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VORWORT. 


Die  vorliegende  Sammlung  von  Auflatzen  über 
holländifche  Maler  bietet  einen  Theil  des  Materials, 
welches  der  Verfaffer  für  eine  Gefchichte  der  hol- 
ländifchen  Malerei  gefammelt  hat.  Ueber  den  Vor- 
arbeiten zu  diefem  feit  längerer  Zeit  geplanten 
Unternehmen  ii\  es  dem  Verfaffer  klar  geworden, 
dafs  die  Zeit  für  eine  glückliche  Löfung  einer  fo 
ichwierigen  Aufgabe  noch  nicht  gekommen  ift 

Nach  den  vereinzelten  VeröfTendichungen  von 
Urkunden  über  holländifche  Kim  liier  aus  den  Ar- 
chiven Hollands,  welche  ein  Scheltema,  Kramm, 
Elfevier  u.  A.  in  den  fünfziger  und  sechsziger  Jahren 
gelegentlich  gemacht  haben,  hat  die  neuere  hiftorifche 
Quellenforfchung  fich  in  den  kunftgefchichtlichen 
Publicationen  Hollands  Bahn  gebrochen  mit  dem 
W^erke  eines  Neftors  der  alten  Richtung,  mit  van  der 
WiUigen*s  »Ardftes  de  Harlem«.  Seitdem  ift  eine 
fyftematifche ,  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  ab- 
fchliefsende  Erforfchung  der  holiändifchen  Archive 
das  ausgefpruclicne  Ziel  der  jungen  Forfcher,  nament- 
lich der  Herren  Abraham  Bredius,  Dr.  A.  de  Vries, 
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VI  Vorwort. 

Dr.  S.  Müller,  Fr.  D.  O,  Obreen,  Dr.  N.  de  Roever, 
P.  A.  Leupe  u.  A.  Das  aufserordentlich  reiche  und 
mannigfaltige  Refultat  ihrer  Arbeit  bringt  uns  jede 
neue  Lieferung  der  kunftgefchichüichen  Zeitfchriften 
Hollands:  Obrecns    Aicluef«   und  De  Vrics'  und 
De  Roever*s  »Oud  Holland«.  Für  eine  Reihe  von 
Jahren  haben  diefe  T  uricher  bereits  das  Material  zu 
weiteren  Fublicadonen  gefammelt.  Aber  auch  damit 
werden  diefelben  noch  nicht  abgefchloffen  fein:  find 
doch  die  Notariatsarchive  in  ganz  Holland  bisher 
dem  Studium  unverzeihlicher  Weife  noch  immer  ver- 
fchloflen  geblieben! 

Bis  diefe  I  orfchungen  wenigftens  einen  ge- 
wiffen  Abfchlufs  erreicht  haben  —  wie  das  für  die 
vlämifche  Kunft  namentlich  durch  Veröffendichung 
der  Antwerpener  »Liggere«  bereits  der  Fall  ift  — , 
fcheint  mir  eine  Gefchichte  der  hoUändifchen  Malerei 
nicht  an  der  Zeit  zu  fein.    Für  diefelbe  ift  aber 
auch  eine  zweite   ebenso   wesendiche  Vorbedin- 
gung noch  nicht  hinreichend  erfüllt:  die  kritifche 
Bilderexegese.    Für  eine  grofse  Zahl  der  hol- 
ländifchen  Maler  ift  eine  kritifche  Aufftellung  ihres 
Malerwerks^  ihres  »oeuvre«,  noch  nicht  einmal  ver- 
fucht,  für  alle  anderen  mufs  daffelbe  erweitert  und 
namenüich  nach  den  Veränderungen  im  Befitz  der 
Bilder  vielfach  umgeftaltet  werden.    Nur  auf  der 
Grundlage  folcher  Arbeiten  kann  der  künftlerifche 
Entwickcluiigsgang  und  die  Charakteriilik  der  ein- 
zelnen Künftler  richtig  dargelegt  werden. 
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VII 


Aber  über  diefe  Betrachtung'  der  einzelnen  . 
,  hervorragenderen  Maler  hinaus,  auf  welche  fich 
Waagen  fowohl  wie  Smith  und  ihre  Nachfolger  im 
Wefentlichen  befcbränkt  haben»  mufs  die  Forfchung 
auch  jener  Schaar  von  geringeren  Talenten,  nament- 
lich folcher  Künftler,  welche  den  grofsen  Meiftern 
vorgearbeitet  haben,  in  ihren  Werken  nachgehen. 
Denn  diefelben  haben  einen  mehr  oder  weniger 
hervorragenden  Antheil  an  der  Hntwickelung  der 
hoUändifchen  Malerei  gehabt  und  der  innere  Zu- 
fammenhang  in  der  Gefchichte  derfelben  kommt 
häufig  erft  dadurch  in  das  rechte  Licht. 

üiefen  modernen  Anforderungen  der  hiflorifchen 
Forfchung  find  in  der  Gefchichte  der  hoUändifchen 
Malerei  zuerlt  die  unter  dem  Pfeudonym  W.  Bürger 
erfchienenen  Arbeiten  T.  Thor6*s,  obgleich  feuille* 
ton iftifch  gehalten,  gerecht  geworden.  Dem  gleichen 
Ziele  hat  auch  der  VerfalTer  bei  einer  Reihe  kleinerer 
Aulfätze  nachgeftrebt,  welche  in  verfchiedenen  deut- 
fchen  Kunftzeitfchriften  erfchienen  find.  Mehrere 
diefer  Auffätze  bilden  die  Grundlage  oder  einen 
Thefl  diefer  » Studien  c.    Diefelben  find  zunächft 
den   beiden  grofsen  Meillern  gewidmet,  welche 
den  Höhenpunkt  der  beiden  Epochen  der  felbft- 
fländigen  hoUändifchen  Malerei  bUden,  Frans  Hals 
und  Rembrandt.    Ihrer  Entwickelung  ift  der  Ver- 
taisser  auf  Grund  einer  möglichft  voUiländigen  Zu- 
laninienftcllung  ihres  iMalerwerkes  nachzugehen  be- 
müht gfcwefen.    Daran  knüpft  fich  bei  Frans  Hals 
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eine  ausführliche  Betrachtung  der  gefammten  Rich- 
tung der  hoUändifchen  Malerei,  welche  fleh  theils  in 
der  Schule  des  Mals  theils  unter  feinem  directca 
oder  indirecten  Einflufle  entwickelte.  Diefer  Studie 
liegt  die  Doctordiffertation  des  VerfalTers  vom  Jahre 
1870  zum  Grunde,  welche  in  A.  von  Zahn's  »Jahr- 
büchern^ veröffentUcht  wurde.  In  der  jetzigen  Geftalt 
diefes  Auffatzes  legt  derfelbe  hoffentlich  Zeugnils 
dafür  ab,  dafs  jene  meine  erden  Forfchungen, 
durch  welche  ich  eine  Reihe  holländifcher  Künftler 
der  Nachluli^c  des  Frans  Hais  als  folche  zuerft 
wieder  in  die  Kunftgefchichte  einführte,  im  Wefent- 
hchen  begründet  waren;  andererfeits  aber  auch 
dafür,  dafs  ich  die  Zwifchenzeit  für  die  weitere  Ver- 
folgung diefer  Kuniller  wie  der  ganzen  Richtung 
der  hoUändifchen  Malerei,  welcher  (ie  angehören, 
nicht  unbenutzt  habe  vorübergehen  laffen. 

Der  Studie  über  Rembrandt  geht  ein  AufTatz 
über  feine  Vorläufer  und  Lehrer  voraus,  insbefondere 
über  Elsheimer,  an  welchen  fich  der  Kreis  feiner 
Vorgänger  vornehmlich  anfchliefst.  Diefer  Auffatz 
\{i  zuerft  1880  im  »Jahrbuch  der  königl.  preufsifchen 
Kunftfammlungen«  erfchienen;  doch  konnte  ich  den- 
felben  hier  bereits  nach  mehreren  Richtungei)  ver- 
voUftändigen. 

Die  Studie  über  »Rembranclt's  künfllerifchen 
Entwickelungsgang«  gründet  fleh  auf  das  zum 
Schlufs  gegebene  »Ortsverzeichnifs  der  Gemälde 
Rembrandt'sc.    Ein  folches  erfchien  mir  trotz  der 
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neuen  Auflage  von  Vosmaer's  »Rembrandt,  sa  vie 

et  ses   utitivres«   (1877)  eines  der  vornehmlichflen 
Erfordemifle  für  die  Gefchichte  der  holländifchen 
Malerei.     Einmal  fehlt  ein  folches  Ortsverzeiclmifs 
Vosmaer's  verdienftvoUem  Werke  überall,  obgleich 
es  für   den  Gebrauch  des  Buches  in  erfter  Reihe 
nothwendig  wäre.  Sodann  kann  aber  auch  das  von 
demfelben  nach  den  Jahren  derEntllehung  derßikler 
angeordnete  Malerwerk  keinesweo^s  den  Anfpruch 
auf  ein  eigentlich  kritifches  oder  gar  einigermaßen 
vollftändiges  Verzeichnifs  machen.    Vosmaer  zählt 
darin  allerdings  nahezu  400  Gemälde  Rembrandt  s 
auf.    Nach  Abzug  der  von  ihm  felbft  als  fraglich 
bezeichneten  Bilder,  der  verfchollenen  und  nach 
Stichen  des  Vliet  u.  A.  aufgezählten  oder  Vosmaer 
nach  ihrem  Auibewahrungsort  nicht  bekannten,  fowie 
der  irrthümlich  doppelt  aufgeführten  und  der  nach 
meiner  Ueberzeugung  von  ihm  mit  Unrecht  dem 
Rembrandt  zugefchriebenen  Bilder  bleiben  nur  noch 
etwa  250  Gemälde,  von  denen  Vosmaer  aus  eigener 
Anfchauung  felbft  bei  der  zweiten  Auflage  nur 
etwa  150  bis  160  Werke  bekannt  waren.  Durch 
feine  Vollftändigkeit  hat  vor  dicfcm  VosmaerTchen 
»ceuvre«  meines  Erachtens  das  Verzeichnifs  von 
Rembrandt\s  Werken  in  John  Smith'  )CalaIui^aic 
Raisonn^«  (Theil  VII,  1836)  auch  heute  noch  den 
Vorzug.    Allein  es  ift  fehr  veraltet,  felbit  für  Eng- 
land ,    wo  feit  dem  Erfcheinen  wohl  nahezu  die 
Hälfte  der  Gemälde  den  Belitzer  gewechfelt  hat. 
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Aufserdem  ift  es  aber  auch  für  manche  Sammlungen, 
namentlich  des  Conttnents,  durchaus  unkritifch  und 
unvollftändig,  da  Smith  die  nordifchen  SammUingen, 
die  Galerien  von  Italien,  Spanien  und  zum  Theil  auch 
von  Deutfchland  unbekannt  waren.  In  das  hier  zu- 
fammengeftellte  Malerwerk  (ind  (mit  einigen  weni- 
gen Ausnahmen  von  licher  beglaubigten,  mir  jedoch 
durch  widrige  Umftände  noch  nicht  zugänglichen 
Gemälden)  nur  folche  Bilder  Rombraiidt's,  die  ich 
felbft  gefehen  und  geprüft  habe,  aufgenommen  wor- 
den. Eine  ziemlich  bcirächUiche  Zahl* von  Gemälden, 
die  bisher  als  echte  Werke  Rembrandt*s  anerkannt 
waren,  habe  ich  demMeifter  abfprechen  zu  müffen 
geglaubt^  dafür  habe  ich  jedoch  eine  weit  gröfsere 
Zahl  von  Bildern  des  Meifters,  die  bisher  in  der 
Literatur  nicht  erwähnt  fmd,  oder  deren  Auibewah- 
rungnsort  doch  in  Vergeflenheit  gekommen  war, 
dem  Oeuvre  hinzufügen  können,  fodais  mein  Ver- 
zeichnifs  trotzdem  etwa  die  gleiche  Zahl  von  Ge* 
mälden  Rem  b  ran  dt 's  aufzuweiten  hat,  wie  das  von 
Vosmaer.  Hoffentlich  wird  es  dem  Verfasser  ver- 
gönnt fein,  auf  Grund  dicier  Vorarbeit,  deren  Prüfung 
und  VervoUftändigung  er  feinen  Studiengenoflen, 
zumal  in  England,  ganz  befunders  ans  Herz  legt, 
fpäter  ein  ausführliches  Malerwerk  Rembrandt*s  zu 
veröffentlichen,  welches  auch  die  Angaben  über 
Herkunft,  Grölse,  Material  der  Bilder,  ihre  Repro- 
ducdonen  ii.  i".  L  umiafst. 

Den  Eingang  des  Buches  bildet  ein  Auffatz, 
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ia  dem  der  Verfafier  »die  Grundzüge  der  hoUändi- 
fchen  Malerei«  gewiffermafscn  als  kurzgclafsLcs  Rc- 
fultat  feiner  gefammten  Studien  über  die  hoUändifche 
Malerei  darzulegen  vcrfucliL  hat.    Ein  Thcil  clicfcü 
Aufiatzes   i(i  als  gemeinsame  Arbeit  mit  meinem 
CuUegen   Director  Dr.  Julius  Meyer  cntflanden, 
und  im  »Katalog  der  Suermondt'fchen  Gemälde- 
fammlunjT^«  (^874)  veröffentlicht  worden.  Auch  für 
diefe  voUftändigere  und  verbefferte  Form  habe  ich 
desiialb  ui  der  Au:>arbcitung  die  Beiiiille  des  Freundes 
erbitten  zu  müifen  geglaubt.  Ihm  wie  den  Freunden^ 
welche  mir  durch  gelegentliche  Nuiizen  und  Durch- 
ficht einzelner  Correcturen  behilflich  gewefen  find, 
fa^e  ich  hiermit  meinen  Dank. 

Wenn  am  SchluiTe  diefes  Bandes  schon  ver- 
fchiedene  Zufätze  und  Verbefferuniren  der  erden 
Aufiatze  nöthig  waren,  und  wenn  leider  die  Aus- 
arbeitung in  einzelnen  Theilen  die  wünfchenswerthe 
Ausfeilung  und  gleichmälsige  Durchführung  ver- 
miffen  laffen  wird,  fo  bitte  ich  dies  thcilweife  dem 
Umstände  zu  Gute  halten  zu  wollen,  dafs  ich  die 
Correcturen  vielfach  auf  Reifen  im  Auslande  zu 
machen  genöthigt  war,  und  dafs  fich  dadurch  der 
Druck  nahezu  zwei  Jahre  hingezogen  hat. 

Berlin,  im  Januar  1883. 

Der  Verfaffer. 
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Aofänfe^e  der  hoUändifchen  Malerei. 


!•     Die  al tniederlandiiche  Malerei  in  den 

Ixolländifchen  Provinzen. 


£line  lioila-ndiiclic  Kunft  im  eigentlichen  Sinne  tritt  erft 
auf  nacli  der  Begründung  des  hoUändifchen  Staatenbundes: 
mithin  erfl  feit  der  Zeit,  da  nach  blutigem,  jahrelangem 
Kan^pfe  im  WaffenflilUland  von  1609  durch  die  (wenn  auch 
bedingte)  A^nerkennung  feitens  Spaniens  Holland  zur  Selb- 
fländigkeit  gelangt  war.  Doch  zeigt  die  Kund  in  den  nörd- 
lichen Provinzen  der  Niederlande,  im  fpätercn  Holland,  fchon 
früher  eine  fiark  ausgeprägte  provinzielle  Färbung,  welche 
die  Higenthümlichkeiten  der  fpäteren  hoUändifchen  Malerei 
zum  '1  heil  fchon  im  Keime  erkennen  läfst. 

X>ieres  deutfche  Niederland,  am  unteren  Xn^uf  des  Rheins 
und  der  Maas ,  war  durch  Lage  und  Boden  wie  durch  feine 
«rcmirclite  15cvölkerun^  für  Handel  und  Indulliic  wie  für  die 
K.ultur  zu  einer  bedeutungsvollen  Mittlerrolle  zwifchen  den 
g^rofsen  N^achbarvölkem  berufen  und  wirkte  durch  feine 
maritime  I--age  noch  weit  über  die  letzteren  hinaus.  Schon  im 
Mittelalter  liattc  es  mit  der  freiheitlichen  luilwickelung  feines 
Bürgerttiums  den  Grund  für  eine  gedeihliche  Pflege  und  Entfal- 
tun|^  der  Kunft  gelegt.  Faft  gleichzeitig  mit  der  Wiedergeburt 

Autxierlcung.  Die  nachfolgende  Cbamkteriflik  ift  zum  Thetl  dem  von 
Herrn  Dr»  J*^^*  Weyer  und  mir  gemeinfun  verfafllen  »Vcrzeicbnifs  der 
Sammlimg««»  ****  Herro  B.  SuermondU  (Berlin  1875)  mit  des  Erileren  Zu- 
lUmmutig  enmommcn. 
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der  Kunfl  in  Italien  erdanden  .auch  nördlicli  der  Alpen  hier 
in  den  Niederlanden  die  grofsen  Reformatoren  der  Malerei : 
die  Brüder  Hubert  und  Jan  vau  I2yck. 

Diefe  nordifche  RenaüTance,  in  ihren  Vorbedingungen 
noch  allzuwenig  bekannt  und  daher  in  ihrem  plötzlichen 
Aufblühen  um  fo  überrafchender  und  grofsartiger ,  ifl  von 
vornherein  vvefentlich  verfchicdcn  von  der  künlUerifchen 
Wiedergeburt  im  Süden.  Die  Kunftweife  der  van  £yck, 
welche  für  die  niederländifche ,  ja  für  die  nordifche  Kunft 
überhaupt  fall  ein  Jahrhundert  lang  beftimmend  blieb,  hat 
mit  der  gleichzeitigen  italienifchen  Malerei  d^n  Emfl  für  das 
volle  ErfafTen  des  Gegendandes  und  zugleich  die  Treue  in 
der  Anfcliauung  und  Wiedergabe  der  Natur  gemein.  Allein 
während  die  Renaiflance  in  Italien  durch  das  Studium  der 
Ueberrefte  alter  Kund  zur  Erkenntnifs  der  Natur  gelangt 
war  und  daher  an  dem  Vorbild  der  Antike  ihren  angeborenen 
Sinn  fiir  Monumentalitat,  für  harmonische  Ausbildung  und 
das  Zufammenwirken  aller  Zweige  der  Kunft ,  fowie  ftir  die 
Schönheit ,  iianit^nllich  der  menfchlichen  Geflalt ,  entwickelt 
hatte:  richtete  gleichzeitig  die  Kund  des  Nordens ,  völlig 
naiv  und  ohne  fremdes  Vorbild ,  daher  auch  ohne  bewufsten 
Gc^^enfatz  jj^egen  die  vorausgc<^an^cnc  l^poche,  ihr  Streben 
vor  Allem  auf  möglichd  naturgetreue,  charakteriftifche  Wie- 
dergabe des  kündlerifchen  Vorwurfs.  Ihre  Objecte,  fad 
ausnahmslos  biblifchen  und  religiöfen  Inhalts ,  geftaltete  fie 
daher  zu  fchlichten ,  aber  tief  empfundenen  Scenen  aus  dem 
eigenen  Volke  und  der  eigenen  Zeit  inmitten  der  umgeben- 
den Natur;  und  dies  in  der  ganzen  Fülle  und  Mannigfaltig- 
keit der  realen  Erfcheinung,  die  auch  das  Kleinfte,  als  liebe- 
voller Dardeliung  würdig,  einfchliefst  und  nicht  minder  das 
Seelenleben  als  das  Schimmern  und  Scheinen  der  äufseren 
Natur  umfafst.  Diefe  anfpruchslofe  Stellung  des  Menfchen 
innerhalb  der  Wirklichkeit,  nicht  als  Beherrfcher  fondem  nur 
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ab  die  vornehmfte  Creatur  der  Schöpfung,  dicfe  Verehrung 

des  Göttlichen  in  der  j^cfainmtcn  Natur,  welche  aus  den 
oiederländifchen  Bildern  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  fpre- 
eben ,  bewirken  jene  eigenthiimliche  Stimmung  derfelben, 
jenen  i frommen  Sinn«,  den  fchon  damals  feibll  die  Italiener 
bewunderten. 

Hin  Ausflufs  diefer  Anfchauungsweife  ist  die  vorwiegend 
malerifchc  Richtung  der  nordifchcn  Malerei ,  die  gleich  im 
Anfange  diefer  Epoche  durch  die  kunilierifche  Ausbildung 
der  Oelmalerei  fich  das  Mittel  zum  vollendeten  Ausdruck 

j^^aci"  -VutTaNunL»"  fcIuilTtc.  Es  ill  tliL^fcr  inalciifchc  /avj;,  der 
bei  der  naturtreueu  Schilderung  der  Wirklichkeit  in  ihrem 
£urbigen  Scheinen  und  Leuchten  die  Welt  für  die  Kunft 
gicichfam  von  Neuem  entdeckt.  Daher  fchon  in  der  erftcn 
und  zugleich  grofsartigilen  Schöpfung  diefer  Kunft,  in  dem 
Genter  Altarwerke  der  Gebrüder  van  £yck ,  der  ausgefpro- 
chene  Zug  des  Sittenbildlichen  und  die  Richtung  auf  die 
Schilderung  des  Bildnilfes  und  der  Landfchaft ,  deren  Los- 
löfung  zu  befonderen  Zweigen  der  Malerei  der  weiteren 
Etttwickelung  der  niederländifchen  Kund  vorbehalten  blieb. 

Die  Betheiligung  der  hoiiandifchen  Provinzen  an  dicrem 
erflen  grofsen  Auffchwung  der  niederländifchen  Malerei  iü, 
iaweit  wir  noch  nach  den  aus  dem  Bilderdurm  1566 
geretteten  dürftigen  RcRen  urtheilcn  können ,  eine  verhält- 
nifsmäfsig  untergeordnete.  Doch  zeigt  fich  darin  bereits  ein 
eigenartiger  Charakter,  welcher  die  fpätere  felblländige  Ent* 
Wickelung  der  hoiiandifchen  Malerei  vorbereitete  und  mehr 
oder  weniger  mit  bellimmte.  Namenüich  tritt  darin  der 
eben  erwähnte  Zug  des  Sittenbildlichen  und  LandfchaiUichen 
in  befonders  ausgefprochener  Weife  zu  Ta-c. 

Theilweife  iaflen  lieh  diefe  localen  Eigenthümhchkeiten 
(chon  in  denjenigen  Künftlem  erkennen,  welche  ihrer  Her- 
kunft nach    den    nördlichen  Trovinzen  angehören ,  deren 
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kunlllcrifchc  luitwickclung  aber  in  den  füdlichen  Niederlan- 
den direct  unter  den  Einilullcn  der  van  Eycks  und  des 
Roger  vaii  derWeyden  erfolgte,  wieDircl^Bouts  und  Gerard 
David.  In  fchärffter  Weife  aber  hat  der  Haarlemer  Maler 
Gerard,  genannt  Geertgen  van  St.  Jans,  diefe  Eigen- 
thümlichkeit  ausgeprägt:  derbe  Charakteriftik  bis  zur  Cari* 
katur  und  doch  zugleich  eine  gewiflTe  Würde,  Vereinfediungf 
und  Verllärkung  der  Wirkung  durch  Grupi)irung  in  Mafien, 
fowohl  in  den  Figuren  wie  in  dem  landfchaftlichen  Hinter- 
grunde, und  breite  malerifche  Behandlung  in  einem  tiefen 
und  doch  klaren,  warmen  braunen  Gefamnitton  Noch 
entfchiedener  folgt  jenem  fittenbildlichen  Zug  der  wenig  jün- 
gere »Meifter  von  1480«,  dem  Namen  nach  unbekannt,  der 
uns  jene  köllliche  Reihe  der  im  Arnfterdamcr  MuTcum  auf- 
bewahrten Stiche  und  einige  wenige  Zeichnungen  hinter- 
läfTen  hat. 

In  diefen  Compofitionen  tft  der  Vorläufer  des  Lucas 
van  Leyden  aufs  Deutlichfte  zu  erkennen.  Erft  mit 
diefem  konunt  in  den  holländifchen  Provinzen  —  wie 
gleichzeitig  mit  Quinten  MdlTys  in  Flandern  —  eine  neue 
Epoche  der  Malerei  zum  vollen  Durchbruch,  die  gleichzeitig 
in  feinem  Lehrer  Comeiis  Engelbrechtfen,  in  Jacob  Comelisz 
von  Amfterdam  und  in  dem  fpukhaft  phantanifchcii  Hiero- 
nymus Bofch  verfchiedenartige ,  indefs  weniger  begabte  und 
weniger  bahnbrechende  Vertreter  findet.  Lucas  van  Leyden 
greift  voll  und  bewufst  ins  alltägliche  Leben  und  fchildert 

^)  Aufser  den  bezeugten  bekannten  Bildern  im  Belvedere  zu  Wien 
fcheinen  mir  noch  einFlttgelaltarmit  der  *  Anbetung  der  Könige«  in  der  Ga- 
lerie zu  Prag,  ferner  das  bedeutende  Bild  des  »Opfeis  des  Neuen  Bandet« 
in  der  Galerie  tu  Amfterdam  (Nro.  485)  und  der  kleine  »Cbriftus  im 
Grabe  von  Marterinflnimenten  umgeben«  im  Erzbifchöflichen  Mufeum 
zu  Utrecht  von  Gerard's  Hand.  Mdirere  andere  (wie  diefe  als  >unbe> 
kannt«  bezeichnete  oder  falfch  l)cnann(e)  Gemälde  in  diefen  und  anderen 
Galerieen  H«11nnds  und  des  Au&landes  gehen  wenigftens  auf  feine  Schule 
oder  Richtung  zurück. 
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CS  mit  derber  Kraft  und  zugleich  mit  einem  gemuthliclien 
Zuge  ,  felbit  wo  er  das  Motiv  der  Bibel  oder  Hciligen- 
gefchichte  entlehnt  Dadurch  entfchädigt  er  wenigftens  theil- 
ireife  liir  den  mehr  und  mehr  fich  verlierenden  Ernft  der 
Autfaffung.  Diefelbe  derbe  Naturtreue  charakterifirt  auch 
feine  landfchaftlichen  Gründe,  von  denen  zuweilen  die  Fi- 
guren fich  faft  nur  noch  als  Staffage  abheben.  Die  Verein- 
fachung und  die  gröfste  Einheit  in  der  Wirkung  und  in  der 
Formengebung  erzielt  der  Kündier  durch  feine  aufser- 
ordentUch  breite  und  weiche  malerifche  Behandlungsweife, 
indem  er  bei  dünnem  und  flüfrrgem  Auftrage  die  Faiben- 
(Homiung  in  einem  ungewöhnlich  hellen  blonden  Gefammt« 
ton  hält. 

Zu  einem  ähiUichen  Refultate  kommt  auf  ganz  verfchie- 
denem  Wege  derjenige  Kündleri  welcher  durch  die  Einbürge- 
rung der  italienifchen  Kund  nicht  minder  wie  Lucas  van  Ley- 
cicii   auf  die  Entw  ickekinq-  der    Malerei   des  fecliszclnUen 
Jahrhunderts  in  den  holländiiclien i^rovinzen  einwirkte:  Jan 
Scorel,  der  Schüler  des  Jacob  von  Amflierdam.  Jener 
naive  Sinn  fiir  völliges  Aufgehen  im  Gegenftand  und  die 
Hebevolle  Sorgfalt  der  Darfteilung  auch  für  die  kleinften 
Einzelnheiten  der  Natur,  welche  die  Kund  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  charakterifirt  und  ausgezeichnet  hatten,  verloren 
fich  gegen  den  Ausgang  des  Jahrhunderts  mehr  und  mehr 
oder  arteten  in  das  Kleinliche  oder  Abfonderliche  aus.  An 
ihre  Stelle  trat  nun  das  Streben  nach  Vereinfachung  und 
einheitlicher  Wirkung.    Wie  früher  auf  Mabufe  und  Orley, 
(o  wirkte  nun  auf  Scorel ,  als  er  um  die  Zeit  von  Raphael's 
Tode  nach  Italien  kam,  die  grofsartige  Richtung  der  Kimd 
in  Rom  überwältigend  ein;  ihr  gegenüber  mufste  er  die 
kleinliche  AuffaiTung  und  den  Mangel  an  Verdändnifs  für 
mcnfchliche  Form  und  Bewegung  in  der  heimifchen  Kimd 
lebhaft  empfii^d^^-    Daiicr  warf  fich  der  Künftler  der  Nach- 
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ahmung  diefer  Kuiift  völlig  in  die  Arme»  freilich  unvor- 
bereitet und  (JaliLT  auch  ohne  fie  tiefer  zu  erfaffen.  So 
wurde  Scorel  für  die  holländifchen  Provinzen  der  Begründer 
jener  die  heimifche  Tradition  verachtenden,  von  den  Zeit- 
genoflen  als  die  wahre  Kunfl:  gefeierten  italienifirenden  Rich- 
tunc^,  welche  durch  ein  leeres  und  äufserliches  Formcnfpiel 
und  unverilandene  Nachahmung  eines  Raphael  und  Michel- 
angelo in  völlige  Unnatur  ausartete.  Hohles  Pathos,  gezierte 
und  gcfprci/tc  ßcwcgung,  prahlcrifche  Schauf!:enun<T  iinver- 
ftandencr  anatomifcher  Studien  und  vvüfte  SchneÜmalcrei, 
das  find  die  Kennzeichen  ^ener  Kunft,  die  uns  in  den  meülen 
Gemälden  eines  Marten  van  Heemskerk ,  Comelis  van  Haar- 
lem  u.  A.  in  abfchreckender  Weife  entgegentreten. 

Doch  erwuchs  der  niederländifchen  Malerei  auch  aus 
diefer  Richtung  ein  dauernder  Gewinn»  welcher  ihr  ein  weit 
über  ihren  künftlerifchen  Werth  hinausgehendes  Intercffe 
verleiht.  Einerfeits  nämlich  entwickelte  fich  aus  jenem 
Streben  nach  Vereinfachung  und  einheitlicher  Wirkung  all- 
mälig  Sinn  und  Verdändnifs  für  abgerundete  Compofition, 
Formenfchönhcit  und  Helldunkel;  andererfcits  wurde  die 
Bedeutung  theoretifcher  Studien,  namcntlicli  der  Pcrfi  cctive 
und  Anatomie  erkannt  und  fo  das  Verdändnifs  der  Formen 
und  Bewegunc^en  vorbereitet  und  gefördert. 

Diefer  Gewinn  zeigt  fich  in  vortheilhafter  Weife  fchon 
bei  den  Begründern  jener  Richtung,  fobald  diefelben  un- 
mittelbar auf  die  Natur  zurückgehen:  Vorzugs  weife  alfo  im 
Bildnifs,  in  der  Landfchaft  und  im  Sittenbild.  So  nimmt 
hier  Scorel  felbft  eine  hervorragende  Stellung  ein ,  indem  er 
im  BildnifTe  eine  fchlichte  und  felbft  grofse  Auffaifung  be- 
währt, in  die  Landfchaft  ftilvolle  Formen  und  Helldunkel 
einführt.  Daher  ciTcheinen  uns  diejenigen  Meifter  diefer 
Zeit,  welche  fich  jenen  Gattungen  ausfchliefslich  widmen» 
von  der  vortheilhafteften  Seite.   So  in  der  Bildnifsmalerei 
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Dirck  Jacobsz,  Marcus  Gcrards,  Jooö  van  Geve,  Lucas  de 
Heere,  namentlich  aber  Scorel's  Schüler  Antonis  Mor,  der 
(ich  unter  Tizian's  Einflufs  zum  erden  Bildnifsmaler  feiner 
Zeit  nordlich  der  Alpen  ausbildete.  Dem  Mor  nahe  kommt 
Tizian's  Schiller,  Hans  von  Calcar,  deffcn  Bilder  —  wie 
Valari  etwas  übertrieben  erzählt — von  denen  feines  Meifters 
nicht  zu  unterfcheiden  waren.  Diefen  fchliefsen  Ach,  zu- 
gleich als  Landfchafts-  und  Genremalcr,  die  Peeter  Aertsen, 
Buecklacr,  Cornelis  Molenaer,  der  Braunfchweiger  Mono- 
grammift  ^)  u.  A.  an.  Wie  Landfchaft  und  Sittenbild  bei . 
diefen  Meiilem  in  der  Regel  noch  ungetrennt  auftreten  und 
in  einander  ubergehen,  fo  hndet  fich  endlich  auch  bereits 

^)  Da  diefer  Meifter ,  der  nächll  und  nach  Lucas  van  Leyden  in  der 
Entwickelung  des  Sittenbildes  in  Ilollanfl  woh!  die  erfle  Stelle  einnimmt, 
V'i-^her  in  der  Lilcmtur  voIÜl;  unbcnickräcluii^'t  i;el'liil>en  irt  (die  kurze  Er- 
\v;ihnuiij^'  im  neuon  Kat:duge  der  Berliner  (iaicrie  von  1878  ausgenommen), 
fo  iei  hier  eine  kur/c  Charakterillik  des»  Kualllcrs  au  der  Hand  feiner 
mir  beluumtea  GeinSlde  gegeben.  Die  Baeichnong  als  »Monognunmifl 
der  Bnranfcliwdger  Galemc  gebe  ich  ihm,  weil  der  Künftler,  fitr  deflen 
Namen  (ich  noch  keine  Anhaltspunkte  geftinden  haben,  fich  nur  auf  einem 
Bilde  in  der  Braunfchweiger  Galerie ,  dort  Karel  van  Mander  genannt ,  ge- 
zeichnet hat,  und  zwar  mit  dem  beiftehenden  Monogramme 

Die  Bocbftaben  fcheinen  den  gnn/on  Namen  des  Kttnftleia  zu  enthalten, 

von  denen  fich  mit  einiger  Wahrfcheinlichkeit  nur  I.  v.  ^T.  als  An- 
fangsbuch fl:  du- n  vcrmullicu  lafTen.  Eine  Jahreszahl  träj^t  keines  feiner  lUl- 
dcr ;  nach  den  Kortiinicn  und  der  nehandlung  laflen  he  Jicli  etwa  in  das 
»weite  Viertel  des  fcchai.ehatea  JiUirhundorl>.  foi/en.  Die  früheren  ftellen 
Cünmtlich  ein  und  dadelbe  Motiv  rein  lutenbüdlicher  —  und  zwar  fchr 
derber  Art  dar:  das  Treiben  in  fchlechten  HSufem.  Zwei  Bilder  diefer 
Art  befinden  fich  in  Frankfurt  a.  M.  (im  Stftdel'fchen  Inititut  und 
im  Archiv),  ein  drittes  und  zwar  das  hefte  in  der  Berliner  Galerie. 
N'aiv  derbe,  aber  keineswegs  ftnnliche  AuffafTting,  ndiige,  faft  etwas  fteife 
Haltung,  tüchtij,'c  Modellirung,  durchgehende  Typen  feiner  Männer  und 
Weiber  (an  denen  der  MciOer  fofort  erkennbar  tfl) ,  reiche  \ind  feine  Fär- 
bun£»  bei  einem  w  irmeii  l^riitmlii  licn  Ti,>n  lind  die  chnrakterKlilelien  Ki;;cn- 
•ciiaficn  diefer  Üiidcr.     Die  ubngen  mir  bekannten  Gemälde  behandelu 
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der  Keim  zu  einer  Gattung  der  Malerei ,  deren  felbiländige 

Ausbildung  erft  in  der  fpäteren  niederländifchen  Kunft 
erfolgte:  das  Stiillcbcn.  Hierher  gehören  die  Küchenftücke 
eines  Aertsen,  Buecklaer  u.  A. 


biblifche  Motive ,  jedoch  in  völlig  genreartiger  AuiraiTung.  Sie  zeigen 
Ammtlich  Sc«nen  im  Freien;  daher  find  fict  im  Gegenfatz  gegen  jene  IW- 
llctlimgen  w«tm  beleuchteter  Inneniaumei  an  ktthlen  Tageslichte  gehalten. 

Die  theilweife  (lark  betonte  Landfchaft  zeigt  denfelben  ttlchtig  nattualilli- 
fchen  Charakter,  ohne  jenen  Zug  für  phantaRifche  Gebirgsbildungen ,  der 
feinen  Zcit^cnofTtMi,  hefoiulers  dem  ihm  verwandten  ITerri  (ie  l^lcs,  eigen  ill. 
Es  find  dies  die  folgenden  Bilder  ■  Ttn  T  ou  vre  da%  »( >|)fcr  If  vil:  ;  in  Ü  r  a  u  n- 
fchwcig  die  grt)fse  mit  dein  t  l  en  faclunilirlen  Monogramm  bezcichneie 
»Spcifung  der  Armen«  und  »Juda  und  Tamar«  ;  in  Stuttgart  der  »Kreiizes- 
weg« ,  ein  Motiv ,  das  ich  kleiner  nnd  veiündert  in  einem  früher  bei  dem 
KuniUiündler  Rocca  in  Berlin  befindlichen,  fehr  fchadhaften  Bilde 
wiederholt  üh»  Der  neue  Katalog  der  Karlarnher  Galerie  fchietbt 
dem  Meifter  aiif  die  AutoritSt  des  Ilenn  Dr.  Scheibler  ein  Gemälde  mit 
lebensgrofsen  Halbfiguren,  eine  »Trink-  und  Liebesfcene«  (Nro.  152),  sn, 
das  früher  MafTys  benannt  war.  In  mehreren  diefer  Bilder  ,  namentlich  in 
der  fehr  tigurenrcichcn  «Speifung  der  Armen«  in  Braunfeh weig ,  zeij^^t  fich 
in  der  gefachten  Perfpcclive  Tfowohl  im  Aii-^eninmkte  nls  in  der  \  erkür- 
zung  der  Figuren)  und  fclbll  in  der  I'iirbung  ein  unverkennbarer  Einflufs 
des  Mtdielangclo,  delTen  Bildnifs  nur  miter  den  GSflen  angebracht  an  Um 
fcheint*  Wie  dabei  der  KOnftler  feiner  nationalen»  derb  naturaliAifchen 
Anffaflttng  und  Behandlung  dennocb  treu  geblieben ,  ül  nicht  das  getingfte 
Intereife,  welches  uns  derfelbe  abgewinnt. 
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2.  Die  Malerei  in  den  holländifchen 

Provinzen  wahrend  des  Freiheitskrieges  und 
unter  der  Einwirkung  zugewanderter 
vlämifcher  Künftler. 


Indefs  vermochten  weder  tüchtige,  zum  Thcil  ausgezeich- 
nete Letlhingen  in  den  genannten  Gattungen,  noch  auch  die 
im  Anfchlufs  an  Lucas  van  Leyden  iich  ausbildende  Breite  und 

Leichtigkeit  der  malciirclicii  Behandlung  einen  Auffchwung 
der  Kunit  herbeizuführen.  Vielmehr  macht  fich  wahrend  der 
zweiten  Hälfte  des  fechszehnten  Jahrhunderts  in  den  hollän* 
difchen  Provinzen  allmälig  ein  Abnehmen  der  Kraft  geltend: 
m  der  volligen  Cjlcichgültigkeit  gegen  den  Inhalt  der  Dar- 
fteilung (wie  denn  biblifche  Motive  zum  Vorwande  lür  die 
Darftellung  hoUändifcher  Sitte  und  Unfitte  wurden)  in  der 
Zerfahrenheit  der  Compofition  und  in  leerer  Manierirtheit  der 
Zeicimung,  namentlich  bei  allcgorifchen  oder  mythologifchen 
Darilellungen.  Die  Regungen  des  geilligen  wie  des  religio* 
fen  und  politifdien  Lebens  während  und  in  Folge  der  Re- 
formation ,  die  beginnende  Gährung  und  fchliefslich  der 
Ausbruch  des  gewaltigen  Kampfes  um  die  Freiheit  \'on 
Glauben  und  Land  zogen  das  InterelTe  von  der  Kuni^  ab, 
unterbanden  derfelben  eine  Zeitiang  die  Lebensadern. 

Daher  erfcheinen  die  letzten  Jahrzelinte  des  fechszehn- 
ten und  der  Beginn  des  fiebenzehnten  Jahrhunderts  in  den 
holländifchen  Provinzen  arm  an  ErzeugnifTen  der  Malerei  und 
noch  ärmer  aa  cinigermaafsen  erfreulichen  Werken  derielben. 


12  Gruii<lzü|;c  der  hullündifchen  Malerei. 

Dicfe  bcfchränken  fich  auf  vereinzelte,  meid  lokale  Erzeug- 
niffc,  namentlich  auf  decorative  Werke  zum  Schmuck  ölten t- 
Itcher  Gebäude,  die  den  Stolz  der  fiir  ihre  Freiheit  und  Selbil- 
regierung  kämpfenden  Gemeinden  ausmachten.  Insbefondere 
find  es  Schützen-  und  Regentenflücke  —  meid  von  grofsem 
Umfange  aber  mäfsigem  Kunftwerth — ,  die  als  Ausdruck 
jener  Gefühle  jetzt  mehr  und  mehr  aufkommen. 

Allein  der  Kampf  fclbft,  die  blutige  Strenge,  mit  wel- 
cher die  Spanier  jede  feibiländige  Regung  und  die  Losfagung 
von  der  katholifchen  Kirche  in  den  födlichen  Provinzen ,  be- 
fonders  in  dem  damaligen  Mittelpunkte  der  Niederlande  für 
Handel  und  für  Kunft,  in  Antwerpen«  unterdrückten«  trieb 
nicht  wenige  der  gebildetilen  und  tUchtigften  Elemente  aus 
I*' hindern  und  Brabant  zur  Auswanderung  oder  zur  Flucht 
nach  den  hoUändifchen  Staaten.  Darunter  befanden  fich  auch 
eine  Anzahl  tüchtiger  Künftler,  die  in  Holland  für  längere 
Zeit,  meift  fogar  dauernd,  ihren  Wohnlilz  nahmen  und  hci- 
mifch  wurden.  Wenn  auch  die  Entwickclung  der  Malerei 
in  den  iudlichen  Provinzen  einen  ähnlichen  Gang  nahm  wie 
in  den  nördlichen,  fo  hatten  fich  doch  im  Süden  durch  die 
blühende  Akademie  von  Antwerpen,  welche  als  folche  noch 
lange  eine  Art  Hochfchule  auch  für  Holland  bildete,  alte 
Schultraditionen  und  gewiffenhaftere  Studien  zugleich  mit 
einem  weiteren  Anfchauungskreis  erhalten.  Diefe  aber, 
in  Verbindung  mit  dem  ununterbrochenen  Studium  der 
klaffifchen  Kund  in  Italien,  bildeten  die  Vorbedingung  jener 
glanzenden  Entfaltung  der  vlämifchen  Kunft  im  Anfange 
des  folgenden  Jahrhunderts,  welche  durch  Peter  Paul  Rubens 
bezeichnet  wird. 

Durch  die  vlämilchen  Zuwandercr  wurde  nun  allmälig 
auch  die  Kunft  Hollands  von  jenen  Eigenfchaften  durchdrun* 
gen  und  neu  belebt.  In  Haarlem  wurden  theoretifche  Unter- 
fuchungen  und  ernfthafte  Actfludien  als  Vorbedingungen 
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einer  hiftorifchcn  Malerei  in  der  durch  Karel  van  xMander  mit 
Cornclis  van  Haarlem  und  Hubert  Goltzius  errichteten  Aka- 
demie mit  Eifer  betrieben.  In  Haarlem  wirkte  gleichzeitig  die 
blühende  Schule  von  Kupferdechem  unter  Heinrich  Goltzius* 
Leitung  mit  gutem  Erfolge  in  der  gleichen  Richtung.  Ein 
liebevolles  Eingehen  in  die  Natur,  welches  die  felblländige 
Ausbildung  aller  im  Keime  bereits  vorbereiteten  Zweige  der 
Malerei  ermöglichte ,  erftarkte  wieder  an  dem  Vorbilde  der 
zuge\\*anderten  vlämifchen  Maler,  die  in  iliren  Landfchaften 
zugleich  das  Volksbild  und  die  Thiermalerei  wie  in  einem 
Mikrokosmos  vereinigten:  Hans  Bol,  Roeland  Savery,  David 
Vinckboons.  die  beiclen  NieulaiiJt;  und  —  um  etwas  vorzu- 
greifen —  für  das  Architekturbild  B.  van  Ballen ,  für  die 
Seemalerei  Adam  Willaerts  und  Jan  Porcellis.  Wie  diefe 
Meifter  threrfeits  der  Malerei  der  neuen  Heimath  neue  Ele- 
mente zuführten,  fo  wirkte  unigekehrt  das  rafch  enipor- 
blühende  politifche  und  geiilige  Leben  des  jungen  1  reiiliaaies 
in  vortheilhafter  Weife  auf  fie  zurück.  Diefer  Auffchwung, 
wie  der  ti  ifchc  nationale  Zul^  ,  der  durch  das  ganze  Volk 
ging,  erweckte  nun  auch  die  Kunil  allerorten  im  Lande  zu 
neuer  Blüthe.  Und  nun  bildete  fich  auf  Grund  jener  frem- 
den Elemente  fowohl  als  der  alten  Traditionen  in  rafcher 
Entwickelung  eine  wirklich  nationale,  eine  hoilaiiüifchc  Ma- 
lerei im  vollen  Sinne  des  Wortes  aus. 
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Die  erde  Epoche  diefer  felbftändigen  hoUändifchen  Ma- 
lerei (etwa  von  1610  bis  1640)  trägt  das  deutliche  Kennzei- 
chen der  Kämpfe,  unter  denen  Land  und  Volk  ihre  Selbflän- 
digkeit  enrangen.  Grofs  geworden  inmitten  des  begeiflerten 
Streites  der  Bürger  fiir  die  Freiheit  des  Vaterlandes 
und  der  Religion,  gehoben  und  belebt  durch  die  allgemeine 
Theilnahme  an  den  öffentlichen  Dingen  und  an  dem  Wachs- 
thum eines  auf  fich  beruhenden  Gemeinwefens ,  ift  diefe 
Kunfl:  vor  Allem  national  und  volksthümlich.  Das 
Bewufstfein  des  Kampfes  begüniligte  eine  gewiiTe  Gefchlof- 
fenheit  und  Tüchtigkeit  ihrer  Entwickelung»  wie  andererfetts 
der  fiegreiche  Abrchlufs  ihre  freiefle  Ausbildung  ermöglichte. 
Frei  und  derb,  entfchieden  und  eigenartig,  wie  es  das  Volk 
geworden»  ift  diefe  Kunft;  und  indem  fie  aus  dem  bürger 
liehen  Sclbnbewufstfein  heraus  das  eigene  mit  Noth  und  Ar- 
beit errungene  Leben  zur  1  )arlleüung  bringt,  kennt  fie  keine 
Schranken  in  Stoff  und  Behandlung.  Der  Mittelpunkt  der 
nationalen  Erhebung,  Haarlcm,  ill  auch  der  Vorort  tur  die 
Kunllübung  diefer  Epoche. 

Zunächft  feiert  die  Malerei  — wie  es  der  natürliche  Lauf 
der  Dinge  mit  fich  brachte  —  als  ihren  wiirdigften  Gegen- 
wand den  freien  Bürger,  den  Sieger  in  den  heldenniiithigen 
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Freiheitskriegen,  den  Mcnfchen  an  fich  im  Vollfrefühl  feiner 
Ex i (lenz  i^leichfaai,  die  er  lieh  feiber  erobert  hatte.  Daher 
iil  die  Portraitmalerei  zu  keiner  Zeit  und  von  keiner 
Schule  in  folcfaem  Umfange  ausgeübt  worden ,  als  damals  in 
Holland :  in  allen  Städten  des  Landes  finden  wir  eine  Anzahl 
Künftler  —  und  zwar  meid  die  bedeutendilen  —  ausfchliefs- 
lich  damit  befcbäftigt die  Geftalten  ihrer  Landsleute  der 
Nachwelt  zu  übcrliclcin.  Sei  es  als  einzelne  PortraiUigur 
oder  in  der  Mitte  ihrer  Familie  oder  endlich  in  ihren  bürger- 
lichen Aemtem,  als  Schützen,  Rathsmänner,  Vorfteher  von 
Stiftungen  und  Innungen ,  mit  ihren  CoHegen  auf  demfelben 
Bilde  vereinigt.  Für  die  neue  I'>pochc  der  Malerei  find  diefe 
greisen  Bildnifsftücke  befonders  bezeichnend;  fie  vertreten 
gleichiam  das  hiftorifche  Gemälde,  das  die  hoUändifche 
Kunil  jener  Zeit  kaum  kennt ,  indem  fie  einfach  die  Bürger 
des  Landes  in  der  vollen  Bedeutung  ihrer  Exiflenz  und  ihrer 
Stellung  herausheben.  Das  Haupt  diefer  Richtung  in  der 
treffenden  Charakteriftik  fowohl  als  in  der  Meifterfchaft  der 
malerifchen  Behandlung,  ifl:  I'^rans  Hals,  der  fomil  unter 
den  erden  Biklnirsmalem  aller  Zeiten  feine  Stelle  hat.  Aber 
aufser  dem  hiflorifchen  Moment  liegt  in  jenen  Bildnifsgrup- 
pen  noch  ein  anderes,  das  ftir  die  Entwickelung  der  holländi* 
fchen  Malerei  von  wefentlicher  Bedeutung  ifl,  nämlich  ihr 
ritten  bildlicher  Charakter.  Was  wir  Genremalerei  nen- 
nen »  die  Darflellung  der  Typen  und  der  Sitten  des  Volks, 
des  täglichen  Treibens  und  Laffcns  der  verfchiedenen 
Stände,  das  hat  ja  zuerR  die  holländifche  Kunft  in  cunncntem 
Sinne  ausgebildet.  Auch  nach  diefer  Seite  hin  i(l  Frans 
Hab  als  Künfller  wie  als  Lehrer  gleich  bedeutend;  durch 
feine  Darflcllung  charakteriftifcher  Volkstypen  ill  er  der  Be* 
gründer  der  hoüändifchen  Genremalerei. 

Diefe  alfo  hatte  das  unmittelbare  Leben  des  eigenen 
Volkes  zum  Gegenfland.   Es  war  ein  ganz  natürlicher  Pro- 
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cefs ,  dafs  die  Kund  zu  fchildem  unternahm ,  was  als  der 

frohe  Gcwmn  der  vorangegangenen  Kampfe  allerorten  zu 
fichererGeflalt  fich  ausprägte:  die  Fülle  des  volksthumlichen 
Dafeins »  wie  es  unter  den  befonderen  Bedingungen  des  hol- 
ländifchcn  Bodens  nun  unirehindcrt  und  uiibcfchiankt  zu 
Tage  trat.  Zuaächit  die  Nach-  und  Ausklänge  des  Krieges, 
Kampffcenen ,  Scharmützel  und  Getümmel;  dann  aber  auch 
das  friedliche  Treiben  einer  übcrmüthigen  und  zugleich  die 
feineren  Stande  nachäffenden  Soldateska ,  wie  andcrerfeits 
die  Freuden  eines  gleich  zwanglofen ,  in  freier  Derbheit  auf- 
wachfenden  Bauernflandes.  Das  Leben  der  feineren  Stände 
dagegen  war  nocli  nicht  hinlänglich  entwickelt  und  lag  zudem 
der  derb  zufaflfenden  Anfchauungsweife  diefer  Kund  fern. 
Alfo  das  Treiben  der  unteren  Stände  in  voller  Lebensluil, 
ja  in  wild  bewegter  Ausgelaffcnheit :  in  dicfcni  lebhaften  Er- 
greifen der  Realität  des  Tages  lag  zugleich  der  Trieb,  die 
neu  errungene  Selbftändigkeit  des  Volkes  in  feiner  deutlich- 
ften  und  lauteflcn  I'orni  auszufprechen. 

Und  wie  das  Volksleben,  fo  wird  nun  auch  die  Natur 
des  Landes  zum  vollgültigen  Gegenilande  der  Kunft:  fei  es 
die  Landfchaft  des  dem  Feinde  abi^^erungenen  heimathlichen 
Bodens,  fei  es  die  See,  diefe  zweite  Heimatli  des  Holländers, 
mit  der  malerifchen  Staffage  der  Boote  und  Schiffe,  die 
gleichfalls  vom  Frciheitskaiu[)re  zu  erzählen  wiffen.  Auch 
hier  die  fclilichte  Auffaflung,  welche  ihrem  Object  auf  den 
Leib  rückt  und  es  in  feiner  unmittelbaren  Erfcheinung  zu 
faffen  fucht.  Daher  nimmt  fich  der  Landfchaflsmaler  das 
erfte  befte  Stück  der  vaterländifchen  Natur  zum  Vorwurf: 
einen  Flufs  oder  einen  Canal  mit  feinen  Ufern,  Öde  Dünen- 
hügcl ,  eine  fpärlich  bewachfene  Ebene  mit  ein  paar  Bauern- 
hütten  oder  das  dache  Geftade  der  See.  Es  find  fchlichte 
aber  treue  Schilderungen  der  hoUändifchen  Natur,  welche  die 
Eigenthümlichkeit  des  Ländchens  in  der  Erdbildung  und 
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bdbnders  in  der  Mannigfaltigkeit  feines  durch  die  Lage  am 
Meere  fo  reich  entwickelten  atmofphärifchen  Lebens  zum 

Ausdruck  bringen.  In  Letzterem  liegt  oft  auch  der  hohe 
maierifche  Reiz.  Hiniichtlich  der  Staffage,  der  Belebung  von 
See»  Geftade  und  Land  durch  Menfchen  und  Thiere,  zeigt 
fich  gleichfalls  der  einfache  naturaliftifchc  Sinn :  die  früher 
gebraucliiichen  mythologifchen  und  legendarifchen  1  igurea 
treten  zurück,  um  den  friedlichen  oder  auch  den  kriegen- 
fdicn  Vorgängen  Platz  zu  machen,  mit  denen  die  VoHlellung 
des  Malers  das  ganze  Land  noch  erfüllt  fieht. 

Diefer  £ntwickelung  der  Landfchaft  entfpricht  auch  die 
Ausbüdung  jener  kleineren  Gattungen  der  Malerei ,  welche 
die  Darftellung  der  Natur  und  Wirklichkeit  nach  allen  Seiten 
znerfcfaöpfen  fuchen:  das  Architekturbild,  die  Thier- 
malerei  und  das  Stillleben.  Weite  Prachtbauten  in  der 
kühlen  Wirkung  eines  hellen  Tageslichtes,  Vereinigungen  von 
Ihieren  aller  Art  in  Anlehnung  an  Motive  heiliger  und  profaner 
Sage,  malerifch  angeordnetes  Haus-  und  Prunkgeräth,  reich* 
farbige  BhimciillitUifhc  bilden  nun  Lbcnfoviclc  Vorwürfe  für 
den  Kunlllcr,  der  die  Weit  in  ihrer  malerifchen  Erfcheinung 
nach  allen  Seiten  zu  erfaffen ,  nach  ihrer  charakteriilifchen 
Form  und  ihrem  charakteriftischen  Stoff  in  malerifcher  Weife 
wiederzugeben  fucht. 

Offenbar  ift  der  Grundzug  diefer  ganzen  Maierei  vor 
Allem  realiftifch.  Hatte  die  Kund,  welche  ihr  voranging, 
ihre  Stoffe  der  Phantafie ,  der  Sage  oder  dem  religiöfcn  Le- 
gendenkreife  entnommen,  fo  will  die  neue  Kund,  indem  fie 
das  wirkliche  Leben  in  feiner  vollen  Gegenwart  ergreift,  vor 
Allem  die  Erfcheinung  in  allen  ihren  kennzeichnenden  Zügen, 
in  ihrem  vollen  Werthe  zum  Ausdruck  bringen.  Daher  ii\ 
ein  befonderes  Merkmal  diefer  Malerei  die  Charakteridik, 
'Wihrend  das  ideale  Moment  entfchieden  111  den  Hintergrund 
tritt.  Ein  derber  Realismus  wiegt  vor ,  frank ,  unmittelbar 
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uiid  hariiiios,  der  mit  einem  bewufsten  oder  abüchtlichen 
Gegeniatz  zu  anderen  Kunftrichtungen  nichts  zu  thun  hat 
und  In  diefer  trefifenden  Schilderung ,  welche  die  reale  Er- 

fcheinung  voll  und  ohne  Reft  giebt,  feinen  kunillcnfchen 
Werth  trägt. 

Neben  diefer  einen  Hauptrichtung,  welche  mit  vollem 

Rechte  die  nationale  heifsen  kann  und  als  folchc  eine 
durchaus  felbitändige  mannigfaltig  (ich  verzweigende  Kunil 
begründet ,  geht  eine  andere ,  von  mehr  akademifchem 
ClKu.iktcr,  die  auf  Italici^  ihren  Blick  gerichtet  hält  und  dort 
von  verfchiedenen  Kunilweifen  ihre  Vorbilder  oder  doch 
Einflüffe  empfangt,  ihre  befonderen  Wege. 

Zunächfl:  behauptet  fich  noch  jene  ältere,  durch  die 
vlamifche  Zuwanderung  neu  belebte,  Kunftweife  des  fechs- 
zehnten  Jahrhunderts ,  welche  unter  directem  Einfluffe  oder 
in  abfichtlicher  Nachahmung  italienifcherMeifter  die  Zeit  des 
Uebcrgangcs  charakterifirt.  Ihr  Gebiet  ift  die  eigentlich 
hiftorifche  Malerei,  namentlich  die  damals  befonders  beliebte 
und  weit  verbreitete  Allegorie.  In  die  neue  Zeit  ragt  fie 
mit  einzelnen  älteren,  aber  durch  ihre  befuchten  Schulen  um 
fo  einflufsreicheren  Künillem  herüber,  zu  denen  in  erfter 
Luiie  Karel  van  Mander  und  Comelis  Comelifsen  in  Haarlem 
und  Bloemaert  in  Utrecht  gehören.  Obgleich  meift  kalt  und 
nüchtern,  ja  felbll  unwahr  und  manierirt  in  ihrer  AuffaiTung 
wie  in  der  Färbung  und  Behandlung,  haben  dtefe  Meifter  ihre 
l>edeuLung  nicht  nur  in  der  Pflege  einer  idealen  Richtung 
und  akademifch  -  theoretifcher  Studien  ,  fondeni  namentlidi 
in  ihrer  Einwirkung  auf  die  letzte  Phafe  der  holländifchen 
Malerei. 

Von  gröfserer  Bedeutung  aber,  al^  diefe  Gruppe,  ift 
die  nicht  geringe  Anzahl  derjenigen  Meiiler,  die  auf  ihrer 
italienifchen  Wanderung ,  insbefondere  m  Rom ,  neue  Anre- 
gungen empfingen,  ohne  dcfslialbder  holländifchen  Auftäffung 
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6dl  ganz  zu  entfremden :  zum  einen  Theil  in  directer  Anleh- 
nung an  eine  Haupti  ichlung  der  gleichzeitigen  italicnifchen 
Malereif  zum  anderen  in  entfchiedenem  Anfchlufs  an  einen 
in  Rom  gebildeten  deutfchen  KünfUer»  an  Adam  Elsheimer. 

Was  die  crilc  jcnci  Richtungen  anlangt,  fo  nimmt  lie 
fich  —  ganz  bezeiclinend  für  die  holländifche  Anfchauung, 
welche  auch  nach  Italien  die  Meifter  begleitet,  —  vorwie* 
gwid  die  N a t  u  r  a  1  i  ft  e  n  ,  an  ihrer  Spitze  Caravaggio ,  zum 
Vorbilde.  Indem  fich  diele  Meillcr,  unter  denen  G.  Hont- 
borft  obenan  fleht,  in  Italien  eine  derb  realiftifche  Auffaf- 
fimg  fowie  eine  einheitliche  Beleuchtung  aneignen,  bilden  fie 
dort  ein  Moment  aus,  das  bereits  in  der  holländifchen  Kunil 
felbft  liegt.  Dagegen  zeigen  Elsheimer,  feine  Schüler  und 
Nachfolger  —  einerfeits  Melder  wie  Laibnan,  Pijnas  und 
Bramer,  andercrfeits  Poelenburg  und  die  Schaar  feiner 
Gtooifen  —  einen  wefentlich  anderen  Charakter.  Es  find 
bibllfche  und  mythologifche  Gegenftände,  welche  fie  dar- 
fteilen: zumeill  zahlreiche  kleine  Figuren  in  Landfchaften 
von  fiidlichem  Formenreichthum  —  man  könnte  fie  arkadifche 
hdfsen  — ,  und  in  denen  fie  vor  Allem,  im  Unterfchiede  von  der 
nationalen  Richtung,  rhythniifche  Conipofition  und  gefchmack- 
voiie  Linienführung  anftreben.  Allein  neben  diefer  idealen 
Tendenz  tritt  doch  wieder  ein  hoUändifcher  Zug  hervor: 
diefe  grofsen,  eigentlich  heroifchen  Stoffe  werden  nach  dem 
Vorgange  Elsheimer's  mehr  littenbildlich,  mit  einem  gewiffen 
gonüthlichen  Zuge,  aufgefafst.  Aehnliche  Be(h-ebungen 
«eigen  fich  \on  vlämifcher  Seite  in  der  Landfchaft;  doch 
entwickelt  fich  erft  in  den  fpäteren  holländifchen  Meiflern 
das  ideale  Element  (tidlichen  Licht-  und  Luftfpiels. 

Rein  künfllerifch  gemcflTen  hat  diefe  Seite  der  holländi- 
schen Malerei  bei  Weitem  nicht  den  Werth  und  die  Bedeu- 
tung,  welche  der  nationalen  Richtung  zukommen.  Zwar 
werden  ilire  Vertreter,  gerade  weil  fie  ideale  Gegenftände 
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behandela,  akademifch  ausgebildet  find  und  meiil  eine  höhere 
gefelirchaftliche  Stellung  einnehmen ,  von  ihren  ZeitgenoCTen 

jenen  volksthümlichcn  Mcillern  ciitfchieden  vorgezogen. 
Aber  ihre  Malerei  ift  eine  Kund  aus  zweiter  Hand  und  ent* 
behrt  daher  jenes  Reizes,  den  nur  eine  direct  aus  der  An- 
fchauung  des  Künfllers  hervorgehende  NaturciuiValTum;  mit 
fich  fuhrt  Trotzdem  bilden  fie  ein  nicht  unbedeutendes 
Moment  in  der  Entwickelung  der  holländifchen  Malerei'»  in- 
dem fie  für  die  Kunllwcilc  der  füllenden  IMütliez.cit  ein 
ergänzendes  und  wefentiichesZwiichenglied  abgeben.  Durch 
ihre  Vermittelung  namentlich  erweitert  fich  wieder  der  Stoff- 
kreis: neben  der  Realität  treten  die  idealen  Vorwürfe ,  die 
heidnifchen  Götter  und  die  chrifllichen  Heiligen ,  die  fchöne 
Welt^der  mjrthifchen  Gellalten  wieder  in  die  Kund  ein.  Und 
wenn  auch  die  meift  wenig  begabten  Vertreter  diefer  Gattung 
in  ihren  Werken  vielfach  nüchtern,  unniaierifch,  befangen,  felbft 
barock  erfcheinen«  fo  haben  fie  doch  fiir  die  Fortentwicke- 
lung der  holländifchen  Malerei  ein  wefentliches  Verdlenft. 
Durch  ihren  Vorgang  und  KiiUiu fs  wurde  der  Sinn  für 
rh3^thmifche  Anordnung  und  Gruppenbildung  wieder  angeregt 
und  ausgebildet,  während  andererfeits  jene  AulTaflung  der 
idealen  Stofife,  welche  in  diefcn  ein  neues  Leben  einfach  aus 
dem  menfchiichen  Gemüth  heraus  und  mit  natürlicher 
Empfindung  zum  Ausdruck  brachte ,  in  gröfseren  Künftler- 
nalurea  euie  neue  Kunilwciic  begründete. 
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Aucli  die  weitere  Entwickelung  und  Blütlie  der  holländi- 
fchen Malerei  fleht  mit  den  Zuftänden  des  Öffentlichen  uAd 

allgemeinen  Lebens  in  einem  inneren  Verhältnifs.  Nach  dem 
glücklichen  Ausgange  des  grofsen  nationalen  Freiheitskam- 
pfes hatte  fich  in  Holland  durch  den  rafch  eintretenden  Auf- 

fch\viin_[  des  Handels,  der  Induftrie  und  des  Ackerbaues  bald 
ein  aufscrordentlicher  Wohlftand  gebildet,  an  dem  bis  zu 
einem  gewilTen  Grade  (ammtliche  Clailen  der  Bevölkerung 
ihren  Theil  hatten.  Damit  ging  das  Gedeihen  und  Aufblühen 
der  WifTenfchaft  in  allen  ihren  Zweigen,  wie  andererfeits  die 
Ausbreitung  der  allgemeinen  Volksbildung  Hand  in  Hand. 
Gleichzeitig  hatte  fich  auf  der  Bafis  des  proteflantifchen 
Glaubens  ein  befchaulicher  religiöfer  Sinn ,  nach  Innen  ge- 
kehrt, ohne  Gepränge  und  mit  natürlichem  Gefühl  dem  Hö- 
heren zugewendet,  fehr  deutlich  ausgeprägt  und  entwickelt ; 
wodurch  andererfeits  das  (lolze  Bewufstfein  weltlicher  Selbftän- 
digkeit  und  Macht  ein  glückliches  Gegengewicht  erhielt. 

Mit  diefem  Charakter  des  allgemeinen  Lebens  fteht  die 
Kunft  der  Epoche  in  entfchiedenem  Einklang.  Die  Malerei 
der  vorangegangenen  Zeit  hatte  fich,  wie  wir  gefehen,  in  der 
treffenden  und  naturwahren  Charaktcriftik  der  malcrifchen 
Erfcheinung ,  fei  es  für  das  Bildnifs  oder  die  fittenbildliche 
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Situation  oder  die  Landfchaft,  insbefondere  hervorgethan ; 
eine  tiefer  gehende  AuffafTung  oder  vollendet  künftlerifche 
Durchbildung  lag  ihr  fem.   Dagegen  beftrebt  fich  jetzt  die 

Kuiifb,  olwc  (liefen  Zug  aufzugeben,  jenes  mehr  \-crliefte,  im 
Volke  fittigend  und  mildernd  lieh  ausbreitende  Seelenleben 
in  erller  Linie  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Damit  in  Einitim- 
mung  will  fich  das  Bewufstfein  von  der  Bedeutung  des  Lan* 
des  wie  des  Individuums,  die  Freude  an  der  felbftgefchaffe- 
nen  Exülenz  und  deren  Lebensformen,  nicht  mehr  blofs  in 
der  derben  Erfcheinung  der  gewöhnlichen  Realität  kundthun. 
Vielmehr  treibt  es  nun  die  Künftler  zur  liebevollen  Vertie- 
fung in  das  menfchliche  Leben  und  die  umgebende  Natur, 
um  überall  in  der  Erfcheinung  zugleich  deren  Innenleben  zu 
erfaffen  und  es  in  feinen  mannigfaltigen  Aeufserungen  an  das 
Licht  des  Tages  zu  bringen.  So  tritt  das  ideale  Moment 
(im  weiteren  Sinne  des  Wortes)  in  der  Darfteilung  wieder 
mehr  hervor.  Die  Malerei  diefer  Zeit  fchildert  das  reale  Le- 
ben mit  nicht  geringerer  Treue ,  als  die  frühere ,  aber  es  iÜ 
ihr  zugleich  darum  zu  thun,  in  der  malerifchen  Erfchemung 
die  innere  Fülle  eines  auf  (ich  beruhenden  und  in  fich  ver- 
tieften Dafeins  auszufprechen. .  Daher  geht  jetzt  das  Studium 
der  Natur,  aus  gemüthlichem  fowohl  als  aus  künftlerilchem 
Bedürfnifs ,  bis  zur  intimften  Beobachtung  und  in  die  klein- 
ften  Details.  Im  Zufanmienhang  damit  lieht  die  fchon  früher 
begonnene ,  nun  aber  rafch  fortfchreitende  Ausbildung  der 
einzelnen  Gattungen  (Genre,  Landfchaft,  Thierftück  u.  f.  f.) 
bis  in  die  feinften  Abzweigungen :  der  Kündler  verwendet  die 
ganze  Fülle  feines  Talentes  und  Könnens  auf  das  eine  Gebiet, 
um  in  der  Schilderung  feines  Objectes  den  höchften  und  voU- 
kommenften  Ausdruck  des  Lebens  zu  erreichen.  Andcrerfeits 
prägt  er,  durch  diefe  volle  Beherrfchung  des  Gegenftandes, 
in  der  Darftellung  um  fo  deutlicher  und  entfchiedener  feine 
Individualität  aus;  die  Werke  diefer  Epoche  erhalten  dadurch 
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alle  einen  ganz  markirten  Charakter,  noch  einen  Zug  gleich- 
fam  individuellen  Lebens.   Und  fo  erfcheint  jeder  Meider 

als  eine  in  fich  gefchloffenc  künftlerifche  Potenz.  Das  ver- 
mehrt noch  jenes  Gefühl  unendlicher  LebensfitUe ,  das  auch 
den  Bildern  der  niederen  Gattungen  in  jener  Zeit  einen  fo 
befonderen  Reiz  verleiht. 

Aber  auch  im  engeren  Sinne  liat  die  Kund  diefer  Epoche 
eine  ideale  Seite.  Sie  wendet  fich  wieder  der  Schilderung 
idealer,  vorzüglich  btblifcher Stoffe  zu  und  weifs  insbefondere 
den  Lebensinhalt  tler  letzteren  durch  eine  ihr  eigenthüiuliche 
fchlichte  und  natürliche  AuffafCung  voller  und  ergreifender 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  als  die  vorangehende  und  die 
nachfolgende  Kunft  es  vermocht  haben.  Sie  legt  einfach, 
geleitet  von  dem  proteftantifchen  Geille  des  Jahrhunderts, 
die  eigene  reiigiöfe  Empfindung  der  Zeit  in  die  Geflalten 
des  alten  und  neuen  Teflaments.  Den  volksthümlichen  Zug 
aber,  der  in  diefen  vorwaltet,  der  fowohl  .'uis  dem  paUiarcha- 
lifchen  Charakter  des  Alten  Tellaments  als  aus  den  fchlichten 
Erzählungen  und  GleichnifTen  des  Neuen  zu  uns  fpricht, 
weifs  fie  um  fo  befTer  zu  treffen ,  als  fie  unbefangen  charak« 
tcriflifchc  Typen  der  hollandifchen  Wilksclaffen,  insbefondere 
der  unteren ,  zu  Figuren  und  Tragern  der  alten  Legenden, 
der  evangelifchen  Gefchichte  macht.  Hier  hat  der  chrifl- 
liehe  Vorgang,  obp^leich  mit  dem  ergreifenden  Ausdruck 
wahrer  und  tiefer  Eniphndung,  wie  wenn  ihn  die  Theilnehmcn- 
den  wurklich  erlebten,  gefchildert,  doch  ganz  das  Anfehen, 
als  ob  er  fich  in  Holland  ereignet  habe,  unter  den  Menfchen 
diefes  Landes  und  von  dem  befonderen  Schlage  ,  den  de  r 
Maler  zu  beobachten  taglich  die  Gelegenheit  hatte.  Das  find 
allerdings  nicht  jene  würdevollen  feierlichen  Geflalten  in  idea- 
ler Gewandung,  von  grofsem  typifchem  und  hiflorifchem 
Zug,  aber  auch  etwas  jenfeitig  und  fchattenhaft ,  welche  die 
Kirche  üch  gewöhnt  hatte  auf  ihre  Altare  zu  (teilen.  Sondern 
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es  find  Darflellungen  aus  einem  hohen  und  weitgreifenden 
Lebensgebiete ,  zu  denen  uns  der  Maler  in  ein  nahes  und 
trauliches  Verhältnifs  bringt,  indem  er  fie  in  die  unmittelbare 
reale  Gegenwart  verfetzt  und  die  Fülle  des  eigenen  Gemüths 
und  Gefühls  in  ihnen  niederlegt.  Und  fo,  dem  einfach  Menfch* 
liehen  naher  gebracht,  erfchienen  (le  fiir  den  Schmuck  und 
die  Wellie  des  bürgerlichen  Hauics,  wofür  He  nun  beftimmt 
waren»  als  befonders  geeignet. 

Der  grofse  Ktiniller,  der  diefe  Entwickelung  Vorzugs* 
weife  vollzieht,  ift  Rembrandt,  die  grofsartigfte  Erfchei- 
nung,  welche  die  hoUändifche  Kunft,  ja  neben  Spinoza  die 
hoUändifche  Cultur  überhaupt  aufzuweifen  hat.  Indem  er 
der  Riiiiü:  feines  Landes  eine  neue  Welt  von  Stoflfen  zuführte, 
vereinigte  er  zugleich  die  Gegenfatze,  die  fich  bildeten,  zu 
einem  neuen  lebensvollen  Ganzen:  das  eigentiich  HoUändifche 
und  Sittenbildliche,  das  Realiftifchc  und  Malerifche  mit  der 
idealen  und  hill:ohfchen,  in  einer  ganz  anderen  Kunilepoche 
entwickelten  Gattung. 

Trat  fchon  bei  Elsheimer,  ja  fchon  bei  Lucas  van 
Leyden  die  Neigung  hervor,  die  Geftalten  der  chriftlichen 
und  mythologifchen  Welt  in  das  Natürlich  «Menfchlidie 
und  Sittenbildliche  umzufetzen,  fo  vollzieht  Rembrandt 
diefen  Umwandlungsprocefs  noch  weit  grundlicher,  indem 
er  an  jenen  Figuren  und  Vorgängen  jeden  Zug  fremder 
küniUerifcher  Vorbilder  tilgt  und  ihnen  den  Charakter  der 
hoUändifchcn  wie  der  eigenen  Anfchauung  insbefondere  auf- 
prägt. Eine  Umbildung  alfo«  in  der  er  den  neu  gewonnenen 
Stoffen  mit  dem  eigenen  Wefen  ein  neues  Leben  einhaucht. 
Und  darin  überhaupt  bewährte  fich  die  grofse  Kraft  feines 
Genius,  dafs  er,  indem  er  die  Stoffvvelt  der  Kunft  erweiterte, 
fie  zugleich  ihrem  Inhalte  nach  vertiefte.  Dadurch,  dafs  er 
nahezu  alle  Gebiete  des  menfchlichen  Lebens  umfafstc  ,  cr- 
fclilois  er  der  holländifchen  Malerei  eine  Welt  von  Gegen- 
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ftänden,  die  fie  vorher  nur  in  fehr  befchränktem  Maafse 

beherrfcht  hatte;  andererfeits  loflc  er  aus  dicfcn  Stötten  eine 
Lebeoslulle  der  Erfcheinung,  wie  Tie  vor  ihm  die  Kunit  fei- 
aes  Landes  auch  nicht  annähernd  gekannt  hatte. 

Was  dabei  iveiiibrantlt  iiimicr  uiul  ubeiiiU  zum  Aus- 
druck bringt ,  das  ii\  in  natürlichen  Zügen  eine  allgemeine 
menfcfaliche  Empfindung,  auch  wo  er  fremdartige  Stoüfe  in 
fremdartiger  Kleidung  und  Erfcheinung  behandelt.  Zugleich 
bringt  er,  was  er  dardellt,  auch  das  Vergangene  und  Ent- 
legene, zu  unmittelbarer  Gegenwart  des  Lebens,  als  ob  es 
verfetzt  wäre  in  den  Boden  feiner  Heimath  und  aus  dem 
Volke  käme,  dem  er  angehört.  Um  fo  überzeugender 
thfit  er  das  Innenleben,  als  er  gern  die  gefchichtlichen  oder 
iagenhaften  Vorgänge,  welche  er  fchildert,  insbefondere  die 
der  biblifchen  Legende,  in  den  niederen  Schichten  des  Vol- 
kes fpielen  läfst,  wo  die  Empfindungen  noch  ungebrochen, 
mit  urfprüiiglicher  Kraft  und  Fülle  zu  Tage  treten.  Indem 
er  für  die  Gcilaiten  des  Evangeliums  an  die  Stelle  idealer 
Typen  Figuren  aus  den  unteren  Volksclaffen  fetzte  und  für 
die  Patriarchen  des  Alten  Teilamentes  ferne  Modelle  unter 
den  malerifchen  Gctlaltcn  des  Judenviertels  von  Amflerdani 
fuchte,  handelte  er  ganz  in  dem  proteilantifchcn  Geille  fei* 
Oes  Jahrhunderts  und  feines  Landes. 

So  offenbart  üch  ein  dem  Mcillcr  i;anz  eigenlliuin- 
liches  Zufammenwirken  von  Eigenfchaften :  der  rcalifti- 
fche  Sinn  nämlich,  der  alles  Leben  in  der  Wirklichkeit 
fleht  und  findet .  wie  fie  vor  den  Augen  fich  abfpielt, 
verbunden  mit  einem  tiefen  malerifchen  Hang  zum  Phan« 
taflifcheii,  der  um  die  Realität  doch  wieder  den  fchmücken- 
den  prächtigen  Marttel  eines  märchenhaften  Zaubers  zu  wer- 
fen liebt.  Dies  eben :  das  Wunderbare  —  ein  Stück  gleichfam 
von  den  Schätzen  von  Taufend  tmd  Einer  Nacht  —  Einem 
greifbar  nahe  zu  bringen,  wie  wenn  es  mit  voller  Gegenwart 
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vor  den  Augen  lebte ,  und  dann  wieder  das  alltäglich  Wirk- 
liche in  eine  zauberifche  Feme  zu  rücken»  in  der  es,  gdöft 

von  der  l.all  irdifchcr  Schwere,  wie  in  dem  fchiniiiiLrndcn 
Lichte  einer  idealen  Welt  erglänzt,  auftauchend  gleichfam 
aus  dem  umhüllenden  Dunkel  —  dies  eben  macht  einen 
guten  Theil  von  Rembrandfs  eigenthümlicher  Kraft  aus. 
Hierin  liegt  auch  das  Ueberrarchcndc,  Wunderbare,  Geheim- 
nifsvoUe,  das  den  Werken  des  Meimers  einen  To  eigenen  Reiz 
verleiht.  Wirkliches  Leben  ift  es»  merkwürdig  wahr  in  Aus* 
druck  und  Bewegung,  das  vor  uns  in  leiblicher  zugleich  und 
feelenvolier  Gewifsheit  erfcheint,  und  doch  wie  heraufbe- 
fchworen  aus  einer  lichteren,  fchöneren  Welt,  aus  der  es  in 
die  unfrigc  [)lötzlich  gleichfam  herüberleuchtet. 

Indem  Rembrandt  die  Welt  der  Gegenwände  fowohl 
vertieft  als  erweitert ,  entwickelt  er  zugleich  das  Mittel ,  das 
recht  eigentlich  gefchaffen  i(t ,  das  Innenleben  zum  malen* 
fchen  Ausdruck  zu  bringen ,  zu  feiner  höchflen  Vollendung: 
nämlich  das  Heildunkel.  Und  zwar  in  jener  befonderen 
Form,  welche  mit  dem  einfallenden  Lichte  das  Auge  un- 
mittelbar auf  den  Mittelpunkt  der  Darfteilung  lenkt  und  in 
.iUnuiii;.svüllca  Ucbcigangcn  das  umgebende  Dunkel  errt  all- 
malig  erleuchtet.  Auch  diele  Ausbildung  des  Helldunkels 
hängt  mit  der  Eigenthümlichkeit  des  hoUändifchen  Lebens 
zufammen.  Ganz  anderer  Art  ifl  das  Helldunkel  der  italieni* 
fchen  Maler:  fie  waren  gewuhnt,  Alles  in  freier  Luft,  in 
offenem  Licht  zu  fehen,  während  der  Holländer  bei  dem 
hohen  Werthe,  den  er  auf  die  Belu^lichkeit  und  eine  gewifse 
Vollendung  des  häuslichen  Lebens  legte,  die  Welt  am  lieb- 
ften  fall,  wie  fie  in  dem  hcmiiichcn  Spiel  und  Schimmer  des 
in  feine  Stube  einfallenden  Lichtes  erfchien.  So  fleht  auch 
das  Helldunkel  des  Malers  mit  der  Empfindungsweife  des 
Volkes  in  einem  inneren  Zufammenhange :  es  begreift  fich, 
wie  in  der  hoUändifchen  Kunfl,  an  der  Stelle  claffifcher 
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Geilaltung  und  idealer  Formenfchönheit,  das  Helldunkel  die 
hohe  Aufgabe  überninunt,  über  die  gemeine  Wirklichkeit  mit 

ihren  alltäglichen  und  zum  Theil  häuslichen  Zü^en  feinen 
idealen  Schein  oder  doch  den  Reiz  des  Malerifchen  zu  brei- 
ten. Daher  verleiht  Rembrandt  den  biblifchen  Vorftellun- 
gen ,  obwohl  er  fie  zumeift  wie  Hergänge  aus  den  niederen 
VolksclalTen  feines  Landes  behandelt ,  ein  verklärendes  Ge- 
präge; und  letztere,  die  Volksgeftalten  felber,  hebt  diefe 
Malerei  des  Lichts,  wie  andererfeits  der  ergreifende  Aus- 
druck fchlichtcr  üniphnduiig ,  verklärend  über  das  Gemeine 
hinaus. 

In  folcher  Darfteilung  idealer  Motive  blieb  freilich  Rem- 
brandt unerreicht.    Auf  diefem  Gebiete  ftehen  auch  feine 

Schüler  hinter  dem  Mciflcr  weit  zurück,  indeni  fie  fich  in 
unmittelbarer  Nachahmung  feiner  Manier,  die  bei  ihm  nicht 
felbftempfunden  war,  rafch  erfchöpften.  Dagegen  bilden  ftch 
unter  feinem  Einflufle  eine  Reihe  von  Künftlem,  welche  das 
Leben  und  Treiben  ihres  Volkes  wie  die  Natur  des  Landes  in 
jener  innerlichen  und  intimen  Auffailung  zu  vollendetem  maleri- 
(<diem  Ausdruck-  zu  bringen  wiiTen.  Das  Behagen  holländi- 
fcher  Häuslichkeit,  auch  in  jener  feineren  und  anmuthigen 
Form,  wie  fie  unter  den  höheren  Ständen  fich  ausgebildet 
hatte,  wird  jetzt  mit  ebenfo  viel  Meifterfchaft  wie  eingehender 
Liebe,  auch  in  den  einfachften  Situationen,  immer  aufs  Neue 
gefchildert;  nicht  minder  die  landfchaftliche  Natur  in  einer 
das  atmofphärifche  Leben  aufs  Tieffte  erfaffenden  Stimmung, 
welche  in  dem  unendlich  mannigfaltigen  Spiel  von  Licht  und 
Luft  crgiLifciulc  Anklänge  i'iiidct  an  das  Kmpfindungslcbcn 
der  menfchiichcn  liruft  (vor  Allen  durch  Jacob  van  Ruis- 
dael).  Und  jetzt  tritt  in  ausgedehnteftem  Maafse  jene 
TheÜung  der  Arbeit  ein,  jene  Ausbildung  der  einzelnen 
Gattungen  in  der  felbftändigen  Darftellung  der  verfchicden- 
ften,  felbit  geringfügigften  Gegenftande,  wie  fie  in  der  erften 
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Epoche  vorbereitet  worden  war.   Alles,  was  ihn  umgiebt, 

jede  Erfchciiuingsforni  des  fclbftgcfchaffcncn ,  lumnichr  nach 
allen  Seiten  wohl  ausgebildeten  Lebens ,  wird  dem  Maler 
unendlich  werthvoll;  denn  in  diefen  kleinen ,  gediegenen, 
forghch  geftalteten,  in  fich  befchloflenen  und  behäbigen 
Verhältnirfen  erfchcint  auch  das  Kleinfle  nicht  zu  klein. 
Zudem  hat  fich  das  Auge  wunderbar  geübt  und  entwickelt 
und  weifs  überall ,  in  der  Nähe  wie  in  der  Feme ,  im  Haufe 
wie  in  der  Natur,  das  Malerifche  zu  entdecken  und  zu 
erfaiTen.  I^d  und  Meer,  Stadt  und  Dorf,  Haus  und  Kirche, 
die  (lillen  BefchäfHgungen  des  Tages  und  der  harmlofe 
Verkehr  in  der  traulichen  Stube,  das  frohe  Behagen  in  der 
Kneipe,  der  Hof  mit  den  wohlgepfiegten  Thieren,  den 
treuen  Gefährten  des  Landmanns ,  die  Weide  mit  der  Herde 
—  und  nicht  blofs  dies,  fondcrn  das  blofsc  Beiwerk  des 
häuslichen  Lebens   und  der  iandfchaftlichen   Natur,  die 
Gartenblumen,  deren  raffinirte  Cultur  des  Holländers  Stolz 
die  Tafel  mit  den  Früchten  der  Ilcimath  fowohl  wie 
der  übcrfecifchen  Befitzungen,   das  reiche   Oerath,  das 
wefentlich  zum  wohlgeordneten  Haufe  des  Bürgers  gehört  — 
das  Alles  wird  zum  eigenen  Object  der  malcrifchcn  Darftel* 
lung.  Und  wie  natürlich  bei  der  grofsen  Bedeutung,  die  das 
ganze  menfchliche  Leben  gewonnen  hat,  erfcheint  auch  das 
Kleinfte  der  gröfsten  Liebe  werth ;  ja ,  je  unbedeutender  an 
fich  der  Gegenftand,  um  fo  grober  das  Studium  und  der 
Fleifs,  um  feine  Erfcheinung  mit  vollendeter  Täufchung  und 
in  künftlerifch  al^erundeter  Form  mit  malerifchem  Zauber 
wiederzugeben. 
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Einflufs  fremder  Kunft  und  Verfall. 


Rembrandt's  Kunftweife  ift  eine  To  eigenartige,  in  ihrer 

Richtung  auf  ergreifende  Gemüthsftimmung  fo  einfeitige,  dafs 
fie  wohl  in  ihrer  eigenen  gleichgeflimmteo  Zeit  eine  fo  grofs- 
artige  und  mannigfaltige  Blüthe  der  Malerei  zur  Entfaltung 
bringen  konnte.  Allein  fchon  feine  Schuler,  foweit  fic  ilircm 
Meilier  auf  das  Gebiet  idealer  StoiTe  folgten,  verfanken 
mehr  und  mehr  in  nüchterne  Nachahmung.   Als  dann  mit 

Rembrandt  fclbH  der  cinzij^^c  Trauer  dicfcr  c^rofscn  idealen 
Richtung  dahingegangen  war,  vermochte  lieh  die  von  ihm 
ausgehende  Kunftrichtung  und  mit  ihr  die  Blüthe  der  hol- 
ländifchen  Malerei  nur  kurze  Zeit  gegen  den  Einflufs  fremder 
Kunft  und  gegen  den  allmäligen  Verfall  des  politifchen  und 
Nodalen  Lebens  zu  halten.  Mit  Rembrandt  entfloh  der  Kunft 
der  lebensvolle  Zug  des  fchöpferifchen  Geiftes;  und  bald 
blieb  nichts  mehr  zurück  als  das  feelenjofe  Gefchick  geiibter 
Handfertigkeit. 

In  zwei  Richtungen  fehen*  wir  die  holländifche  Malerei 
trlöfchen.  Die  eine,  fchun  vom  Anfange  an  vertreten, 
entwickelte  üch  mit  derfeiben,  wenn  auch  zeitweife  Ibirk 
zurückgedrängt,  bis  fie  fchliefsiich  im  offenen  Kampfe  gegen 
den  grofsen  Meifler  noch  bei  deflcn  Lebzeiten  Siegerin 
blieb.   Es  i(l  die  akademifch - hiilorifche  Richtung,  wie  üe 
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aus  den  Ateliers  der  van  MauJcr  und  Bloemaert  hervor- 
gegangen war  und  fich  in  fteter  Berührung  mit  den  geilles- 
verwandten  Manieriften  Italiens  weiter  ausgebildet  hatte.  Die 
zweite »  anfcheinend  ganz  entgegengefetzt ,  aber  fchliefslidi 
mit  jener  in  eigenthümlicher  Weife  verfchmelzend ,  ift  die 
der  Klein,  und  Feinmalerei  in  ihrer  allmäligen  Erilarrung 
und  Ausartung. 

Die  erftere,  die  akademifche  Richtung,  hatte  auch 
neben  Rembrandt  infofem  noch  Bedeutung  und  Berechtigung, 
als  Rembrandt's  Kunilweife  fowohl  durch  die  gefchloflene 
Beleuchtungsart  als  durch  ihre  Nichtachtung  der  Formen- 
fchönhcit  für  ci^cnllich  decorati\  c  Malerei,  für  die  Darflellung 
allcgorifcher,  aUegorifch-iiiitonfcher  und  mythologifcher 
Stoffe  ungeeignet  war.  Wo  es  daher  die  monumentale  Aus- 
fchmückung  eines  Gebäudes  galt ,  wandte  man  fich  um  fo 
lieber  an  jene  Mciflcr  der  akadcmifchen  Richtung ,  als  allein 
allegorifche  Vorwurfe  oder  hiftorifche  Scenen  mit  allegori- 
fchen  Bezügen  fiir  den  Schmuck  öflfentlicher  Gebäude  ange- 
mefTen  erfchienen.  So  entflanden  fchon  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  die  Malereien  des  Huis  ten  Bofch  als  gcmeui- 
fame  Arbeit  der  Honthorft,  de  Bray,  de  Grebber,  C.  van  £ver- 
dingen  und  der  vlämifchen  Meifter  Jordaens  und  Thulden ;  und 
etwa  zehn  Jahre  fpäter,  wieder  unter  Leitung  eines  vlamifciien 
Künltlers,  des  A.  Quellinus,  die  Ausfchmückung  des  Stadt* 
haufes  in .  Amfterdam.  Schon  hier  gefeilten  (ich  zu  den 
Akademikern  Helt  Stockade  und  Bronchorft  Rembrandt's 
hervorragen dftc  Schüler  und  Nachfolger  Bol,  Flinck  und 
Livens.  Indem  diefe  fich  der  Richtung  der  Erftgenannten  mehr 
und  mehr  anfchloifen  und  fo  der  Kunflweife  des  Meifters 
entfremdeten,  entwickelte  fich  andererfeits  durch  jene  neuen 
Aufgaben  fowie  durch  die  Einflüffe,  welche  diefe  Künftler 
von  fremden  Meiftem  einer  mehr  monumentalen  Richtung 
empfingen,  ihr  Gefchick  und  ihre  Befähigung  zu  monumenta- 


Einflors  fremder  Konll  und  Verfall.  31 

kr  Decoration:  dergeftait,  dals  nach  diefer  Seite  ihre  Kunil* 
wdfe  doch  eine  gewiiTe  Kräftigung  erfuhr.  Von  Rom  aus 
Hirktc  namentlich  das  Vorbild  des  Cara\ riL^L^io  ein;  fodann 
Rubens  in  Antwerpen ,  indem  einzelne  hoilandiiche  Meifler 
vorübergehend  (ich  dafelbil  aufhielten  oder  mit  Schülern  des 
Rabens  zufammen  arbeiteten;  in  London  van  Dyck,  fofem 
eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  holländifchcr  Maler  neben 
jenem  als  Bildnifsmaler  am  Hofe  Karl's  I.  befchäftigt  waren 
(wie  die  Mytens,  Janfon,  Hanneman,  Faes  u.  A.).  Endlich 
blieb  aber  aucii  Rembraiidt  felbft  auf  diefe  ihm  entgegen- 
gefetzte  Richtung  nicht  ohne  Einwirkung.  Seine  Kunftweife 
w  fo  mächtig,  dafs  (ich  ihr  kaum  Einer  der  begabteren 
holländifchen  Künftler  jener  Zeit  völlig  zu  entziehen  ver- 
mochte. Allein  auch  direct  wirkte  fie  auf  die  KüniUer  der 
akademifchen  Richtung  ein ,  indem ,  wie  bemerkt ,  mehrere 
der  befähigtften  Schüler  Rcmbrandt's  (fo  Bol ,  Backer  und 
Flinck)  Ach  jener  akademifchen  Richtung  zuwandten,  welcher 
ihre  erden  Lehrer  angehört  hatten »  und  nun  doch  von  dem 
Harken  Gepräge  der  Kutifl  ihres  Meifters  manche  Zuge  in 
ihre  neuen  Aufgaben  mit  hinubernahmen. 

Die  erfreulichfte  Blüthe  aber,  welche  die  hoUändifche 
Malerei  in  der  Berührung  mit  einer  fremden  Kunll,  der 
italienifcheri  treibt,  ift  die  auf  italienifchcm  Boden 
gewachfene  und  in  Wechfelwirkung  mit  italienifchen  Mei- 
ftem,  insbefondere  mit  Claude  Lorrain  ausgebildete  Rich- 
tung der  holländ ifchen  Land fch aftsraalerei.  Sie 
wählt  fich  ihre  Motive  in  der  italienifchen  Natur  und  flaffirt 
diefelben  zum  Theil  fo  reich  und  mannigfaltig,  dafs  fich  die 
Bilder  dem  Sittenbild  nähern.  Sie  gipfelt  in  Jan  Both ,  der 
die  Formen  der  italienifchen  L«andfchaft  zwar  nicht  mit  dem 
ftSvollen  Sinne  des  Gaude  auffafst  —  darin  fchliefst  ftch  die- 
fem  Swanevelt  enger  an  — ,  aber  ihre  Erfcheinung  in  dem 
glühenden  Lichtfchinmier  des  (lidlichen  Himmels  mit  einer 
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Meifterfcbalt;  wiedei^ebt,  wie  Cuyp  den  helmatliitchen  Bo- 
den. Daü  Sittenbild  inmitten  der  ital ienifchen  Land- 
feh aft,  die  Motive  aus  dem  Hirten-  und  Bauernleben  Italiens 
in  ihrer  natürlichen  Verbindung  mit  der  Landfdiaft  und  der 
Schilderung  des  Viehes ,  hat  in  P.  de  Laer  feinen  erften 
erfolgreichen  Vertreter,  in  Berchem  und  namentlich  in  K.  du 
Jardin  feine  höchfte  künfUerifche  Vollendung  gefunden.  Von 
Letzteren  aber  empfangen  die  hofländifchen  Melder  verwand- 
ter Richtung,  die  Italien  nicht  gefehen  haben,  namcntlicli 
A.  van  der  Velde  und  Ph.  Wouwerman,  einen  niciit  uawefent- 
lichen  Einilufs. 

Doch  war  diefer  Auffchwung,  den  die  holländifche  Male- 
rei durch  ihre  Berührung  mit  der  italienifchen  Kunfl  und  Natur 
auf  befchränkten  Gebieten  nahm,  nicht  von  langer  Dauer. 

Schon  in  der  Zeit  ihrer  Blüthe  trug  jene  akademifch- 
liiflorifche  Richtung  theilweife  den  Stempel  unwahrer  Empfin- 
dung, gefuchter  Auffaflung  und  manierirter  Formengebung; 
letztere  zudem  liefs  der  (tets  wieder  durchbrechende  hollän- 
difche Realismus  in  einem  doppelt  eigenthümlicfaen,  zuweilen 
felbfl  lächerlichen  oder  widerwärtigen  Lichte  erfcheincii. 
Andererfeits  ging  die  Klein-  und  Fein  maierei,  welche, 
anfcheinend  von  einer  ganz  anderen  Anfchauung  ausgegan- 
gen ,  fich  immer  einfcitiger  ausbildete ,  ganz  ähnliche  Wege, 
um  fclüiefslich  ebenfalls  in  Manier  zu  erftarren.  Der  mehr 
und  mehr  in  behäbiges  Philiderthum  und  kleinlichen  Eigen- 
nutz verfinkende  Geid  der  holländifchen  Nation,  welche 
von  EnglaiKl  nur  um  iu  rardici  überflügelt  wurde,  als 
ein  orauifcher  Prinz  auch  den  Thron  von  England  befliegen 
hatte,  prägte  der  holländifchen  Maierei  immer  mehr  den 
Giarakter  des  Kleinen  und  Kleinlichen  auf.  Nun  wurde 
jene  Feinmalerei  in  allen  den  Gattungen,  welche  fchon  die 
vorige  Periode  ausgebildet  luitte,  die  ausfchliefslich  herr- 
fchende.   Rafch  vollzieht  fich  nun  auch  in  diefen  Gattungen 
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der  Verfall;  und  indem  der  anfängliche  Ge^enkil/.  zwifcliLii 
beiden  Richtungen .  der  Decorationsraaierei  mit  nionunienta- 
lem  Anfpruch  und  dem  mit  nüchterner  Sauberkeit  ausge- 
führten Bilde  des  Kleinlebens ,  mehr  und  mehr  erlifcht ,  tritt 
zugleich  die  innere  Ver^vandtfchaft,  die  gleiche  Kälte,  Glätte, 
Flachheit  und  Manier,  immer  mehr  zu  Tage.  Es  war  die 
Zdt ,  wo  Dou  und  Mieris  mit  den  höchllen  Preifen  bezahlt 
v  urden  und  eine  Reihe  von  Schülern  und  Nachahmern  fie  an 
Feinheit  und  Durchführung  noch  zu  überbieten  Tüchten.  Im 
StÜlleben  wird  nun  namentlich  die  Blumenmalerei  aus- 
t;ebildet  ;  indem  fie  mit  der  Liebhaberei  an  wirklichen  Blu- 
mea  wetteifert,  geht  fie  erfl  recht  auf  täufchende  Nachahmung 
der  Natur  bei  höchfler  Durchfuhrung  aus  und  erfcheint  daher 
als  der  g^lucklichfte  Vorwurf  für  eine  folche  Hehandhin^sweife. 
Das  Biidnifs  wird  durch  Netfclier,  Mieris  und  ihre  Nach* 
folger  ganz  in  das  Genreartige  und  damit  gleichfalls  zu 
einem  Zweige  der  Feinmalerei  herabgedrückt.  Die  alte 
arkadifche  Land  fchaft,  aus  Elsheimer  hervorgegangen,  die  in 
ihrer  idealen  Richtung,  ihrer  mythologifchen  Staffage ,  dem 
geringen  Umfang  und  der  fauberen,  glatten  Durchfuhrung 
dem  Zeitgefchmack  ganz  befondcrs  entfprach,  wurde  neu 
belebt  und  fand  bis  in  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
ihre  Anhänger,  die  immer  mehr  in  flache  Manier  und  ge- 
leckte Ausführung  verfielen.  Endlich  wurden  jene  beiden 
Dichtungen,  die  akademifch-decorative  Malerei  fowohl  als  die 
Darftellung  der  (lidlichen  Landfchaflt,  unter  dem  Einflufs 
der  franzöfifchen  Akademie  immer  glatter,  füfslicher,  klein- 
licfaer,  bis  fie  allmälig  in  LairefTe  und  mehr  noch  in  den  van 
der  Werffs,  Terweften,  Hoet  und  Ihresgleichen  mit  jener 
Fcinmaierci  des  Sittenbildes  und  der  arkadifchen  Landfchafl 
in  Eins  verfchmolzen. 

Inzwifchen  hatte  auch  im  Lande  felbfl  die  Theilnahme 
an  der  Kunll  mehr  und  mehr  abgenommen,  ebenfo  fchmolz 
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die  Zjihl  der  Künftler  rafch  zufamnien ,  und  fo  ging  um  die 
Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  alte  holländifche 
Malerei  auch  mit  diefen  ihren  letzten  Ausläufern  zu  Ende. 
Mit  den  Künftlern ,  die  um  diefe  Zeit  wieder  auf  die  Meifter 

der  Blüthezeit ,  namentlich  auf  die  Landfchaftsmaler,  zurück- 
ghiien,  beginnt  in  Holland  die  moderne  Malerei. 
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Eine  Riog^raphic  des  Frans  Hals  hat  es  heute  nicht 
mehr  mit  einer  Ehrenrettung  des  Meifters  zu  thun.  Vor 
etwa  füofundswanzig  Jahren  begann  fich  das  Interefle  fiir  den 
Künftler  wieder  zu  regen;  in  dem  letzten  Jahrzehnt  find 
feine  Verdienfte  durch  Schrift  und  Bild,  zuletzt  (1873)  durch 
das  Hals -Album  in  20  Radirungen  von  Unger's  Hand  mit 
Text  von  C.  Vosmaer,  gebührend  und  in  mannigfacher  Weife 
gcw  Lirdigt,  wahrend  durch  A.  van  der  Wihigcii  s  \  erdienft- 
voUe  i^orfchungen  auch  das  Bild  des  Menfchen  in  leinen  all- 
gemeinen Umriflen  wtedeigewonnen  ift.  Und  wie  die  Ver- 
treter der  Literatur,  wie  die  Meiiler  der  Radimadel,  fo  hat 
auch  in  den  Frei  Ten  für  feine  Gemälde  die  Zunft  der  Kunfl- 
liebhaber  dem  Meifler  Hals  ihre  volle  Anerkennung  gezollt. 

Frans  Hals  wird  jetzt  nicht  mehr  nebenher  unter  der 
grofsen  Zahl  holländifcher  Bildnifsmaler  aufgezählt.  Viel- 
mehr nennt  man  ihn  an  der  Spitze  der  erflcn  Blüthenepoche 
der  felb(tändigen  hoUändifchen  Kunft,  als  den  genialilen 
unter  den  ZeitgenoiTen,  der  nur  hinter  Rembrandt  zurück- 
geht, als  den  einflufsreichflen  Lehrer,  als  Begründer  des 
nationalen  Sittenbildes  und  als  einen  Bildnifsmaler,  welcher 
neben  den  erften  Meiftern  diefes  Kunftzweiges  genannt  zu 
werden  verdient. 
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Als  Vorort  der  nationalen  und  volksthümlichen  Richtung 
der  erftcn  Epoche  der  hollandifchen  Malerei  bezeichneten  wir 
in  der  vorausgehenden  Ueberficht  die  Stadt  Haarlem,  als 
den  Bahnbrecher  und  Hauptvertreter  diefer  Richtung  Frans 
Hals. 

Frans  Hals  ftammt  aus  einer  alten  Patrizierfamiüe 
Haarlems,  deren  Mitglieder  fich  bis  auf  den  Vater  unferes 
Frans  fall  zweihundert  Jahre  lang  in  den  höchften  Aemtem 
der  Stadt  nachweifen  laiTen.  Im  Jahre  1579  verliefen  die 
Eltern  des  Meimers,  wahrfcheinlich  um  den  Kriegsnöthen  zu 
entgehen ,  die  gerade  damals  liart  bedrängte  Stadt  und  be- 
gaben fich  nach  Antwerpen.  Hier  wurde  Frans  —  wie  wir 
mit  Wahrfcheinlichkeit  annehmen  dürfen  —  geboren  (nicht, 
wie  ältere  Kunftfchriftlleller  angeben,  in  Mecheln)  und  zwar 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  im  Jahre  1 584.  Doch  feh- 
len uns  darüber,  wie  überhaupt  für  die  Jugendzeit  des  Künft- 
lers ,  bisher  urkundliche  Anhaltspunkte.  Diefe  finden  fich 
edt  mit  dem  Jahre  161 1,  in  welchem  der  Meüler  einen  Sohn 
in  Haarlem  taufen  läfst,  den  ihm  feine  Gattin  Anneke 
Ilarmensz  ^^;cborcn  hatte.  Audi  über  den  Zeitpunkt,  wann 
Frans  Hals  nach  Haarlem  zurückgekelurt,  fehlt  uns  jede 
fiebere  Nachricht;  vermuthlich  war  dies  jedoch  fchon  in 
feiner  Kindheit  der  Fall»),  da  Karel  van  Mander  (+  1606), 
der  Lehrer  des  Hals ;  bereits  1602  Haarlem  verliefs  und  zudem 
der  jüngere  Bruder  des  Frans,  Dirk  Hals,  welcher  fchon  161 7 
Ehrenmitglied  der  Rhetorykkamer  war,  als  in  Haarlem  ge- 
boren bezeiclmet  wird. 

Die  nächflen  Nachrichten  ,  welche  wir  über  den  Meifter 
haben,  fmd  für  ihn  nichts  weniger  als  ehrenvoll.  Am  20.  Fe- 
bruar 1616  erfcheint  derfelbe  auf  eine  Vorladung  wegen 

^)  Ein  anderes  Mitglied  feiner  Familie,  Joofl  Hals  van  Antwerpen  ge- 
nannt, war  fchon  im  Jahre  1608  in  llaarlem  wieder  aniafüg« 
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Mifshandiung  iemcr  Gattin  vor  dem  Magillrate  und  vcr- 
fpiicht  9fictk  zu  beiTern  und  fich  der  Trunkenheit  und  ähn- 
licher Ausfchweifungen  asu  enthaltent .  Wenige  Tage  darauf 
ftirbt  feine  Frau,  indcfs  fchwerlich  in  Folge  jener  Mifs- 
handlungen;  denn  fonft  wäre  ohne  Zweifel  dem  einfachen 
Verweis  eine  criminelle  Unterfuchung  und  Beftrafung  gefolgt. 
Nach  Verlauf  von  kaum  einem  Jalire ,  am  12,  Februar  161 7, 
verbeirathet  Ach  der  Meider  wieder,  und  zwar  mit  Lysbeth 
Re)miers  aus  Haarlem ,  die  ihn  fchon  nach  neun  Tagen  zum 
Vater  macht.    Nehmen  wir  hierzu  noch  die  verrclncdenen 
Nachrichten  über  feine  VermögensverhältniiTe,  namentlich 
den  Umiland,  dafs  im  Jahre  1652  fogar  ein  Theil  feines  Mo- 
biliars und  die  bei  ihm  befindlichen  Gemälde  zuriujiden  eines 
Bäckers,  wegen  rückiländiger  Schulden  und  vorgedreckter 
Mder  im  Betrage  von  200  Carolus*  Gulden,  verpfändet  wer- 
den mufsten,  fo  gewinnen  wir  daraus,  wie  A.  van  der  Willigen 
lieh  bezeichnend  ausdrückt,  »das  Bild  eines  Mannes  ohne 
Regel  und  Grundiatze ,  der  zwar  aus  guter  Familie  in  guten 
Manieren  und  guten  Sitten  aufgewachfen  ift,  ohne  jedoch  zu 
fehr  auf  fic  zu  halten ;  eines  Mannes ,  welcher  trotz  grofser 
Fehler  ftets  feines  hervorragenden  Talentes  wegen  geachtet 
wufde;  kurz  das  Bild  eines  Mannes  von  aufserordentlichen 
Leidenfchaften«.    Jedenfalls  dürfen  wir  Hals  wegen  jener 
Ausfchreitungen  nicht  mit  unferen  modernen  Moralbegriifen 
meflen.    Hals  iil  kein  Charakter  im   modernen  Sinne, 
«benfowenig  wie  manche  der  grofsen  italiem lohen  Künlllcr 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  aber  ein  ganzer  KüniUer  wie 
jene,  und  will  nur  mit  dem  Maafse  feiner  Zeit,  nicht  nach 
unferen,  gleichfalls  nur  für  unferc  Zeit  feftftchcnden  Be- 
griffen beurtheüt  fein. 

Diefe  AufMung  wird  durch  verfchiedene  Umftände  be- 
ftätigt,  welche  gunlligcr  für  den  Meifter  fprechen,  als  die 
^ben  erwähnten  Nachrichten.  Zwei  gelehrte  Haarlemer  Zeit« 
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genoflen,  Ampzing  und  Schrcvclius,  gcciciikcn  m  ihiLt  Bc- 
fchreibung  der  Stadt  Haarlem ,  ihrer  Merkwürdigkeiten  und 
ihrer  grofsen  Männer  des  Meifters  in  ehrenvoller  Weife. 
Ikiden  war  er  vermuthlich  auch  pcrfönHch  näher  bekannt,  wie 
wir  aus  der  Art,  in  welcher  fie  feiner  erwähnen,  und  aus 
dem  Umflandei  dafs  er  ihre  Bildniffe  malten  zu  fcbliefsen 
.  berechtigt  find.  Finden  wir  doch  auch  unter  den  Pathen  fei- 
ner Kinder  andere  angefehene  und  reiche  Bürger  der  Stadt. 
Schon  in  den  Jahren  1617  und  161 8,  alfo  kurze  Zeit  nach 
jenem  Verweife  durch  den  MagiHrat  und  nach  der  befehlen* 
nigten  Hochzeit  mit  Lysbeth  Rcyniers,  i(i  Frans  Hals  nebft 
feinem  Bruder  Dirk  Ehrenmitglied  der  Rhetoriker* Gefell* 
fchaft  >de  Wijngaardranken« ;  beide  waren  audi  Mitglieder 
der  Haarlemer  Bürgergarde,  und  im  Jahre  1644  gehört  Frans 
zu  den  Vorftehem  der  Gilde. 

Doch  mit  zunehmendem  Alter  gerieth  Meiller  Hals, 
zudem  wohl  ein  fchlechtcr  Haushalter ,  allmalig  in  traurige 
Verhältnifle.  Im  Jahre  1652  erhielt  der  Backer  Jan  Yken, 
wie  bereits  erwähnt,  für  Brodfchuld  und  aufgenommenes 
Geld  im  Betrage  von  200  Carolus-Gulden  eine  Anzahl  Ge- 
mälde und  Möbel  zugewiefen ,  welche  derk  lbe  jedoch  zur 
freien  Benutzung  auf  Widerruf  dem  Meifter  ülierliefs.  Im 
Jahre  1661  wurde  dem  bejahrten  Künftler  die  Zahlung  des 
GÜdebeitrags  eriaüen.  Im  folgenden  Jahre  wurde  ilim  auf 
fein  Gefuch  vom  Magillrate  eine  Unterllützung  von  50  fl.  und 
ein  Vorfchufs  von  150  fl.  bewilligt,  der  in  beftimmten  Raten 
abgezahlt  werden  feilte,  aber  gewifs  nicht  heimgezahlt  wurde; 
denn  im  Januar  1664  gewährt  ihm  die  Stadt  auf  feine  Bitte  um 
Feuerungsmaterial  und  Beihilfe  zur  Miethe  drei  Fuhren  Torf 
und  die  Zahlung  des  reftircnden  Miethzinfes.  Und  wenige 
Wochen  darauf  befchliefsen  die  Väter  der  Stadt,  Frans  Hals 
lebenslänglich  eine  jährliche  Unterftützung  von  200  fl.  zu 
bcu  illijji;^.,  welche  ihm  bereits  vom  i.  October  des  verfloffe- 
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nen Jahres  an  ausbezahlt  werden  feilte.  Es  i(t  dies  ein  ebenfo 
direnvolles  Zeugnifs  fiir  die  Stadtverwaltung  von  Haarlem 

(denn  damals  erkannte  und  ehrte  man  das  Talent  nur,  folancfe 
es  etwas  leiftete  oder  fogar  nur,  folange  es  in  der  Mode  war) 
wie  (lir  Frans  Hals,  dem  dadurch  die  Anerkennung  feiner 
Lcillung  als  Kuiilller,  zugleich  aber  auch  feiner  Stellung  als 
achtbarer  Bürger  ertheüt  wurde.  Nur  noch  wenige  Jahre 
foUte  der  hochbetagte  Greis,  an  Schaffenskraft  noch  ein 
Junglinq-,  dicfe  Wohlthatcn  feiner  Vatcrfladt  geniefsen:  am 
7.  September  1666  nahm  ein  ärmliches  Grab  in  der  Haupt< 
idrche  feine  fterbiichen  Rede  auf  Die  Koften  des  Begrab- 
niffes  bctruf^cn  4  fl. ,  d.  h.  wenig  mehr  als  den  Treis  eines 
Armenbegrabniffcs.  Faft  zehn  Jahre  fpäter  erinnern  die  Ur- 
kundenbücher  der  Stadt  noch  einmal  an  den  grofsenMeiiter: 
die  luftige  Lysbeth  Reyniers,  die  Wittwe  des  Künftlers, 
erhalt  am  26.  Juli  1675,  weil  fie,  hochbejahrt,  im  tiefften 
Elend  lebt,  aufser  dem  gewöhnlichen  Armengelde  eine  wö- 
chentliche Unterftützung  von  Heben  Stuiver. 

Faft  alle  diefe,  leider  nur  dürftigen,  Einzelheiten  iaber 
das  Leben  des  Frans  Hals  verdanken  wir  der  Urkunden- 
forfchung  des  Dr.  A.  van  der  Willigen,  welche  derfelbe  in 
feinem  bekannten  Werke  >Les  artistes  de  Harlenu  ( 1 870) 
niedergelegt  hat.  Die  kurze  Biographie  eines  ZeitgenoiTen, 
des  Mathias  Scheits ,  der ,  in  Hamburg  geboren  und  fpäter 
dort  anfäffig,  in  Haai  kin  als  Schüler  des  Pliilips  Wouwcmian 
den  Frans  Hais  perfönlich  kennen  zu  lernen  Gelegenheit 
hatte,  bringt  daneben  zwar  nichts  Neues  und  mehrere  That- 
fachen  nicht  einmal  genau;  aber  als  Zeugnifs  eines  Zeit- 
^enoflen  und  Bekannten  und  durch  die  rührende  Naivität  des 
Berichtes  haben  fie  doch  ein  befonderes  IntereiTe ,  weshalb 
ich  fic  hier  folgen  laflTe: 

»Den  Treffeliken  Conterfeiter  Frans  Hals  van  I  lar- 

lem  heeft  geleert  by  Carel  Vermander  van  Moiebeke. 
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hei  is  in  icm  Jeugt  wat  lustich  van  Icvcn  gewccst,  doen 
hy  out  wass  ende  met  fein  Schildern  (het  welck  nu  nit 
meer  wass  als  weleer)  nit  meer  de  Kost  verdinen  kon, 
heeft  Hey  ecnigc  Jaren  tot  dat  hcy  ftarff,  van  de  Ed: 
Ovricheit  van  Haerlem  seker  gelt  tot  sein  ondeiiiouding 
gehat,  om  de  deugt  seinderKonst.  hei  is  omtrent  Anno 
65  off  1666  ^csturven,  ende  na  inyn  gissen  wel  9oJarcn 
oft  nict  veel  minder  out  geworden.« 

Auf  Hochdeutfch: 

Der  trctiliclic  Bikini fsnialcr  Frans  Hals  von  Haar- 
lem  hatte  bei  Karel  Vcrniander  aus  Molcbeke  ge- 
lernt Er  hat  in  feiner  Jugend  ein  recht  ludiges  Leben 
gefuhrt :  als  er  alt  war  und  mit  feinem  Malen ,  welches 
jetzt  nicht  mehr  fo  war  als  früher,  nicht  mehr  den  Le- 
bensunterhalt verdienen  konnte »  hat  er  einige  Jahre  bis 
zu  feinem  Tode  von  dem  Magiftrat  der  Stadt  Haarlem 
eine  fefte  Gcldfummc  zu  feinem  Unterhalt  bekümmcn 
zum  Lohn  für  die  Meifterfchaft  feiner  Kunft.  £r  Harb 
um  das  Jahr  65  oder  1666,  nach  meiner  Vermuthung 
wohl  90  Jahre  alt  oder  docii  nicht  viel  weniger. 

Scheits  hat  diefe  Notiz  als  Nachtrag  in  fein  Exem« 

plar  des  Schilderboeck«  von  K.  van  Maiidcr  eingetragen. 
Von  befonderem  IntereiTe  i(l ,  dafs  die  Meiiler ,  die  er  für 
fein  »Memorial«  unter  der  reichen  Zahl  der  vlämifchen 
und  hüllandifchcn  Kunltlcr  auswalilt,  aufser  feinem  Lehrer 
Wouwerman ,  noch  Rubens  und  Jordaens ,  Rembrandt  und 
Frans  Hals  fmd  —  alfo  gerade  die  Meifter,  welche  eril 
jetzt  wieder  als  die  Altnu  iller  der  vlämifchen  und  der  hol- 
ländifchen  Malerei  anerkannt  werden ,  während  kein  anderes 
altes  Zeugnifs  (ie  fo  klar  und  ausfchliefslich  als  die  Spitzen 
jener  beiden  Schulen  bezeichnet. 


I 
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Um  eine  Ueberficht  über  die  Werke  des  Frans  Hals  zu 
gewinnen  und  daran  feine  küniUerifche  Entwickelung  und 
Bedeutimg  uns  zu  vergegenwärtigen,  bieten  die  acht  Ge- 
mälde im  Mufeum  feiner  Vaterftadt  Haarlem  den  günftigften 
Anhalt.  Sämmtlich  >Doelen-«  und  ^Regentenflucken«  mit 
einer  gröiseren  Zahl  von  Perfonen,  umfaiTen  fie  nahezu  den 
ganzen  uns  bekannten  Zeitraum  feiner  Thätigkeit  —  ein  hal- 
bes Jahrhundert  (vom  Jalire  1616  bis  1664).  Und  zwar  ift 
jeder  Fortfchhtt,  jede  neue  Entwickelungsphafe  des  Künft-' 
lers  durch  eines  oder  mehrere  diefer  grofsen  Meifterwerke 
vertreten.  Bereits  Vosmaer  hvit  in  feiner  einleitenden  Uebcr- 
ücbt  über  die  ältere  hoUändifche  Malerei  in  feinem  Werke 
über  Rembrandt  (Rembrandt»  fa  vie  et  fes  oeuvres.  2.  Aufl.» 
S.  50  f.)  die  Befprccluing  der  künftlerifchen  EnUvickeluncT 
des  Frans  Hals  an  diefe  Werke  im  Rathhaufe  zu  Haarlem 
angdmäpft.  Mit  Recht  ift  man  ihm  feitdem  gefolgt. 

Das  fnilicftc  unter  dicfcn  Bildern  ift  das  FeRmahl  der 
Offiziere  des  Haarlemer  Schutzencorps  zum  heiligen  Georg. 
Bas  Bild,  vom  Jahre  1616  datirt,  ift  überhaupt  —  ausgenom- 
laen  das  kleine,  noch  etwas  ängftlich  behandelte  Bildnifs 
des  Scriverius  im  Befitze  von  M.  War  neck  m  Paris,  datirt 
161 3  —  das  fhihefte  datirte  Werk,  welches  uns  von  der 
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Hand  des  Meiders  erhalten  ift.  DalTelbe  zeigt  nodi 
manche  Verwandtfchaflt  mit  den  älteren  Haarlemer  Meiilem, 

namentlich  mit  Frans  Fietersz  de  Grebber  und  Cornclis 
ComelifTen  van  Haariem,  von  denen  das  Mufeum  dafelbd 
gleichfalls  verfchiedene  grofsePortiaitdücke  befitzt;  zugleich 
aber  auch  mit  dem  alten  Karel  van  Mauden ,  der  bereits 
in  der  1617  gefchriebenen  Biographie  zu  der  zweiten  Auüage 
feines  Schilderboek  der  Lehrer  von  Frans  Hals  genannt 

wird,  cm  Zcugnifs,  an  dem  zu  zweifeln  wir  nicht  berechtiijt 
find.  Mit  den  Gemälden  des  van  Mander,  welclicr  einer  der 
voraehmften  Vertreter  der  akademifch-italienifchen  Richtung 
war,  aber  namentlich  in  feinen  feltenen  Portraits  Energie  des 
Ausdrucks  und  fiebere  Beliandlung  zeigt,  hat  jenes  Bild  noch 
das  röthliche  Colorit»  kalte  Schatten,  eine  gewiffe  Verfchmol- 
zenheit  und  felbft  Glätte  im  Vortrag  gemein.  Freilich  ift 
dies  nur  noch  ftellenweife  und  in  geringem  Maafsc  der  Fall; 
wie  begreiflich,  da  Hals  damals  fchon  feit  mindeftens  13  Jah* 
ren  das  Atelier  feines  Lehrers  verlaffen  und  feitdem  fich 
durch  eigene  Thätigkcit,  deren  Erzeugnifie  uns  leider  nicht 
mehr  erhalten  fmd,  fich  weiter  entwickelt  hatte. 

Was  hier  noch  alterthümlich  ift,  hat  der  Meifter  von  der 
alteren,  ihm  vorangehenden,  Malergeneration  Haarlems,  den 
Comeliffen,  van  Mander,  de  Grebber  u.  A.,  übernommen, 
alfo  von  Künftlem ,  die  wir  noch  gemeinfam  mit  den  gleich- 
zeitigen Malern  der  fudlichen  Provinzen  als  Mitglieder  der 
Einen  niederländifchen  Malerfchule  zu  betrachten  haben. 
Durchaus  falfch  ift  es  aber,  Frans  Hals  defshalb,  wie  es  ge- 
fchehen,  zu  einem  Schüler  von  Rubens  oder  gai  zum  »Col-  ' 
porteur  von  Rubens'  Kunftweife  nach  Holland« ,  wie  fich 
Waagen  ausdrückt,  zu  machen.  Denn  im  Jahre  1600,  als 
Hals  fich  fehr  wahrfcheinlich  fchon  unter  den  Schülern  des 
Karel  van  Isländer  befand  und  vermuthlich  fchon  feit  län-  1 
gerer  Zeit  feine  Geburtsftadt  Antwerpen  verlaifen  hatte,  ging 
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der  junge  Rubens  gerade  nach  Italien  und  bildete  erfl  dort 
fetoe  dgenthümliche «  der  holländifchen  Maierei  vielfach  ent- 
gegcngefetzte,  Kunftweife  aus.  Allerdings  erhält  Holland 
Wahl  tiid  des  Krieges  und  noch  nach  demfelben,  wie  wir  in  der 
vorausgefchickten  Ueberficht  gefehen  haben,  Zuzug  und 
weienüidie  Förderung  in  feiner  Kunftentwickelung  durch 
eine  Reihe  von  tüchtigen  Kunlllcrn  aus  Brabant  niul  VLin- 
dcrn.  Allein  die  meiflen  derielben  erleiden  bald  ihrcrfeits  den 
£tnfiufs  der  fich  rafch  und  fcharf  ausprägenden  holländifchen 
Malerei;  ja  die  jüngeren  unter  ihnen  werden  echte  Holländer, 
wahrend  unigekehrt  die  kleinere  Zahl  von  holländifchen  Ma- 
lern, die  iich  ganz  oder  zeitweife  in  Antwerpen  oder  in 
anderen  Städten  der  fpanifchen  Niederlande  niederlaflen,  von 
ihrer  holländifchen  Eigenthiimlichkeit  wenig  oder  gar  nichts 
einbüisett. 

Frans  Hals  war  bereits  32  Jahre  alt,  als  er  jenes  frühefte 

uns  erhaltene  Werk  ausfuiirte.  Er  tritt  uns  in  dicfem  Ge- 
mälde bereits  als  durchaus  felbiländiger  Meifter  entgegen, 
der  im  Anfchlufs  an  die  ältere  holländifche  Portraitmalerei, 
wie  diefelbe  in  einer  faft  hundertjährigen  Entwicklung  von 
Jan  van  Scoreel  bis  auf  Hals  felbft  in  den  Gemälden  des 
Haarlcmer  Mufeums  vor  uns  fteht,  fich  durch  eigene  Studien 
Iii  v  ölliger  Freiheit  durchgearbeitet  hat.  Es  ift  dies  fchon  in 
einem  höheren  Maafse  der  Fall ,  als  bei  feinen  meill  älteren 
ZeitgenoiTen  Miereveit,  Moreelfe,  J.  G.  Cuyp,  felbfl:  bei 
J.  van  RavcRc)  n  und  Th.  de  Kcyfcr,  die  ichzxitig  in  den 
Hauptorten  Hollands  als  Bildnifsnialer  tluuig  waren.  Was 
uns  in  jenen  älteren  Bildern  bei  aller  Frifche  und  Lebendig- 
keit der  Auffaffung ,  bei  aller  Breite  des  Machwerks  noch 
unangenehm  berührt:  der  Mangel  jeglicher  Com pofition,  eine 
gewiiTe  Gezwungenheit  der  Stellungen,  das  fchwere,  meift 
aüru  braune  Colorit  und  felbft  die  bunte,  unruhige  Fär- 
bung ~  Alles  dies  ift  hier  fafk  vollftändig  überwunden.  So 
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durfte  Schrcvelius,  welcher  gerade  und  ausfchliefslich  diefes 
Bild  des  Meiders  befonders  hervorhebt,  mit  gerechtem  Stolz 
von  feinem  Landsmann  fagen:  tonmes  su|)efat  inusitato  pin- 

gendi  modo,  quem  pcculiarcni  habet.« 

Die  Behandlung  des  Bildes  ift  jenen  Malern  gegenüber 
fchon  breit  und  paftos :  in  den  Köpfen  zwar  noch  forgfäläg 
und  verfchmolzen,  im  Koftüm  und  Beiwerk  aber  bereits  von 
meillerlicher  Sicherheit  und  Breite,  in  einzelnen  Händen  fchon 
von  feiner  einzigen  ausdrucksvollen  Kürze.  Das  bräunliche 
Colorit  ift  fehr  warm,  kräftig,  von  aufserordentlicherLeuchN 
kraft  und  in  einem  tiefen  Gefammtton  gehalten,  den  er  fpä- 
ter  feiten  wieder  erreichte.  Die  Anordnung  ift  eine  völlig 
freie  und  ungefuchte.  Und  nun  erft  dieGiarakteriftikl  Man 
fieht  es  diefen  wackeren  Bürgern  an,  dafs  Üinen  das  »Zwcck- 
effen« ,  welchem  fie  fich  fo  unbekünunert »  fo  von  ganzem 
Herzen  hingeben,  doch  nicht  letzter  Zweck  ift;  wir  erkennen 
in  ihnen  die  Söhne  der  Männer ,  welche  die  heldenmüthige 
Vertheidigung  von  Haarlem  geleitet  und  durchgekämpft 
haben,  ihrer  Thaten  fich  wohl  bewufst,  aber  auch  zu  neuem 
Kampfe  bereit.  Der  Humor  herrfcht  an  der  Tafelrunde,  aber 
er  ift ,  wie  Frans  Hals  ihn  wiedergegeben ,  in  Haltung  und 
Ausdruck  mit  einem  Emft  und  mit  einer  Würde  gepaart,  die 
uns  in  fpätcrcu  Biidcrn  des  Mcilleis  kaum  wieder  entgegen- 
treten. 

Denn  voll  des  ungebundenften  Humors  und  von  brei* 

tefter  Behandlunf^  find  bereits  die  beiden  mir  bekannten 
Genrebilder  aus  demfelben  Jahre  1616:  >Das  luftige  Trio«, 
welches  vor  etwa  zehn  Jahren  fich  in  Belgien  befand  und 
(fo  viel  ich  weifs)  nach  Amerika  verkauft  wurde,  aber  in 
einer  trefflichen  Copie  —  anfcheinend  von  der  Hand  des 
Bruders  Dirk  Hals  —  im  Berliner  Mufeum  (Suermondt* 
fcher  Ankauf)  erhalten  ift ,  fowie  »Der  Häringshändler«  in 
der  Sammlung  des  Lord  Northbrook  zu  London. 


Digitized  by  Google . 


Kunftierifcfaer  fintwickelungsgang.  47 

Letzterer  ifb  eine  ganz  originelle  Figur:  eine  derbe  Greifen- 
geiUit  von  73  Jahren,  trägt  er  in  der  einen  Hand  den 
Fifdikorb,  während  er  mit  der  anderen  einen  Häring  hoch- 
hält und  in  lautem  Ausruf  anprciil,  und  doch  lalVen  iciiK- 
feine  fchwarze  Tracht  um!  das  Wappen  eines  fpringendcu 
Pferdes  im  Grunde  des  Bildes  vermuthen,  dafs  wir  hier 
einen  Haarlemer  Patrizier  vor  uns  haben,  der  wohl  alljährHch 
feine  ftattliche  Zahl  von  Booten  mit  der  Haringstlotte  an  die 
fchottifche  oder  norwegifche  Külte  fendet,  aber  unverhohlen 
in  naivem  Humor  (ich  auf  der  Leinwand  mit  dem  edlen  Fifch 
zuiammen  verewigt  fehen  will ,  der  ihn  zum  reichen  Manne 
gemacht  hat  Aehniich  wie  in  dem  Schützenftück  fmd 
die  Farben  hier  noch  etwas  hart ,  die  Camation  von  etwas 
fchwcrciu  Roth,  aber  die  Zeichnung  und  Behandlung,  zumal 
der  Hände,  der  Fifche  und  des  fonftigen  Beiwerks,  i(k  fchon 
von  meifterhafter  Breite ;  und  (latt  des  bräunlichen  warmen 
Tones  in  dem  gleichzeitigen  Doelenflück  des  Haarlemer  Mu- 
feums  ül  hier  fchon  der  kühlere  graue  Ton  anzutreffen,  der 
lurHals  fortan  —  freilich  in  fehr  wefendichen  Abftufungen — 
charaktcriftifch  bleibt. 

Diefer  helle  graue  Gefammtton  bei  kräftigen,  aber  etwas 
harten  Localfarben  findet  (ich  auch  in  dem  bereits  genannten 
^Luftigen  Trio&,  einem  Bilde  von  derbem  aber  uiuviderfleh- 
iichem  Humor  und  tretender  Charaktehilik.  Ein  nicht  mehr 
junger  Kriegsmann  mit  hochgeröthetem  Geficht,  die  kleine 
Mütze  mit  dem  Fuchsfeh  war.  z  auf  dem  Ohre,  hat  einer  fri- 
fchen  jungen  Dirne  in  reicher  Kleidung,  die  er  auf  feinem 

1)  In  den  »Addition»«  xu  A.  v«n  der  Willigen's  Werke  (Les  Artistes 
Harkm,  p.  348  f.)  ift  das  obengemmnte  GemSlde  gennu  befcbrieben 
nach  einem  KAtaloge  der  am  1$.  Juni  1772  ftattgehabten  Verfteigerung  der 
Cahrie  van  Toi  zu  Leiden,  auf  welcher  dafselbe  ftlr  15  fl.  durch  einen 
Hrnn  Delfos  erftanden  wurde.  Der  Befchreibong  des  Bildes  wird  hinzu- 
gefügt.  On  sait  que  c'est  le  portrait  du  fameux  Piro,  autre-fois  messager  et 
rhctoncien  de  la  vüle  de  Leiden. 
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Knie  fchaukelt,  eindringlich  zugeredet.  £r  wartet  zuverficht- 
lich  auf  die  Antwort,  welche  die  den  Befchauer  halb  fchel- 

milch,  halb  verlegen  anlächelnde  Schöne  auszufprechcn 
zögert,  während  ein  munterer  Burfche  mit  dichtem  Haar- 
wuchs (in  der  Copie  ift  ungefchickter  Wetfe  eine  Dirne  an 
feine  Stelle  gefetzt)  mit  einer  wüften,  nicht  nufszuverrtehenclcii 
Gede  die  Antwort  giebt  Eine  köfUiche  Scene  von  der 
Art,  wie  fie  uns  bei  Shakefpeare  aus  dem  Kreife  des  tollen 
Prinzen  Heinz  gclruihg  find. 

Wie  diefelben  auch  in  der  gleichzeitigen  Foffe  und 
Comödie  Hollands  uns  entgegentreten,  in  den  Stücken 
eines  Brederoo  und  Cofter,  denen  fich  auch  die  vornehmen 
Dichter  wie  Hooft  und  Huygens  gelegentlich  anfchliefsen, 
das  hat  Vosmaer  ausfuhrlich  mit  vielem  Glück  und  Gefchick 
in  feinem  Texte  zu  Unger*s  Hals -Album  allen  denen  dar- 
gelegt ,  welchen  das  holländifche  Drama  nicht  verftändiich 
oder  dem  Inhalte  nach  nicht  mehr  geniefsbar  iil.  Will  man 
demfelben  ein  höheres  Intereffe  abgewinnen,  fo  darf  man 
diefes  eben  nicht  in  dem  poetifchen  W^erthe  fuchen,  fondern 
in  der  cuiturhiflorifchen  Bedeutung,  insbefondere  in  der 
Stellung  zu  den  Künden ,  zur  Malerei.  Denn  der  Sinn  der 
Hollcuidcr  jener  Zeit  war  ein  fo  rein  malerifcher,  dafs  ihr 
Drama,  fpeciell  die  Comödie,  ilatt  einheitlicher  Handlung, 
(latt  dramatifcher  Erfindung  nur  Charakterfiguren  undScenen 
von  grofscr  komifcher  Kraft,  aber  ohne  Zufammenhang  und 
oluie  Handlung  giebt.  Daher  erfcheinen  uns  diefe  zum  Theil 
meifterhaft  gefchilderten  Volkstypen  und  Scenen  wie  Motive 
zu  den  Volksfigurcn  und  Sittenbildern  eines  1  ivms  1  Lils, 
eines  Dirk  Hals ,  Buytenwech  u.  f.  f.  oder  umgekehrt  wie 
lebensvolle  Schilderungen  nach  Bildern  diefer  Meifter. 

Vor  den  holländifchen  Bühncnhcklcn  habun  diele  male 
rifchen  Charakterfiguren  auch  das  Eine  noch  voraus,  dafs  Tie 
bei  aller  Derbheit  des  Humors  dasCynifche  doch  nur  ftreifen, 


KttnfUerifcher  Eütwickeltii^;sgang.  49 

ohne  lüdern  oder  gemein  zai  fein,  vvalirend  in  denPoffen  völlig 
platte  und  gemeine  Handlungen  auf  der  Bühne  vor  fich  gehen 
oder  mit  erfchreckender  Behaglichkeit  wiedererzählt  werden. 
Sclbfl  der  edle  Huygens,  ein  Mufter  von  Strenge  gegen 
fich  und  von  eifernem  Fleifs ,  läfst  fleh  von  einem  falfchen 
naturalilUfchen  Streben  verleiten»  an  feiner  braven  Trijntje» 
die  fiir  ihre  naive  Unkenntnifs  der  Grofsftadt  und  ihrer  Aus- 
wüchfe  durch  die  Strauchdiebe  Antwerpens  bereits  hart  ge- 
nug geftraft  iil,  obenein  noch  In  empörender  Weife  wüiles 
Spiel  treiben  zu  laffen. 

Dicfe  ergötzlichen  Ei  Zahlungen,  clicfc  komifchen  Charak- 
terfiguren aus  dem  Volke  haben,  für  fich  betrachtet  und  mehr 
noch  in  Verbindung  mit  jenen  Gemälden  des  Frans  Hals 
und  der  ihm  ftch  anfchliefsenden  Schüler  undMeifter,  infofem 
einen  befondcrcn  Werth,  als  fie  zur  Erläuterung  derfelben 
dienen  und  uns  von  der  grofsen  Zahl  derartiger  Bilder,  die 
nicht  auf  uns  gekommen  And,  wenigftens  eine  Vorftellung 
geben.  Mindeftens  gilt  dies  von  gröfseren  Compofitionen ; 
denn  aufser  dem  »Trio«  kennen  wir  bisher  an  Original  werken 
nur  noch  den  »Junker  Ramp  mit  feiner  Liebften«,  eine 
»Luftige  Tifdigefellfchaftf  und  den  »Rommelpotfpeeler«. 
Dafs  ihre  Zahl  aber  einfl  eine  beträchtliche  war,  dafs  die 
Verkennung  des  grofsen  Meifters,  zumal  in  folchen  »gemei- 
nen Gegenftänden« ,  zwei  Jahrhunderte  hindurch  die  weitaus 
gröfste  Zahl  derfelben  untergehen  liefs,  in  diefer  Anficht 
beftärkte  mich  der  1*  und  einer  Reihenfolge  von  vier  Aqua- 
rellen nach  Frans  Hals,  von  der  Hand  eines  Copiften  aus  dem 
letzten  Jahrhundert,  welche  in  lebensgrofsen  Halbfiguren 
ciulscr  der  Rcprodiiction  des  ^Junker  Ramp  und  feines  Lieb- 
chens« zwei  ähnliche  Compofitionen  folcher  claffifch  hoUän- 
difchen  Liebespaare,  fowie  einen  luftigen  Trommler,  der 
fich  gar  nicht  fatt  ladien  kann  über  den  dumpfen  Ton  des 
Kalbsfelles,  das  er  unbarmherzig  verarbeitet. 

Bode,  HoUtodUobe  Malerei.  A 
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So  Pnuis  Hals. 

Die  obenerwähnte  >Tifchgefellfchaft«  in  der  Sammlung 
Cocret  zu  Parts  zeigt  eine  Gruppe  vonPerfonen  älmlicheii 
Gelichters  wie  das  iiio  ;  dem  Jvicchus  ill:  reichlich  ge- 
opfert, und  die  fchwercn  Zungen  lallen  jetzt  unter  d^^m 
EinflulTe  der  Geftime  des  Sirius  und  der  Venus.  Die  kräftige, 
noch  etwas  zu  fchwere  röthliche  Färbung  tritt  hier  noch 
fchärfer  hervor,  als  in  dem  Doelen- Stück  vom  Jalire  1616; 
wir  dürfen  das  Bild  danach  wohl  um  mehrere  Jahre  früher 
fetzen,  zumal  das  Monogramm  ganz  ausnahmsweife  aus 
grofscn  gothifchen  Initialen  beileht 

Wefentlich  verfchieden  davon  ift  die  dritte  diefer  genre- 
artigen Bildnifs^^ruppen :  »Der  Junker Ramp  imd  feine  Ltebfte«, 
vom  Jahre  1623 ,  bis  vor  Kurzem  im  Bc fitze  der  Madame 
Copes  van  Haffelt  zu  Haarlem,  jetzt  angeblich  im 
Privatbefitz  in  Paris.    »Die  Liebe  und  der  Weinlc  ruft 

der  junge  Krieger  in  L^ani.^lcdcrnLin  Kuller  mit  köfllich 
heiterem  Blicke  zum  grünen  Römer,  den  er  Holz  emporhebt, 
während  feine  Schöne  zärtlich  ihren  Arm  um  ihn  fchlingt. 
Eiferfiichtig  drängt  der  treue  Begleiter  Hector,  obgleich 
ihm  der  Geruch  der  Küche  fchon  in  der  Nafe  ift,  zwifchen 
das  Pärchen  feine  Schnauze«  die  der  Herr  gewohnheitsmäfsig 
llreichelt.  Hier  ift  die  Färbung  nicht  mehr  von  jener  Tiefe 
und  ohne  jene  fchweren  Töne;  vielmehr  find  die  leuchten- 
den Localfarben  hell  und  klar  gehalten  und  faft  unvertrie- 
ben  hingefetzt.  Wir  finden  fchon  jene  unübertroffene  Sicher- 
heit der  Modellirung  und  Abtönung  in  breiten  prima  neben- 
einander gefetzten  Pinfelftrichen ,  die  den  Ausdruck  des 
Augenblicklichen  fo  unübertrefflich  wiedergeben  und  Hals 
zum  Meifber  humoriftifcher  Dai  llcllung  machen.  Im  Aus- 
druck des  Lachens  in  feiner  ganzen  Scala,  vom  verfchämten 
Schmunzeln  und  kindlichen  Lächeln  bis  zum  fchallenden 
Gelächter,  hat  kein  anderer  Maler  ihn  erreicht. 

Dafs  Frans  Hals  jeden  Humor  zu  fchildem  liebt,  wo  er 
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ihn  frifcli  und  naiv  findet,  nicht  nur  in  den  ausgelaffenen  Sceneti 
der  Liebe  und  des  Weins ,  zeigt  feine  bekannte  Compofition 
des  >RQminelpotS€ ,  von  der  (ich  ein  Exemplar  bei  Gold- 
fi.iiih  im  Haag  (verkauft  in  Paris  1876)  und  ein  bcfon- 
(Icrs  gutes  l^eim  Grafen  Mniszecli  in  Paris  befinden.  Ein 
drittes  geringeres  Exemplar  inWiltonhoufebei  Salisbury, 
ein  kleines  im  Befitze  des  Herrn  Dr.  Schorer  zu  Berlin 
(früher  bei  Gfell  in  Wien),  Hier  entfchädi^  die  Luft  der 
Kinder  an  dem  fchnurrenden  Geräufch,  der  Uebermuth  der 
älteren  Knaben,  die  dem  alten  Bummler  einen  Fuchsfchwanz 
heimlich  an  den  Klapphut  gehängt  haben,  und  das  tappifche 
Lachen  dos  Vtrtuofen  (lir  den  Mangel  jeglicher  Campofition, 
welche  diefe  Scene  voll  köiUicher  Figuren  erft  zu  einem 
wirklichen  Genrebiide  machen  würde.  Die  Entftehung  des 
Bildes  fallt  fpäter  als  die  des  »Junker  Kampf.  Die  Färbung 
in  den  beiden  genannten  Bildern  ift  daher  bereits  mehr  in 
flauem  Ton  gehalten.  Verfchiedene  andere  Wiederholungen, 
deren  eine  im  Elifabethllift  zu  Deffau,  find  offenbar 
von  der  Hand  feiner  Schüler,  vermuthlich  feiner  Söhne,  die 
ihn  vielfach  nachahmten  und  cupirten. 

Etwa  aus  denfeibcn  Jahren  (1623  bis  1630)  find  eine 
Anzahl  trefflicher  Charakterfiguren ,  meifl  einzelne  Köpfe 
fptelender  und  fingender  Knaben  wie  in  den  Galerieen  zu 
Caffei,  Brüffel,  Königsberg,  in  der  Galerie  Aren- 
berg, ein  junger  Fiötenfpieler  im  Berliner  Mufeum, 
andere  in  der  Galerie  zu  Schwerin,  bei  Baron  Oppen- 
heim in  Köln,  bei  Prof  L.  Knaus  in  Berlin  u.  f  f.  — 
rammtüch  köfUiche  Improvifationen ,  in  denen  der  naive  Hu- 
mor mit  den  frifchen  Localfarben  und  dem  hellen  blonden 
Ton  in  ^^^^kfamem  Einklang  ilehen,  erfcheinen  fie  wie  auf  die 
l^iawand  gezaubert. 

Die  naive  Heiterkeit  der  Jugend  fprach  den  jugendlich 
heitern  Kündlci  ganz  befonders  an.    So  hat  er  auch  mit 
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Vorliebe  jene  jungen  fonnenverbrannten  Fifcherbuben  und 

Mädclicu  verewigt,  wie  iic  alluior^ciidlicii  von  Nooiclwijk 
nach  Haarlem  herüberkamen  und  guten  Muths  ihre  Waare 
auspriefen.  Der  »Strandlooper  van  Haarlem«  in  Antwer- 
pen, die  Fifchermäddien  bei  H.  Carftanjen  in  Berlin, 
auf  den  Auctionen  Wilfon  und  Beurnonville  zu  Paris 
(1881)  u.  a.  find  charakteridifche  und  zum  Theil  treffliche 
Beifpiele  derfelben. 

Reich  und  köftlich  war  natürlich  auch  die  Ausbeute,  die 
der  lebensluftige  Maler  auf  feinen  Fahrten  in  den  Kneipen 
feiner  Vaterftadt  machte:  jene  luftigen  Zechbrüder  in  den 
Galerieen  zu  Gaffel,  Amfterdam»  Berlin,  beim 
Herzog  von  Ai  cubcr^;,  u.  f.  f.;  jene  lachenden  Dirnen, 
von  denen  die  Salle  Lacaz  e  im  Louvre  und  Graf  Mnis- 
zech  in  Paris  zwei  treffliche  Beifpiele  befitzen;  endlidi  die 
Schalksnarren ,  welche  jene  lockere  Gefellfchaft  zu  erheitern 
verftanden,  im  Ryksinufcum  zu  Amflerdam,  bei  den 
Herren  Six,  G.  Rothfchild  und  Graf  Mniszech  (Pa- 
ris) U.A.  In  folchen  Bildern  fehen  wir  die  T3^pen,  die  Hab' 
Landsmann  Brederoo  gleichzeitig  auf  die  Bühne  brachte,  leib- 
haftig vor  uns.  —  Einzelne  der  hier  genannten  liüder  gehören 
fchon  den  dreifsiger  Jahren  an. 

Die  Frage ,  wer  der  Erfinder  diefer  genreartigen  Volks- 
bildcr  fei,  in  denen  Frans  Hals  jedenfalls  Meifter  ift,  wird 
verfchieden  beantwortet.  Man  hat  dem  Frans  Hals  felbft 
die  Priorität  beigemeffen,  man  hat  durch  Honthorft  und 
feine  Genoflen  als  Nachfolger  des  Caravaggio  diefes  Genre 
in  Holland  einbürgern  lafTen,  endlich  den  Lehrer  von  Hals, 
den  alten  Karel  van  Mander,  durch  Rückfchlufs  aus  Com- 
poiitionen  feines  Sohnes,  zum  Stammvater  diefer  ganzen 
Dafle  von  hoUändifchen  Gefellfchaftsftückcn  gemacht. 

In  der  That  rülu-t  eine  gröfsere  Zahl  derartiger  Compo- 
^•Honen  fchon  vom  älteren  Mander  her,  meift  Zeichnungen, 
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umJ  zwar  zum  Theil ,  wie  ich  vcrmuthe ,  Entwürfe  zu  Gobe- 
üos,  wie  (ie  bekanntlich  auch  von  feinem  Sohne  für  König 
Chriilian  IV.  von  Dänemark  angefertigt  wurden.  Doch  ver- 
ilecken  fich  dicfe  Gcfcllfchaftsüuckc  fall  immer  noch  hinter 
allegorifchen  oder  biblifchen  Titeln  als:  Die  fünf  Sinne,  Das 
Gldchnifs  vom  verlorenen  Sohne,  vom  reichen  Manne  u.  f.  w. 
Es  werden  uns  thatfächlich  damit  Volksfcenen  vorgeführt, 
wie  fie  fich  auch  bei  Zeitgeaoffen  von  Karcl  van  Mander 
und  fogar  bei  älteren  Meiftem  der  iiidlichen  wie  der  nörd- 
lidien  Provinzen  fchon  vorfinden ,  und  die  zum  Theil  nach 
dem  Vorbilde  der  groisen  vcnotianiichcn  Meifter^  der  Boni- 
iazio,  Baflano,  Veronefe,  entbanden  fmd. 

Der  Vergleich  mit  Venedig  fuhrt  uns  auf  eine  allge- 
meinere Erfcheinung,  die  auch  für  Frans  Hals  zutrifft.  In 
jeder  groisen  Epoche  der  Malerei,  welche  durch  einen  Kün li- 
ier dngeleitet  wird ,  der  wefentlich  oder  ausfdüiefslich  die 
DarfteUiing  der  Individualität ,  das  Bildnifs,  zum  Vorwurfe 
nimmt,  wählt  derfclbc  nls  Kehrfeite  der  höheren  Gefellfchaft, 
die  er  in  feinen  BildniiTen  verewigt»  aus  rein  malerifchem 
Bcdürfhifs  aus  den  unteren  Schichten  ächte  Volkstypen  und 
gicbt  uns  fo  ein  volles  Bild  feiner  Zeit.  Dies  ii\  der  Fall  in 
der  venetianifchen  Schule  bei  den  bahnbrechenden  Meiftem 
der  daffifchen  Zeit,  bei  Giorgione  und  Palma.  Verwandte 
Erfcheinungen  bieten  uns  gleichzeitig  die  Niederlande  in 
Quinten  Maflys,  mehr  als  ein  Jahrhundert  fpäter  Spanien  in 
Vehzquez,  endlich  Holland  in  Frans  Hals.  Magdiefer  nun  die 
crilc  Anregung  durch  ältere  niederländifche  Meifter,  fpecicll 
durch  feinen  Lehrer  Karel  van  Mander,  erhalten,  mag  Hont- 
borit  in  der  Wahl  und  in  der  Anordnung  der  Figuren  auf 
ihn  einen  gewiffen  Einflufs  ausgeübt  haben  ^) ;  erfl  durch  den 

')  Ein  gcwiUer  Einflufs  des  Honthorü  auf  F.  Hals  in  diefer  Richtuntr 
^^^i  fich  nicht  ganz  verkennen;  m.in*vergleiche  namentlich  den  Schulk.N- 
i^tü  bd Kerzenlicht  iu  der  bamiuluug  Six  zu  Amilerdam  xmd  ein  ähu- 
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Humor  feiner  Auffaffung,  durch  feine  malerifche  Behandlung 
verleiht  Frans  Hals  diefen  Gcllalten  Fleifch  und  Blut,  macht 
er  He  zu  echten  Volksfiguren  des  jungen  Hollands. 

Die  Schilderung  diefer  Art  Sittenbilder,  denen  durch 
die  Individualltat  der  Geftalten  der  Charakter  von  Portraits 
aufgedrückt  ifl,  entfprang  bei  Hals  einem  rein  malerifchen 
Bedürfnifs.  Davon  überzeugt  uns  der  Blick  auf  eine  jede  diefer 
Arbeiten,  wie  der  geringe  Preis,  welcher  im  Handel  dafür 
gezahlt  wurde.  DerKündler  bildete  an  deofelben  feine  male- 
rifche Technik  rafch  zu  aufserordentlicher  Breite  aus  und 

übertrug  dann  dicfe  freie  Behandlung  mehr  oder  weni^^cr  auf 
feine  Portraits,  denen  er  aber  eben  damit,  namentlich  in 
diefer  früheren  Periode^  einen  fittenbildlichen  Zug  aufprägte. 
Schon  die  Vorliebe  llir  kleines  Format  trägt  mit  zu  die  fem 
Eindrucke  bei.  Eine  Anzahl  derfelben ,  welche  vor  oder 
bald  nach  dem  Jahre  1616  entbanden,  ift  uns  nur  durch 
Stiche  erhalten,  namentlich  von  Suyderhoef's  Hand»  der  die 
Eigenthümlichkeit  des  Meiflers  am  treueflen  und  meifter- 
haft  wiederg^eben  hat. 

Die  Mehrzahl  diefer  BildnilTe  zeigt  uns  hervorragende 
Gelehrte  oder  reiche  Patrizier  Haarlems  in  ftets  individueller, 
überrafchender  AuffalTung.  Ein  kleines  Bildnifs  in  ganzer 
Figur  zu  Hamptoncourt,  das  um  1620  entftanden  fein 
mufs ,  flellt  einen  Cavalier  vor  einer  Di  aperic  in  köfllich 
vornehmer  Haltung  dar.  1  all  komifch  wirkt  ein  ähnliches 
kleines  Bildnifs  in  halber  Figur  vom  Jahre  162s»  welches  lieh 
in  der  Berliner  Galerie  befindet:  ein  junger  buckliger 
Cavalier,  der  durch  Tracht  und  Haltung  den  böfen  Verdrufs, 
mit  dem  ihn  die  Natur  bedachte,  zu  verbergen  fudit,  auf 


lichesBild  bei  Baron  Beurnüiivillc  in  Parii  (verftef^ert  1881)  n,  f.  f.  — 
Doch  bemerke  ich,  dafs  Ilali  fclion  treffliche  Genrebilder  gefchaiien  iiatlc, 
als  Honthoril  aocli  in  Rom  w«Ute  (Wb  einer  datirten  Zeichnung  in  Dres- 
den noch  1619). 
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deffen  Geticfat  aber  der  KiiniUer  den  Fehler  felbft  wie  das 
Streben,  denfelben  zu  verheimlichen,  unbarmherzig  zum  Aus- 
druck gebracht  hat.  Zwei  Jahre  fpäter,  von  1627,  datirenzwei 
kleine  Gegenftücke  derfelben  Galerie,  das  Bildnifs  des  ilreit- 
flichtigen  ProfelTors  Johannes  Acronius,  der,  einen  fchweins- 
ledcrncn  Codex  in  der  Linken,  mit  der  IvLcliten  fo  lebendig 
demonftrirt,  als  ob  er  auf  dem  Katheder  flande ,  —  in 
feiner  trocknen  und  doch  breiten  Behandlung  ein  ebenfo 
lebendiges  Bild  eines  thätigen  Alters,  wie  das  andere  Bild- 
chen, das  Bruftbild  eines  jungen  IM.uines  in  reicher  Tracht, 
durch  feine  hufiige  Behandlung  und  feine  frifche  Auffaflung 
das  köiUiche  Abbild  einer  lebensfrohen ,  kemgefunden  Ju* 
gend.  Die  Behandlung  des  letzteren  Bildes  findet  fich  auch 
ähnlich  in  den  kleinen  lebendigen  Bildniflen  von  Scriverius 
und  feiner  Gemahlin  vom  Jahre  1626,  jetzt  im  Befitze  von 
Mr.  Secretan  zu  Paris,  in  zwei  gleichzeitigen  Bildchen 
in  Longford  Caftle  bei  Salisbury  (1628)  u.  a.  m.  Diefe 
kleinen  Bildniffe  der  früheren  Epoche  fmd  fall  ausnahmslos 
mit  demfelben  feinen  Humor  in  individueller,  fprechendfter 
Weife  aufge£^st.  Mit  ficherer  Meifterfchaft  find  die  grofsen, 
charakteriflifchcii  Zuge  der  Gellalt  wiedergegeben,  die  hel- 
len leuchtenden  Local färben  leicht  hiiigeilrichen,  zum  Schlufs 
mit  dem  Spitzpinfel  keck  und  ficher  die  feinen  Einzelheiten 
htneingefcfarieben ,  die  —  dem  Laienauge  kaum  bemerk- 
bar —  erfl  jenen  für  Hals  fo  eigenthumUchen  Zug  des 
Momentanen  zu  vollem  Ausdruck  bringen. 

In  den  lebensgrofsen  Bildniflen  derfelben  Zeit  macht  (ich 
ein  ähnlicher  Fortfchritt  der  malerifchen  Behandlung  geltend, 
jedoch  zeigen  fie  meid  eine  gröfsere  Vollendung,  zuweilen 
felbfl  eine  Durchführung  von  einer  Zartheit,  welche  das 
Machwerk  als  folches  im  Gegenfatze  zu  der  fonfl  bekannten- 
Manier  des  Kunlllcrs  fall,  ganz  verfchwiiulcn  lafst.  Dies  ift 
namentlich  der  Fall  mit  dem  1624  gemalten  Bildniilc  eines 
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jungen  Holzen  Offiziers  in  reichfter  Tracht  von  bunter  ge- 
blümter Seide,  welches  fich  im  Befitze  von  SirRichard 

Wallace  in  London  befindet  i).  In  diefer  Gcftalt  ift  jeder 
Zoll  ein  Edelmann:  den  Arm  in  die  Seite  geilemmt,  wendet 
er  fich  vornehm  von  dem  Befchauer  ab,  den  fein  fcharfes 
Auge  von  unten  bis  oben  muflert;  auch  er  hat  feinen  1  lumor, 
aber  er  will  ihn  fiir  fich  und  Seinesgleichen  allein  haben. 
Wie  verfchieden  davon  ift  das  köftliche  Doppelportrait 

des  Meiftcrs  mit  feiner  (i;ittia  Lysbcth  Rcynicrs  im  Ryks- 
mufeuni  zu  Am  11  er  dam,  welches  (wie  die  Tracht  beweill) 
nicht  gleich  nach  der  Vermählung  im  Jahre  i6ij ,  fondem 
etwa  um  diefelbe  Zeit  wie  jener  Offizier,  alfo  um  1624  ent- 
flandcn  ift.  Alle  Wetter,  ift  das  ein  luftiges  Paarl  Und 
doch  fmd  Beide  nicht  mehr  fo  jung;  fie  ftehen  fchon  in  der 
Mitte  ihrer  Jahre.  Am  Fufse  eines  Baumes  haben  fie  fich 
in  einem  weiten  Park  niedergelafien ,  in  deÜen  Mitte  ein  Ge- 
bäude fichtbar  ift,  vielleicht  die  Doelen,  aus  denen  fich  die 
Beiden  auf  einen  Augenblick  vom  Schmaufe  fortgeftohlen 
haben.  Wie  fchelmifch  die  brave  Lysbeth  —  wahrlich  fie 
war  niemals  fchön  —  den  Scherzen  ihres  Gatten  zuhört,  der 
fie  mit  jovialem  Lächeln  hervorfprudelt.  Ein  Portraitftück 
voll  der  Icbcndigften,  treucllcn  Charal^tcriftik  ill  es  doch 
zugleich  ein  grofses  Genrebild  von  treülichem  Humor,  woria 
die  wunderbare  Einheit  der  Gruppe  in  Anordnung  und  Aus- 
druck auch  das  herzliche  Einvernehmen  des  Paares  treu 
wiederfpiegelt:  die  derb  angelegte  Gattin  verftand  die  Späfse 
des  leichtlebigen  Künftlers,  wufste  aber  auch  als  gewitzte 
echt  hoUändifche  Hausfrau  dtefelben  in  Schranken  zu  halten. 
Im  Gegenfatze  zu  jenem  Biidnide  des  vornehmen  Cavaliers 

^)  Der  Marquis  of  Hertfoid  erftand  es  1865  auf  der  Anctioii  Fonrüd^ 
fHx  51 000  Francs,  ein  Fkeis,  welcher  eift  wieder  auf  der  VeifteigennSg  Wil- 
son 1881'erreicht  und  überfchritten  worden  itti  filr  den  rhonune  k  la  canne 
wurden  78000  Francs,  fiir  die  zwei  kleinen  Bfldnifle  von  Scrivcrins  und 
feiner  Gattin  80000  Francs  geeahltl 
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finden  wir  hier  bei  einfach  fcfawarzem  Koftüm  auch  die  gröfste 

Einfachheit  der  Färbung.  Der  vorherrfchende  Ton  ift  ein 
heiles  Grau;      Behandlung  ift  von  gröfster  Breite. 

hl  zwei  Knieftiicken  der  Galerie  zu  Gaffel,  den 
BildniflTen  eines  holländifchen  Patriziers  und  feiner  Gemahlin, 
finden  wir  fchon  denfelben  grauen  Gefanuntton  bei  farbiger 
Tracht;  aber  die  Ausführung  der  euii^'c  Jahre  früheren  Bilder 
(etwa  von  1620)  ift  noch  forgfaltigcr,  die  Färbung  noch  etwas 
harter.  Die  fiebere  Breite,  die  klare  helle  Farbe,  der  blonde 
Ton,  weichen  wir  in  den  kleinen  Portraits  und  mehr  noch  in 
den  Genrebildern  der  zwanziger  Jalirc  kennen  lernten,  kehrt 
in  gleicher  Weife  in  verfchiedenen  grofsen  BildnifTen  wieder, 
«eiche  etwa  in  den  Jahren  1625  bis  1627  entflanden.  Ich 
nenne  nur  die  Bruftbilder  eines  jungen  Ehepaares  der  Ber- 
liner Galerie  von  feiner  jovialer  AuffalTung  und  breitefter 
nalerifcher  Behandlung  bei  klarem  blonden  Ton ;  femer  zwei 
den  GdTeler  Bildern  ähnliche  Bildniffe  im  Haag  (1625)  und 
das  fchöne  Sclbllportrait  in  Devon fhirchoufe  zu  Lon- 
don, wohl  fchon  aus  dem  Anfange  der  zwanziger  Jahre. 

Die  hervorragendflen,  umfangreichften  Gemälde  diefer 
Art  find  zwei  Doclcn -Stücke  im  Mufc um  zu  liiiarlcni, 
beide  aus  dem  Jahre  1627:  die  Offiziere  der  Georgs- 
Doelen  und  der  Adriaens-Doelen  beim  Fefbnahl  verfammelt. 
Ganz  frei  gruppirt  fitzen  oder  ftehen  die  Herren  um  den 
Fefttifch,  der  Eine  fein  Glas  fchwingend,  indem  er  einen 
luftigen  Trinkfpruch  dem  Nachbar  zuruft,  der  Andere  feine 
Auller  präparirend ,  hier  Mehrere  im  luftigen  Gefpräch,  dort 
ein  Einzelner  heiter  zum  Bilde  hinaus! chauend.  Laune  und 
Fröhlichkeit  leuchten  fo  fehr  aus  allen  Gefichtem,  dafs  diefe 
bdden  grofsen  PortraitfUicke  faft  zu  fehr  auf  Koften  des 
Hiflorifclien  den  Charakter  des  Genreartigen  tragen,  wie 
die  gleichzeitigen  luftigen  Schmaufereien  eines  Dirk  Hals, 
Bnytewegh,  Jan  Molenaer,  P.  Codde  u.  A.,  die  freilich 
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die  fchneidige  Charakteriilik  ebenfo  wie  die  grofse  An- 
fchauung  ihres  gemeinfamen  Vorbildes  vermifTen  laflen.  Defs- 

halb  möchten  wii  doch  keinen  diefer  braven  Haarlemer 
mifTen,  deren  forj^^lofe  Heiterkeit  fo  gut  zu  der  reichen, 
farbenprächtigen  Tracht,  zu  dem  hellen  blonden  Tone,  der 
hier  und  da  durch  ein  feines  Silbergrau  gemäf^gt  ift,  zu 
der  kecken,  fafl  Prima- Behandlung  ftimmt 

So  heiter  beim  Feftmahle  treffen  wir  die  Offiziere 
der  verfchiedenen  Schützencorps  nicht  wieder.  Die  luftige 
Zeit  des  Waffenftillftandes ,  die  ausgeladene  Freude  ob  des 
Triumphes  über  die  fpanifchen  Waffen  verklang  allmälig ;  die 
vereinigten  Niederlande  •  wurden  in  den  Weitkampf  des 
dreifstgjährigen  Krieges  hineingezogen  und  erftarkten  zu- 
gleich trotz  heftiger  innerer  politifcher  und  religiofcr  Streitig- 
keiten, wälirend  die  Colonifatiop  Indiens  dem  kleinen  Lande 
unermefsliche  Reichthümer  zuführte.         galt  es  wieder 

v; 

emfte  Thätigkeit;  ein  Jeder  mufste  bei  feiner  Sache  fein,  fei 

es  im  Amte  oder  im  Gefchäft. 

So  treten  fic  uns  fchon  in  dem  folgenden  SciiützenRucke 
vom  Jahre  1633  (Haarlemer  Mufe um)  entgegen.  DieOfift* 
ziere  des  Adriaenscorps  find  im  Garten  hinter  dem  Sdiützen- 
häufe  um  einen  Tifch  vcrfammelt.  Die  Einen ,  darunter  die 
beiden  Faluientrager,  find  um  den  vornehmen  Oberft  grup- 
pirt,  der  emft  zum  Bilde  hinausfchaut  Eine  andere  Gruppe 
fcheint  in  lebhafter  Unterhaltung  über  irgend  einen  ftreitigen 
Fall  begriffen;  denn  die  Statuten  fmd  zur  Hilfe  geholt. 
Die  AuffaiTung  ift  hier  durchweg  emfter,  die  Anordnung 
ruhiger,  und  der  tief  braune  Ton  der  Bäume  im  Hinter- 
grunde, durch  welche  nur  cm  L  IriI  des  rothen  Daches  ficht- 
bar  vom  glühenden  Abendhimmel  ilch  abhebt,  giebt  der 
Färbung,  deren  Reichthum  hier  fail  noch  über  die  beiden 
Bilder  vom  Jahre  1627  hinausgeht,  einen  kräftigen  und  emften 
Grund.  Durch  den  leuchtenden  grauen  Gefanuntton  und  die 
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ausnahmsweife  liebevolle  Durchführung,  namentlich  der 
Kopfe,  iü  das  Bild  allen  übrigen  Stücken  der  Haarlemer 
Galerie  überlegen. 

In  dem  der  Zeit  nach  folgenden ,  der  Zahl  der  Figuren 
nach  (neunzehn)  lunfangreichHen  Gemälde  der  Sammlung, 
vom  Jahre  1639 ,  fehen  wir  die  Offiziere  und  Unteroffiziere 
des  Georgsfchutzencorps  in  zwei  GliLdcrn  aufmarfchirt. 
Haltung  und  Ausdruck  fmd  von  gemellencr  Ruhe ,  die  Fär- 
\mg  ift  matter  und  in  einem  entfchiedenen  grauen  Gefammt- 
tooe  gehalten ,  die  Behandlung  fchon  fehr  breit.  Aber  die 
Geftalten ,  zumal  die  Kopfe ,  find  von  meifterhafter  Energie 
und  Individualitat  Ganz  befcheiden  in  der  Ecke,  links  oben 
der  Zweite,  fleht  der  Künftler  und  fdiaut  uns  eigentbtimlich 
emiliuft  an. 

Welche  allgemeine  Anerkennung  diefe  Doelenftücke  in 
Holland  &nden,  erfehen  wir  aus  derThatfache,  dafs  auch  die 

Burgcrmiliz  anderer  Haiiptorte  des  Landes  den  Meifter  berief, 
um  von  ihm  fich  abconterfeien  zu  laden.  Houbraken  er« 
wähnt  mit  gröfstem  Lobe  ein  Schützenftück  in  den  Cluve* 
niersdoelen  zu  Dclft;  ich  Hih  cLiUclbe  dort  nicht,  finde  es 
auch  bei  keinem  anderen  Schriftfkeller  über  Frans  Hals 
erwähnt.  Wohl  bekannt  dagegen  ift  das  Bild  eines  Am- 
fterdamer Schützencorps,  welches  fich  jetzt  im  Stadthaufe 
zuAmfterdam  befindet.  Es  ift  zwei  Jahre  älter  als  jenes 
eben  befprochene  in  Haarlem,  1637  datirt.  Die  reichen  Her- 
fen des  Welthandelsplatzes  Amfterdam  mufsten  vor  denen 
(^cr  vornehmeren  und  ehrwürdigeren,  aber  damals  fchon  rafch 
in  den  Hintergrund  tretenden  Stadt  Haarlem  doch  etwas 
voraus  haben:  die  Figuren  fmd  bis  zu  den  Füfsen  gefefaen, 
was  bei  keinem  der  Haarlemer  Stücke  der  Fall  ifl:.  Jenem 
Büde  aus  dem  Jahre  1639  verwandt  und  von  älinücher  An- 
ordnung, übertrifft  es  das  Amfterdamer  Bild  noch  durch 
gTöfscrc  Mannigfaltigkeit  in  der  Gruppirung  und  im  Au^- 
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druck  der  Perfonen ,  durch  das  hell  einfallende  Licht ,  das 
fchon  auf  den  Einflufs  Rembrandt's  hinweift,  durch  voll- 
endetere Durcharbeitung,  endlich  durch  gröfsere  Kraft  der 
Färbung  trotz  der  vorherrfchend  fchwarzen  Koftüme. 

Gleichzeitig  mit  diefen  grofsen  SchÜtzenftücken ,  alfo  in 
dem  Zeiträume  von  1627  bis  1639  entftanden  auch  ■  infinita 
üffogiona^  {wie  Scrivelius  im  Jahre  1642  lieh  ausdrückt), 
von  welchen  fich  noch  eine  anfehnliche  Zahl  erhalten  hat 
Es  lind  gleichfalls  fall  ausfchliefslich  BildniiTe  in  Lebensgrdfse 
und  zwar  folche  von  Perronen  der  höheren  Stände  Hollands. 
Die  Patrizier  wie  die  Gelehrten  liaarleins  ncbil  ihren  Haus- 
frauen und  Kindern  durch  den  Pinfel  des  Meifters  in  ihrem 
Abbild  auf  uns  gekommen ,  find  und  geben  uns  zugleich  ein 
ebenfo  treues  wie  vielfeitiges  und  markiges  Bild  von  der 
Blüthezeit  der  Stadt. 

Das  Atelier  des  Meifters  ift  in  diefer  Zeit  reich  befucht» 
nicht  nur  von  Bürgern  und  Künftlem  I  laarlems  und  Hollands, 
fondern  auch  von  angefehcnen  Fremden.  In  den  Anfang 
diefer  Jahre  fallt  der  Befuch  des  Anton  van  D)rck,  den  wir 
gewifs  f  blos  weil  ihn  Houbraken  erzählt,  nicht  zu  bezwei- 
feln haben,  wennc^lcich  fein  Bericht  Üark  ausgefchaiuckl 
und  in  den  Nebenumiländen  erfunden  fein  mag.  Im  Jalire 
1627  hatte  wohl  auch  Rubens  auf  feiner  kurzen  Reife  nach 
Holland ,  welche  er  nach  dem  Tode  feiner  Gattin  zu  feiner 
Zerlircuung  unternalim,  »mit  feinem  Haarlemer  Freunde 
F.  P.  de  Grebber  den  Maier  aufgefucht  und  ihn  vielleicht  an 
einem  jener  grofsen  Schützenftücke  befdiäftigt  gefunden. 
Wenn  Rubens'  jugendlicher  Begleiter  in  Holland,  Joacliim 
Sandrart,  nichts  davon  erwähnt,  fo  hegt  der  Grund  wohl 
darin ,  dafs  er  über  der  Erzählung  von  der  Aufnahme  des 
grofsen  vlämifchen  Meifters  bei  feinem  Lehrer  Honthorft  und 
über  dem  Lobe,  welches  derfelbe  feinem  eigenen  Machwerk 
fpendete,  vergeffen  hat,  andere  weit  intereffantere  Einzel- 
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heiten  über  die  Reife  mitzutheilen.  Damals  erwarb  Rubens 
wohl  auch  als  iVndeiiken  an  den  Kunltler  eines  jener  genre- 
artigen Stücke,  ^£ine  Schulet,  welche  in  dem  Katalog  feines 
Nachlaifes  als  Werk  des  Hals  aufgeführt  wird. 

Die  EinzeibildniiTe  und  Famiiienportraits  diefer  Epoche 
fchliefsen  lieh  in  der  AufFaifung  und  malenTchen  Behandlung 

den  gleichzeitigen  Schützcnftücken  mehr  oder  weniger  an. 
In  den  erften  Jahren  herrfcht  noch  der  heitere,  oft  joviale 
Zug  vor,  der  in  dem  hellen  Tone,  der  brillanten  Färbung, 
der  flotten  Behandlung  feinen  malerifchen  Ausdruck  findet. 
Alimälig  treten  uns  die  GeRaiten  emfter  und  gehaltener 
gegenüber  und  gewinnen  dadurch  noch  an  Individualität; 
der  KünfUer  läfst  feine  eigene  Perfon  in  ihnen  nicht  mehr  fo 
flark  mitfprechen  und  fucht  defsh  ilb  die  T.ocalfarben  bei 
alier  Kraft  und  Pracht  mehr  und  mclir  durch  einen  feinen 
grauen  Ton  abzudämpfen  und  die  Behandlungsweife  als 
folche  durch  fleifsigere  Vollendung  mehr  in  den  Hinter- 
grund zu  drängen.  Diefc  forgfamere  Durchführung  gerade 
in  jener  Zeit  hat  freüich  ihren  Grund  auch  im  Charakter 
der  Aufbräge:  TÜe  gröfste  Zahl  diefer  Portraits  zeigt  uns 
nämlich  vornehme,  reiche  Perfönlichkeiten ,  die  für  ihr  gutes 
Geld  beifer  behandelt  fein  wollten  als  Bänkclianger  und 
Dirnen. 

Bekannt  und  viel  bewundert  fmd  namentlich  die  Bild- 
nifle  der  Stifter  von  zwei  wohltfaätigen  Anflalten  in  Haar* 

lern,  die  heute  noch  beftehen.  Es  fmd  zunächft  ans  clcni 
Jahre  1629  zwei  Bildniffe  von  Nicolaas  van  Bereileyn  und 
feiner  Gattin,  den  Stiftern  des  Hof  je  van  Berefleyn,  femer 
ein  grofses  Stück,  welches  den  Bruder  mit  feiner  Familie 
darfkellt,  und  endlich,  am  höchflen  gepriefen,  das  Bildnifs 
eines  jungen  Mädchens  aus  derfelben  Familie  in  ganzer  Figur; 
wie  das  ebengenannte  Bild  wohl  einige  Jahre  fpäter  entftan- 
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den  als  die  Bildniile  des  Stifterpaares;  fämmtlich  noch  im 
Befitz  des  Hof  je  i). 

Jene  beiden  Geoiälde  gehören  zu  des  Meiders  hervor- 
ragendften  Leiftungen.  Die  Anordnung,  die  lebendige  Auf- 

faffung  jenes  Faniilienporträits  ift  vorzüglich:  das  Ehepaar 
von  vornehmen,  offenen  Zügen,  unter  einem  Baume  fitzend, 
fchaut  der  lufligcn  Kinderfchaar  zu,  welche  zwei  Magde  mit 
kindlichem  Spiel  unterhalten.  Die  uiigckünftelte  Lufl  der 
Kinder,  je  nach  ihrem  Alter  und  Temperament,  die  Theil- 
nahme  der  Wärterinnen,  die  (tille  Freude  der  Eltern  hat 
der  Künftler  mit  einer  Mannigfaltigkeit  und  Frifche  wieder- 
zugeben gewufst,  wie  fie  felbft  bei  Rubens'  Kmderreigen 
nicht  fo  naiv,  nicht  fo  individuell  zum  Ausdruck  kommen. 
Dabei  empfangt  die  Darfteilung  durch  die  bunte  und  reiche 
Farbenpracht  ein  entfprechcndcs  aufscrcs  Gewand,  einen  fefl- 
taglichen  Zug  und  Charakter.  Im  kleineren  Maafsftabe  lieht 
diefem  Prachtwerke  das  lachende  Baby  auf  dem  Arme  der 
Wärterin  aus  demSclilofs  Ilpenflein  (jetzt  in  der  Galerie  zu 
Berlin)  gleich.  In  die  ileife  Tracht  von  ohvenfarbigem  Gold- 
brokat und  in  feinfte  Spitzen  gekleidet,  mit  Ketten  und 
Kleinodien  behängen,  erfchcinl  die  Kleine  doch  ungezwungen 
voll  reinlter  kindlicher  Luft.  Und  wie  naiv  ift  die  ftolze 
bäuerifche  Freude,  mit  der  ihre  Wärterin  ihren  braven  Pfleg- 
ling  dem  Befchauer  zeigt. 

In  demfeiben  Räume  mit  die  fen  Bildern  hängt  im  Hof  je 
van  Berefteyn  jenes  vielbewunderte  junge  Mädchen,  wel* 
ches  alle  Welt  bezaubert  wie  kein  anderes  Bildnifs  des  Frans 
Hals,  obgleich  es  kaum  darauf  Anfpruch  machen  darf,  zu 


Seit  einigen  Jahren  werden  die  I5tldcr  nicht  mehr  gezei};t ,  wefsb.nlb 
vidfach  behauptet  wird,  die  Bilder  feien  nach  Frankreich  oder  England  ver- 
kauft Wie  mir  jedoch  von  competenter  Seite  veilicliert  wurde,  ift  das 
nicht  der  Fall ,  und  ift  vielmehr  zur  Zeit  jede  Gefahr  einer  demrtigen  Ver* 
Xulserung  gefchwunden. 
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feinen  voUendetften  Werken  gezälüt  zu  werden.  Das  Kind 
iteht  vor  uns  in  einem  fchwer  rothen  Kleide  mit  Goldbefatz  und 
Schleifen,  einem  vom  Haupte  herabfallenden  fchwarzen  Sam- 
metmantel  mit  feiner  charakteriftifchen ,  von  pinfelartigem 
Bufch  bekrönten  Haube.  Die  Linke,  im  weiten  grauen  Hand- 
fchuh,  hebt  nachläffig  die  Schleppe  des  Mantels  von  der  Erde 
empor,  während  die  Rechte  einen  Fächer  von  fchwarzen 

Straufscnfcdcrn  hält.  Aus  dicfer  Staatstracht  einer  Danic 
der  erften  Gefellfchaftsclafle  jener  Zeit,  wie  fie  uns  aus  ver- 
fchiedenen  Bildniifen  von  Rubens'  zweiter  Gattin»  Helene 
Fourment,  wohl  bekannt  ift ,  fchaut  das  blonde  Lockenköpf- 
chen eines  kaum  zwölfjährigen  Mädchens  mit  feinem  fchalk- 
haft  lächelndem  Antlitz,  die  Tracht,  die  feierliche  Haltung 
und  die  gewählte  Umgebung  verftärken  noch  den  Reiz  des 
unbewufst  zur  fchüchternen  Jungfrau  heranreifenden  Kindes, 
der  uns  aus  der  ganzen  Erfcheinung  bezaubernd  anheimelt. 
Merkwürdig  i(i,  dafs  in  diefem  Bilde,  welches  leider  ilellen- 
weife  gelitten  hat  (ausnahmsweife ,  denn  Hals'  Werke  find 
zum  Gliick ,  weil  fie  fo  lange  verachtet  waren ,  nur  in  lel- 
tenercn  Fallen  durch  »befugte«  und  unbefugte  Hände  ent* 
(teilt),  die  Behandlung  mannigfach  von  desMeiilers  bekannter 
Weife  abweidit,  fodafs  verfchiedene  Kritiker  darin  die  Eigen- 
thümlichkeiten  eines  Velazquez,  Rubens,  van  Dyck,  Tintoretto 
vereinigt  und  doch  im  Ganzen  den  vollen  Frans  Hals  und 
nur  ihn  allein  zu  erkennen  meinen.  Am  abweichendflen  ift 
der  Kopf  behandelt ;  hier  ift  die  Pinfeiführung  fo  vertrieben, 
der  Ton  ein  fo  feiten  kühles,  ins  Violette  fpieiendes  Roth, 
dafs  van  Dyck  darin  fad  nachgeahmt  erfcheint. 

In  verfdiiedenen  anderen  BildniiTen  diefer  Zeit  beweift 
der  Kunlller,  dafs  er  auch  weibliche  Schönheit  und  .VnniuLli, 
bald  mit  jungfräulicher  Zurückhaltung,  bald  mit  der  Würde 
der  jungen  Hausfrau  gepaart,  meiilerhaft  wiederzugeben  ver* 
fteht.   Dahin  gehört  die  junge  Frau,  die  zuerft  in  Paris  in 
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der  Sammlung  Perdre ,  dann  kurze  Zeit  in  Wien  bei  Baron 

Epftein  bewundert  wurde;  1874  tauchte  fie  auf  der  Aus- 
ilellung  im  Corps  l^gislatif  wieder  in  Pairis  auf.  Dort  befitzt 
auch  Graf  Mniszech  das  mit  grofser  Sorgfalt  gemalte 

Bildnifs  einer  jungen  Frau  von  feinen,  ja  fchönen  Zügen  aus 
dem  Jahre  1634.  Ein  prächtiges  Gegenftück  der  gleichen 
Zeit  bietet  diefelbe  Sanunlung  in  dem  g^ofsen  Bildnifs  einer 

anfpruchsvüllcn  alten  Dame ,  zugleich  durch  huchllc  Voll- 
endung feiner  maierifcher  Wirkung  und  fleifsige  Ausfüh- 
rung feflelnd. 

Aus  gleicher  Zeit  wie  jene  Bildnifte  der  Familie  van 
Rerefteyn  haben  fich  verfchiedene  Portraits  eines  anderen 
Wohlthäters  der  Stadt  Haarlem,  des  Stifters  des  Hof  je 
van  Heythuyfen,  erhalten  —  freilich  keines  mehr  in  jener 
Anftalt  felbil.  Von  dem  Herrn  van  Heythuyicn  behndet 
üch  das  eine  Bildniis  in  ganzer  Figur ,  lebensgrofs,  in  der 
Sammlung  des  Fürllen  Liechtenftein  zu  Wien.  Mit* 
ten  in  einer  Reihe  ausgewählter  Portraits  von  Rubens'  und 
van  Dycks  Hand  zieht  diese  lebensfrifche ,  flolze  Gedalt 
dennoch  immer  wieder  den  Blick  des  Befchauers  auf  fich. 
Im  fchwarzen  geblümten  Seidenkleide ,  den  Hut  zurück- 
gefchlagen,  flelit  der  junge  Herri  die  Linke  in  die  Seite 
geftenmit,  die  Rechte,  über  welche  der  Mantel  geworfen 

ift,  auf  den  Sabcl  geflutzt,  vor  einer  reichen  rutlicn  Dra- 
perie, welche  den  BHck  in  einen  hoüändifchen  Park  frei 
läfst.  Rofen  liegen  auf  dem  Boden  umhergeftreut.  Durch 
den  Ausdruck  blühender  Kraft  und  gehobenen  Selbft- 
bewufstfeins,  durch  die  in  ihrer  anfcheinenden  Einfachheit 
wahrhaft  grolse  Anordnung  p  wie  durch  die  feine  Wirkung 
der  reichen  Farben  in  einem  leuchtenden,  mattgrauen  Tone, 
endhch  durch  die  vollendete  Durchführung  ift  dieies  Bild- 
nifs wohl  das  Meiderwerk  unter  den  Einzelbildniffen  des 
Künlllers. 
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Wie  diefes  Gemälde  durch  feine  monumentale  Wirkung, 
durch  die  echt  hiiliorifche«  Erfcheinung,  fo  nehmen  zwei 
kleine  Portraits  deiFelben  Herrn  van  Heythuyfen ,  gleichfalls 
in  ganzer  Figur,  in  ihrem  mehr  fittenbildlichen  Charakter  eine 
ebenfo  hervorragende  Stellung  ein.  Beide  flimmen  faft  ge- 
oau  überein,  fmd  von  gleicher  Trefflichkeit,  von  Tweifellofer 
Echtheit;  das  eine,  früher  im  Befit2e  des  Hofje,  befindet  (ich 
jetzt  imMufeum  zu  Brüffel,  das  andere  erftand  Baron 
James  Rothfchild  in  Paris  auf  der  Auction  van  Brienen 
(f86$)  ftir  35cxx>  Francs.  Wie  der  Junker  zufallig  bei  ihm 
eingetreten  war,  um  die  Bilder  im  Atelier  zu  muflem,  ge- 
ibefelt  und  gefpomt  im  vollen  Reitkoftüm  auf  einem  hohen 
Rohrfhihle  fich  nachläffig  wiegend ,  die  Beine  über  einander 
gefchlagen  und  mit  dem  zufammengebogenen  Rohrftöck- 
chen  Balance  haltend,  ein  joviales  Lächeln  auf  den  Lippen, 
das  ein  derber  Witz  des  KünfUers  hervorrief:  fo  fah 
ihn  Frans  Hals,  fo  erfafste  er  ihn  und  fixirte  ihn  auf  ein 
Tüchletn  fail  fo  rafch,  wie  heute  der  Photograph  feinen  Ap- 
parat  arbeiten  läfst.  Der  ungekünflelte  und  doch  fo  künfl« 
Icrifche  Ausdruck  des  Momentanen  ill  cbcnfo  überrafchcnd, 
wie  die  malerifche  Wirkung  durch  die  leichte,  breite  Behand- 
lung, den  leuchtend  olivenCu'bigen  Ton,  die  gefattigten  tiefen 
Farben,  Wie  zurritxlcn  der  Junker  mit  dem  Bildchen  war, 
das  unter  feinen  Augen  entüand ,  während  fein  Kappe  vor 
des  Malers  Haufe  auf-  und  al^eftihrt  wurde,  beweift  derUm- 
flaiiti,  dafs  er  den  Kunfller  noch  um  eine  Wiederholung  bat, 
die  er  feinem  Hof  je  fchenkte. 

Für  die  reiche  Zahl  anderer  trefflicher,  meifl  lebens- 
;^Torscr  Hildnir^e  aus  den  drcifsigcr  Jahren  —  wie  das  männliche 
Portrait  in  Buckingham-Palace  vom  Jahre  1630,  die  Bild- 
aifle  von  Mann  und  Frau  im  Mufeum  des  Staedel'fchen 
Inftituts  zu  Frankfurt  a.  M.,  datirt  1638  u.  1.  w.  — kann 
ich  auf  den  Katalog  der  Werke  verweifen.  Je  mehr  fie  fich 
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den  vierziger  Jahren  nähern,  defto  ftärker  macht  fich  bei 

ilincii  die  Hcrrfchaft  des  pjraiien  Tones  über  die  Localkirbc 
geltend,  und  zwar  um  fo  entfchiedener,  als  auch  in  der  Tracht 
das  Schwarz  bei  weifsen  Kragen  und  Manfdietten  allmälig 

falt  ausfchliefblicli  zur  ÖMode  wird. 

Hat  man  diefe  Entwickelung  des  Küniüers  nicht  in  ver* 
fchiedenen  Gemälden  verfolgt,  fo  wird  man  erftaunt  vor  einem 

Gemälde  des  M  11  1l  11  ins  zu  !laarlein  liehen  bleiben,  wel- 
ches obenein  ganz  unvermittelt  zwifchen  den  übrigen  Wer- 
ken der  Sammlung  dafteht.  In  einem  kleinen  Zimmer,  deiTen 
graue  Wand  nur  eine  farblofe  Karte  fchniückt,  find  um 
einen  Tifch  mit  tiefgruner  Decke  die  fünf  Vorfleher  des 
Eiifabethfpitals  verfammelt  und  zwar  nicht  zum  heitern 
Schmaufc,  fondern  in  feierlicher  fchwarzer  Tracht  zu  emfter 
Sitzung,  in  der  lieh  die  Mitglieder  je  nach  ihrer  Individualität 
mit  voller  Hingebung  an  der  piscuffion  betheiligen.  Woher 
diefes  eigenthümliche  gefchloflene  Licht?  woher  der  warme, 
fad  goldige  Ton?  woher  diefe  charakteriftifchen  lüg^enfchaften 
eines  Rembrandt  in  einem  Bilde  des  Frans  Hals,  welches 
1641,  alfo  nur  zwei  Jahre  nach  jenem  grofsen  Schützen ftücke 
von  1639,  entflanden  ift?  Neben  diefen  Zeichen  eines  Jiin- 
fluifes  des  grofsen  Meimers  im  Helldunkel,  der  gerade  um 
jene  Zeit  in  der  gefammten  holländifchen  Malerei  belebend 
und  neugeftaltend  zum  Durchbruch  kommt,  zeigt  dieses 
Bild  eigenthümlicher  Weife  in  der  allgemeinen  Anordnimg 
und  felbd  in  der  Aufifaffung  des  Vorganges  und  der  ein- 
zelnen Figuren  eine  auffallende  Aeluüiclikeit  mit  einem 
Meifterwerke  Rembrandt's,  das  erft  zwanzig  Jahre  fpäter 
entfland ,  mit  den  Staalmeefters  im  Mufeum  zu  Amfterdam. 

Uebrigens  ift  jenes  treffliche  Werk  nicht  das  einzige  Bei- 
fpiel  des  Einfluifes,  welchen  der  jüngere,  fo  fehr  verfchiedene 
Meider  auf  den  älteren  ausübte.  Ich  nenne  noch  den  Kopf 
einer  alteuFrau  in  der Bridgewater-Gallery  zu  London, 
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das  ftatdiche  Portrait  einer  älteren  Dame  imMufeumvan 

derHoop  zu  Amflerdam,  datirti639,  fowic  die  l^ildnifle 
eines  Herrn  und  einer  Dame  bei  D.  van  der  Kellen  da- 
fdbft,  datirt  1645. 

Jedoch  ifl  diefcr  Minflufs  Rembrandt's  nur  ein  vorüber- 
gehender ;  er  bildet  für  Hals  gleichfam  nur  das  Durchgangs- 
ftadium ,  -  die  Anregung  für  eine  weitere  Ausbildung  feiner 
kunUlcrifclK  [1  ICutwickclung,  welche  der  fei  be  von  jetzt  an  im 
Grofsen  und  Ganzen  beibehält,  immer  fchroffer  und  fchliefs- 
lieh  geradezu  einfeitig  bethätigt.  Sein  Streben  geht  nämlich 
mehr  und  nichr  auf  möglich  He  Vereinfachung  der  Färbung 
und  der  Behandlung ;  die  Lücailarben  treten  gegen  den  Ton 
immer  mehr  zurück;  und  da  die  Tracht  der  folgenden  Jahr- 
zehnte nur  fchwarzc  Stofte  kennt,  fo  lafst  der  Meiller  feine 
fcliwarz  gekleideten  von  mattem  Licht  uiiifloffenen  Gelten 
auf  einem  helleren  grauen  Grunde  plaftifch  heraustreten. 
Auch  uic  r  arbe  des  Fleifchcs  taucht  er  in  denfclben  i^rauen 
GefarnrnttOBi  der  aiimaiig  immer  kühler  und  immer  dunkler 
wird ,  aber  dennoch  erft  in  der  letzten  Zeit  und  auch  dann 
nur  feiten  feine  Leuchtkraft  vcrliLTt.  Dann  <j\chi  er  den  Ge- 
fichtem  zuweilen  einen  blaflen ,  gei Verhaften  Zug ,  welcher 
oodi  verftärkt  wird  durch  die  wilde,  fetzende  Manier  der 
Behandlung  und  eine  allzu  glcichaiafbigc  ückuchtung  oder 
nchtiger  Düfterkeit. 

BUdnifle  aus  den  vierziger  und  aus  den  fünfziger  Jahren 
fmd  noch  zahlreich  vorhanden ,  und  fic  beweifen ,  dafs  der 
Greis  noch  mit  der  Kraft  eines  Jünglings  fchuf.  Nur  einige 
(krfeiben  feien  hier  genannt.  Aus  dem  Jahre  1643  datiren 
die  Bildnifie  eines  alten  behäbigen  Ehepaares  beim  Grafen 
Mniszcch  in  Paris,  Werke  crlten  Ranges ;  ähnlich  find  ein 
männliches  Portrait  im  Mufeum  zu  Rotterdam,  dasBild- 
nifs  vonDescartes  imLouvre  und  das  desHoombeeck  (von 
165  i )  im  M  u  f e  u  m  z  u  B  r  ü  f fe  1.  Auch  von  den  vier  mann- 
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lieben  Bruftbildern ,  welche  die  Ermitage  zu  St.  Peters- 
burg von  Hals  befitzt,  gehören  drei  diefer  Epoche,  und  zwar 
den  fünfziger  Jahren  an«  Ein  prächtiges  Beifpiel  aus  denfel- 
ben  Jahren  ift  das  grofse  männliche  Portrait  bei  liaion 
Rothfchild  in  Wien  (früher  bei  Qfell);  von  gleicher  Mei- 
fterfchaft  das  Bruftbild  des  T/man  Oosdorp  von  1656  in  der 
Berliner  Galerie,  ein  jugendliches  Portrait  in  Gotha  (um 
16Ö0)  und  —  wohl  noch  einige  Jahre  fpäter  —  der  prächtige 
Jüngling  mit  dem  Schlapphut  in  der  Caffeler  Galerie, 
durch  Unger's  Radirung  allgemein  bekannt.  Etwa  gleichzeitig 
find  auch  zwei  männliche  Bildniffe  in  hoUandifchem  Privat- 
befitz,  das  eine,  ein  kleines  Portrait  des  Willem  Croes 
(1658)  bei  Herrn  Pallandt  im  Haag,  das  andere  in  der  im 
Jahre  1876  verweigerten  Sammlung  Neville-Goldfmith 
(von  1663),  fowie  das  wenig  anziehende  Bildnifs  eines  ält- 
lichen Mannes,  das  mit  der  SuermondtTchen  Sammlung  für 
die  Berliner  Galerie  erworben  wurde. 

Diefelbe  Galeric  zeigt  in  der  berühmten  Hille -Bobbe 
von  Haarlem,  wie  der  Meiiler  in  diefen  Jahren  (um  1650) 
Volkstypen  aufiafste  und  a\if  die  Leinwand  zauberte.  Es  ift 
eine  wunderbar  grofse  Improvifation ,  die  keine  Radirung, 
weder  die  von  Flameng  noch  die  von  Unger,  annähernd 
wiedei^geben  hat. 

Bis  zu  welcher  Confequenz  Hals  die  eingefch!agene*Rich- 
tung  in  feinen  letzten  Jahren  verfolgte,  welche  ein  intereffantes 
Seitendück  in  Rembrandt's  Entwickelung  feit  dem  Jahre  1655 
findet,  beweifen  wieder  am  fchlagendften  zwei  Gegenftücke 
im  Haarlemer  Mufeum  aus  dem  Jahre  1664,  die  letz- 
ten uns  bekannten  datirten  Bilder  des  Meifters.  Sie  Hellen 
die  Vorfteher  und  die  Vorfteherinnen  des  Oude-Mannenhuis 
in  Haarlem  dar.  Der  Katalog  des  Mufeums  nennt  diefe 
Arbeiten  ^unvollendet« ;  allein  der  Vergleich  mit  anderen 
BildnilTen  aus  diefer  Epoche  beweift  uns,  dafs  Hals  diefe 
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BiidnilTc ,  welche  an  Breite  des  Machwerks,  aii  Eintönigkeit 
der  Färbung  allerdings  Alles  übertreffen ,  was  er  uns,  ja  was 
uns  überhaupt  irgend  ein  Künftler  hinterlaflen  hat,  ftir  voll- 
endet hielt  und  lialten  konnte.  Denn  der  bekannte  Aiisfpruch 
Rembrandt'Sj  dafs  ein  Bild  vollendet  fei ,  fobald  die  Abficht 
des  Meiilers  darin  erreicht  fei ,  gilt  im  vollften  Maafse  für 
diefe  beiden  Werke.  Mit  welcher  Sicherheit  find  hier  die 
Formen  nur  in  ihren  allgemeinften ,  aber  auch  treffendilen 
Zügen  hingefchrieben;  wie  geilbreich  ill  mit  der  flüchttgften 
Andeutung  doch  das  nolhwcndigfle  Mafs-  der  rarbuiig 
gegeben.  Wahrlich  eine  wunderbare  Frifche  des  Gcii^es, 
eine  erftaunliche  Sicherheit  der  Hand  wohnte  noch  in  dem 
achtzigjährigen  Greife ! 

Freilich,  wie  der  Meifter  felbll  als  ein  Ucberrefl  einer 
vergangenen  thatenvoUen  und  kräftigen  Zeit  fremdartig  in 
diefe  mehr  und  mehr  in  Wohlleben  und  Charakterlofigkeit 

vcrhnkciulc  Zeit  hintinrcigt,  fo  liehen  auch  i]\c[c  Werke  der 
Welt,  die  lie  umgab,  fclion  fremd  gegenüber.  Der  derbe 
Pinfel  des  Alten  hatte  nicht  zu  fchmeicheln  gelernt;  und  es 
fcheint  uns  faft ,  als  fchauten  die  jungen  eleganten  Stutzer, 
wie  die  forgfaltig  altjüngferhch  ausftaffirten  Damen  in  jenen 
Bildern  erfchrocken  und  ängftlich  über  das  fchmutzige,  hin- 
gefetzte Gewand  und  die  fchwarze  Wäfche ,  worin  fie  der 
alte  Meifter  gekleidet,  da  üe  an  die  glatte,  feine  Huiie 
eines  Frans  Mieris  und  Caspar  Netfcher  gewöhnt  find. 

Verfuchen  wir  aus  diefer  Betrachtung  des  künfllerifchen 
Entwickelungsganges  das  Gefammtbild  des  Künftlers 
zu  gewinnen. 

Frans  Hals  ift  im  Um£uig  des  Stoffgebietes  feiner  Gemälde 

fehr  bcfchränkt:  er  ifl  ausfehl iefsl ich  Bildnifsmaler ;  felbfl 
feine  Bilder  aus  dem  Volksleben  fmd  nur  genreartige  Bild* 
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nifTe  ^) ;  und  damit  verbunden  ift  feine  Gleichgiltlgkeit  gegen 
die  abgerundete  Compülition ,  an  deren  Stelle  er  nur  die 
malerirche  Gruppe  giebt.  Mögen  wir  den  Grund  diefer 
Ei^enthümlichkeit  in  der  Individualität  des  Künfllers  finden 
oder  in  dem  gefteigert^n  Verlangen  des  hoUändiichcn  Publi- 
kums, fich  portraitiren  zu  laiTen:  Beides  ift  ja  nur  ein  Aus- 
flufs  der  Zeit,  und  in  diefer  werden  wir  daher  die  wahre 
Begründung  für  dieie  Einfeitigkeit  des  Frans  Hab  zu 
fuchen  haben. 

Wir  fahen ,  wie  die  hiftorifehe  Malerei  in  Holland  auf 

den  verkümmerten  Traditionen  fufste,  welche  üe  aus  Italien 
empfangen,  wie  fie  aber  trotzdem  in  dem  mafsgebenden 
Kreife  der  humaniilifch  Gebildeten  fo  tiefe  Wurzeln  ge- 
fchlagcn  hatte ,  dafs  fie  noch  lange  als  die  wahre  und  die 
grofse  Kund  galt.  Auch  hatte  die  reformirte  Kirche,  fo 
lange  fte  noch  den  Lebenskampf  gegen  die  katholifche 
Kirche  kämpfte,  in  fchroffer  Abweifung  allen  Pompcs 
der  kirchlichen  und  damit  auch  der  religiöfen  Malerei  über« 
haupt  die  äufseren  Wurzeln  ab^cTchnitten.  Die  bedeutenden 
künfllerifchcn  Talente  wandten  fich  daher  der  unmittelbaren 
Darftellung  der  Natur,  namentlich  der  Bildnifsmalerei  zu, 
welche  immer  da  zur  Blüthe  gelangen  und  die  gröfsten  Mel- 
der befchäftigen  wird ,  wo  ein  Volk  durch  eigene  Kraft  fich 
rafch  emporgearbeitet  hat  und  zur  Erkenntnifs  derfelben  ge- 
kommen ift.  Gerade  diefes  mit  der  fchroillden  Individualität 
gepaarte  und  aus  derfelben  cntfprungene  Sclbllbewufstfein, 
gedützt  auf  eine  fataliflifche  Richtung  des  Glaubens  und  ver- 
bunden mit  jenem  echten  Humor,  deffen  poetifchen  Aus- 
druck I3rcdeioos  und  Cuilers  Volksftücke   zeigen,  war 


^)  G.  Hoet  erwIUint  in  fdneiii  aKatalogos«  die  Bniftbilder  der  vierEvaii- 

^'cliOen,  welche  auf  einer  Veiileigerung  im  Jahre  1760  vorkamen.  Diefc 
leider  verfcbollenen  Bilder  würden  wahrfcheinlich  den  fprechendften  Beweis 
fttr  die  oben  ausgefprochene  Behauptung  liefern. 
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der  Grundcharakter  des  nach  Freiheit  und  SelbAändigkeit 
ringenden  Volkes  der  holländtfchen  Staaten.   Was  Wunder 

alfo,  dafs  man  in  der  eigenen  Perfönlichkeit ,  der  man  alle 
Emmgenrchaften  verdankte,  den  würdigiten  GegeniUnd  der 
malerifchen  Darfteilung  erblickte,  und  dafs  gerade  die  hervor» 
ragcndüen  Talente  fich  dem  Bildnifs  zuwandten!  Hatten 
doch  gerade  in  der  Portraitmalerei  fich  die  altniederländifchen 
Traditionen  am  lebendigften  erhalten,  wie  auch  der  italientfche 
Einflufs  hier  nur  günftig  zur  Befreiung  von  der  alterthüm- 
liehen  Be^genheit  der  Darltellung  beigetragen  hatte.  Den 
Beweis  liefern  uns  die  Bildnifle  des  Scoreel  und  feines  be- 
rühmten Schülers  Antonis  Mor. 

Diefe  ausgeprägte  Individualität  feines  Volkes,  welche 
Frans  Hals  2um  Bildnifsoialer  fchuf,  ift  es  zugleich,  die 
der  iMeifler  in  feinen  Portraits  verkörpert,  die  er  treffender 
auffafst,  geiftreicher  wiedergiebt  als  irgend  ein  Zeitgenoffe 
feines  Landes.  Nur  ein  wahrhaft  groiser  KünlUer  ift  im 
Stande,  feinen  l^ildmlTcii  iiebft  der  vollen  perlonlichcn  Eigen- 
thunilichkeit  zugleich  den  aligemeinen  Charakterzug  feiner 
Zeit,  feines  Landes  aufzuprägen;  diefen  lebendig  auszu- 
drucken ,  und  nicht  etwa  vor  Allem  durch  r'efthaltcn  an 
kleinen  und  kleinlichen  Aeufserlichkeiten  eine  täufchende 
Aehnlichkeit  zu  erzielen,  wird  fein  Streben  fein.  Der  Grad, 
in  welchem  Frans  Hals  diefes  Ziel  erreicht  hat,  fichert  dcni- 
feibcn  feinen  Platz  unter  den  gröfsten  Bildnifsmalern  aller 
Zdten.  Seine  Bildnide  find  in  diefem  Sinne  wahrhaft 
hiftorifch;  fie  geben  die  Männer  feiner  Zeit  in  ihrer 
ganzen  Art,  als  ein  Ge  fehl  echt  voll  der  ftarkften  Leiden- 
icfaaften,  welche  jedoch  ein  fcharfer  Verband  und  eine  eifeme 
Willenskraft  zu  lenken  wiiTen. 

Andererfeits  ift  in  diefen  BildnilTen  die  Individualität 
fo  lebensvoll,  fo  momentan  und  gewöhnlich  mit  folchem 
Humor  erfafst,  dafs  fie  gleichzeitig  dadurch  einen  fitten- 
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bildlichen  Charakter  tragen,  wie  umgekehrt  die  Genre- 
bilder des  MeiAers  in  ihrer  hervorragend  individuellen  Auf- 
faflung  mehr  bildnifsartig  erfcheinen.  Jene  meift  lebensgrofsen 
Figuren  fingender  und  fpiclcndcr  Knaben,  ausgelafTcner 
Kjieipbrüder  und  iofcr  Dirnen,  jene  IVIatrofcnmutter,  Schalks- 
narren  und  Strafsenverkäufer  find  Portraits  aus  den  unterilen 
Schichten  des  Volkes,  deren  toller,  unverwtiftlicher  Humor 
aus  derfelben  Quelle  llaninit  wie  das  vornehme  Selbftvertraucn, 
das  kecke ,  heitere  Lächeln  in  den  Bildniflen  der  höheren 
Stande.  Diefe  Volkstypen  geben  uns  die  Ergänzung ,  den 
nothwLiulif^cn  degenfatz  zu  jener  vornehmen  Welt.  Der 
Humor  und  die  malerifche  Behandlung  des  Künftlers  ver- 
mitteln gleichfam  in  feinen  Darftellungen  jene  Gegenfatze 
der  Stände  und  geben  uns  fo  ein  lebensvolles,  grofs  gehal- 
tenes Bild  der  ganzen  Zeit. 

Der  AuffafTung  des  Frans  Hals  entCpricht  feine  Mal* 
weife»  und  zwar  macht  fich  bei  ihm  das  malerifche  Princip, 
welches  ja  überhaupt  für  die  holländifche  Malerei  beftimmend 
ift,  vorwiegend  im  Colorit ,  in  der  Hcrrfcliaft  des  Tones  gel- 
tend. Hals  fleht  f«ine  Gellalten,  wie  fie  ihm  im  Leben 
entgegentreten,  im  einfachen  Tageslicht,  nicht,  wie  Rem- 
brandt ,  im  phanta Rüchen  Helldunkel,  welches  dem  ge- 
fchlolTenen  Licht  des  hoUändifchen  Zimmers  entlehnt  iil. 
Sein  Licht  ill  daher  gleichmäfsig  vertheilt;  und  zwar  wählt 
der  Künftler  im  Intereffe  der  glcichmafsigcn  Ikleuditung 
nicht  ein  helles  Sonnenlicht,  welches  in  den  reichen  Stoffen 
grelle  Lichter  und  fchwarze  Schatten  hervorrufen  würde,  fon- 
dern ein  gedämpftes  Tageslicht  Diefes  läfst  die  Localfarben 
genügend  zur  Geltung  kommen ,  geftattet  aber  zugleich  ein 
iUrkes  Hervortreten  des  Tones,  der  bei  Frans  Hals  fich 
ganz  verwandt  mit  der  gleichzeitigen  Landfchaftsmalerei  ent 
wickelt.  Bei  aller  Brillanz  der  Farben,  wie  erdiefelbe  nament- 
lich in  den  reichen  und  bunten  KoHümen  feiner  Schützen- 
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ftudce  zu  entfalten  welfs»  ordnet  Frans  Hals  diefelben  immer 

mit  der  grofstcn  Feinheit  der  }*\\rbung  des  Fleifches  unter; 
er  lafst  das  Gciftige  (lets  über  das  Materielle  dominiren, 
gkbt  die  Kleider  nur  gerade  fo  weit ,  als  fie  eben  wirklich 
die  Leute  machen.  Dcfshalb  macht  er  von  der  Camation 
ilets  die  übrigen  Locaifarbcn  abhängig,  bcitimnit  danach  die 
Haltung  des  Gemäldes  und  kennzeichnet  fo  auf  den  erften 
Blick  den  Kopf  als  den  fj^eifligen  Mittelpunkt,  die  Hände  als 
die  unmittelbaren  Vermittler  des  geifligcn  Ausdrucks. 

Wie  meifterhaft  unfer  Künftier  die  Trachten  feiner  Zeit 
für  feine  malerifchen  Zwecke  zu  benutzen  verftanden ,  dafür 
mochte  ich  nur  auf  feine  Behandlung  des  Schwarz,  nament- 
lich aber  auf  feine  Behandlung  der  weifsen  Halskragen  hin- 
weifen. Indem  er  das  höchfte  Licht  in  denfelben  concentrirt, 
trennt  er  gewiüermafsen  den  Kopf  vom  Rumpfe,  den  Geift 
vom  Körper;  und  doch  flellt  er  die  nöthige  Vermittlung 
wieder  her  durch  die  hellen  Reflexe ,  welche  der  Kragen  auf 
der  dunklen  Kleidung  hervorruft,  wie  umgekehrt  durch  die 
Dunkelheiten,  welche  die  durchfcheinende  Kleidung  im 
Kragen  erzeugt. 

Durch  die  Farbengebung  ift  auch  feine  Zeichnung 
bedingt.  Sahen  wir,  dafs  Hals  fchon  das  Licht  in  Maden 
vertheilte ,  die  Färbung  in  grofsen  Maffen  zufammenfafste, 
fo  können  wir  uns  nicht  wundern,  auch  in  feiner  Zeichnung 
denfelben  grofsen,  nur  auf  das  Wefentliche  gerichteten  Stil 
wahrzunehmen.  Als  (brenger  Naturalift  fchenkt  er  feinen 
Modellen  freilich  nichts  von  ihren  Eigenthümlichkeiten ,  von 
unfchönen  Zufälligkeiten ;  aber  er  ordnet  diefe  Details  durch- 
aus dem  ganzen  und  grofsen  Eindruck  der  Erfcheinung 
unter.  Er  giebt  die  Gewalt  nur  in  ihren  bedeutend  den 
Formen  und  Bewegungen,  die  Gewandung  im  einfachen 
groisen  Faltenwurfe,  wodurch  feine  gleichmäfsige  Beleuch- 
tung, feine  ruhige  klaie  1  ärbung  möglich  wird. 
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Die  Ausführung  ift  naturlich  durch  diefe  malenfche  Auf- 
faiTung  gleichfalls  bedingt;  fie  ift  durchweg  grofs  und  ein- 
fach, ja  häufit,^  L^cht  der  Maler  nur  L;ciadc  fo  weit  darin, 
s^s  CS  das  Verllandnifs  erfordert.  Dcfshalb  fpielt  der  Vor- 
trag in  den  Gemälden  des  Frans  Hals  eine  fo  wefentliche 
Rolle  ,  fafl:  niemals  aber  auf  Koflen  des  Ausdrucks.  Hou- 
braken  charakterihrt  die  Malweife  desMeifters  treffend  durch 
die  Worte,  die  er  dem  van  Dyck  in  den  Mund  legt:  »Nie* 
nials  habe  er  Jemand  gekannt,  welcher  den  Pinfel  fo  fehr 
in  feiner  Gewalt  habe,  dafs  er  nach  der  Anlage  eines Portraits 
die  wefentlichen  Züge  in  den  Lichtem  und  Schatten  mit 
Einem  Pinfelftrich,  ohne  zu  verfchmelzen  oder  zu  ändern,  am 
richtiL^en  Platz  wiederzugeben  verftand  Kr  lej^te  feine  Por- 
traits fett  und  verfchmolzen  an  und  brachte  erft  dann  die 
Pinfclftriche  (penceeltoetfen)  darin  an,  indem  er  fagte:  jetzt 
mufs  noch  die  Handfchrift  des  Malers  hinein.« 

Innerhalb  diefer  allgemeinen  Merkmale  feiner  Kunftweife 
trägt  Frans  Hals  natürlich  der  Individualität  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  befondercRechnunc^  und  modificirt  danach  feine 
Behandlung.  .Allein  dafs  aufserdem  feine  AuffafTung  wie 
feine  Malweife,  dafs  Vortrag,  Färbung  und  Ton  im  Laufe 
der  Zeit  nicht  unwcrentlichc  Veränderungen  erleiden,  ift  bei 
einer  der  Zeit  nach  fo  ungewöhnlich  ausgedehnten  Thätigkett 
begreiflidi.  Diefelbe  erftreckt  fich  über  mehr  als  fechs 
Decennien:  fie  fufst  noch  auf  altniederländifchen  Traditionen, 
führt  dann  die  erfte  Epoche  felbftändiger  hoUändifcherKunil 
zu  ihrem  Höhepunkt  und  rag^  fchüefslich  noch  in  den  An- 
fang des  Verfalles,  in  die  Zeit,  wo  felbft  das  grÖfste  Genie 
holiändifcher  Kunft,  wo  Rembrandt  bereits  aus  der  Mode 
gekommen  war. 

In  den  erflen  uns  bekannten  Gemälden,  namentlich  in 
dem  Schützemnahle  vom  Jahre  1616,  war  die  Färbung 
kräftig  in  einem  tiefen  bräunlichen,  etwas  fchweren  Tone 
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und  die  Ausführung,  namentlich  tn  den  Köpfen,  noch  forg- 
ialtig,  (lellenweife  felbil  etwas  glatt.  Bereits  in  den  Genre- 
bildern defielbcn  und  der  nächnfolfrenden  Jahre  ifl  der  Vor- 
trag durchweg  breiter  bis  zur  Frimabehandiung ,  der  Ton 
kühler  und  grauer.  Um  das  Jahr  1625  ift  der  Meiiler  dann 
tu  einer  AunaUiin^  und  Bchandlüngsweife  fortgcfchrittcn, 
die  im  Wefentlichen  etwa  ein  Jahrzehnt  maalsgebend  bleibt. 
Ein  irifcher,  köitiicher  Humor  lacht  uns  aus  allen  dtefen 
Bildern  entgegen:  aus  den  reichen,  vollen  Localfarbrii,  dem 
hellen ,  blonden  Tone ,  der  fpielend  leichten  Behandlungi 
die  bald  in  wenigen  Stunden  in  unvertriebenen  Striemen 
und  Strichen  mit  ilcni  Borft  -  und  Spitzpinfel  die  Perfön- 
lichkeit  auf  die  Leinwand  bringt,  bald  in  liebevoller,  zarter 
Vollendung  die  Eigenthümlichkeit  bis  in  das  feinde  Detail 
zu  geben  fucht. 

Schon  vor  dem  Jahre  1635  beginnt  die  Färbung  wieder 
tiefer  zu  werden,  die  Beleuchtung  wird  gleichmäfsiger,  der 
Ton  wird  dunkler  und  beginnt  Üärker  zu  prävaliren.  Der 
vorübergehende  Ein  Hufs  Rembrandt's  auf  Frans  Hais,  wel- 
chen wir  etwa  zwifchen  den  Jahren  1638  und  1643  verfolgt 
haben ,  dient  nur  dazu ,  diefe  neue  Richtung  des  Mcifters 
Scharfer  auszuprägen  und  fortzuentwickeln.  Da  um  diefe 
2eit  auch  die  einfiiche  fchwarze  Tracht  allgemeine  Mode 
wird,  gibt  Mals  demgemäfs  auch  der  Färbung  des  Fleifches 
einen  grauen  Ton  und  fetzt  die  Figur  von  grauem  Grunde 
ab.  Diefer  graue  Gefarnrntton,  den  man  von  vornherein 
fchon  in  den  Gemälden  des  Meifters  durchfühlt,  war  Anfangs 
noch  tielgoidig,  dann  dem  Olivengrün  verwandt,  fpätcr  mehr 
afchgrau  und  zuletzt  geradezu  fchwärziich,  aber  (mit  wenigen 
Ausnahmen  der  letzten  Zeit)  ftets  leuchtend  und  fatt.  Der- 
leibe  beflimmt  feine  Behandlung  vom  Jahre  1640  an  bis  zu 
feinem  Tode,  alfo  durch  einen  Zeitraum  von  2$  Jahren.  Der 
KUnAler  wird  immer  breiter  im  Machwerk,  immer  fparfamer 
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mit  der  Farbe,  bis  er  fchlicfslich  in  jenen  beiden  Regenten- 
ftücken  vom  Jahre  [664  an  der  äufserften  Grenze  der  Ein- 
farbigkeit  und  Breite  anlangt,  welche  von  keinem  anderen 
Meiüer  weiter  gc trieben  ifl. 

Wir  werden  den  Ton  eines  Gemäldes  im  Aligememen 
als  den  Ausdruck  der  Stimmung  des  Künftlers  betrachten  kön- 
nen.  Rubens'  glänzendes,  von  äufserem  und  innerem  Glück 
fo  hoch  begünftigtes  Alter  fmdet  feinen  deutlichen  Wider- 
fchein  in  jenem  heilen,  leuchtenden  Ton,  in  welchem  die  Far- 
ben feiner  fpäteren  Gemälde  erglänzen.  Rembrandt,  welcher 
unter  den  hai  tcii  Schlagen  dch  Unglücks  eine  Zeit  lang  einen 
ähnlichen  diifteren,  faft  farblofen  Ton  anftimmt,  wie  wir  ihn 
bei  Frans  Hals  beobachteten,  iäfst  in  dem  goldigen  Abend- 
roth feiner  letzten  Gemälde  die  Rückkehr  zu  innerer  Ruhe 
und  Faffung  erkennen.  Anders  ift  es  mit  Frans  Hals;  eine 
Gedalt  aus  alter  Zeit,  von  Aufsen  verladen,  im  Innern  ohne 
den  nöthigen  Halt  ficht  er  die  Welt  nur  in  afchgrauer  Fär- 
bung, güiinl  er  ihr  kaum  noch  ihre  natiirliche  Turm,  nicht 
melir  ihre  frifche  Farbe;  wie  feine  Mitmenfchen  ihm  fdbll 
nur  das  Nothdürftigfte  zum  Friften  des  Leben  verabfolgten, 
fo  bewilligt  der  achtzigjährige  Greis  den  Geftalten  in  jenen 
letzten  Gemälden  auch  gerade  nur  fo  viel  Zeichnung,  fo  viel 
Farbe,  um  fie  als  Menfchen,  als  lebendige  Menfchen  erfchei* 
nen  zu  hffen. 

Wir  haben  fchon  in  der  Einleitung  erwähtit,  dafs  die 
Bedeutung  des  Frans  Hals  zu  einem  wefentlichen  TheUe  in 
dem  grofsen  EinfluflTe  auf  feine  Zeitgenoflen,  insbefondere  in 
■  feiner  Lehrthätigkeit  beruht,  in  den  zahlreichen  Schülern  der 
verfchiedenften  Art,  welche  er  heranbildete,  und  auf  welche 
wir  gleich  näher  einzugehen  haben. 

Zu  deni  trefflichen  Lehrer  machten  Hals  die  verfchiede- 
nen  Eigenfchaften ,  die  wir  fchon  an  ihm  kennen;  feine 
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ausfchliefslidie  Thättgkeit  als  Bildnifsmaler ,  feine  ebenfo 
echt  hiftorifche  als  humoriftifch  fittenbildliche  Auflfaftung, 
fowie  der  vollendete  malerifche  Ausdruck  derfeiben,  der  fich 
in  einer  ebenfo  (icheren ,  wie  anfchatilichen  Behandlung  und 

in  gröfster  BchcnTcliunj^-  aller  malcrifchcn  Mittel  kundgibt. 

Aber  nicht  das  allein  kann  fo  viele  Schiilcr  zu  ihm  ge- 
führt und  an  ihn  gefelTeit  haben.  Die  Ehrfurcht  vor  dem 
Metfter,  die  felbft  Houbraken  anerkennt,  galt  nicht  allein 
dem  Künftler,  fie  mufste  auch  dem  Manne  gelten,  deflen 
offener  Charakter,  deifen  Lebenslud  und  Humor  auch  auf 
feine  Söhne  vererbte»  wie  Houbraken  erzählt,  und  fie  zu 
gern  gcfchcncn  Gäflen  niaclitc. 

Ein  intereffantes  Beweisftück  für  diefe  Aiih  uigüchkeit 
der  Schüler  an  Frans  Hals  giebt  uns  ein  erft  feit  Kurzem  fei* 
ner  Bedeutung  nach  bekannt  gewordenes  Grenrebild  von  Hiob 
Berck-Heyde  im  Mufeum  von  Haarlem  (huher  bei  Quarles 
van  Ufford  dafeibft),  das  auch  in  mancher  anderen  Beziehung 
von  InterelTe  ift.  Wir  blicken  in  ein  Atelier,  in  welchem  eine 
Anzahl  junger  und  älterer  Maler  nach  einem  nackten  Modelle 
zeichnen,  wahrend  der  bejahrte  Meifter  einen  jiini^cren  Mann 
in  der  Thür  empfängt.  Die  Infchriften  auf  der  Rückfeite 
(freilich  erneuert  bei  der  Rentoilage)  machen  uns  mit  dem 
Atelier  und  feinen  Infaffen  bekannt ;  und  obgleich  das  Bild 
keinPortraitdück  fein  will,  obgleich  es  nur  ein  Werk  zweiten 
Ranges  und  obenein  nicht  befonders  erhalten  ift,  fo  beftäti- 
gen  ficli  diele  Infcluiften  doch  durch  verfchtedene  Anhalts- 
punkte. Wir  fehen  das  Atelier  von  Frans  Hals  vor  uns, 
etwa  um  das  Jahr  1652  oder  wenig  fpäter.  Der  Greis,  leider 
vom  Rücken  gefehen,  begrüfstden  eintretenden  noch  jugend- 
lichen Philips  Wouwerman,  einft  feinen  Schüler,  wie  man 
jetzt  annimmt.  Um  den  Tifch  gruppirt  fitzen  Dirck  Hals, 
dem  Bruder  Frans  fehr  ähnlich,  dann  die  Söhne  des  letzte* 
ren:  Frans,  Hannen,  Johtinnes,  Klaes,  ein  zweiter,  urkundlich 
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nicht  bekannter  J.  Hals  Fz.  weiter  Dirck  van  Delen,  Pieter 
Molyn(jun.?),  Gerrit  Berck-Heyde  und  der  Maier  des  Bildes» 
Hiob  Berck-Heyde,  ein  Jüngling  von  etwa  23  Jahren,  —  alfo 
mit  Ausnahiiic  von  Gerrit  und  vielleicht  auch  Hiob  Ik  i  ck- 
Heyde  und  Klaes  Hals  fänuntlich  fchon  Meider,  nicht  mehr 
Lehrlinge.  Wahrlich  ein  Beweis»  dafs  die  alten  Schüler  des 
Meifters  nicht  vergafsen ,  wie  viel  fie  noch  immer  von  ihm 
lernen  konnten,  dafe  fie  wufsten,  hier  freundfchaftlich  em- 
pfangen zu  werden,  hier  belehrende  und  erheiternde  Stunden 
zu  verbringen. 

Wir  haben  uns  im  Eingänge  diefcs  Kapitels  die  1*  rage 
vorgelegt,  ob  heute  eine  Biographie  des  Frans  Hals  noch 
eine  Ehrenrettung  an  dem  Meifter  zu  vollziehen  habe,  und 
verneinend  darauf  geantwortet.  Wenn  wir  jetzt  zumSchluffe 
die  umgekehrte  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  heutzutage 
die  Bedeutung  des  Frans  Hals  überfchätzt  wird ,  fo  miKTen 
wir  diefelbe ,  glaube  ich ,  theilweife  bejahen  —  wcnigftens 
wenn  wir  fiir  die  Werthfehätzung  eines  Meifters  in  den 
Preifen,  die  für  feine  Werke  gezahlt  werden,  den  Mafsilab 
zu  finden  haben.  Frans  Hals  ift  zunächft  ausfchliefslich 
Bildnifsmaler ;  und  auch  als  folchcr  ill.  er  mit  den  gröfsten 
Meifkern ,  namentlich  mit  den  ihm  verwandten  Coioriilen, 
einem  Titian,  Rubens,  Rembrandt  und  felbft  Velazquez,  mit 
dem  ein  Vergleich  vielleicht  am  nächften  läge,  doch  nidit  in 
einer  Reihe,  fondern  eril  nach  dcnfelben  zu  nennen.  Ihm 
geht  die  Kunft  jener  grofsen  Meifter  ab,  durch  das  Licht, 
durch  das  Helldunkel  der  Farbe  ihr  Materielles  zu  nehmen 
und  die  Pcrfönlichkcit  gcwiflennafsen  zu  verklären.  Wenn 
wir  diefen  höchilen  Mafsi^b  anlegen ,  erfcheinen  feine  Bild- 

^)  Mit  Jai»  Hals  Jansz,  den  Uoubraken  als  Maler  ncimt,  kann  clerfelbe 
nicht  idcntifch  fem,  Auch  wenn  wir  dneii  Inthttm  des  Abfcbreibers  jener 
Infcbrifl  auf  der  Rlickfeite  des  Bildes  aimehmeD  wollten,  der  leicht  Jx.  und 
Fz.  hätte  verwechfeln  ki^nnen.  Denn  Jan  Hals,  der  Sohn  nnfeies  Frans,  ver- 
mählte fich  erft  im  Jahre  1648. 
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nifTe  nicht  wie  vollendet  abgerundete  Gemälde,  fondern  wie 
mdilerbafte  Studien;  der  Ton  feiner  Bilder,  felbft  der  heften 
Zeit,  erfdieint  neben  Bildniffen  eines  Rembrandt  oder  Tizian 
zu  fchwer  und  erdig;  und  die  Behandlungsweife  wird  fich» 
mit  einem  Velazquez  verglichen,  der  ihn  an  Breite  und  Ein- 
dcfaheit  derfelben  noch  überbietet,  leicht  als  folche  neben 
der  Perfon  und  dem  Bilde  zu  anfpruchsvoll  vordrangen. 
Freilich  in  der  treffenden  Wiedergabe  der  Individualität,  der 
malerifchen  Meifterfchaft,  mit  der  er  in  den  einfachften  und 
zugleich  gröfstcn  Zügen  die  Charakteriflik  der  Perfon  hin- 
fchreibt.  Acht  Frans  Hals  keinem  Kunüler  nach ;  und  in  der 
Bedeutung,  welche  er  danach  für  die  Entwickelung  der 
hüllandifchen  Malerei  gehabt  hat,  gebührt  ihm  unter  den  hol- 
landiichen  Meiitern  der  Platz  unmittelbar  nach  Kembrandt. 
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HOLLAND«). 

Haarlem. 

Mufeum. 

1.  Fedmahl  der  0£^ere  der  Jorisdoelen.  (12  Figuren.) 

Mon.  H* 

2.  Feftmahl  der  Offiziere  der  Jorisdoelen.  (11  Figuren.) 

Gemalt  1627. 

3.  l'eRiiiahl  der  Offiziere  der  Adriaensdoeleii. 

(12  Figuren  ^   Mon.  fji\    Gemalt  1627. 

4.  Vereinigung  der  Oftiziere  der  Adriaensdoelen. 

(14  Figuren.)  Gemalt  1633. 

5.  Die  Offiziere  und  Unteroffiziere  der  Jorisdoelen» 

unter  denen  auch  Frans  Hals.  (19  Figuren.)  Ge- 
malt 1639. 

6.  Die  Vorfteher  des  EUfabethfpitals.  (5  Figuren.)  Ge- 

mall  1641. 

7.  Die  Vorfleher  des  Oudemannenhuis.    (6  Figuren.) 

8.  Die  Vorileherinnen  des  Oudemannenhuis. 

(5  Figuren.)  Letztere  beide  1664  gemalt. 
Auf  fiimmtlichen  Bildern  lind  die  Figuren  nicht  ganz  bis 
zu  den  Ffifsen  fichtbar «  zum  Theil  nur  bis  zu  den 
Knieen. 


')  Wo  eft  nicht  spsdifiddich  andcn  angegeben  ifl,  find  die  Figuren  in 
Lcibeiisgr6fse. 

VoDHouhraken  wird  in  Ddft  (QiiTCiumdoelen)  dn  grofacs  Schlltieii 
midL  erwttiBt,  das  jeut  vafchoUeä  fchemt. 
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Hofje  van  Berefteyn. 

9.  und  10.  Die  Bildniffe  von  Nicolaxis  van  Berefteyn  und 
feiner  Gemahlin.  Datirt  1629.  Knielliu  kc. 

11.  Herr  und  Frau  van  Berefteyn  mit  fechs  Kindern  und 

zwei  Wartehnnen  im  Garten  hinter  dem  Haufe. 
Ganze  Figuren,   Um  1630. 

12.  Junges  Mädchen  aus  der  Familie  Berefleyn. 

Ganze  Figur.  Etwa  1630  bis  1633  entftanden. 

(Früher)  Madame  Copes  van  Haffelt. 

13.  »Junker  Ramp  und  feine  Liebfte«.  Knieftück. 

1623.  Kürzlich  verfleigert. 

14.  Zwei  fingende  Knaben.  Bnidbild.  Um  1625.  Wahr- 

fcheinlich  das  Bild,  welches  jetzt  Hen  Quarles 
van  Ufford  in  Haarlem  befitzt. 


Amfterdam. 

Rijks^'Mufeum. 

Bildnifs  des  Frans  Hals  und  1  einer  zweiten  Frau 
Elifabeth  Reyniers,  in  einem  Park  fitzend.  Ganze 
Figuren«    Um  1624.    Früher  Sammlung  Six. 

(Kat  Nro.  134.) 

16.  Ein  SchalksnaiT,  Mandoline  fptelend.  Bruilbild.  Um 

1625.  Früher  Sammlung  Dupper.  (Kat.  Nro.  135.) 

17.  Der  luftige  Zechbruder.   Halbfigur.  FI   Um  1625 

bis  1630.  (Kat.  Nro.  136.) 

Mufeum  van  der  Hoop. 

18.  Portrait  einer  alten  Dame.    Datirt  1639.  Knie- 

llück^  ützend. 

Rathhaus. 

19.  Doelenftück  mit  16  ganzen  Figuren.  Gemalt  1637. 
Athenaeum. 

20.  Bruftbild  des  John  Barclay  (f  1621).    Vor  1620 

gemalt. 
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Sammlung  Six. 

31.  Männliches  Portrait  Oval.  Um  1655. 

Bei  Heim  D.  van  der  Kellen  jr.  befanden  fich  1873 

23.  und  23.  Bildniffe  eines  alten  Mannes  und  feiner 

Gemahlin.  Knieaucke.  Datirt  1643. 

Haag. 

König].  Galerie. 

34.  imd  25.  Knieftücke  eines  hoiländifchen  Edelmannes 

und  feiner  Gemahlin.  Datirt  1625. 

Baron  van  Pallandt. 

36.  Kiemes  Büdnits  des  Herrn  Willem  Croes  in  halber 

Figur.  Gemalt  1658. 
Bei  H.  Nevüle-Goldfmith  (Auction  za  Paris  1876)  be- 
fand üch 

37.  Ein  Exemplar  des  »Ronunelpots«  in  lebensgrofsen 

Figuren  und 

38.  Ein  männliches  Portrait  in  halber  Figur,  datirt  1663. 

Leerdam. 

» 

Hof  je. 

39.  Zwei  lachende  Jungen.  Bez. 
Rotterdam. 

Mufeum. 

30.  Bildnifs  eines  ältlichen  Mannes.  Knieftttck.  Um 
1635.  (Ein  kiemes  männliches  Portrait  vom  Jahre 
1634  ging  bdm  Brande  des  alten  Gebäudes  mit 

verloren.) 

BELGIEN. 

BrüffeL 

König  1.  Galerie. 

31.  Kleines  Portrait   in   ganzer  Figur    von  Willem 

van  Hcythityfen.  Früher  im  Hofje  van  Heyt- 
h^iyfen  zu  Haarlem.    Um  1635. 
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53.  Büdnifs  des  I^^gers  Joh.  Hoomfaeek  in  halber 
Figur.  Datift  1645.  FttÜier  in  der  Sammlung 
His  van  Blockhnyfen  zu  Rotteidam. 

Galerie  des  Herzogs  von  Aremberg. 

35.  Zwei  fingende  Knaben.  Bniftbild.  Um  1627. 

34.  Ein  luftiger  Zecher.  Bniftbild.  Um  1635. 

Galerie  des  Vicomte  Dubus  de  Gifignies. 

35.  Bildniffe  eines  Ehepaares  mit  zwei  Töchtern  in  einem 

Park.  Unter  halber  Leben^gröfse.  Um  1638. 

Mr.  Brugmans. 

36.  Portraitflück  mit  drei  Kindern  um  einen  mit  einer 

Ziege  befpannten  Wagen.  Ganze  Figuren. 

Antwerpen. 
Mttfeum. 

37.  fDe  Strandlooper  van  Haarlemc.  Halbe  Figur  H 

Um  1640.  (Kat.  Nro.  188.) 

Mr.  Kyms. 

38.  Mannliches  Lriinbild  in  ovaler  Einrahmung.  1635. 

39.  Weibliches  Brullbild.    Gegcnftück.    1640.  —  Aus 

der  Galerie  des  Baxon  Lippmann  -  Liffmgen  zu 
Wien;  firüher  Akademie  zu  Caüel. 


FRANKREICH. 

Paus. 

Louvre. 

40.  Brulll)ild  vonRend  Descartes.  1655.  (Kai.  Nru.  190.) 

41.  (Salle  Lacaze.)  Lachende  Dirne.  Um  1630. 

(Kat.  Nro.  65.) 

42.  (Salle  I        )  Bildnifs  einer  Dame.  Knieftück. 

Um  1650.  (Kat.  Nro.  66.) 

M.  Henry  Hecht. 

43.  Kleines  Bruftbiid  von  Willem  von  Heythuylen.  Oval 

eingerahmt.  —  Ans  der  Sammlung  Double.  Aus- 
geftellt  1874  im  Palais  du  Corps  l^gislatif. 

6» 
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Baronin  James  Rothfchild. 

44«  Kleines  Poitzait  In  ganzer  Figur  von  Willem  von 
Heythuyfen.  —  Früher  Galerie  van  Bnenen. 

Baron  Guftave  Rothfchiid. 

45.  Der  Schalksnarr.  Halbe  Figur. 

M.  Lavalart. 

46.  Büdmfs  eines  Mannes.  Halbe  Figur.  AusgeAellt  im 

Palaas  du  Corps  l^gislatif  1874,  wie  das  folgende. 

47.  Bttdnifs  einer  Frau.  Gegenllflck. 

Baron  de  Beurnonville  (verfteigert  1S81 ;  Kat.  299  ff). 

48.  Der  Pfalmenfänger.   Um  1650. 

49.  Bildnirs  einer  jungen  Frau.  Halbe  Figur.  H  1 044- 

Aet.  35. 

50.  Knabe,  Seifenblafen  machend. 

51.  Da&  Fifcfaennädchen;  vor  Dünen  ftehend. 
53.  Der  luftige  Zecher. 

53.  Junger  Fifcherknabe,  vor  Dünen.  Klein. 

54.  Der  Zitberfpieler.  Klein  j  bei  Licht 

Graf  Mniszech. 

55.  und  56.  Knielliick  eines  fitzenden  alten  Mannes  und 

feiner  Gemahlin,  pf  1643. 
57.  und  58.  Bruftbilder  eines  Herrn  und  feiner  Gattin. 

Um  1638. 

59.  Bilclnifs  eiiiui  jungen  Frau.  Datirt  1634.  Kniciiuc  k. 

60.  Bildnifs  einer  alten  Dame.  Datirt  1634.  Knieflück. 

61.  Der  Rommelpotfpieler. 

62.  Der  Schalksnarr.  Um  1635. 

63.  Lachende  Dime.  Um  1635. 

64.  Kleines  Bruftbild  des  Predigers  M.  Middelhoven. 

Datirt  1626.  - 

Mr.  Secretan. 

65.  und  66.  Kleine  Brudbilder  von  Scnverius  und  Ge- 

mahlin. 1626.  Aus  der  Sanmüung 
Wilfon  (1881). 
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Mr.  Wilfoii  (verfteigert  1881). 

67.  Portrait  des  H.  Pictcr  van  Broecke.   Unter  der  Be- 

zeichnung '-rhcjinnie  ä  la  canne-  berühmt.  1633. 

68 .  Ein  f iTcherknabe,  feine  Waare  feilbietend.  Um  1620. 

Mr.  Andrd. 

69.  Bnillbild  eines  jungen  xMonnes,  in  grauem  Koflüm. 

Um  1655. 

Mr.  Rothan. 

70.  Bildnifs  emer  jungen  FVau.  Knteilttck.  Um  1630. 

Früher  Pereire  (Paris),  Epftein  (Wien),  Sirot. 

71.  Bildnifs  eines  Mannes. 

72.  Die  Zechbrüder.  —  Diefe  Bilder  waren  im  Palais 

du  Corps  l^latif  1874  ausgefeilt. 

Mr.  Charles  Pillet. 

73.  MännUches  Bildniis,  unter  dem  Namen  »der  Bürger- 

meiflerc  bekannt.  Um  1630. 

74.  Bildnifs  einer  jungen  Frau.  Um  1650. 

Mr.  Cocret. 

75.  Ausgeladene  Gefellfchaft  beim  Mahle.  Knieftück. 

Bez.  %  ^,  Ausgeaellt  im  Palais  du  Corps  Idgislatif 
1874. 

Mr.  Warneck  (1878). 

76.  Junger  Flötenbläfer.        Um  1640. 

77.  Kleines  Bruftbild  eines  jungen  Mannes.  Um  1650. 

78.  Der  luftige  Knabe.  Unfertig. 

79.  Kleines  Bildnifs  des  Scriverius.  Bez.iEtat.  44.  1613. 

Madame  Lacroix. 

80.  Portrait  von  Jan  Barentz.  Früher  Sammlung  Bürger. 

Ein  Portrait  bei  Mr.  Gigoux  ill  1871  verbrannt.  — 

UUe. 

Mufec  des  lableaux. 

81.  Lachende  Dirne ;  irrthümlich  als  Hille  -  Bobbe  be- 

zeichnet. Um  1645. 
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Frans  Hals. 


Bordeaux. 

Mufee  des  tableaux. 

8a.  Broilbild  eines  jungen  Mannes.  Bez.  i£TATIS. 
SVJE  a..  AN»  163a. 


DEUTSCHLAND. 

Berlin. 

Gemäldegalerie  der  König!.  Mufeen. 

83.  uiid  84.   Bruftbilder  eines  jungen  Mannes  und  feiner 

Gemahlin.  Um  1627.  (Kat.  Nro.  800,  8ot.) 
85.  Kleines  Portrait  des  Predigers  Acronius.  Datirt 
1627.  In  ovaler  Einrahmung.    (Kat.  Nro.  767.) 
'  86.  Kleines  Portrait  eines  jungen  Mannes.  Datirt  1637. 

(Kat.  Nro.  766.) 

87.  Bildnifs  eines  Kindes  mit  feiner  Wärterin.  Vm  1630. 

Früher  Sammlung  Suermondt;  aus  Schlofs  Tlpen- 
flein.  (Kat.  Nro.  80 1  («.) 

/   88.   MäiinlK  In  s  liildnifs  in  bal!)er  Figur,  pj   Um  1660. 

Früher  Sammlung  Suermondt.  (Kat.  Nro.  801  E.) 

89.  Kleines  Bildnifs  eines  jungen  verwachfenen  Mannes. 

Datirt  1635.  Früher  Sammlung  Suermondt. 

(Kat.  Nto.  801  F.) 

90.  Bniftbild  eines  fingenden  Knaben,  p]  Um  1625. 

Früher  Sammlung  Suermondt.  (Kat.  Nro.  801  A.) 

91.  Lulliger  Zechbruder.    Um  1630.    I^rüher  Samm- 

lung Suermondt.  (Kat.  Nro.  801  B.) 

92.  Hille -Bobbe  von  Haarlem.    Um  1650.  Früher 

Sammlung  Suermondt.  (Kat.  Nro.  801  C.) 

93.  Bruftbüd  des  Tyman  Oosdorp.  Datirt  1656. 

(Kat  Nro.  801  H.) 

H.  Profeffor  L.  Knaus. 

94.  Zwei  muficirende  Kinder.  Ovales  BruAbild;  fall  in 

Leben^röfse.  Um  1630.  —  Eine  Wiederholung 
be&nd  lieh  in  der  Galerie  Neven  in  Köln  (jetzt 
bei  H.  von  Niefewang). 
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H.  von  Carftanjen. 

95.  Das  Fifchermädchen.     In  der  Ferne  eine  Hütte. 

Bruabüd.   Um  1625.  Früher  bei  Gfell  in  Wien. 

H.  Schorer. 

96.  Der  Rommelpot.  In  kleinen  Figuren.  Früher  Samm- 

lung Gfell  in  Wien. 

CatTel. 

Koni^l.  Gcmalde-Galcrie. 

97.  Luftiger  Zecher.   Bez.  %  jbafe  ^.  Gemalt  um 

1640.  (Kat.  Nro.  aaa.) 

98.  Zwei  muficirende  Knaben.  H*  Um  1635. 

(Kat.  Nro.  223.) 

99.  und  100.  Die  Bildnifle  eines  Edelmannes  und  feiner 

Gemahlin.    KnieftUcke.   Um  1620. 

(Kat.  Nro.  224,  225.)  * 
101.  Bruflbiid  eines  jungen  Mannes,  üch  über  den  Stuhl 
lehnend.  Um  1660.  (Kat.  Nro.  226.) 

103.  und  103.  Zwei  kleine  mfinnliche  Bildniife  in  halber 

Figur.  Um  1655.  (Kat  Nro.  237,  328.) 

Sammlung  Habich. 

104.  Lachendes  Mädchen.  Kleines  Köpfchen;  Studie. 

Dresden. 

Gemälde- Galerie  i). 

105.  und  106.  Kleine  männliche   Bruflbilder.  Gegen- 

ftücke.  Um  1630.  (Kat.  Nro.  933,939.) 

Gotha. 

Gemälde-Galerie. 

107.  Brullbüd  eines  Mannes.  Um  1655.  (Kat.  VIII,  25.) 


1)  Nro.  941  fowie  die  neuen  Erwerbungen  Nro.  2367  (früher  Dr.  v.  d. 
Willigen)  und  Nro.  2368  (früher  B.iron  Reede  van  Oudshoom)  find  nur 
Schulwerke.  Auch  das  Portrait  Nro.  940  ifl  nur  eine  gute  Copie  eines  uhen 
(Paris,  bei  Mr.  Wameck)  genannten  BildnifieSi  vielleicht  von  einem  der 
Söhne  des  Meiflers. 
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108.  BniilbÜd  eines  jungen  Mannes.  Um  1635.  Nicht 
das»Selbil|Kntrattde8KüniUeiS€.  (ELat-VIII,  40 ) 

Frankfurt  a.  M. 
Mufeum  StädeL 

109.  BildnüTc  eines  Mannes  und  feiner  Geinahlin.  Fl. 

1638.  Oval.  Halbe  Figuren.  (Knt  Nro.  158,  159.) 

110.  Kleines  BÜdnifs  eines  Junglings  in  halber  Figur. 

Datirt  1624.  Früher  »Nachahmung  des  A. 
van  Dyckc,  jetzt  »Art  des  F.  Halst  genannt 

(Kat  Nro.  lao.) 

Hamburg. 

H.  Conful  Weber. 

iir.  Männliches  Bruübild.    1634.  Aetat  48. 

Köln. 

Baron  Albert  Oppenheim. 

II»,  und  113.  Bniftbilder  emes  lachenden  und  emes 

Flöte  r[)ielenden  Knaben.  Gegenflücke. 
Oval.  H-  1625. 

Königsberg. 

Gemälde-Galerie. 

,       1 14.    MuLe  blarcnder  Knabe  und  ein  lachendes  Madchen. 

BruHbild.  Um  1625.  Kund^  unter  Lebens- 
grdfse. 

MQhlhaufen  bei  Köhl. 

Landrath  von  Niefewang. 

115.  Zwei  muücirende  Kinder.  Wiederholung  des  Bil- 

des im  Befitze  von  H.  Prof.  Knaus  in  Berlin* 

Schwerin, 

Gemälde-Galerie. 

116.  Männliches  Bildnifs.    Ikullbild.   Früher  ßllfchlich 

van  Dyck  genannt.   Um  1630. 

117.  und  118.  Trinkender  und  Flöte  blafender  Knabe. 

Gegendücke.  Rundbilder  unter  Lebens* 
gröfse.  Bez.  p}. 
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Stettin. 

Gemälde- Galerie. 

119.  und  120.  Bildnifs  eines  Mannes  und  einer  Frau. 

Bruilbiider.  Letzteres  bez.  pi.  i643- 

Galerie  des  Belvedere. 

121.   Portrait  eines  jungen  Mannes  in  halber  Figur. 
Oval.   Um  1650.  (Kat.  VI,  4.) 

H.  Remy  van  Haanen  (wohl  verkauft?)« 

123.  Bmllbild  eines  Jünglings.  11011655. 

Galerie  Fürfl  Liechtenflein. 

123.  Portrait  des  Herrn  Willem  van  Heythuyfen,  vor 

einer  Draperie  in  einem  Park  ftehend.  Game 
Figur.  Gemalt  um  1630.        (Kat.  Nro.  150.) 

124.  Bruftbild  des  jungen  H.  Schade  van  VVedrum. 

1644.  Aus  der  Sammlung  VVilfon. 

Baron  Rothfchild. 

125.  Bildnifs  einer  alten  Frau,  halbe  Figur.  Datirt  1638. 

126.  Bildnifs  eines  Mannes.  Kniefliick.  Um  1655.  Frü- 

her Sammlung  Cremer  (Brüffel)  und  Gfell  ^Wicn). 

Wo  üch  das  Portrait  eines  Mannes  von  1634  aus  derfelben 
Sammlung  Gfell  jetzt  befindet«  ift  mir  unbekannt. 

Die  F.  Hals  genannten  BildniiTe  in  den  Galerien  zu 
München  1),  Br au nfchwe ig,  Ol denbur-,  Stutt- 
gart u.  f.  w.  fmd  nicht  von  der  Hand  des  Meillers. 


Das  fcliüne  grofsc  Familicnbiidniü  in  der  PiiiakDthek ,  das  dem 
F.  Hals  in  manchen  Theilen  ,  namentlich  in  den  Gellallon  des  Ehepnarcs, 
ganz  au fscrord entlich  nahe  kommt,  ifl  durch  MUndler  vielleicht  richtig  aU 
Marten  i  cpyn  be(liniml.  Wenigllens  i(l  ein  Tu  benanntes  weibliche;»  Bildnifs 
m  der  Galerie  Aremberg  Brttffel  engjeiifidieliilicli  you  derfelben 
Hand ,  auf  die  mir  nch  das  unrthttndich  Rnbens  benannte  Bild  der  Familie 
Gcrtner  in  Windfor  Caftle  Ibwie  zwei  Bflder  in  Caffel  (Knabe  mid 
MSdchen  ndt  Ffttchten;  fitiher  van  Dyck  genannt)  mllckztigehen  fchdnen. 
r>  ifiir,  dafs  ein  vlämifcher  Künftler  der  Urheber  diefer  Bilder  ift,  fprtcht  der 
l  miland  ,  dafs  m  dem  Mttnchcner  Bilde  die  Früchte  von  Suyderst  in  den 
freier  Bildern  von  einem  verwandten  vliUnifchen  StiUlebcnmaler  gemalt 
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UNGARN. 

Pefth. 


Städtifche  Gemälde-Galerie  (Efterhazy). 

lay.   Brullbild  eines  Mannes.   Um  1650.    Früher  falfch- 
lieh  K.  du  Jardin  s  Selbilporirail  genannt. 


RUSSLAND. 

St.  Petersburg. 

Galerie  der  Ermitage. 

128.  Brullbild  eines  Mannes  von  etwa  35  Jahren.  Um 

1660.  Bezeichnet  mit  dem  eigenthümlichen 
Monogramme  Hf ,  welches  der  Katalog  als 
doppeltes  Monogramm  auffafst  tmd  daraus  auf 
ein  Selbaportrait  des  MeiAers  fchliefst!  Viel- 
leicht von  Hannen  Hals.         (Kat.  Nro.  770.) 

129.  Brullbild  eines  Juiiglmgs.  fj  Um  1650. 

(Kat.  Nro.  771 .) 

130.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes  in  halber  Figur,  pj . 

Ocmalt  um  oder  nach  1660.     (Kat.  Nro.  772.) 
151.  Bildnifs  eines  Offiziers.    Gemalt  um  1635. 

Alfo  nicht  Gegenftück  des  vorigen  Bildes ,  wie 

der  Katalog  angiebt.  (Kat.  Nro.  773.) 

Nro.  774  ift  Hals  irrthtimlich  zugefchrieben. 
In  den  Privatfarnmliingen  7.u  St.  Petersburg  ifl  mir 
kein  liildiuis  des  Meillers  vorgckoiiimcii.  liagegcn 
höre  ich,  dafs  fich  in  mehreren  kleinen  Privat- 
galerien  Livlands  und  Curlands  echte  Werke  des 
F.  Hals  befinden  foUen. 


ENGLAND. 

London. 

National  Gallery, 

132.  Kopf  einer  alten  Frau.   Um  1645. 
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Brtdgewater  Gallery  (Lord  £llesmere). 

133.  Kopf  einSr  alten  Frau.  Um  1640. 
Buckingham  Palace. 

134.  Portrait  eines   Mannes.    Knieilück.  FI*  1630. 

Act.  36. 

Marquis  of  Bute. 

135.  Bildnifs  eines  Geiftlichen.  Um  1635. 
Mr.  Cartwright. 

136.  Bniftbild  eines  jüngeren  Mannes.  Um  1655. 

Devonfhirchoufe  (Duke  of  Devonfhire). 

137.  Selbftportrait  in  halber  Figur.  Um  1627. 
Mr.  Lewis  Fry. 

138.  SelbRportrait  des  KünOlers.  Bruftbüd.  Um  1630. 
Earl  Ronald  Gower. 

139.  Lachender  Knabe. 
Mr.  S.  K.  Mainwaring. 

140.  Bildnifs  eines  Malers  (nicht  der-KünlUer  felbfl). 

Sitzend;  in  halber  Figm-.  —  pf.  1635. 

Manchesterhoufe  (Sir  Richard  Wallace). 

141.  Bildnifs  eines  Ofiiziers;  halbe  Figur.  Datirt  1624. 

Mr.  Louis  Mi^ville. 

142.  Bildnifs  eines  jungen  Malers.  FI*  1644.  iGTA.  32. 

Lord  Northbrook. 

143.  Ein  HSringshändler.  KnieAück.  Fi*  i6i6.Aetatis 

suae  73.  Wappen:  Einhorn  auf  Wellen.  Devife: 

Wie  begeert.  (Vergl.  v.  d.  Willigen,  p.  348  f.) 

Mr.  J.  Walter. 

144.  Kleines  männliches  BildnÜs  in  halber  Figur.  Um 

1650. 

Chiswick  Houfe  {Duke  of  Devonfhire). 

145.  Weibliches  Bildnifs.  Um  1628. 
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Hamptoncourt. 

146.  Kleines  Portrait  eines  Mannes  in  ganzer  Figur. 

Um  1628.  (Kat.  Nro.  676.)  —  Nro.  682  fcheint 
mir  für  den  alten  Frans  Hals  zu  gering. 
Hopetown  Houfe  (Barl  of  Hopetown). 

147.  Der  Fifcherknabc.   Um  1630. 

Knowlsley  Houfe  (£arl  of  Derby). 

14S.  Bruftbild  eines  ältlichen  Mannes.  Um  1640.  Als 

»iinbekaimt  bezeichnet. 

Longford  CafUe  (£arl  of  Radnor). 

149.  und  150.  Kleine  BildnÜTe  von  Mann  und  Frau. 

Datirt   1628.   Act.  66  und  60. 

•     Lowther  Gafüe  (£arl  of  Lowther). 

151.  Bruftbild  eines  ältlichen  Mannes.  Um  1660. 
Pansbanger  (Earl  of  Cowper). 

.152.  Männliches  Bruftbild.  Um  1650. 

PetWOrth.  (Lord  Lcconfield). 

153.  Bildnifs  eines  Mannes  in  mittlerem  Alter.  Um  1 630. 
Wiltonhoufe  (Earl  of  Pembroke). 

154.  Der  Rommelpot.  In  lebensgrofsen  Figuren. 

Woburn  Abbey  (Duke  of  Bedford). 

155.  Bildnifs   eines   holländifc  hcn    Edelmannes.  Um 

1625.  I  rrtliumÜch  als  Selbftportrait  des  KünlUers 
bezeichnet. 

In  den  Galerien  von  Kopenhagen  und  Stockholm,  die 
fo  reich  fmd  an  guten  hoUändtfchen  Gemälden  aller  Art,  befindet 
fich  kein  Werk  des  Frans  Hals.    Ebenfowenig  bin  ich  je  in 

Italien  oder  Spanien  einem  feiner  Werke  begegnet. 


Im  Gcgenfatzc  zu  den  Gemälden  des  Frans  Hals  ge- 
boren Zeichnungen  von  feiner  Hand  zu  den  grofsten 
Seltenheiten.  Ich  geftehe  fogar,  da(s  fämmtiiche  in  den 
Kabuieten  und  IVivatfammiungen  unter  feinem  Namen  ge- 
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henden  Zeichnungen  mir  nicht  den  Eindruck  der  Echtheit 
machen.    So  find  die  beiden  bekannten  Zeichnungen  mit 
Gruppen  aus  einem  feiner  Haariemer  Scfaützenftücke,  welche 
das  Teyler-Mufeum  in  Haarlem  befitzt,  zweifellos  fpatcie 
Zeichnungen  nach  jenem  iiiidc.    Gleichfalls  wohl  nur  eine 
ahe,  aber  treffliche  Copie  ift  die  farbige  Zeichnung  des 
jungen  Mädchens ,  deflen  fchönes  Gemälde  bei  Mr.  Rothan 
in  Paris  Ach  behndet,  im  Befitze  von  Mr.  Burton  in  Lon- 
don, ausgefeilt  1878/79  in  der  Grosvenor  Gallery.  Im 
Berliner  Kabinet  ift  der  Kopf  eines  Mannes,  auf  blauem 
Papier  in  Kohle  ausgeführt  und  weifs  gehöht,  eine  alte  gute 
Zeichnung  aus  der  Zeit  des  Meifters  nach  einem  BUdnifs 
deflelben,  das  ich  in  Paris  bei  Mr.  Wameck  fah  und  von 
dem  die  Dresdener  Galerie  eine  alte  Copie  unter  I  lals*  Namen 
befitzt.    Bbenda  (früher  in  der  Sammlung  Suermondt)  die 
trefHiche  Zeichnung  eines  alten  Cavaliers,  die  am  unbeftritten- 
ften  als  ein  Werk  des  Frans  Hals  anerkannt  und  mehrfach 
reproducirt  worden  iil;  allein  ich  vermag  fie  doch  nur  für 
eine  befonders  gelungene  Arbeit  des  A.  Palamedes  zu  hal- 
ten.   Eine  ähnliche  ^öfserc  Zeichnung,  leicht  in  Tufche  aus- 
geführt, die  Koftümzeichnung  eines  jungen  kokett  daflehen- 
den  Mannes,  die  zweimal  in  der  Schrift  des  fiebenzehnten 
Jahrhunderts  F.  Hals  bezeichnet  ift,  trägt  mehr  den  Charak- 
ter eines  > Gefell fchaftsmalers«  unter  dem  Einflufs  des  Mei- 
fters;  ftir  ihn  felbft  ift  fie  nicht  markig  genug  behandelt  und 
zu  flau  im  Ton.    An  den  jüngeren  Frans  Hals  zu  denken, 
erlaubt  das  Koftüm  nicht,  da  nach  dcmfelben  die  Zeichnung 
fpäteftens  in  das  Ende  der  zwanziger  Jahre  fällt.  MülTen 
wir  diefelbe  immerhin,  wenn  auch  als  zweifelhaft ,  mit  in  Be- 
tracht ziehen,  fo  fchcint  mir  eine  andere  Zeichnung,  welche 
daffelbe  Kabinet  als  »Schule  des  Frans  Hals«  regifhirt  hat,  ein 
echtes  und  zwar  das  einzige  zweifellofe  Blatt  von  der  Hand 
des  Frans  Hals.   Sie  zeigt  ein  junges,  lachendes  Mädchen 
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in  halber  Figur ,  im  Begriff  —  wie  es  fcheint  —  ihr  Mieder 
aufzunefteln.  In  Schwarz-  und  Rothkreide  ausgeführt,  trägt 
die  ganz  flüchtige,  aber  höchft  energifche  und  malerifche  Be- 
handlungsweife durchaus  den  Charakter  der  Gemälde  des 
Meiflers.  In  ihrem  Lächehi  gleicht  die  junge  Dirne  der 
Amme  in  dem  Berliner  Bilde  aus  Schlofs  Ilpenftein.  —  Was 
fonft  an  2Mchnungen  unter  dem  Namen  des  Frans  Hals  geht, 
fleht  demfelben  noch  femer  als  die  oben  genannte  Zeichnung : 
im  günfligflen  Falle  pflegen  es  Studien  des  P.  Codde»  Dirk 
Hals  oder  andere  Gefellfchaftsmaler  zu  fein. 


Hals  hat  in  alter  und  neuer  Zeit  tüchtige  KünfUer  ge- 
funden ,  welche  fich  die  Reproductton  feiner  Werke 

zur  Aufgabe  ftellten.  Sein  gcwandtcfter  Interpret  war  fein 
Landsmann  (und  vielleicht  Schüler)  Jonas  Suyderhoef; 
die  Stiche  Suyderhoef's  nach  berühmten  Perfbniichkeiten  Hol- 
lands, namentlich  Haarlems,  Mcifterwerke  als  Stiche,  geben 
zugleich  die  Auffaffung  und  Behandlungsweife  des  Frans  Hals 
in  geiflvollflrer  Weife  wieder.  Das  vorige  Jahrhundert  hat  eine 
kleine  Zahl,  zum  Thcil  recht  tüchtiger  Schwarzkunftblätter 
nach  uniercm  Meifter  hervorgebracht.  In  neuerer  Zeit  haben 
William  Unger's  Radirungen  nach  den Meifterwerken  des 
Frans  Hals,  darunter  nach  Tämmtlichen  Schützen-  und  Regen- 
tenflücken  desHaarlemer  Mufeums,  einen  grolsen  verdienten 
Erfolg  gehabt  und  wefentUch  mit  beigetragen,  den  Ruf  des 
Frans  Hab  wieder  in  die  weiteflen  Kreife  zu  tragen. 
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DIE 

HOLLÄNDISCHE  MALEREI 

UNTER  DEM 

EINFLUSSE  DES  FRANS  HALS, 


DIE  BILDNISSMALEREI. 
DAS   SITTENBILD.     DAS  STILLLEBEN. 
DAS  ARCHITERTURBILD. 


Einleitung. 


Aus  vielfachen  Ueberlieferungen  wiffen  wir,  claTs  aus 
dem  Atelier  des  Frans  Hals  eine  AnzaM  tüchtiger  Schüler, 

Portrai inialer  wie  Gcnicmaler ,  Meifter  im  Stillleben  wie  im 
Architekturbild,  hervorgegangen  find«  und  unter  ihnen  Künft« 
1er  erden  Ranges.  Bei  der  Dürftigkeit  der  Nachrichten  über 
unferen  Meifter  dürfen  wir  fchon  um  dcfswilien  annehmen, 
dalis  die  Zahl  der  Schüler,  die  uns  als  folche  nicht  überliefert 
find,  gleich  grofs  oder  noch  gröiser  war,  als  die  Zahl  derer, 

welche  ausdrücklich  als  feine  Schüler  L^cnannt  werden.  In 
der  That  befähigten  die  verfchicdcncn  Eigenfchaften,  welche 
wir  in  Hals  vereinigt  fanden,  denfelben  in  höchftem  Maafse, 
aucli  als  Lehrer  eine  glückliche  Thätigkeit  7ai  entfalten. 
Seine  freie  malerifche  AuitaiTung  der  Individualität  mufste 
jedem  Schüler  zu  Gute  kommen;  und  wenn  das  Gebiet  feiner 
Gegenflände  ein  befchränktes  war,  fo  legte  er  doch  dem 
Schüler  fiir  die  Wahl  feiner  Objecte  keinerlei  Zwang  auf. 
Zeigt  fich  doch  ein  ganz  befonderes  Verdienil  des  Meifters 
gerade  darin ,  dafs  er  die  Eigenthümlichkeiten  feiner  Schüler 
mit  grofs ter  Pietät  refpectirte  und  nach  denfelben  ihre  Aus- 
bildung leitete. 

In  feiner  Thätigkeit  als  Lehrer  dürfen  wir  Hals  daher 
mit  Rembrandt  auf  eine  Stufe  Hellen :  ihm  kommt  er  aber  auch 
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m  dcni  lüntluric,  den  er  über  feine  Schule  hinaus  auf  dieEnt- 
vvickelung  der  holländifchen  Malerei  überhaupt  ausübt,  wenig- 
ilens  nahe.  Wie  wir  Rembrandt  für  die  zweite  Periode»  für 
die  Blüthc  der  holländifchen  Kunft  als  den  mafs^^cbenden, 
führenden  Meifler  zu  betrachten  haben,  fo  hat  Frans  Hals 
der  erften  Epoche  derfelben,  wenigftens  nach  der  einen,  her- 
vorragendften  Richtung,  der  nationalen  und  realiftifdien, 
feinen  Charakter  aufgeprägt,  direct  und  indirect  nach  den  ver- 
fchiedenflen  Richtungen  hin  anregend  und  beftimmend  ein- 
gewirkt. Die  Grundzüge  feiner  AufTaiTung,  treffende  Charak- 
teriflik  und  Humor,  lowie  jene  malerifche  Behandlung,  welche 
in  der  Herrfchaft  des  Tons  gipfelt,  fmd  daher  von  Hals 
auf  diefen  ganzen  Kreis ,  auf  die  umfangreichfle  und  begab* 
tefte  Gruppe  feiner  ZeitgcnolTen  übergegangen.  Freilich 
haben  diefelben  mit  ihrem  Vorbild  und  Lehrer  neben  jenen 
Vorzügen  zugleich  eine  gewiffe  Aeufserlichkeit,  Gleidigültig- 
keit  gegen  die  Gefetze  der  Compofition  und  der  Schönheit, 
dann  auch  den  Mangel  an  tieferer,  gemüthvoUer  AuffalTung 
und  dementfprechend  den  Mangel  an  Helldunkel  gemein. 
Schwachen,  die  in  den  gerioL^cn  Talenten  zur  Plattheit  und 
Leere  der  Auffaffung  fowie  zur  Flüchtigkeit,  ja  felbit  Roh- 
heit der  Behandlung  lidi  fleigem. 

Der  Thcitiglv'eit  und  Auftafuing'  des  Meiflers  entfprcchcnd 
ifl  es  zunäclill  die  Bildnifsmalerei,  auf  die  er  belebend  ein- 
wirkt, fowie  das  Sittenbild,  welches  er  geradezu  fchafft.  Aber 
im  Anfchlufs  daraui  entfteht  unter  feinem  Einflufle  auch  eine 
befondere  Stilllebcnmalcrei  und  erhält  das  Architekturbild 
eine  neue  malerifche  Entwickelung.  Darüber  hinaus  ver* 
dankt  auch  die  Landfchafbmalerei ,  verdankt  überhaupt  die 
gefammte  holländifche  Malerei  dem  Frans  Hals  ihre  Aus- 
bildung zu  völliger  Freiheit  in  der  Beherrfchung  der  malen* 
fchen  Mittel,  in  treffender  Schilderung  der  Natur  nach  Form, 
Farbe  und  Ton. 
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Den  eigentlichen  Schülern  des  Mciflers  werden  wir  daher 
im  Folgenden  auch  die  Künftler  anfchliefsen,  welche  ihre 
Verwandtfchaft  mit  Hals  einem  feiner  Schüler  oder  dem 
Studium  feiner  Werke  verdanken  oder  auch  nur  in  die  von 
ihm  ausgehende  Richtung  mit  hineingezogen  wurden.  Kann 
doch  verwandte  Aufiaflung  und  felbft  verwandte  Technik 
allein  nicht  dahin  fuhren,  zwifchen  zwei  Meiftem  das  Ver- 
hältnifs  von  Lehrer  und  Schüler  oder  von  iMitfchülern  auf- 
zuliellen,  da  häutig  ein  gutes  Theil  folcher  Verwandtfchaft 
den  Strömungen  der  Zeit  anzurechnen  ift.  Namentlich  wird 
es  auch  unfere  Aufgabe  fein,  in  den  Kreis  diefer  Betrachtung 
diejenigen  Meifter  mit  hineinzuziehen,  die  als  Schüler  des 
Fians  Hals  oder  als  Nachfolger  jenes  um  ihn  fich  gruppirenden 
Kreifes  von  Malern  in  ihren  Anfangen  auf  Hals  zurückgehen, 

WLihrcnd  fic  crft  unter  Rcmbrandt's  Einiluis  zur  vollen  Knt- 
wickelung  ihres  Talentes  gelangen :  im  Anfchlufs  an  die  Ge- 
feUfchaftsmaler  Terborch  und  Metfu;  als  Maler  der  Bauern- 
weit  Adriaan  tmd  Ifack  van  Oilade  und  theilweife  felbft  der 
grofsc  Meifler  des  vlämifchen  Sittenbildes,  Adriaen  Brouwer ; 
im  Stillleben  endlich  Jan  Davidsz  de  Heem. 
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Ehe  wir  auf  die  Schüler  des  Frans  Hals  und  auf  die 

unter  feinem  Einflufle  fich  entwickelnde  Kunllrichtung  der 
hoUändifchen  Malerei  in  ihren  verfchiedenen  Verzweigungen 
eingehen,  fei  kurz  der  Söhne  von  Hals  Erwähnung  ge- 
than.  Denn  über  die  meiften  derfelben  find  wir  auf  wenige 
urkundliche  Nachrichten  befchränkt;  zudem  ilanden  ile  nach 
den  uns  erhaltenen  Werken  dem  Meifter  am  wenigften  felh- 
ftändig  gec^eniibcr.  Gcinciaram  war  den  Söhnen  des  grofsen 
Meifters  der  naturliche  r^rohfinn  und  die  Luft  zur  Mufik, 
Erbftücke  vom  Vater  wie  die  Tüchtigkeit  in  der  Führung 
des  Pinfels.  Unfere  Kenntnifs  befchränkt  fich  auf  folgende 
Details,  von  denen  wir  die  biographifchen  faft  fammtlich  van 
der  Willigen  verdanken. 

Härmen  Hals, 

der  im  Jahre  i6i  i  geborene  Sohn  erfter  Ehe,  war  nach  einer 
Auffchrift  auf  feinem  Portrait  »Gezelfchapfchildert ;  er  ftarb 

im  Jahre  iGOj.  Gemälde  des  Härmen  Hals  find  mir  nicht 
bekannt;  doch  theilt  mir  Herr  Abr.  Bredius  mit,  daüs  kürzlich 
(1882)  in  Amfterdam  auf  der  Verfteigerung  einer  Sammlung 
ausDeventcr  ein  Gemälde  des  Meiflers  vorkam,  eine  Bauern- 
kneipe darftellend ;  ein  rohes  Machwerk ,  bez.  H.  Mls.  Da- 
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nach  dürfte  wohl  das  eigenthümliche  Monogramm  des  einen 
Petersburger  Portraits,  welches  wir  unter  Frans  I  lals  Werken 
fchon  genannt  haben  (Kat.  Nro.  770,  vergi.  oben),  keinesfalls 
auf  Härmen  Hals  bezogen  werden. 

Johannes  Hals, 

von  welchem  uns  nur  bekannt  dafs  er  iich  im  Jalire  1648 
und  zum  zweiten  Male  1649  verehelichte,  wird  mehrmals  von 
G.  Hoct  in  feinem  »Katalogus«  erwähnt  und  zwar  unter  dem 
Beinamen  >den  gülden  ezeU.  Eine  »Bauernhochzeit«,  der 
»Kopf  des  heil.  Petrus« ,  ein  lebensgrofees  Büdnifs  in  ganzer 
Figur  von  feiner  Hand  erreichten  Pretfe,  wie  kaum  in  der 
fclbcfi  Zeit  die  Bilder  feines  Vaters,  naniiich  zwifchen  16  und 
30  Gulden. 

Mir  fuid  bisher  folgende  Werke  zu  Geficht  gekommen, 
welche  fich  nach  ihren  Bezeichnungen  mit  grofser  Wahr* 

fcheinlichkeit  diefem  Johannes  Hals  zufchreiben  laden :  Ein 
21echbruder,  in  halber  Figur  imd  unter  halber  Lebensgröfse, 
wurde  1876  der  Berliner  Galerie  als  eui  Werk  des  Frans  Hals 
zum  Kaufe  angeboten.  An  diefcn  in  AuffafTung,  Färbung 
und  Beiiandlung  fich  unmittelbar  anleimend ,  fleht  es  doch  in 
jeder  Beziehung  weit  hinter  ihm  zurück.  £s  trägt  die  Be- 
zeichnung 1^  1643.  Ein  ähnliches,  mehr  dem  Dirk  Hals 
verwandtes  Bild  von  etwa  gleicher  Grufse,  ein  lefendes  Mäd- 
chen darftellend,  im  Befitze  des  Herrn  Conful  Weber  in 
Hamburg;  es  trägt  das  Monogramm  jp.  Das  Britifh 
Mufeum  befitzt  eine  fehr  tüchtige  grofse Zeichnung  mit  der 
anfchemend  fpäteren  Auffchrift  Jan  iials,  das  Knieftuck  enies 
Mannes,  der  an  emer  Tonne  fteht;  energifch  behandelt  und 
breit  aufgefafst,  jedoch  mehr  dem  DelftTchen  Vermeer  als 
dem  alten  Hals  ähnlich:  etwa  von  1655.  —  Möglich,  clafs  auf 
Jan  Hals  auch  ein  Bruftbild  in  mehr  als  halber  Lebensgröfse 
zurückgeht,  das  die  eigenthümliche  Bezeichnung  hat 
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In  AufialTung,  Haltung,  Färbung  und  Behandlung  lehnt  fich 
der  Kimftler  unmittelbar  an  Frans  Hais  an ,  wenn  er  auch 
ängftlichcr  und  forgfältigcr  crfchcint.  Das  Bild  befand  fich 
früher  in  der  Sammlung  Kngerth  in  Wien.  Herr  B.  Suer- 
mondt  fchrieb  es  dem  R«  Hals  zu,  auf  welchen  aber  das 
Monogramm  keinesfalls  pafst.  Diefelbe  Bezeichnung  trägt  das 
*  treffliche  kleine  BUd  eines  Lautenfpielers,  bei  Kerzenlicht,  in 
der  Galerie  Six  zu  Amfterdam.  Es  wurde  bisher  dem 
Frans  Hals  zugefchrieben,  dem  es  in  derThat  ganz  nahe  fleht. 

In  einer  Verloofung  von  Bildern ,  welche  1649 
Bondt  in  Wyclc  bei  Utrecht  veranfhütete ,  kam  ein  kleines 
Bild  von  Joan  Hals  vor,  >een  goortentellert  (ein  Greizhals), 
taxirt  20  fl.  (Obreen,  Archief  II,  85). 

Houbraken  nennt  aufser  diefem  Jan  Hals  Fz.  auch  einen 


Muthniafslich  ift  dies  der  Jan  Jansz.  Hais,  welcher  nach  van 
der  Willigen's  Mittheilung  am  1 1.  Juni  1674  in  der  Annakirche 
zu  Haarlem  beftattet  wurde. 


1628  geboren,  wurde  1655  in  die  Lucas -Gilde  zu  Haarlem 

aufi^cnoniiiK'n  ,  zu  deren  Vorftchern  er  m  den  Jahren  1682, 
1683  und  1685  gehörte;  er  flarb  im  Jahre  1685.  Er  foll 
Landfchaften  und  Bauemfcenen  gemalt  haben.  Doch  ift  von 
ihm  meines  Wiffens  kein  Werk  bekannt. 

Muthmafsüch  ift  diefer  Klaas  ein  und  diefelbe  Perfon 
mit  dem  Klaas  Hab,  welchen  Houbraken  irrüiümlich  (mit  Jan 
zufammen)  als  Sohn  des  älteren  Jan  Fransz  Hals  autfuhrt. 

Als  Kunftlcr  olme  Zweifel  der  bedeutendlte  von  den 
Söhnen  desMeifters  und  zugleich  der  einzige,  welchem  noch 
eine  größere  2Sahl  von  Werken  zugefchrieben  wird,  ift 


Jan  Hals  Janszoon, 


NicoLAAS  Hals, 
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Frans  Hals, 

welcher  im  Jahre  1643  getraut  wurde  und  1669  noch  am 
Leben  war.  Dennoch  find  wir  auch  über  feine  Werke 
vielfach  im  Zweifel,  weil  fich  der  Sohn  genau  derfelben 
Monogramme  bedient^  wie  der  Vater.  Bisher  führte  man 
nämlich  die  Bezeichnung  nur  auf  den  jungen  Frans  zu- 
rück; allein  dalTelbe  Monogramm  findet  fich  auch  auf  ver- 
fchiedenen ,  incifl  fogar  frühen  und  völlig  zweifcllofcn  Ge- 
mälden des  älteren  Frans Hals»^ u.a.  auf  einem  der  Schützen* 
flücke  von  1627  in  Haarlem.  Und  umgekehrt  find  eine 
Reihemit  dem  Monogramm  pj  bezeichneter  l^ilder  zu  L^ci  ing 
für  den  alten  Frans,  fo  dafs  fie  wohl,  namentlicli  wenn  Tie  — 
wie  es  mehrfach  der  FaU  ift  —  nur  geringere  Wiederholun- 
'^cn  nach  bekanrUi'n  Originalen  deffelben  find,  auf  den  Sohn 
Frans  zurückgefuiirt  werden  dürfen.  Jedoch  ift  hier  die  Ent- 
fcfaeidungoft  fchwer  zutreffen,  ob  eine  flüchtige  Improvifation 
des  Vaters  oder  eine  berundcrs  glücküche  Nachahmung  des 
Sohnes  vorüege. 

Als  folche  W^ke  des  jungen  Frans  erfcheinen  mir  die 
kleinen  Bruftbilder  eines  Dudelfackfpielers  und  eines  Geigers 
m  der  Galerie  zu  Schwerin,  beide  Ff  bezeichnet,  und 
zwei  ähnliche  aber  wefentlich  belfere,  in  blondem  Ton  ge- 
haltene »rontjes«  mit  den  Köpfen  lachender  Knaben  im  Befitze 
Sr.  Maj.  des  Königs  der  Belgier.  Freie  Wiederholungen 
bekannter  Bilder  feines  Vaters,  wie  die  Hille-Bobbe  als  Fifch- 
weib  und  der  Raucher  in  Dresden  (Nro.  2368) ,  eine  andere 
Hille-Bobbe  im  Mufeum  zu  New- York,  der  Rommelpot- 
fpieler  an  verfchiedenen  Orten  u..f.  f.,  flehen  hinter  den 
Originalen  durch  Nüchternheit  der  AuffafTung  und  flüchtige, 
felbft  rohe  Behandlung  flets  wefentlich  zurück.  Ciiarakteri- 
(Ufche  und  zugleich  ganz  zweifellofe  Werke  des  jungen  Frans 
find  zwei  gröfsere  Compofitionen,  von  denen  die  eine,  mit 
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fünf  Figuren  in  nahezu  halber  Lebensgröfse ,  muficirende 
Kinder  darfteilend,  aus  der  Sammlung  Neven  zu  Xoln  in 
den  Befitz  des  Grafen  Potocki  zu  Paris  gelangt  tft.  Sie 
ift  den  frühen  Gemälden  des  Jan  Molenaer  nahe  verwandt 
aber  einfarbiger.  Mehr  noch  ift  dies  der  Fall  bei  einem 
Bilde  der  Schweriner  Galerie,  weichesdurch  feine  zweifel- 
los echte  Infchrift  (auf  einem  Krug):  FRANTZ  HALS») 
zugleich  die  Echtheit  des  ganz  verwandten  ebengenannten 
Bildes  aufser  Zweifel  fetzt.  Im  Vordergrunde  eines  Zinmiers 
fitzt  ein  junger  Burfche  Geige  fpielend»  den  fein  Liebchen 
auf  der  Zither  begleitet;  hinten  am  Kamin  ein  älteres  Paar 
beim  Kartenfpiel,  dem  eine  Alte  zufchaut.  Während  die 
Typen  dem  Dirk  Hals  am  nachften  ftehen»  ift  die  klare 
Färbung ,  die  Zufamnienftellung  der  Farben ,  in  denen  roth 
und  blau  vorherrfchen,  die  völlig  gedeckte  und  fefte  Mai  weife 
und  der  helle  kühle  Ton  wieder  ganz  auffallend  den  früheften 

iMldcrri  des  Jan  I\rulcnacr  verwandt,  welchen^  ich  dies  Bild 
irrthümlich  früher  zugefchrieben  iiabe*).  Eine  grofse,  meifter- 
hafte  Zeichnung  in  geölter  Kreide,  zwei  derbe  Burfchen  am 
Kneipülch,  welche  in  der  Sammlung  Waigel  unter  dem 
Namen  des  alten  F.  Hals  geht,  ift  dieiem  Gemälde  To  ver- 
wandti  dafs  fie  vielleicht  dem  jüngeren  Frans  zugefchrieben 
werden  darf. 

Origineller  als  in  folchcn  Bildern,  ja  als  ein  fchr  tijchti- 
ger  Meifter  erfcheint  der  junge  Frans  Hals  in  einer  Anzahl 
von  Stillleben,  die  wir  fpäter  eingehender Ibefprechen  werden. 

Revisier  Ha  Lb. 

Von  dicfem  Sohne  des  alten  Hals,  der  im  Jahre  1627  geboren 
wurde,  ift  mir  ein  ideines,  ^  bezeiclinetes  Genrebild  in  der 

1)  Vergl.  den  neuen  tiefflichen  KaULog  der  Sammlung,  von  Dixector 

Dr.  Schlie  verfafst. 

Vergl.  »Frans  Hals  und  feine  Schule«. 
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* 

Alt  des  Brekelenkam  bekannt,  ein  Bauer  am  Kneiptifch, 
welches  1870  auf  einer  Verfteigeruiig  in  Berlin  vorkam. 
DaiTelbe  verräth  nur  ein  fchwaches  Talent. 
Nidit  zu  entfcheiden  ift,  ob 

« 

Willem  Hals, 

von  welchem  G.  Hoet  ein  Stillleben  erwälint,  ein  Sohn  des 
Frans  Hals  war,  da  über  denfelben  auch  durch  van  der  Willi- 
gen's  Forfchungen  noch  nichts  bekannt  geworden  ift. 

lloubraken  nennt  auch  zwei  Enkel  des  Frans  Mals,  die 
gleichfalls  Maler  waren,  Klaas  und  Jan  Hals  Jansz.;  »Einer 
von  diefen  —  fo  erzählt  Houbraken  —  lebt  noch  in  Oftindien 
und  iR  dort  mit  einer  Mcftize  oder  1  lalhblut  vermalill,  ficher- 
lieh  ilirem  Geld  zulieb.  Diefer  hat  dort  ein  I  laus  gebaut  und 
daflelbe  mit  Gemälden  behangen,  nach  holländifcher  Art, 
und  ill  ein  grofser  Liebhaber  und  ein  Virtuofe  in  der  Mufik, 
wodurch  er  fich  mehr  als  durch  feine  Malerei  bei  den  an- 
gefehenen  Leuten  beliebt  zu  machen  gewufst  hatc  Van  der 
Willigen  meint,  der  hier  von  Houbraken  genannte  Künftler 
könne  Pieter  Hals  fein,  welchem  1654  ein  kirchliches  Atteft 
nach  Oituidien  ausgeftellt  wurde.  Allein  diefer  würde  doch 
kaum  noch  1718,  ab  Houbraken  fchrieb,  am  Leben  gewefen 
fein. 
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des  Frans  Hals. 


Von  Portraitnialern  find  uns  nur  einige  wenige  als  eigent* 
liehe  Schüler  des  Frans  Hak  überliefert.   Seiner  Biogiaphie 

nach  ani  bekannte llcii  ilt 

Vincent  Laurensz  van  der  Vinne. 

Er  wurde  geboren  zu  Haar  lern  im  Jahre  1629,  kam  im  18.  Jahre 
zu  F.Hals,  in  deiTen  Schule  er  neun  Monate  verblieb,  trat  1649 
in  die  Gilde  feiner  Vaterftadt,  heirathete  im  Jahre  1656  und 

zum  zweiten  Male  1668  und  llaib  iin  Jahre  1702.  Nach  zwei 
Bildern  I  welche  mir  von  ihm  bekannt  fmd,  den  BildnifTen 
zweier  feiner  Brüder,  früher  bei  Herrn  van  der  Willigen,  war 
er  ein  wenip^  oriinncUcr  Künfllcr,  der  hch  feinem  Mciftcr  in 
deffen  letzter  Manier  anfchiofs.  Seine  Inferiorität  trat  hier 
um  fo  fühlbarer  hervor,  als  neben  jenen  Bildern  fein  eigenes 
Biklnifs  von  der  Hand  feines  Lehrers  hing,  welches  wir  als 
eine  der  breitcltcn  Arbeiten  dcfielben  erwähnt  haben.  Inter- 
eflänter  wie  feine  Werke  fmd  die  kurzen  Aufzeichnungen  des 
Künftlers,  welche  uns  über  zahlreiche  fetner  Collegen  in 
Ilaarlem  Auffchlufs  geben. 

Ein  weit  tüchtigerer  Schüler  des  F.  Hals  ift  der  Portrait 
mai  er  - 
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Johannes  Cornelisz  Verspronck, 

von  welchem  wir  durch  van  der  Willigen  erfahren,  dafs  er 
der  Sohn  des  Bildnifsmalers  Comelis  Engelze  Verfpronck 

war  (im  Mufeuiii  zu  II  aar  lern  durch  ein  f^roUcs  Schützen- 
ilück  von  1618  vertreten),  dafs  er  1597  in  Haarlem  geboren 
wurde ,  1632  in  die  Gilde  trat  und  im  Juni  1662  in  feiner 
Vateribidt  darb.  Houbraken  erwähnt  mit  anderen  Künillem 
von  llaarlcni  eines  Bildnifsmalers  Gcrard  Verfpronck,  den 
er  einen  Sohn  des  Comelis  Engelze  nennt;  mit  diefem  ver- 
wechfeln  die  Kataloge  unferen  Metfter  zuweilen  trotz  der 
deutlichen  Bczciclinungen  auf  Iciuon  Bildern.  Ucbrigons  ift 
es  nicht  unmc^lich,  dafs  Houbraken  unferen  Kunftler  gemeint 
hat,  dem  er  nur  irrthümlich  einen  falfchen  Vornamen  gab. 

Ich  habe  den  Meifter  nach  datirten  Werken  bisher  durch 
einen  Zeitraum  von  zwanzig  Jahi  cii  vci  folgen  können ,  vom 
Jahre  1634  bis  1653;  Burger  führt  fchon  ein  Bild  vom  Jahre 
1632  auf.  Die  beiden  bedeutendften  befitzt  das  Mufeum  zu 
Haarlem:  »Das  Feftmahl  der  Offiziere  des  Schützencorps 
zum  heil.  Georg«  ifl  lebendig  und  farbig,  nacli  der  gar  zu 
unruhigen  Wirkung  der.Compofition  wie  der  Färbung  jedoch 
ein  Bild  der  erden  Zeit,  während  das  zweite  PortrsutlHick 
vom  Jahre  1642,  Die  Vorftchcrinnen  des  Heiligcngeift-Slifts  , 
den  Meilicr  in  jeder  Beziehung  auf  feiner  Höhe  zeigt.  Zwei 
männliche  BildniiTe  vom  Jahre  1641  fowie  ein  weibliches  Portrait 
aus  dem  Jahre  1650,  die  gleichfalls  im  Mufeum  zu  Haarlem  auf* 
bcwalut  werden,  find  Eigenthum  des  H.  Teding  van  Berkhout 
dafelbft.  In  den  öffentlichen  Sammlungen  Deutfchlands  kenne 
ich  folgende  Bilder  des  Meifters:  In  Berlin  ein  flüifig  ge- 
maltes Büdiiir>  einer  Frau  vom  Jahre  1653,  welchem  fich  eui 
weibliches  Bildnils  der  Pinakothek  zu  München  (früher  in 
Schleiisheim,  wo  es  Th.  de  Keyfer  hiefs)  eng  anfchliefst. 
Die  Bildnifle  emes  jungen  Ehepaares  in  der  Sammlung 
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ZU  Woerlitz  aus  den  Jahren  1634  und  1636  find  ausnahms* 
weife  in  kleinerem  Format,  etwa  von  halber  Lebensgrofse; 
in  frifcher  Färbung  und  lebendiger  Auflaifung  flehen  fie  dem 
grofsen  Schtitzenftücke  su  Haadem  am  nächften.  Die  gröfste 
Zahl  von  Bildern  be fitzt  das  Mufeum  zu  Oldenburg,  näm- 
lich vier  grof  se  BüdniiTei  von  denen  drei  aus  den  Jahren  1640 
und  1641  MitgUeder  derfelben  Familie,  ein  viertes  befonders 
hervorragendes  BildniCs  aus  dem  Jalirc  1645  ^^^^^  jungen 
Mann  darflellt. 

In  fad  allen  diefen  Bildern  fpricht  fich  fofort  eine  auiser- 
ordcntliche  Verwandtrchaft  mit  F.  Hals  aus,  mit  welchem  er 
gelegentlich  auch  verwechfelt  wird:  fo  in  dem  trefflichen 
Bildnifs  einer  alten  Dame  im  StädelTchen  Mufeum  zu 
Frankfurt  a.  M.  (Nro.  175)  und  einem  ähnlich  aufgefafften 
Bildnifs  einer  jungenFrau  bei  Sir  John  Neeld  in  Grittie  ton 
Houfe^  beide  etwa  Anfangs  der  vierziger  Jahre  gemalt 
Dem  l'  rankhn lor  Bilde  fleht  das  Bildiiiis  einer  jungen  Dame 
von  anziehendem  Aeufsern  im  Befitz  des  Baron  Oppen- 
heim zu  Köln  fehr  nahe.  Mit  einer  heiteren,  lebendigen 
AufTafiung  verbindet  fich  in  diefen  Bildern  ein  feiner  graulicher 
Ton  der  Carnation,  eine  kräftige  Färbung,  ein  Streben  m  breiten 
Ma(fen  und  kecken  Pinfelitrichen  die  Form  zu  geben.  Frei- 
lich vermag  Verfpronck  bei  alledem  feinen  Lehrer  nicht  zu 
erreichen.  Es  fehlt  ihm  eben  jene  packende  Auffaffung,  die 
unmittelbar  im  Machwerk  ihren  Ausdruck  findet  £r  wagt 
es  nicht,  fo  unvertrieben  die  markigen  Pinfelftriche  zu  laffen, 
fo  unvermittelt  die  Töne  neben  einander  zu  fetzen,  und 
er  vermag  feiner  Färbung  nicht  die  Frifche,  feiner  Car< 
nation  nicht  die  Durchfichtigkeit  wie  Frans  Hals  zu  geben. 

Soweit  wir  feine  Entwickclung  verfolgen  können,  wird 
die  helle  aber  etwas  bunte  Färbung  der  früheften  Zeit  bald 
durch  einen  mehr  kühlen  aber  kräftigen  Ton  gemäfsigt  ;  in 
den  fpatei  en  iMidcrn  macht  fich  der  Einflufs  von  Rcmbrandt's 
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Kunftweife  in  gefchloffenerem  Licht  und  im  Helidiuikcl 
geltend. 

Das  Selbftportrait  des  KünfUers  und  das  Büdnifs  feiner 

Gattin  befanden  fich  in  der  Sammlung  des  Dr.  van  der  Willi- 
gen. Von  Werken  in  öffentlichen  Sammlungen  fei  noch  ein 
treffliches  Bildnifs  unter  Rembrandt*s  Einflufs  in  der  Er- 
mitage zu  St.  Petersburg  (dat.  1647)  ^^^^^  anderes  tni 
R>  ksmufeum  zu  Amllerdam  vom  Jahre  1641  erwähnt.. 
In  kleineren  Privatfammlungen  in  Deutfchland ,  Holland  und 
Frankreich  bcgcgüct  uiaii  den  BiidnüTcn  des  Künillerb  nicht 
leiten.  — 

Wie  diefe  ausdrücklich  als  Schüler  des  Frans  Hals  ge- 
nannten Künftler  zeigen  auch  faft  alle  übrigen  Bildnifsmaler 
Haarlems  in  diefer  Zeit  den  Einflufs  des  Hals  in  gröfserem 
oder  geringerem  Mafse.  Das  Mufeum  zu  Haarlem  giebt 
durch  fdne  anfehnliche  Zahl  von  Schützen-  und  Regenten- 
ftucken  den  deutlichften  Beleg  dafiir.  Auch  Künftler  einer 
ganz  verfchiedenen  akademifchen  Richtung»  die  fich  nach 
italienifchen  Vorbildern  und  im  Anfchluffe  an  die  gleich- 
zeitige vlämifche  Kunft  entwickelten ,  entziehen  fich  diefem 
Einfluife  nicht:  fo  Jan  de  Bray  und  Pieter  Soutman. 

Jan  de  Bray 

(t  Haarlemi  feinem  Geburtsorte  und  dem  Orte  feiner 

Thätigkeit)  zeigt  den  Einflufs  des  Frans  Hals  in  der  Auf- 

faffung  und  in  dem  kühlen  graulichen  Tone .  wie  er  in  den 
fpäteren  Gemälden  deffelben  herrfcht.  Doch  ill  er  in  jeder 
Beziehung  nüchterner  und  flauer,  als  fein  Vorbild.  Seine 
Hauptwerke  lind  die  vier  Regenten ftücke  im  Mufeum  zu 
Haarlem  aus  den  Jahren  166^,  1 664  und  1667.  Denrjan 
de  Bray  am  nächflen  flehend  erfcheint  auch  das  grofse  Bildnifs 
eines  älteren  vornehmen  Mannes  im  Mufeum  zu  Braun- 
fchweig,  früher  irrthümlich  Admiral  de  Ruyter  benannt, 
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welches  noch  Burger  als  eines  der  Meifterwcrke  des  Frans 
Hais  befchrieben  hat  In  dem  hellen  Lichte,  weiches  das  Bild 
jetzt  auf  einem  neuen  Platze  hat,  würde  ein  fo  feiner  Kemier 
nicht  darauf  gekommen  fein.  Die  Haltung  ifl  viel  zu  unficher, 
die  AuffalTung  zu  kleinlich,  Behandlung  und  Färbung  zu 
zahm  tmd  matt,  um  an  jenen  grofsen  Künftler  zu  denken.  — 
Wie  Jan  de  Bray  auch  in  Bildniücu  kleinen  Formats  fjch 
unmittelbar  an  Frans  Hals  anlehnt,  dafür  nenne  ich  als  ein 
leicht  zugängliches  Beifpiel  das  männliche  Bildnifs  der  Ber- 
lincr  Galerie,  datirt  1666.  Format,  Anordnung,  breite 
und  fette  Behandlung  kommen  feinem  Vorbild  nahe;  der  Ton 
ift  klarer  und  leuchtender  als  in  den  grofsen  Bildern* 
Wie  gefchickt  auch 

Salomon  de  Bkay 

(t  1664  zu  Haarlem) ,  der  Vater  des  Jan,  gelegentlich  fich  in 
die  Eigenthümlichkeit  feines  gröfseren  Landsmannes  und 
AltersgenoiTen  hineinzufehen  verftand,  davon  giebt  eine 
treffliche  Zeidmung  desBerliner  Kabinets  Zeugnife,  die  das 
Bildnifs  des  Predigers  Joh.  Hoornbcek  nach  dem  bekannten 
Gemälde  des  Hals  in  der  BrüiTeler  Galerie  vom  Jahre  1645 
(geftochen  von  Suyderhoef)  wiedergiebt.  Sie  ift  bezeidmet 
S.  de  Bray  1650.  Ohne  diefe  Bezeichnung  würde  diefelbe 
wohl  als  ein  Werk  des  Hals  angefehen  werden. 

Ein  als  Stecher  nach  Rubens*  Werk  fehr  bekannter 
Haarlemer  Küniüer, 

PlETER  SOUTMAIs, 

zeigt  in  feinen  beiden  grofsen  Gemälden  der  Offiziere  der 
Cluveniersdoelen  zu  Haarlem  aus  den  Jaiiren  1642  und  1644 
in  der  frifchen  Auffaflfung  und  dem  fchwärzlichen  Tone  fehr 
deutlich  den  Einflufs  des  Frans  Hals.  Selbll  in  den  Decora- 
tionsbildem  des  Huis  ten  Bofch  beim  Haag,  die  auf  feine 
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HanJ  zurückgehen ,  ift  diefer  Einflufs  neben  der  Einwirkung 
des  Rubens  noch  fehr  wohl  zu  erkennen.  Soutman  gilt  als 
Schüler  des  Rubens;  iichere  ZeugnifTe  haben  wir  dafür  nicht, 
wenn  auch  feine  zahlreichen  Stiche  nach  Rubens  feine  nahe 
Beziehung  zu  demfelben  aufser  Zweifel  feUen.  Wenn  Sout- 
man fich  wirklich  längere  Zeit  in  Antwerpen  aufgehalten 
hat ,  fo  mufs  er  dies  in  feiner  Jugend  gcthan  haben.  Denn 
fein  Landsmann  Schrevelius ,  der  ihn  unmittelbar  nach  Frans 
Hals  nennte  fagt,  dafs  er  von  Polen,  wo  er  längere  Zeit  als 
Hofmaler  befchäftigt  war,  in  feine  Heimath  zurückgekehrt  fei ; 
und  hier  hat  ilin  Dr.  van  der  WiUigen  in  der  That  vom  Jahre 
1628  ab  nachgewiefen.  In  jenem  Jahre  war  er  Mitghed  einer 
Handelsgefellfchaft:  m  Haariem ;  zwei  Jahre  fpäter  vermählte 
er  fich  dafelbft;  1633  war  er  bereits  Commiffar  der  Lucas- 
gilde und  am  16.  Auguft  1657  ilarb  er  in  feiner  Vaterftadt, 
rekh  und  geachtet.  Als  fein  Geburtsjahr  wird  vermuthungs- 
weife  das  Jahr  1580  angenommen,  jedoch  nach  obigen  Daten 
und  nach  den  Jahresasahlen  auf  feinen  Werken  wahrfcheinlich 
oaliezu  um  ein  Jahrzehnt  zu  früh. 

Im  Vorbeigehen  fei  hier  darauf  hinge  wie  fcn,  dafs  der  als 
Schüler  des  P.  Soutman  genannte  berühmte  Stecher 

Johannes  Suyderhoef, 

wie  jener  aus  einer  angefehenen  Haarlemer  Familie,  in  feinen 
zaUreidien  Stichen  nach  Bildniffen  des  Frans  Hals  den  Geift 

diefes  Kunlllers  in  einer  bisher  uuerreichten  Mcillciichaft 
zum  Ausdruck  gebracht  und  feine  malerifche  Behandlung 
in  der  treueften  und  frdeften  Weife  wiedergegeben  hat. 
Dafs  de  1  leihe  dein  Frans  Hals  auch  pcrfönlich  nahe  ftand, 
beweift  wohl  der  Umftand,  dafs  fein  Bruder  Adriaan  mit 
einer  Tochter  des  Dirk  Hals  vermählt  war.  Durch  Dr.  van 
der  Willigen,  dem  wir  wieder  den  einzigen  Anhalt  für  die 
Lebensgefchichte  auch  diefes  Künitlers  verdanken ,  erfahren 
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wir,  dafs  J.  Suyderhoef  im  Mai  1686  in  feiner  Vaterftadt 

hochbejahrt  als  Junggefelle  verftarb;  im  Jahre  1677  war  er 
CommiiTar  der  Lucasgilde  gewefen* 

Ein  um&ngreiches  Portrattftück  des  Haarlemer  Mu- 

feums,  die  Vorfteherinnen  des  Heiligen  -  Geiflftifts  in  Haar- 
lem  im  Jahre  1674,  zeigt  uns  einen  Künlller  unter  dem  £in- 
flufle  des  Frans  Hals ,  von  welchem  wir  nur  wenige  Werke 

und  iaft  gar  keine  üeberiieferungen  über  feia  Leben  haben: 

PlETER  VAN  ANRAADT, 

Der  fdimutzig  graue  Ton,  der  breite  Strich  in  der  Pinfeiführung 
zeigen  die  Anlehnung  an  die  letzte  Manier  des  Künftlers, 
neben  deflen  Schöpfungen  Anraadf  s  Bild  jedoch  geiiüos»  flach 
und  flau  erfcheint.  —  Lebte  Anraadt  in  Haarlem  als  er  diefes 
Bild  malte  f  Für  feine  Lebensgefchichte  fmd  wir  auf  eine  einzige 
kleine  Notiz  des  Houbraken  befohränkti  die  wir  auch  nicht 
auf  ihre  Richtigkeit  prüfen  können :  Houbraken  fagt  von  ihm, 
dafs  er  1672  nach  Amfterdam  zog  und  dort  die  Tochter  des 
Dichtjers  J.  van  der  Veen  heirathete.  Vereinzelte  Bikinifle 
von  Anraadt  mit  Daten  zwifchen  1664  und  1675  in  den  Ga- 
lerien  von  Berlin  und  Amfterdam,  ein  Regentenftück  m 
Werkbuis  ebenda  u.  f.  f. 

Auf  Grund  eines  anderen  ftattlichen  Portraitftückes  des 
Haarlemer  Mufeums,  welches  dort  den  Namen  des 

Bartholomeus  van  der  Helst 

führt  (zehn  Offiziere  der  Ckiveniersdoelen  zu  Haarlem  im 
Begriff  das  Schützenhaus  zu  verlaTfen),  hatte  ich  früher  auch 
diefen  Meifler  nach  Waagen's  Vorgange  als  einen  Nach- 
folger, vielleicht  felbil  als  einen  Schüler  des  Frans  Hals 
hinftellen  zu  dürfen  geglaubt.  Allein  jenes  Gemälde  kann 
nicht  von  der  Hand  des  van  der  Heid  herrühren.  Die  An- 
nahme, dafs  derfelbe  ein  Haarlemer  von  Geburt,  und  dafs 
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er  im Jaiire  1613  geboren  fei,  irt:  uns  nur  durch  Iloubraken 
bezeugt;  bei  A.  van  der  Willigen  finden  wir  den  KünlUer  mit 
keinem  Worte  erwähnt.  Doch  haben  wir  defshalb  keinen 
Grund,  jene  Angaben  zu  bezweifeln;  vielmehr  ergiebt  der  Um- 
ftand,  dafs  fich  die  zuiiieiil  datirten  Werke  des  Meiilers  edt  vom 
Jahre  1637  ^b  finden,  fein  Geburtsjahr  um  161 3  als  fehr  wahr- 
fcheinlich.  Auch  ftimmt  damit  das  Alter  des  Kuiiftlers  auf 
feinem  Selb(lbildni(s  von  1657  denUffizien  zu  Florenz. 
Dann  kann  aber  jenes  Schiitzenftück  desHaarlemerMufeums 
nicht  von  feiner  Hand  fein ;  denn  es  ftellt  die  Offiziere  der 
Schutzengilde  dar,  welche  im  Jahre  1630  abtraten.  In  diefe 
Zeit  weifen  auch  die  Koiliime  des  Bildes.  Die  frifche,  fad 
joviale  Aufiaffung,  die  Anordnung,  die  reiche  Färbung  inner- 
halb des  graulichen  Gefanimttons  zeigen  fehr  deutlich  einen 
Nachfolger  des  i  raus  Hals,  wie  er  uns  in  feinen  gleichzeitigen 
grofsen  Bildniisftücken  deifelben  Mufeums  en^egentritt.  Ich 
glaube ,  zwei  bereits  genannte  Regentenbilder  ebenda  weifen 
durch  ihre  Verwandtfchaft  auf  den  Maler  diefer  Bilder,  niiinlich 
auf  Pieter  Soutman.  Für  ihn  fprechen  nicht  nur  die  oben 
erwähnten  Eigenthümlichkeiten  des  Bildes,  fondem  auch  die 
vertriebene  Malweife  und  die  Zeichnung,  welche  namentlich 
in  den  Händen  noch  das  Vorbild  des  Peter  Paul  Rubens 
verräth.  Doch  ift  diefes  Bild  jenen  beiden  bezeugten 
Schützenflücken  Soutman's,  die  mehr  als  ein  Jahrzehnt  fpäter 
entflanden,  entfchieden  überlegen. 

Kehren  wir  zu  van  der  Helft  zurück.  Scheltema  (Aem- 
(lels  Oudheid  I,  S.  159  (T.)  ninrnit  an,  derfelbe  fei  fchon  jung 
nach /\iullerdam  übergeficdelt,  da  er  in  den  liurgerliften  vom 
Jahre  1637  an  (dem  erfien  Jahre,  aus  dem  diefe  noch  vorhan- 
den fmd)  fich  nicht  verzeichnet  findet  Für  diefe  Anficht 
fpricht,  dafs  bereits  das  friihefte  datirte  Bild  des  Künftlers  in 
Amfterdam  entfland:  es  ftellt  die  Regenten  des  Waale 
Weefhuis  zu  Amfterdam  im  Jahre  1637  dar.  In  feiner  fieberen, 
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wenn  auch  fchlichten  Auffaflung  und  Beliandiung  der  breiten, 
fetten  Malweife,  dem  kräftigen  Colorit,  der  hellen  Beleuch- 
tung zeigt  fich  fchon  eine  fertige  KtiniUerhand.  Aber  an  Hab, 
überhaupt  an  Haarlemer  Meiiler  jener  2^it  erinnern  alle  diefe 
Eigenthünüichkeiten  viel  weniger  als  an  den  erften  Bildnifs* 
maier  Amfterdams  in  den  erden  Jahrzehnten  des  (iebenzehn- 
ten  Jahrhunderts,  an  Thomas  de  Keyfer.  Ohne  die  Bezeich- 
nung auf  dem  Bilde  würde  man  fogar  am  erften  auf  Keyfer 
als  den  Urheber  deifelben  rathen ,  gewifs  nicht  auf  van  der 
Helft,  der  uns  in  dicfcr  Weife  nicht  wieder  begegnet.  Dafs 
trotz  der  Metllerfchaft  jenes  Bildes  van  der  Held  damals  noch 
ein  junger,  in  feiner  Kunftweife  noch  keineswegs  in  lieh 
abgefchloffener ,  eigenartiger  Maler  war,  beweifen  auch  die 
Gemälde  der  folgenden  Jahre :  ein  l'redigerbildnifs  im  M  u  f  e  u  m 
zu  Rotterdam  von  1638  und  mehrere  BildniiTe  um  1640  in 
Anillerdam  (Kathhaus;  Schützen (liick  \  (>in  Jahre  1643;  — 
Ryksmufeum  Nro.  146,  147,  149,  letzteres  vom  Jahre  1642), 
Dresden,  Berlin  und  a.  a.  O.  Diefe  verrathen  gleicfafaUs 
wieder  den  Einflufs  eines  AmfterdanK  r  KuiilUers,  des  Rem- 
brandt.  Gelegentlich  wird  der  KunlUer  damals  in  feinem 
Vortrage  fo  glatt  wie  Abraham  de  Vries :  fo  namendich  in 
den  beiden  Bruftbildern  des  Rotterdamer  Mufeums  von 
1646,  die  früher  Govert  Flinck  genannt  wurden  (Nro.  107 
und  108). 

Alles  dies  wetft  darauf  hin,  dafs  van  der  Hel(l  feine 
künillerifche  Eigenthunilichkeit  erft  in  Amfterdam  und  unter 
dem  für  ein  nicht  fehr  eigenartiges  Talent  überwältigenden 
Einflufle  der  Kündler  von  Amflerdam  entwidcelte.  Ob  er 
dort  auch  feine  erfte  Lehrzeit  durchmachte,  oder  gar  bei 
weldiem  Künftler  dies  gefchah,  ift  jedoch  nach  dem  uns 
vorliegenden  Material  noch  nicht  zu  entfcheiden.  Das  frühe 
Bildnifs  im  Rotterdanier  Aluleum,  das  etwa  einen  Nachfolger 
Rembrandt's  in  der  Art  des  Jacob  Backer  zeigt,  die  £nt- 
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wickeiung  feiner  letzten  Zeit,  fowie  (eine  Auffafrung  bibiiiclicr 
oder  in3^oIogircfaer  Gegendände,  die  an  A.  van  der  Tempel 
und  ähnliche  Meifter  erinnert:  diefe  Umftände  lafTen  zufam- 
men  vielleicht  die  Vcnnuthung  zu,  dafs  der  erflc  Lehrer  des 
van  der  Helft  ein  Akademiker  in  der  Art  des  Lambert 
Jacobsz  oder  Jan  Bronchorft  war. 


8* 
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3.  Das  hollSndifche  Sittenbild  In  der  Schule 

und  unter  dem  Einfluffe  des  Frans  Hals. 


Wenn  die  ausgeprägte  Richtung  und  die  Meifterfchaft 

des  Frans  Hals  als  Hildnifsmalcr  wohl  der  wefentliche  Grund 
ift,  dafs  er  auf  die  Portraitmalerei  mehr  im  Allgemein lh  an- 
.  regend  wirkte  als  die  Ausbildung  einer  gröfseren  Zahl  von 
felbftändigen  Schulern  erzielte,  fo  erklart  fich  aus  feiner  eigen- 
thumlichen  Stellung  als  Genremaler  die  grofse  Zahl  von 
Schülern  des  Meimers,  welche  das  Genre  behandelten»  die 
verfchiedenartigen  Richtungen  und  die  mannigfache  Entwick- 
lung derfeiben ,  endlich  die  hervorragende  Stellung,  welche 
mehrere  derfelben  in  der  Kundgefchtchte  einnehmen.  Die 
unmittelbare  malerifche  Auffaflung  in  feinen  Porträts  wie  in 
feinen  genreartigen  IJildniUen  und  Studien  fowie  andererfeits 
die  fittenbildliche  Auffaffung  und  Behandlung  feiner  Bildniife 
in  kleinem  Format  wurden  für  jene  Maler  zuVorWldem,  nach 
denen  fie  fich,  ohne  ihrer  eigenthümÜchen  Begabung  Eintrag 
zu  thun,  zur  Meifterfchaft  ausbilden  konnten. 

Bei  der  Wahl  ihrer  Gegenftände  fehen  wir  dtefe  Meifter 
ilets  auf  die  niederen  Stände  greifen,  in  denen  fich  zuerfl  das 
nationale  Leben  des  jungen  Staates  zu  beftinunter,  leicht 
erkennbarer  Form  ausprägte,  und  deren  naives  Treiben  einer 
malerifchen  Auffaflung  reichen  Stoff  darbot.  Dicfc  konnte 
auch  um  fo  reiner  hier  zur  Geltung  kommen,  als  ein  etgent- 
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lichcs  Gemuthsiebcn  in  diefcn  Kreifen  nocli  nicht  ausgebildet 
war.  Dies  aber  find  eben  die  beiden  Kreifei  in  welchen  fich 
iinfere  Meifter  bei^c-cn.  Dem  entfprechend  können  wir  fie, 
da  fchon  der  Gegenftand  für  Auflaflung  wie  für  Behandlung 
wefentliche  Veifchiedenheiten  mit  fich  bringt,  in  zwei  Haupt- 
gruppen fondem:  in  die  Maler  von  >Soldaten-c  oder  »Gefell- 
fchaftslluckcn«  und  in  die  Maier  von  »Bauernliucken«. 
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Jene  erfte  Gruppe  von  MeiAern,  an  deren  Spitze  Dirk 
Hals,  der  Bruder  des  Frans,  ileht,  püegte  bis  vor  Kurzem 

in  ihren  Gcfel  I  fchaftsfl  u  ck  c  n  nicill  untci-  den  Collcctiv- 
namen  Antoni  Faiamedes  oder  Jan  le  Ducq  zu  gehen.  In  der 
That  find  (te  unter  fich  aufserordentltch  verwandt.  Bot  ihnen 
doch  fchon  der  gleiche  Stoff,  dt  n  fie  behandelten,  wenicf  Ge- 
legenheit zu  gröfserer  Mannigfaltigkeit  und  Abwechfeiung: 
das  wilde  Leben  einer  rohen  Soldateska  und  einer  genufs- 
fuchtii^cn  Jugend ,  welche  fich  derfelben  anfchlofs .  w  erden 
diefe  Meifter  nicht  müde  in  feinen  malerifchen,  aber  ftets  ver- 
wandten Scenen  wiederzugeben.  Mittels  diefer  eigenthüm- 
liehen  Bilder,  denen  übrigens  fad  ausnahmslos  jede  Tendenz 
fern  lie^t,  erhalten  wir  einen  höchfl  inten  ffanten  Kinl>lick  in 
die  Zeit.  Dem  grofsen  Freiheitskampfe,  der  alle  Kräfte  des 
Landes  bis  aufs  Höchfte  angefpannt  hatte,  find  nach  kurzer 
Paufe  die  Verwickelungen  des  dreifsigj ahrige n  Krieges  ge- 
folgt; während  dort  die  heiligilen  Intereden  des  Volkes  durch- 
gekämpft wurden,  und  zwar  vom  Volke  felbft,  find  es  jetzt 
IntereiTen  aiigenieinerer  Art,  für  welche  man  mit  dem  eigenen 
Arm  nicht  mehr  eintreten  mag,  die  man  daher  von  gedunge- 
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ii«n  Söldnerfchaaren  auskämpfen  läfst,  zumal  der  Kampf  den 

eigenen  Herd  jetzt   meid  verfchont.    Das  Treiben  diefer 
Söldner,  welches  fich  taglich  in  reicher  Tracht  und  bunter 
Mannigfaltigkeit  vor  ihrem  Blicke  abfpielte,  fefielte  den  maleri- 
fchen  Sinn  der  Künftler,  von  denen  ficherlich  mehr  als  Einer 
in  die  Ten  Kreifen  manche  tolle  Stunde  verbrachte.   Dem  ge- 
wöhnlichen Thema:  »Wein,  Weib  und  Gefang«  fchliefst  fich 
das  Spiel  als  häufigflier  Vorwurf  an;  daneben  finden  wir 
Voigcinge  des  Lagerlebens,  Ausrüftungen ,  Einqimrtirungcn, 
felbit  rohe  Marodirfcenen  —  nur  den  Kampf  felbil:  fchildem 
diefe  Meiiler  nicht,  da  er  ihrer  heiteren  AufiaiTung  fernliegt. 
Die  Schilderung  beftimmter  einzelner  Scenen ,  die  in  ihrer 
häufigen  Wiederholung  faft  typifch  erfcheinen,  nicht  etwa 
die  einzelner  Individuen  (wie  fie  Frans  Hals  anitrebt)  liegt  in 
der  Abficht  des  Künftlers.   Frifcher  Humor  und  malerifche 
Schilderung  bilden  den  Grundton  und  zugleich  den  Reiz 
diefer  zahlreichen  Compofitionen,  welche  nicht  nur  in  Bezug 
auf  Auswahl  der  Motive ,  fondem  ebenfo  fehr  auf  Mannig- 
faltigkeit  individueller  Charaktere  und  tiefere  Charakteriflik 
äufserfl  arm  genannt  werden  mulien.    Aeulserhch  ift  ja  das 
Thun  diefer  Kreife,  eitel  und  felbllbewufst ;  nur  die  Gier 
nadi  Genufs  begeiflert  diefe  ausgelaffene  junge  Welt,  die  in 
ihrer  Prunkiuclit  den  Körper  fchiiurt  und  zwickt  und  mit 
buntem  Flitter  behängt,  die  zum  Schauplatz  ihrer  Gelage, 
wo  nicht  den  erden  heften  Stallraum,  doch  ungemüthltche 
und  kahle  Prachträume  wählt,  glänzend  von  Farbe  und  koll- 
barem Material. 

Wollen  wir  die  Bekanntfchaft  mit  diefem  Völkchen 
machen,  fo  brauchen  wir  nur  ein  Luftfpiel  des  Brederoo  oder 
Cofter,  eine  Klucht  von  Ilooft  nachzulefen.  Diefe  gleich- 
zeitigen Dichter  geben  uns  den  Text  zu  jenen  Gemälden 
der  Gefellfchaftsmaler;  hier  finden  wir  die  ganze  Schaar 
treft'cnd  cliarakterifirt: 
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Die  mit  Ränken  und  mit  Schwanken 

Bringen  hin  all'  ihre  Zeit, 
Mit  Balletten  und  Banketten, 

Wo  das  Geld  iie  niemals  reut. 

Hier  mit  Tänzeln,  dort  Scharwenzeln 

Und  viel  anderer  Narrethei» 
Kokettirendi  paradirend 

Pflegen  fic  Verfuhrerei  i). 

Wir  crkciiuL  n  in  die  Ter  Welt  das  Widcripiel,  wenn  auch 
gewiliermaafsen  das  karikirte ,  der  vornehmen  Gefell ichait 
Hollands  i^wie  wir  fie  aus  den  Bildniflen  des  Frans  Hals  ken- 
nen lernen ;  und  dem  entfpricht  auch  etwa  das  künftlerifche 
Verhaltmfs,  welches  zwifchen  jenen  Gemälden  und  den  Bild- 
niifen  des  Hals  obwaltet. 

So  wenig  wir  für  Frans  Hak  eine  »Erfindung«  jener 
Charakterfiguren  aus  dem  Volke  in  Aiilpruch  nehmen  konn- 
ten, fo  wenig  \i\  dies  auch  bei  den  ?Gefellfchaftsflücken  für 
diefen  Kreis  der  HalsTchen  Schüler  und  Nachfolger  der  Fall. 
Gleichzeitig  und  felbftnoch  einige  Jahre  früher,  als  die  edlen 
Gemälde  eines  Dirk  Hals  entftanden,  finden  wir  von  Efa- 
jas  van  der  Velde,  David  Vinckboons  und  Adriaan  ' 
van  de  Venne  Gemälde,  von  Willem  Buitenwech 
Zeichnungen  gleichen  Motivs.   Aber  wie  dicic  Kunlllcr  nur 
gelegentlich  zu  folchen  Darflcllungen  greifen»  fo  verbinden 
fie  darin  auch  noch  thcilweife  die  Schilderung  der  Landfchaft, 
in  der  fich  die  Scene  abfpielt.   Wir  können  diefelben  daher 
nicht  eigentlich  zu  dem  Kreife  der  Gefellfchaftsmaler  zählen, 
fondem  haben  fie  wohl  richtiger  als  Vorläufer  derfelben  zu 
betrachten. 


1)  Max  Roofes  ciliit  diefe  Verfe  in  feiner  »GefcliiGlite  der  Malerfcbnle 
von  Antwetpcnc  als  Illaftnition  zu  den  Bildern  des  Cr.  van  der  L^ianen. 
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Wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  ficht  nach  Zeit  und  Be- 
deutung an  der  Spitze  diefer  Maler 

Dirk  Hals, 

der  Bruder  des  Frans.  Das  Studium  diefes  Künftlers  läfst 

recht  erkennen,  wie  gering  das  Interefle  für  diefe  gcfanimte 
Richtungi  wie  unkritifch  in  Folge  deflen  auch  die  Forfchung 
innerhalb  derfelben  noch  bis  vor  Kurzem  war.  Selbft  Burger 
v^ciis  in  feinen  »Mufees  de  la  Hollande«:  von  Dirk  Hals  nur 
das  einzige  Bild  der  Galerie  van  der  Hoop  anzuführen;  und 
Waagen  äuisert  über  denfelben  in  feinem  Handbuche  (II, 
S.  83)  nur,  dafs  er  »ein  gefchickter  Maler  im  Gefchmack  des 
Palamedes  war,  dafs  feine  Bilder  indefs  höchll  feiten  find«. 
Aber  wie  die  Franzofen,  ihrer  Kunftrichtung  entrprechend, 
die  malcrifche  Hedeutung  dicfcr  Mcillcr  zucrll  wieder  gewür- 
digt und  die  Bilder  derfelben  ihren  Sammlungen  für  hohe 
Preife  einverleibt  haben,  fo  hat  grade  Burger  fchon  wenige 
Jahre  nach  jenem  eben  citirten  Urtheil  eine  vortreffliche  und 
ausführliche  Würdigung  des  Dirk  Hais  in  den  fchon  mehrfach 
erwähnten  Auflatzen  über  die  KünfUerfamilie  Hals  in  der 
Gazette  der  Beaux-Arl^  j^clicfcrt,  welche  ci  bereits  auf  eine 
Kenntnifs  von  etwa  50  Bildern  deifelben  ilützt.   Diefe  Zahl 
wild  fach  jetzt  nahezu  verdoppeln  laflen. 

Was  ich  im  Allgemeinen  aber  diefe  gefanunlc  U  l  i  mg 
gefagt  habe,  gilt  in  hervorragendem  Mafse  von  Dirk  Hals 
felbft,  der  —  wie  wir  wohl  annehmen  dürfen  —  noch  unmittel- 
barer auf  die  Ausbildung  derfelben  gewirkt  hat  als  fein  Bruder. 
Dirk  Hals  ift  der  heiterfle,  der  ausgelaffenfte  von  Allen;  fein 
Pinfei  verherrlicht  nur  den  Genufs:  junge  Soldaten  und  Ca* 
valiere  mit  ihren  Mädchen  beim  Mahl  und  Trank ,  bei  Tanz 
und  Spiel,  oder  einfam  der  Mufik  fich  widmend,  bei  deren 
Tönen  fie  der  Liebe  gedenken.  Und  wie  verlieht  es  fein 
Pinfei,  diefe  frifche,  heitere  AufTairung  malerifch  zum  Aus- 
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druck  zu  bringen!  Auf  einen  dünnen  grauen  Untergrund 
fetzt  er  die  Farben  der  bunten  und  glänzenden  Stoffe  paAos 
und  flott  auf,  modellirt  er  mit  breiten  Strichen  und  in  frifchen 
Tönen  die  Kopfe.  Dirk  überträgt  in  feine  Converfations- 
fcenen,  in  feine  jovialen  Ideinen  Figuren  die  geniale  Technik 
des  Frans,  wie  wir  fie  in  feinen  Bürgergarden,  in  feinen 
Einzelbildniffen  bewundern. 

Was  wir  von  der  Biographie  des  Meifters  kennen,  be* 
fchränkt  fich  darauf,  dafs  er  in  Haarlem  geboren  ift  —  woW 
nach  der  Rückkehr  feiner  Eltern  aus  den  fpanifchen  Nieder- 
landen und  daher  auch  nach  feinem  Bruder  Frans  — ,  unddaüs 
er  mit  diefem  zufammen  zuerft  im  Jahre  1617  als  Vorfteher 
der  Retoryker-Kanier  erwähnt  wird;  er  flarb  im  Jahre  1656, 
alfo  zehn  Jahre  vor  feinem  Bruder. 

Nach  den  Jahreszahlen  auf  feinen  Bildern  habe  ich 
den  Meider  bis  jetzt  von  1620  bis  1653  verfolgen  können. 
Schon  in  den  friiheften,  nicht  datirten  Bildern  (um  1618)  im- 
den  wir  das  leichte  geiflreiche  Machwerk ,  das  fich  jedoch  in 
feinen  letzten  Jahren  zuweilen  bis  zur  Rohheit  fteigert.  Der 
vorherrfchende  Ton  ifl  ein  kühles  Grau,  durch  welches  die 
hellen  Farben  fehr  harmonifch  geilimmt  find.  Die  früheren 
Gemälde  zeigen  dabei  noch  eine  reiche  Localfarbe.  Erfk  in 
den  fpäteren  Bildern  macht  fich  ein  warmer  bräunlicher  Ton 
geltend. 

Die  grüf^te  Zalil  feiner  Werke  behndet  ftch  in  Deutfeh- 
land.  Hier  fmd  mir  etwa  40  Gemälde  des  Dirk  Hals 
bekannt,  von  denen  ich  wenigdens  die  in  ÖfTentlichen  Samm- 
lungen befindlichen  kurz  auffuhren  will,  zumal  da  ein  grofser 
Theil  derfelben  unter  faifchen  Bezeichnungen  geht.  Von  den 
grofsen  Galerien  befitztnur  Berlin  ein  Bild  unferes  Metllers: 
Die  Trictracfpieler  vom  Jahre  1627.  Die  Genialdcfaiuniiuii- 
gen  von  Hamburg,  Stuttgart,  Sanffouci  haben  je  ein 
Gemälde,  die  Galerie  zu  Braunfchweig  ein  Ideines  Bild 
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aus  dem  Jahre  1630,  die  Galerie  zu  Gotha  zwei  unter  dem 

Namen  Palamedes  aufzuweifen  ;  die  früher  Hau  fsmann'fche 
Sammlung  in  Hannover  ein  Liebespärchen  (unter  dem 
Namen  A.  Palamedes)  und  den  Flotenunterricht  (dat.  1646) ; 
das  A mallen ftift zu  D effau  befitzt  zwei  Converfationsftücke 
aus  dem  Jalire  1636,  ein  drittes  von  1653  und  die  kleine 
Figur  eines  Rommelpotfpeeler  voll  köfUichen  Humors.  Zwei 
fiift  lebensgrofse  Bruftbilder  von  jungen  heiteren  Dirnen  der- 
iclben  Sammlung  find  durchaus  in  der  Manier  des  Dirk  Hals 
behandelt;  doch  beweifen  üe,  dafs  diefelbe  Technik,  die  im 
kleinen  Mafsf^abe  fo  lebendig  und  geiftreich  i(l,  im  Grofsen 
leer  und  geilllos  wirkt.  Eines  der  umfangreichllen  und  zu- 
gleich eines  der  heften  Bilder  des  Meiders  befitzt  die  Aka- 
demie zu  Wien  in  einem  Gefell  fchaftsflück  vom  Jahre  1628; 
em  kleines ,  tretTfiiches  Bildchen  derfclben  Sammlung ,  ein 
Violoncellfpieler ,  geht  unter  der  Bezeichnung  J.  le  Ducq. 
Ein  ähnlich  umfangreiches  Gemälde ,  wie  das  erftgenannte, 
etwas  fchniutziger  im  Ton,  fah  ich  in  der  1879  zu  ivohi  ver- 
weigerten Sammlung  Stange.  In  Wien  befindet  Ach  auqh  im 
Privatbefitx  eine  beträchtliche  Zahl  meid  befonders  guter  Ge- 
mälde des  Kunlllers.  So  bei  Fürft  Liechtenftein:  ein 
Pärchen  auf  dem  Spaziergange  (Nro.  801 ,  dat.  1624) ,  die 
Trictracfpieler  (Nro.  764)  und  die  Gefellfchaft  (Nro.  535);  bei 
Herrn  Jofef  von  Lipp  mann  eine  GcfcUrchaft  im  Park,  far- 
big und  trefflich,  den  erflen  Werken  des  £.  van  de  Velde  ver- 
wandt  (um  oder  vor  1620);  eine  gröfsere  Herrengefellfchaft 
beim  Spiel  im  Befitze  des  Herrn  von  Stamm  er  (ausgeflellt 
1873,  wie  auch  das  vorgenannte  Bild) ;  bei  Baron Kothfchild 
die  Trictracfpieler;  bei  Herrn  Hans  Mackart  zwei  Innen- 
rdUDTiC,  jedes  mit  einem  jungen  Mädchen,  köftlichc  Bildchen, 
die  ausnalimsweife  fchon  eine  Vorahnung  des  Pieter  de  Hooch 
find.  Wohin  dieLautenfpielerin  der  Galerie  Gfell  (von  1626) 
und  ein  kleines  weibliches  Bildnifs  derfclbcn  Sammlung  fowie 
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ein  fpates,  fehr  breit  und  meilleriich  im  grauen  Ton  gehal- 
tenes gröfseres  Gefellfchaftsftück  der  Sammlung  des  Herrn 
Jof.  von  Lippmann  gekommen  find,  vermag  ich  nicht  anzu- 
geben, im  Privatbeiitz  in  Deutfchiand  aufserdeni;  eine  Ge- 
fellfchaft  mit  6  Figuren  bei  Herrn  Thieme  in  Leipzig, 
in  dem  bräunlich  grauen  einförmigen  Tone  dem  P.  Codde 
auffallend  nahe  ilehend;  in  der  gräflichen  S  ierftorff  fchen 
Galerie  zu  Driburg  ein  paar  Bilder  mit  befonders  grofsen 
Figuren  u.  a.  m. 

Holland  befitzt  in  öffentlichen  Sammlungen  nur  die 
treffliche  »Dame  am  Klaviere  im  Mufeum  van  Hoop  zu 
Amfterdam,  eigentlich  ein  genreartig  angeordnetes  Familien- 
Portrait.  Von  Gemälden  im  Privatbelitz  befanden  fich  zwei 
auf  der  Ausheilung  in  »Arti  et  Amicitiaec  zu  Amfterdam 
(1872):  eine  reiche  Ballfcene  iii  einem  Prachtfaal  von  D.  van 
Deelen,  das  umfangreichfte ,  durch  helle,  fliiffige  Färbung 
und  geiih-eiche  Behandlung  ausgezeichnete  Gemälde  des 
Melders  im  Befttze  des  Hrn.  N.  J.  W.  Smallenburg  im 
Haag  (dat.  1628);  und  ein  geringeres  Gefellfchaftsftück  unter 
der  Bezeichnung  iDie  fünf  Sinnec  im  Befitze  von  Herrn 
D.  Franken  Dz.  zu  Amfterdam  (dat.  1624).  Zwei  Ge- 
fell fchaften  aus  der  friiheren  Zeit  bei  Herrn  Victor  de 
Stuers  im  Haag. 

In  Paris  find  mir  eine  Reihe  befonders  guter  Bilder 
des  Meiflers  im  rrivalbcfitz  bekannt:  bei  M.  Teffe  (ein  fehr 
umfangreiches  Feft)»  M.  Double  (dat  1629,  die  Architek- 
tur von  D.  van  Deelen;  1881  verfteigert),  M.  Rothan, 
Madame  Lacroix  (drei  liildcr  aus  W.  Burger's  Sammlung), 
Graf  Mnis zech  —  bei  letzterem  u.a.  ein  treffliches  farbiges 
Gefellfchaftsftück  der  früheften  Zeit  ,  dem  bereits  genannten 
bei  Herrn  von  Lippmann  in  Wien  verwandt.  Die  ^Gefell- 
fchaft  im  Parke,  den  Koftümen  nach  wohl  das  frülieite  Werk 
des  Dirk  Hals  (um  1616),  ift  aus  der  Sammlung  Wilfon  1881 
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in  den  Louvre  übergegangen.  —  In  England  And  mir  nur 
zwei  Bilder  des  Meifters  zu  Gelicht  gekommen:  in  Broad- 
iands  eine  »Dame  am  Klaviere  (dat  1634)  und  ein  kleines 
reizvolles  Gefellfchafbiliick  von  1626,  eine  neuere  Erwerbung: 
der  National  Gallcry  zu  London.  —  Auch  Italien 
hat  wenigflens  Ein  Bildchen  von  ihm  aufzuweifen,  eine 
»Brieileierinc  in  der  Galerie  zu  Bergamo,  C.  Dufart  ge- 
nannt, ganz  ausnahmsweife  bei  Kerzenbeleuchtung.  In  nor- 
difchen  Sammlungen:  Eine  gröfsere  Gefellfchaft  in  der  Galerie 
zu  Kopenhagen  (dat  1638)  und  die  Brettfpieler  bei  Graf 
Moltkc  ebenda  (Nro.  127,  um  1635),  fowie  ein  Gefell Ichcifts- 
Ibick  bei  Hm.  Peter  von  Semenow  in  St  Petersburg 
(dat  1626),  lammtlkrh  gute  Werke. 

Zeichnungen  von  der  liaiiü  des  Dirk  lidls  lind  fafi:  fo 
feiten  wie  die  feines  Bruders.  Eine  frühe  umfangreiche,  völlig 
durchgeführte  Federzeichnung,  grau  getufcht,  befitzt  das 
Teyler  Muieum.  Nach  den  Koftuineii  lil  fie  zwifchen  den 
Jahren  161 5  und  1620  entfianden.  Sie  gleicht  noch  fehr  den 
gleichzeitigen  Zeichnungen  eines  Efaias  van  der  Velde  und 
Buyteavvech,  denen  fie  völlig  ebenbürtig  In  einem  hol- 
laodifchen  Zimmer  mit  Ausblick  in  das  Stiegenhaus  fehen 
wir  eine  Gefellfchaft  beiderlei  Gefchlechts:  die  Art,  wie  Her- 
rcn  und  Damen  mit  einaiuler  verkehren,  fpielen,  fcherzen, 
kofen,  iäfst  keinen  Zweifel  über  den  Ort,  an  dem  lic  fich  be- 
finden. —  Wieder  das  gleiche  Thema:  »Wein,  Weib  und 

Gcfang«  Ixjb.mdelt  eine  L^rofse  a([u;n diu  tt  i  ufchzeichiiung 
der  Albertina.  Sie  iii  leichter,  iiüchtiger  behandelt  als  die 
erftgenannte ,  in  der  tufchenden  Manier  feiner  fpäteren  Ge* 
raälde;  die  kühle  i  .ubun^  ill  bereits  etwas  flau.  Danach  wie 
nach  den  Koilümen  iil  he  um  1630  bis  1635  entilanden. 

Einige  andere  in  denfelben  Sammlungen  oder  in  anderen 
öffentlichen  Kabineten  dem  Dirk  Hals  zugcfchriebene  Zeich- 
nungen fmd  nicht  von  feiner  Hand  oder  mindeltens  lehr 
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zweifelhaft.  Echt  erfchemt  mir  dagegen  die  kleine  Oelfkizze 
eines  jungen  Mädchens,  das  fich  bückt,  und  die  grofsc  Kreide- 
zeichnung eines  jungen  Mannes ,  der  fich  keck  in  die  Brud 
wirft  (letztere  bis  jetzt  A.  Palamedes  zugefchrieben),  im  Ber- 
liner Kabinet. 

Vielfeitiger  und  reicher  in  feinen  Motiven,  aber  nicht 
von  der  gleichen  künftlerifchen  Begabung  wie  Dirk  Hals  ift 

Antoni  Palamedesz  Stevaerts. 

Während  für  jenen  Meifter  bei  dem  Mangel  an  Ueberliefe- 

ruii;^cn  Lüul  hei  der  Mifsachtuncf  und  Unkenntnifs  feiner  Bil- 
der fich  nur  aus  den  Bezeicluiungen  und  Daten  derfeiben  wie 
aus  einigen  urkundlichen  Notizen  doch  eine  fiebere  biogia- 
phifche  Skizze  gewinnen  licfs,  find  für  die  kritifche  Behand- 
lung des  Palamedes  grade  die  alteren  Ueberlielerungen ,  das 
regere  Intereife  an  dem  Meifter  und  die  gröfsere  Mannig- 
faltigkeit  feiner  Motive  verhängni fsvoll  geworden.  Es  giebt 
Büdniffe  in  grofseni  und  kleinem  Format,  Soldatenfcenen, 
Converfationsftücke,  Schlachtenbiider,  welche  (ammtltdi  — 
und  zwar  in  verfchiedener  Weife  —  die  Bezeichnung  Pala- 
medes tragen.  Man  liat  nun  diefe  Bilder  entweder  einem 
einzigen  Künftler  zugewiefen  oder  fie  auf  eine  Anzahl  ver- 
fchiedener Meifter  vertheilt.  Da  die  vielfachen  Verfuche 
einer  kritifchen  Sonderung  faninitlich,  nach  meiner  Ueber* 
Zeugung  auch  die  von  Burger  und  Waagen  nicht  ausge- 
nommen» mehr  oder  weniger  unglücklich  ausgefallen  waren,  fo 
hatte  ich  in  meiner  Studie  über  Frans  Hals  und  feine  Schule* 
(1^71)  eine  neue  Löfung  auf  Grund  der  Prüfung  der  verfchie- 
denen  Gemälde  und  ihrer  Bezeichnungen  verfucht.  Diefe 
fchien  mir  im  VVefentlichen  die  Richtigkeit  von  Houbra- 
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zu  erweifen  >  die  auf  eine  treffliche  gleichzeitige  Quelle ,  auf 
Bleyswijk*s  Befchreibung  feiner  Vaterftadt  Delft  zurück- 
gehen. Spätere  hollaiidifchc  UrkundcnforfcluinL^cn  ,  deren 
Refultate  kurz  in  V.  de  Stuers'  Kataloge  der  Galerie  des 
Haag  niedergelegt  wurden  fowie  einige  neue  Entdeckungen 
Henr>'  Havard's,  welche  derfelbe  in  rciiicia  l  Art  et  les 
Artilles  HoUandais«  II.  zu  einem  umfangreichen  Auffatze 
aiiljg;ebaufcht  hat»  beftätigten  meine  Anficht  im  vollen 
Mafsc. 

Ks  gab  zwei  Brüder  Palaniedes ,  die  Söhne  eines  hoUän- 
difdien  Cifeleurs  im  Dienfte  Jakob*s  I.  Der  jüngere  von 
Beiden,  Palamedes  Palamedesz  Stevaerts,  welcher  am 
26.  Mai  1638  im  Alter  von  31  Jahren  ftarb,  war  ein  beliebter 
Schlachtenmaler,  deifen  C.  de  fiie  lobend  gedenkt,  und 
der  durch  das  von  van  Dyck  malte  Portrait  (in  München) 
und  den  danach  fiir  die  Ikonographie  angefertigten  Stich 
bekannt  ift. 

Der  ältere  Bruder  Antoni  wurde  im  Jahre  1601  oder  1600 
in  Delft  geboren ;  mit  diefer  urkundlichen  Nachricht  llimmt 
die  Auffchrift  auf  dem  Seibftportrait  des  Künftlers  in  der 
Sammlung  Haufsmann  zu  Hannover,  auf  welchem  neben  der 
Jaiireszahl  1624  das  Alter  des  Dargeflellten  mit  23  Jahren 
angegeben  i(t.  Am  6.  December  162 1  trat  er,  bereits  als 
Bürger  von  Delft ,  in  die  Lucasgitde  fetner  Vaterftadt  (Hou- 
brakcn  giebt  dafür  irrthumiich  das  Jahr  1636  an),  zu  deren 
Vorftande  er  in  den  Jahren  von  1635  bis  1673  zu  verfchie- 
denen  Malen  gehörte.  Am  30.  März  1630  heirathete  der 
Maler  eine  Tochter  aus  einer  angefehenen  Bürgerfamilie 
Delfts,  Anna  Jooden  van  Hoomdijck.  Bald  nach  dem  Tode 
derfelben  —  (ie  war  bereits  im  November  1655  mit  Hinter- 
lalYung  melu  erer  Kinder  verdorben  —  niufs  der  Künftler  fich 
noch  einmal  vermählt  haben,  da  einDocument  vom  23.  Januar 
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1674  als  Wtttwe  des  Antoni  Palamedes  eine  Aeghien  Woede- 

waerts  fowie  einen  dreizehnjährigen  Sohn  diefer  Ehe  auf- 
führt. Antoni  ift  danach  im  Laufe  des  Jahres  1673  oder  in 
den  erften  Wochen  des  Jahres  1674  gfe(Vorben,  da  er  noch 
1673  in  den  Vorlland  der  Gilde  gewälilt  war.  Seine  Ver- 
mögensumftände  fcheinen  anfangs  keine  günftigen  gewefen 
ZQ  fein »  da  er  das  Eintrittsgeld  in  die  Gilde  im  Betrage  von 
6  fl.  errt  im  Verlaufe  von  vier  Jahren  abzahlt,  im  Jahre  1655 
war  er  dagegen  bereits  im  Befitze  von  zwei  Käufern  in  feiner 
Vaterftadt.  Seine  häufige  Berufung  in  die  Ehrenämter  der 
Gilde  zeugt  für  feine  an^efehene  bürgerliche  Stellung. 

Als  KünfUer  1(1  Antoni  Palamedes  dem  Dirk  Hals  etwa 
ebenbürtig.  Er  ift  vielfeitiger  als  diefer  und  die  meiden 
Gcfelllcliatl^malcr ,  die  wir  noch  zu  nennen  haben :  denn 
neben  feinen  Wachtduben  und  Gefellfchaften  beim  Schmaus 
oder  bei  mufikalifcher  Unterhaltung  hat  er  häufig  auch  Bild- 
nilVc  gemalt,  und  zwai  im  kleinen  wie  im  e^rofsen  Format. 
Doch  iil  Palamedes  einfacher»  ruhiger»  zuweilen  ielbit  nüchter- 
ner und  philiftröfer  als  die  meiften  verwandten  Künilier» 
namentlich  als  Dirk  Hals.  Bei  ihm  fcheint  es  dem  jungen 
Volk,  das  beim  Spiel  oder  Schmaus  verfammelt  ifl ,  den 
Soldaten,  die  auf  der  Trommel  Mrürfeln,  wirklich  Emil  zu 
fein  mit  ihrer  leichten  Refchafti^ung.  Da  liegt  kein  Trunke- 
ner am  Buden,  erlaubt  Tich  keüier  der  Burfchen  eine  Zu- 
dringlichkeit gegen  feine  Liebfte;  nur  ein  halbfchüchtemer 
Blick  vom  Inftrument  auf  die  fchöne  Begleiterin  oder  über 
die  Tafel  auf  das  Vis-ä-Vis  verräth  uns  die  Gefülile  diefer 
fcheinbar  fehr  gefetzten  Jugend.  Die  Gewalten  feiner  Bilder 
find  bclTer  proportionirt  als  bei  Duck  und  Codde,  weniger 
flüchtig  gezeichnet  als  bei  Dirk  Hals ,  der  bei  feiner  Flucli- 
tigkeit  im  Streben  nach  fchwierigen  Verkürzungen  üch  zu- 
weilen arge  Verflöfse  erlaubt.  In  der  Färbung  fteht  Pala- 
medes dem  Dirk  Hals  am  nächflen;  doch  lind  feine  Farben 
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uodurchüchtiger ,  anfangs  in  einem  grauen ,  fpäter  in  einem 
blonden  oder  bräunlichen  Tone  gehalten.   Dabei  hat  er  eine 

mannigfaltigcrej  I  .iclitwirkLing  und  feineren  Sinn  für  1  IclUiuiikel 
als  Dirk  und  die  meiden  übrigen  Gefellfchaftsmaler.  Die 
Dariiellung  der  Stoffe,  auf  die  er  fich  trefHich  verftehtt 
ordnet  er  ckiher  mehr  unter  als  jene.  Die  BehandliiiiL;  ifl: 
forgfaltiger ,  mehr  vertrieben  in  der  Durchfulu*ung  und 
deckend  im  Auftrag  der  Farben ;  erfl  in  der  fpäteren  Zeit 
finden  wir  eine  mehr  tufchende,  fintiere  Behanilluni;.  In  der 
früheren,  der  heften  Zeit  des  KunlUcrs,  find  feine  Geilalten 
meift  individuell  und  anziehend,  fpäter  werden  fie  mehr 
t>'pifch  und  Hnd  dann  z.uweilen  —  namentlich  bei  flüchtig  hin- 
gefetzten Figuren  im  Grunde  —  von  auttallend  häfslicher  Ge- 
fichtsbildung.  —  In  feinen  lebensgrofsen  Bildniffen  giebt  fich 
der  Mangel  einer  frifchen,  energifchen  Auffafliing  und  Behand- 
lung am  ftärkilen  kund.  Docli  beiitzen  lie  meid  den  Vorzug 
einer  fchliditen  Lebenswahrheit,  wie  etwa  die  BildnifTe  feines 
Landsmannes  J.  M.  Miereveit,  und  eine  feine  h'arbenrtinmuing 
in  hellem,  kühlem  Tone.  Beides  beweift  den  EuUlufsdes  hVans 
Hab  in«  ähnlicher  Weife ,  wie  wir  es  in  den  Bildern  des  Ver- 
fpronck  felu  n.  Seine  kleinen  Bildniffe  in  ganzer  Figur  haben 
dagegen  nicht  nur  durch  Auft'affung,  Anordnung  und  Um- 
gebung einen  ähnlich  fittenbildlichen  Reiz  wie  feine  Gefell* 
fchaftsrtucke ,  fondern  in  Folge  jener  vornehmen  Zurück- 
haltung und  Einfachheit  feiner  Anfchauung  etwas  Behäbiges, 
wie  Thomas  de  Keyfer ,  und  Diftinguirtes ,  wie  Gerard  Ter- 

borch.  In  folclien  DiklniHen  wird  er  daher  niil  dem  l'j  llercn 
gelegentlich  verwechfelt  und  ift  er  der  Vorläufer  des  Letz- 
teren. 

Holland  bcfitzt,  fowcit  mir  bekannt,  nur  einige  wenige 
Werke  des  Meifters.  Im  Boymans-Mufeum  zu  Rotter- 
dam eine  Gefeilfchaft  in  Unterhaltung  und  beim  Spiel,  eines 

der  fpiiteften  Werke  (aus  den  fechziger  Jahren)  von  weicher 

Bode,  HuUUuciiiiche  Malerei.  O 
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und  leichter  Behandlung,  feiner  Lichtvvirkuii^  und  eigenthum- 
hch  reicher,  etwas  bunter  Färbung,  die  fich  den  gleichzeitigen 
vlämifchen  Meiftem ,  wie  auch  dem  Terborch  nähert.  Zwei 
bcTondcrs  fchöne  Werke  der  früheren  Zeit,  muficirende  Ge- 
fell fchaften,  von  denen  das  eine  1633  datirt  ift,  befafs  der 
verdorbene  Director  des  Mauritshuis,  Herr  de  Jonghe  im 
Haag;  in  i'ärbung,  Haltung,  gefuchten  Verkürzungen  und 
in  dem  hellen,  zarten  Tone  fmd  fie  noch  dem  Dirk  Hals 
nahe  verwandt.  Ebenda  auch  ein  iebensgrofses  Bildnifs  eines 
Herrn  van  Staveiuüe  aus  dem  Jahre  1660 

In  deutfchen  Galerien  begegnen  wir  dem  KüniUer 
weit  häufiger.  Das  BerHner  Mufeum  befitzt  allein  fönf 
feiner  Werke :  Zunächft  die  lebensgrofsen  Bildniffe  eines  jungen 
Mädchens  und  eines  Knaben  in  hellem  Tone,  letzteres  aus  der 
Sammlung  Suermondt  (lammend.  Das  Mahl  Im  Freien,  den 
Kolliimen  nach  um  1633  entftanden,  ift  eigentlich  ein  Portrait- 
flück.  Denn  neben  den  trefflichen  kleinen  Bildniffen  des  Ehe- 
paares, das  in  fchwarzfeidener  Tracht  vom  zur  Linken  fleht, 
erfcheint  die  Gefellfchaft  an  der  Tafel  unter  Bäumen  (nach 
Färbung  und  Zeichnung  offenbar  manierirte  Nachahmung  des 
£.  van  de  Velde)  nur  flüchtig  hingeflrichen.  Endlich  eine  Ge* 
fellfchaft ,  die  ficb  mit  Mufik  unterhält,  ein  fpäteres  und  gerin- 
geres fchadliaftes  Werk,  flüchtiger  und  wärmer,  fowie  eine 
Wachtdube,  gleichfalls  aus  der  mittleren  Zeit,  in  warmem  Ton 
und  blonder  Färbung  ;  beide  jetzt  im  Magazin.  Drei  gute 
Gefellfchaftsflücke  der  mittleren  Zeit  befitzt  die  Galerie  zu 
Gotha  —  eines  davon  fonderbarer  Weife  dem  M.  Miereveit 
zugefchrieben  — ;  diefelbc  hal  auiserdem  ein  kleines  männliches 

l)as  kleine  Kciterportrait  von  Trinz  Friedrich  Heinrich  im  Ryks* 
Mufeum  zu  Am  Her  dam  ftimmt  mehr  zum  Pal.  ralameclesz,  dem  es  auch 
gegcnlliiiuUicli  iialier  Hehl,  als  dem  Antoni. 

Die  Infchrift  auf  diefem  Bilde  las  Waagen  A.  G.  Pahiinedes  und 
Itfgte  dairaufbin  dem  Vomameti  des  Kflnftlers  noch  einen  zweiten  hinzu, 
wShrend  Havard  einen  neuen  KUnfUer  daiaos  erfindet. 
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Bildnifs  in  ganzer  Figur  (datirt  1648)  aufzuweifcn.  Gefell- 
fchaftslhicke  ferner  im  Städel'fchen  Mufeum  und  in  der 
Mannheimer  Galerie  (Nro.  53);  Wachtftuben  m  Braun- 
feh we  ig  (J.  M.  M(:)lLiuicr  cjen.muL),  in  GöttingcMi  und  m 
der  früheren  Haufsniann  fchen  Galerie  in  Herren- 
haufen. Letztere  befitzt  unter  zwei  ähnlichen  Darileliungen 
eine  aus  dem  Jahre  1632 ,  welche  in  der  höchfl  malerifchen 
Behandlung  und  feinen  i^ranlichen  Färbung  mir  ein  Haupt- 
werk ihrer  Art  zu  fein  fcheint.  Das  kleine  SelbAportrait  des 
Meifters  ebenda  vom  Jahre  1624  erwähnte  ich  fchon;  es 
nähert  fich  dem  Heiclizeiti<jen  kleinen  Biklnifie  des  Frans 
Hals.  Ein  grofses  weibliches  Bildnifs  aus  dem  Jahre  1635 
befttzt  die  Schweriner  Galerie.  In  der  Wiener  Samm- 
lung bei  Fiirft  Liechten ftein  zwei  gute  Wachtftuben, 
die  eine  datirt  1648;  bei  Baron  Rothfchild  Soldaten  in 
einer  Strafse  plündernd,  farbig  aber  etwas  hart;  zwei  Wacht- 
ftuben befanden  fich  auch  in  der  Galerie  Gfell.  Dem  Bilde 
bei  Haufsniann  verwciudt,  aber  durchlichtiger  in  der  Färbung 
ifl  ein  kleines  Gefellfchaftsflück  der  früheren  Zeit  bei  Herrn 
Difch  in  Köln  (verfteigert  1881),  wohl  die  Perle  unter  den 
Darflellungen  diefer  Art.  Ebenda  in  der  Galerie  zwei 
fpäte  geringe  RildnilTe  (dat.  1665).  — -  Auf  Verfl:e  ige  rangen 
in  Deutfchland  ift  mir  der  Meiiler  befonders  häufig  begeg- 
net, aber  feiten  in  guten  Bildern. 

Im  Auslande  And  in  öffentlichen  Galerien  als  gute  Bil- 
der bemerkenswerth:  eine  Wachtdube  In  Kopenhagen 
(Nro.  272);  eine  Gefellfchaft  in  der  Ermitage  zu  St.  Pe- 
tersburg; gleiche  Gegenftände  in  den  Galerien  zu  Lille 
(radirt  in  der  Gazette  des  Beaux-Arts)  und  Nantes;  ein 
lebensgrofses  männliches  Bildnifs  in  Brüffel,  datirt  1650; 
eine  etwas  roh  behandelte  Wachtftube  in  der  Accademia 
di  S.  Luca  zu  Rom  aus  dem  Jahre  1648.  In  Paris  fah 
ich  auf  Verfteigerungen  fowie  bei  Kunilhändlem,  namentlich 
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bei  Scdclmeyer  und  Warneck,  eine  ziemlich  betrachtliche 
Zahl  von  Genrebildern  *  deren  Verbleib  mir  unbekannt  ift. 
Auch  im  Kunilhandel  in  Berlin  kam  der  Meifter ,  namendidi 
auch  grofse  BildnilTe  feiner  1  land,  früher  gar  nicht  feiten  vor. 
In  England  fehlt  er  fo  gut  wie  völlig.  Doch  fmd  hier  die 
beiden  kleinen Bildnifle,  die  Mr.  Adrian  Hope  in  London 
in  feiner  fchoncii  Sammlung  holländifchcr  Mcifter  befitzt, 
allerdings  in  ihrer  Art  die  Meifterwerke  des  Palamedes:  ein 
junger  Holländer  und  feine  Gattin  neben  einem  Tifdi  mit 
violetter  riüfclidccke  fitzend,  beide  in  fchwarzer  Seide ;  neben 
der  Frau  ein  Hündchen;  das  einfache  Zimmer  mit  grauen 
Wänden  —  fo  klar  in  der  köftlich  gewählten  Färbung,  fo 
treflflich  gezeichnet,  fo  leicht  und  geillreicli  behandelt,  fo  vor- 
nehm und  reizvoll,  wie  nur  G.  Terborch  in  feinen  ähnlichen 
Bildniflen,  an  die  man  fofort  erinnert  wird.  Nach  der  Verwandt* 
fchafi  mit  diefen  Bildern  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  auch  ein 
dem  Th.  de  Keyfer  zugefchriebenes  kleines  Bildnifs  einer 
jungen  Frau  im  Zimmer,  welches  1880  in  San  Donato  bei 
Florenz  zur  Verfteigerung  kam,  gleichfalls  ein  fruiies  Werk 
des  A.  Palamedes  ift. 

Zeichnungen  von  der  Hand  des  A.  Palamedes  find 
ziemlich  feiten,  da  die  meinen  fo  benannten  fich  bei  näherer 
Prüfung  als  Studien  des  Codde,  Duck,  C.  Saftleven  u.  A. 
herausftellen.  Weitaus  die  gröfsfe  Zahl  befitzt  das  Berliner 
Muleum:  eine  derfelben,  die  in  Kohle  geiftreich  ausgeführte 
Studie  eines  Cavaiicrs,  der  an  einen  Stuhl  lehnt,  ift  aus  der 
Sammlung  Suermondt  als  Frans  Hals  bekannt,  mehrfach  als 
folche  rcproducirl  und  auch  von  mii*  früher  noch  als  folche 
befchricbcn.  Für  Prans  Hals,  an  den  man  in  der  That  auf 
den  erflen  Blick  fofort  erinnert  wird ,  fcheint  fie  mir  jedoch 
nicht  geiftreich  und  breit  genug,  während  fie  mit  den  übrigen 
zweifellofen  Zeichnungen  des  A.  Palamedes  im  Kabipet  die 
nächfte  Verwandtfchaf):  hat  Es  fmd  dies  die  Kreidezeich* 
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nungen  eines  jungen  Herrn,  der  fich  \ciiicigend  den  Hut 
lüftet,  auf  blauem  Papier;  eine  ähnliche,  gleichfalls  vorzüg- 
liche 2^chnung  eines  jungen  Mannes  mit  einer  Violine  unter 
dem  Arme,  im  Begriff,  fein  Complimcnt  zu  machen;  fowie 
eine  Folge  von  vier  kleineren  Studienblättern  mit  je  einer 
oder  zwei  Figuren ,  grau  getufchte  Kreidezeichnungen.  Sie 
gehören  dem  Anfang  der  dreifsiger  Jahre  an ,  wie  auch  das 
als  Frans  Hals  bekannte  Blatt ,  während  die  erllgenannten 
beiden  Studien  etwa  in  die  Mitte  der  vierziger  Jahre  fallen. 
Eine  grofse  fehr  vorzügliche  Koiluuuludie  eines  jungen 
Mannes  aus  fpäter  21eit|  in  geölter  Kreide  auf  farbigem  Pa- 
pier breit  hingeworfen  und  weifs  gehöht,  ifl  mir  nicht  zweifel- 
los. —  Als  Aquarell  ill  die  Studie  eines  Hellenden  Mannes 
in  der  Sammlung  des  Herrn  A.  von  Beckerath  von  be- 
fondenn  Intereffe;  auf  der  Rückfeite  die  flüchtige  Kreide- 
zeichnung eines  ützenden Junglings,  eine  fehr  charcd^terillifche 
Geftalt  für  Palamedes.  —  Die  Rothdiftzeichnung  eines  iitzen- 
den  jungen  Mannes  im  Mufeum  zu  Braunfchweig,  dem 
P.  Codde  nahe  verwandt,  ftamnit  etwa  aus  dem  Anfange 
der  dreifsiger  Jahre.  —  Von  befonderem  Reiz  ifl  die  Studie 
eines  Rdters,  auf  blauem  Papier,  in  der  Kunfthalle  zu 
Bremen. 

Noch  mehr  als  Palamedes  pflegt  ein  dritter  Meiller, 

D  VCK, 

collect! V  für  die  Gemälde  der  hier  befprochenen  Richtung  in 
Anfpruch  genommen  zu  werden.  Und  eben  fo  arg  wie  der 
Milsbrauch  feines  Namens  ift,  ebenfo  verworren  ifl  feine  Bio- 
graphie. M  in  lafst  den  I\Iei(\er  im  Jahre  1636  im  Haai^  ge- 
boren fein,  macht  ihn  zu  einem  Schüler  des  Paul  Potter,  den 
er  in  Thierftücken  und  Landfchaften  nachahmte,  während  er 
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daneben  auch  Scenen  aus  dem  Soldatenleben  malte;  letzteres 

zo^  ihn  in  fo  hohem  Mafse  an,  dafs  er  -  fo  fa^l  man  — 
in  fpätercn  Jahren  noch  (^\bi\  Soldat  wurde;  im  Jahre  1695 
foll  er  im  Haag  geftorben  fein.  —  Allerdings  giebt  es  einen 
Maler  Jan  le  Ducq.  Diefer  war,  wie  fich  aus  feinen  ziemlich 
feitcnen  aber  fall  rcgclmäfsig  bezeichneten  und  datii  ten  Bil- 
dern und  einer  Reihenfolge  von  radirten  Blättern  nach  Hun< 
den  entnehmen  läfst,  ein  tüchtiger  Thiermaler  und  kann  mög- 
licher Weife  ein  Schüler  des  Paul  Potter  gewefen  fein.  Auf 
'  ihn  beziehen  fich  jedenfalls  die  meiflen  jener  biographifchea 
Notizen.  Aber  von  diefem  KünfUer  ift  unfer  Genremaler 
grundvciTchieden:  Motive,  Auffaflung,  Behandlung,  felbft 
die  Kollüme  beweifen  auf  den  erften  Blick ,  dafs  wir  in  ihm 
einen  Künlller  vor  uns  haben,  der  um  eine  Generation  älter 
ift  als  jener  Thiermaler. 

Die  beflc ,  ja  bisher  faft  die  einzige  zuverläfsige  Quelle 
für  unferen  Meiiter  bieten  uns  feine  Bilder,  welche  jedoch 
leider  niemals  datirt  und  nur  zuweilen  bezeichnet  find.  Unter 
etwa  einem  Dutzend  mir  bekannten  cchUii  Bezeichnungen 
findet  fich  ein  Mal  A.  Le  Dvc,  ein  Mal  A.  v.  Dvc,  einige 
Male  A«  Dvc,  am  häufigften  3^.  DvcK,  niemals  aber  der 
Vorname  J.  allein  oder  die  Schreibweife  Ducq ,  welche  für 
jenen  eben  erwähnten  Thicrmaler  die  regelmalsige  ift.  Nach 
der  auffallenden  Verwandtfcliaft  diefer  Bilder  unter  einander 
und  mit  den  nicht  bezeichneten  Bildern  glaube  ich,  dafs  die- 
felben  nur  Einem  Meifter,  alfo  A.  J.  Duck*),  zuzufchreiben 
fmd,  deffen  Thätigkcit  wir  nach  feiner  Behandlung  und  den 
Koflümen  feiner  Figuren  etwa  zwifchen  die  Jahre  1630  bis 
1650  fetzen  müflen.  Dafs  diefer  Meifter  mit  einem  Jacob 
Duc  ein  und  diefelbe  Perfon  fein  foll,  welcher  nach  Kramm 
zwifchen  den  Jahren  1626  und  1646  als  Maler  in  Utrecht  nach- 

1)  Das  A.  bezeichnet  den  Vonuineii  des  KünfUers,  das  J.  den  feines 
Vaters. 
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weisbar  ift,  erfchcint  —  abj:jereheti  von  den  abweichenden 
Vornamen  —  dcfshalb  zweifelhaft,  weil  von  demfelben  hillo- 
rifche  Bilder  erwähnt  werden ,  und  weil  auch  feine  bezeich- 
neten Radiningen  abweichende  Gegenwände  behandeln. 
Vier  derfclbcn  ftellen  (in  einzelnen  l'i^urcn)  Maria  und  die 
drei  Könige  dar  und  find  ^J.  Duo  fecit  et  excudit*;  bezeich- 
net; die  kleine  Radirung  eines  Mannes  trägt  die  Bezeichnung 
^J.  D.  inve.  f  Anno  1664  «. 

Wir  fuiden  jene  Verwirrung  fchon  in  G.  Hoet  s  ^Kata- 
logus«,  welcher  unter  dem  Namen  J.  Leduc  Genrebilder  und 
Viehflücke  und  unter  A.  Leduc  einige  Genrebilder  auflfiihrt, 
von  welchen  ein  den  Dinicnfionen  nach  unbedeutendes  Bild 
den  damals  febr  beträchtÜclieu  Preis  von  375  Gulden  erreichte. 

Einigen  Anhalt  für  die  Biographie  des  Kün(Uers  bieten 
uns  namentlich  zwei  neuerdings  veroUentiichtc  Liften  von 
Biiderveriüülungeii.  Die  eine  theilt  A.  van  der  Willigen  mit 
(S.  12).  In  diefer  Lifte  von  Bildern  Haarlemer  Künftler, 
welche  im  Jahre  T636  durch  den  Vorftand  der  Gilde  felbft 
zur  Verloofung  kamen,  belindea  fich  images  modernes  de 
Duckt  zu  70  Gulden  taxirt.  Dafs  mit  diefem  Ausdrucke  ein 
GefeUfchafbdück  gemeint  ift,  beweift  die  Anwendung  der- 
felben  Bezeichnung  für  ein  Gemälde  des  Dirk  Hals.  Duck 
müfste  alfo  damals  in  1  iaarlem  anfäfsig  gewefen  fein,  da  nur 
Gemälde  einheimifcher  Künftler  in  folchen  Verloofungen  zu* 
gelaflen  wurden.  Bei  einer  ähnlichen  Verloofung  von  Bildern, 
welche  1649  der  Maler  Jan  de  Bondt  in  Wijk-by-Duurllede 
vor  Utrecht  vornahm»  finden  fich  zwei  Gemälde  eines  Duck 
erwähnt:  ein  fchlafender  Mann  und  eine  fchlafende  Frau,  zu 
72  und  80  fl.  taxirt  (Obreen,  Archicf  IL  76,  86  und  87). 
Diefen  Darftellungen  nach  wäre  es  möglich,  dafs  die  beiden 
Bilder  gleichfalls  von  unferem  Künftler  herrührten.  Nun  kommt 
gerade  unter  den  Gewinnern  in  clierer  Lotterie  ein  Utrechter 
Jacob  Duck,  über  den  uns  Kramm  (f.  vorige  Seite)  und  Müller 's 
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»Sdiilders-Vereeni^ingen  te  Utrechtc  (1880),  einige  urkund- 
liche Nachrichten  geben:  Als  Lehrling  trat  derfelbe  1621  in 
die  Gilde  zu  Utrecht,  zu  deren  Mitglied  er  1630  gemacht 
wurde;  fchon  ein  Jahr  früher  befchenkte  er  das  Hiobs-Spital 
mit  einem  Gemälde,  das  eine  »muzifeerencl  Gcfelfchap  ^  dar- 
ftellte.  Alfo  diefer  Jacob  Duck,  muthoiarslich  diefelbe  Perfoo 
wie  der  oben  genannte  Radirer,  malte  Bilder  deflelben  Ge* 
genHandes  und  in  derfelben  Zeit,  aus  welcher  auch  die 
Gemälde  mit  den  oben  angeführten  Bezeichnungen  (lammen. 
Ift  nun  Jacob  Duck  von  Utrecht  1)  der  Maler  diefer  Gefell- 
fchaftüftucke  ?  Dann  müfsten  wir  annehmen,  dafs  er  bald  nach 
1630  vorübergehend  nach  Haarlem  übergefiedelt  fei ,  da  ja 
ein  Gefellfchaftsftück  von  Duck  1636  auf  jener  Verloofung 
Haarlemer  Kunftier  vorkam.  Aber  aucii  das  zugegeben:  wie 
verträgt  Ach  damit  die  Bezeichnung  jener  Gefellfchaftsibicke, 
welche,  wie  wir  fahen,  etwa  zur  Hälfte  A.  Dvc  oder  A.  Le 
Dvc  lauteten?  Ich  geftehe,  dafs  ich  eine  befriedigende  Ant- 
wort auf  diefe  Frage  nicht  zu  geben  vermag. 

Die  Gemälde,  welche  wir  unferemGenremaler  A.J.  Duck 
nachdem  Vergleich  mit  den  bezeiciineten  Werken  mitSiclier- 
heit  zufchreiben  können,  lafTen  fich,  bei  aller  Verwandt fchaft 
mit  den  Bildern  der  beiden  foeben  befprochenen  Maler  Dirk 
Hals  und  Antoni  Talamedes,  unrchwer  von  denfeiben  unter- 
fchetdcn.  Freilich  wählt  Duck  feine  Motive  aus  denfeiben 
Kreifen  wie  jene  Meider,  und  zwar  faft  ausfchliefsltch  aus 
dem  Soldatenleben,  das  er  in  den  mamiigfachrien  Scenen, 


1)  Eine  echi  mU  J.  Duck  iHveichnt-tf  Krcidc/cichiumg  von  niiiüiger 
Güte,  eine  am  Spinnrocken  eingclchlafcnc  Frau  dailiellend,  befitzt  die 
Kanftballe  ttL  Hamburg.  Die  Zdclinung  Aeht  etwa  zwiTehen  Brekelen* 
kam  und  Dufart  in  der  Mitte  und  ill  tun  t66o  entftanden.  —  Eine  Stmliche 
Bexeichnung  J.  duck,  ttber  deren  Echtheit  ich  aber  weht  ganz  sweileUoi 
war,  trägt  ein  leider  fehr  verdorbenes  Gemälde  im  Amalien fttft  zu 
Deffau,  eine  Gefell  fchaft  von  einem  Herrn  und  zwei  jungen  Damen,  welche 
moficiren;  nach  den  KoftOmen  aus  den  dreifsiger  Jahren. 
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und  zwar  vorwiegend  nach  den  Auswuchfen  deflelben 
fdiildert. 

Er  fuhrt  uns  den  Söldner  vor  im  Hivouak,  in  der  Wacht- 

ftube,  beim  Spiel,  beim  Mahl,  mit  Dirnen  in  fchlechtcn  1  lau- 
iern,  oder  raubend,  plündernd  —  nur  einmal  in  der  Schlacht 
Ausnahmsweife  malt  er  auch  BildnKTe  in  kleinem  Format,  die 
denen  des  A.  Palainedes  fchr  verwandt  lind  und  an  l'einheit 
gleicbkonimen.  In  der  Behandlung  unterfcheidet  er  fich  von 
D.  Hals  durch  gröfsere  Durchfuhrung ,  die  zuweilen  felbfl  in 
Glätte  ausartet,  und  durch  feine  Vorliebe  für  glänzende 
fekiene  Stoffe,  von  A.  Palamedes  durch  eine  gleichmäfsigere 
Beleuchtung  und  ktiWere  Färbung.  Seine  Figuren  find  meifl 
fehr  geftreckt ,  in  der  fpäteren  Zeit  unverhältnifsmäfsig  lang 
bei  kleinen  Köpfen.  Man  kann  feine  Bilder  in  farbige  und  fa(^ 
ferfolofe  einthetlen.  Die  erfteren  find  zuweilen  von  fo  feiner 
Zufaniniciiitc'Uung  der  Farben,  von  fo  tüchtiger  Durchfuhrung 
imd  Behandlung  des  Stofflichen,  dafs  fich  der  Künfller  darin 
ähnlichen  Darfleitungen  Terborch's  und  Metfu's  nähert;  da- 
gegen find  wieder  andere  und  zwar  zweifellos  echte  Gemälde 
des  Meiit ers,  die  meifl  feiner  fpäteren  Zeit  angehören,  in  der 
Färbung  emtönig  grau,  in  der  Zeichnung  nachläfstg,  ja  felbil 
äufserft  luderlich.  Eine  cigenthiiniliche  Schwäche,  welche  in 
einzekien  Bildern  hervortritt,  deren  Vorgänge  er  in  weite 
Räume  legt,  ifl  eine  fehr  auffallende  Vemachläfsigung  der 
Linienperfpective. 

In  den  öffentlichen  Sammlungen  Deutfchlands  find  die 
Gemälde  unferes  Meiflers  nicht  gerade  feiten.  Die  Galerie 
zu  Gotha  belitzt  allein  fünf  echte  Bilder,  von  denen  mehrere 
fehr  lebendig,  aber  auch,  wie  es  häufig  bei  dem  Meiiler  der 
Fall  ifl,  theilweife  redit  locker  im  Motiv  find.  Zu  den  beflen, 
farbigen  Werken  gehören  die  Bilder  in  den  Sammlungen  zu 
Weimar,  Meiningen  (zwei),  Carlsruhe,  Stuttgart, 
Schleif^eim  (kürzlich  in  die  Pinakothek  zu  München  ver- 
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fetzt),  Berlin,  Hamburg,  welche  je  ein  Bild  —  meid  aus 

der  früheren  Zeit  des  Mciftcrs  —  ciuhalt(-ii.  Unbedeutender 
ünd  die  beiden  Gemälde  in  München  fowie  die  im  Bei- 
vedere  und  m  der  Akademie  zu  Wien»  in  Schwe- 
rin (zwei)  und  Afchaffenburg.  Von  grofscm  Fleifs  und 
Reiz  der  Durchfuhrung  find  die  kleinen  Portraits,  welche 
zuweilen  von  ihm  vorkommen;  fo  zwei  BiidnifTe  eines  und 
deifelben  Mannes  in  Dresden  (uin  1630),  die  unverkennbar 
die  Bildnifle  des  Frans  Hals  von  ähnlichem  Format  als  ihre 
Vorbilder  erkennen  laden.  Diefen  kommen  zwei  kleine  Brud* 
bilder  in  Woerlitz  nahe.  Auch  ein  als  »Unbekannt«  auf* 
geführtes  Bildnifs  des  Städel'fchen  Mufeums,  angeblich 
J.  Affelyn  darllellend  (Nro.  198),  fcheint  mir  ein  charaktcrilli- 
fches  Werk  des  Duck,  jedoch  nach  der  matten  Färbung  und 
etwas  flauen  Behandlung  aus  feiner  letzten  Zeit. 

Unter  den  Privatfammlungen  Deutfchiands  find  nament- 
lich die  WienerGalerien  aufsergewöhnlich  reich  an  Bil- 
dern des  Meiders.  Zunächd  vier  Bilder  beim  Fürften 
L  i  c  c  h  t  e  n  ft  e  i  n :  Da-s  eine  ,  welches  zwei  Tricti  iicfpieler 
darftellt,  denen  zwei  Soldaten  zufchauen,  ift  bei  ungewöhn- 
licher Gröfse  der  Figuren  von  feltener  Feinheit  der  Zeichnung» 
Leichtigkeit  der  Mache  und  harmonifcher  Färbung.  Das 
zweite  fleht  durch  Umfang  wie  durch  den  Gegendand  ganz 
einzig  da:  es  dellt  in  mehr  als  hundert  Figuren  die  ver- 
fchiedenen  Scenen  einer  Schlacht  dar.  Bei  allem  Reichthum 
an  I\I<)ti\  en,  bei  dufsergewöhnlich  mannigfaltiger  und  lebendi- 
ger Qiaraktcridik  fehlt  durchaus  der  Eindruck  eines  abge- 
rundeten Bildes;  man  fieht,  dals  der  Meider  weder  zur 
Bewältigung  fo  zahlreicher  Figuren  und  Gruppen  befähigt 
war,  noch  ficli  gewöhnt  hatte,  dicfelben  in  freiem  Tageslicht 
zu  fehen.  Aufserdem  noch  ein  »galantes  Abenteuere 
(Nro.  827)  und  die  »Einquartirung«  (Nro.  1292,  »Unbekannte 
genannt). 
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Bei  Graf  Czcrnin ,  Graf  Schön  born  und  Baron  Roth- 
fchild  m  Wien  je  ein  Bild.  Ein  kleines  Bildchen,  ein  Mann, 
der  feinen  Gefang  mit  der  Violine  begleitet,  befand  sich  in  der 
Sammlung  Gfell.  Gute  Gefellfchaftsftücke  finden  (ich  in  den 
Galerien  der  Herren  vonCarflanjen  in  Berlin  (ein  Haupt- 
bild der  fpäteflenZeit),  Hab  ich  in  Gaffel  und  Bachofen 
in  Bafel;  die  einzelne  Figur  eines  oranifchen  Offiziers 
(Wiederholung  aus  einem  Hilde  des  Louvrc)  bei  Herrn  G  uni- 
precht  in  Berlin;  eine  treffliche  Wachtilube  aus  früher 
Zeit  und  ein  fpätes  Gefellfchaftsllück  von  flauer  Färbung 
bei  Frau  Reimer  ebenda;  eine  Wachtftube  kam  1878  auf  der 
Verfleigerung  Hardy  in  Frankfurt  a.  M.  vor  u.  f  f. 

Aufserhalb  Deutfchlands  id  der  Meiller  feltener.  Der 
Leu  vre  befitzt  zwei  ,charakten(lifche  Werke  feiner  Hand: 
>les  Maraudeurs«  und  »!' Interieur  d'un  corps  de  garde«, 
letzteres  eines  feiner  beden  Bilder.  In  kleineren  Privat- 
fammlungen  und  im  Kunfthandel  zu  Paris  ift  Duck  nicht 
leiten;  u.  a.  bcfantlcn  fich  zwei  gröfsere  Wachlilubcn  milder 
Bezeiclmung  A.  J.  Duck  1867  auf  der  Verweigerung  Schön- 
bom  -Fommersfelden. 

Holland  befitzt  auffallend  wenig  Gemälde  des  Meiflers : 
»Der  StaiU  im  Rijksniufeum  zu  Amfterdam  ift  ein  fpätes, 
geringes  Werk;  eine  tüchtige  Arbeit  ill  dagegen  das  kleine 
Bildnifs  eines  Offiziers  in  ganzer  Figur,  das  kürzlich  im  Haag 
erworben  ift  (Nro.  105  a,  intlunnlich  A.  rdlanicdcs  zuge- 
fchrieben).  —  Unter  den  vier  Gemälden  des  Duck  in  der 
Ermitage  (Nro.  935  bis  936)  ift  ein  kleineres  Bild,  die 
»Kartenfpielerc  (Nro.  936),  weitaus  das  belle;  ein  zur  Seite 
flehender  Herr  ift  darin  oüenbar  Portrait  und  zwai'  ein  felir 
treffliches.  In  Kopenhagen  zwei  Büder  geringer  Qualität 
(Kat.  von  1870,  Nro.  164  und  434,  letzteres  vermuthungs- 
weife  dem  A.  Palamedcs  zugefchriebcn) ;  desgleichen  in 
Budapeft  (XII,  3)  und  —  das  einzige  mir  in  England 
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in  feften  Händen  bekannte  Bild  —  bei  Marquis  of  ButC 
in  London.  Ein  anderes  Bildi  Marodeure  darfteliend,  war 
1879  auf  der  Verfteigerung  der  Sammlung  Wardell  in  Lon- 
don. —  Ein  vortreffliches  kleines  Uild  Jcr  fpätercn  Zeit, 
dem  Bilde  bei  Herrn  von  CarRanjen  nahe  verwandt,  im 
Königi.  Palad  zu  Madrid;  als  Metfu  bezeichnet 

Zeichnungen  unter  Duck's  Namen  kommen  ziemlich 
häufig  vor:  man  pflegt  fo  mit  Vorliebe  jede  der  iiamcnlofcn 
Studien  von  Kriegern  zu  benennen.  Doch  find  die  Mehrzahl 
derfelben  ficher  nicht  von  ihm ,  fogar  nur  fehr  wenige  der- 
felben  ihm  mit  BeftimnUheit  zuzulciireiben.  Die  interelTan- 
teden,  auch  dem  Gegenilande  nach,  befitzt  die  Albertina 
in  Wien.  Ein  wüftes  Gelage»  eine  flotte  und  doch  durch- 
gclühi  lc  !)i  .iune  L;r()rsc  Tufchzcichnuni; ,  iulii  L  die  richtig^e 
Bezeichnung.  Die  übrigen  heifsen  dagegen  Taiamcdes:  eine 
fehr  umfangreiche,  weifs  gehöhte  Tufchzeichnung,  die  Toilette 
derSemiramis  benannt,  aus  der  letzten  2^it  mit  den  unglück* 
liehen  Proportionen  ;  fowie  ein  Blatt  von  gleichem  ümlange, 
das  zwei  junge  Gelehrte  in  ihrem  Studirzimmer  zeigt,  eine 
forgfaltige,  weifs  gehöhte  Kreidezeichnung.  Einen  der  erft- 
genannten  Zeichnung  verwandten  Gegenliaud  zeigt  eine 
braun  getufchte  Federzeichnung  des  Dresdener  Kabinets  in 
gröfstem  Format;  allein  diefelbe  fcheint  mir  mit  Unrecht 
Duck  zugefchrieben  zu  werden ,  vielmehr  den  Francken  ver- 
wandt zu  fein.  Eine  gute  echte  Zeichnung  im  Stadel  fchen 
I  n  (l  i  t  u  t.  Eine  Kohlenzeichnung  mit  mehreren  Soldaten  im 
Stockholmer  Kabtnet.  Das  Braunfchweiger  Kabinet 
befttzt  eine  fpäte  Federzeichnung  Duck  s,  in  violett-braunem 
Tone  leicht  getufcht,  unter  dem  Namen  des  A.  van  Oflade: 
eine  Kneipe ,  worin  ein  Soldat  bei  feinem  Pferde;  zur  Seite 
ein  anderer  im  Begritf,  fich  die  Stiefel  anzuziehen. 
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Bis  vor  Kurzem  noch  in  der  Kunflgefchichte  völlig  ver- 
gdfen,  aber  heute  wenigftens  nach  den  Pfeifen ,  die  man  für 
feine  Bilder  zahlt,  als  der  hervorragendfle  unter  diefen 

Gezclfchapfchiidern«  aus  der  Umgebung  des  l'ians  Hals 
aoericannt,  iH 

PlETER  CODDE. 

Wo  man  auf  Bildern  fein  Monogramm  (P  gefunden  und  be- 
achtet hatte ,  hat  man  es  entweder  als  die  Bezeichnung  des 

A  PaJamedes  genoniincn  (kIct  gar  (wie  Waagen,  »KuiilUlcnk- 
maler  in  Wien«  1,  319)  einen  neuen  C.  Palamedes  daraus  zu 
machen  verfucht.  Dafs  der  Meifter,  der  unter  den  Kund- 
händlem  *)  nie  ganz  vergeflen  war,  noch  im  vorigen  Jahr- 
hundert fehr  geachtet  war,  beweiil  der  Preis  von  70  Gulden» 
welcher  nach  G.  Hoet  iur  ein  »Myziek  en  Kaertfpeel«  gezahlt 
wurde,  eine  Summe,  welche  weder  l^>ans  noch  Dirk  Hals  in 
jener  Zeit  erreicht  liaben.  Vor  mehr  als  zehn  Jahren  nahm  ich 
zuerft  Gelegenheit,  bei  einer  Befprechung  der  Galerie  Gfell 
zu  Wien  ,  auf  Codde  wieder  aufnici kfaiii  zu  machen*).  In 
der  bald  darauf  ilatthabenden  Verlleigerung  diefer  Samm- 
lung erzielte  ein  Hauptwerk  von  Pieter  Codde ,  welches  der 
Katalog  dem  P.  de  Grebber  zufchrieb  ,  einen  der  hüchllcn 
Preife  (8050  ü.),  und  derfeibe  hat  Ach  jetzt  zehn  Jalire  fpater 
auf  der  Verfteigening  Wilfon  in  Paris  faft  verdoppelt.  Auf 
anderen  Auctionen  der  letzten  Jahre  ginrren  kleinere  und  nicht 
To  bedeutende  Gemälde  Codde's,  wemi  auch  nicht  zu  fo  hohen, 
fo  doch  zu  recht  erklecklichen  Preifen  fort ,  wie  fie  weder 
Dirk  Hals  noch  A.  Palamedes  erreichten.    Codde  lil  alfo 


I  )cn»  \  crfliirhoüi'n  KfOnurator  der  Berliner  Oalerie,  L.  Sclimidt,  ver- 
danke ich  Jic  erftc  BekauuUchaft  mit  diefeni  Kuiifller  wie  mit  Ut  maaclicin 
aaderen  felicneu  boUäudifchen  Maler  zweiten  und  dritten  Ranges. 

Zatfchiift  für  bildende  Kunft  1870  und  »Fcans  Hak  und  feine 
Schale«  (1871). 
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bei  dem  rammelnden  .Kunftpubtlkum  rehabilitirt.  Er  hat 
aber  inzwifclicn  auch  bereits  feine  eigene  Monographie  erhal- 
ten, leider  durch  Henry  Havard  (L'Art  et  les  Artiiles 
Hollandats  III,  1880),  der  nach  fetner  Art  eine  bogenlange 
Biographic  des  Kunlllcrs  auf  einer  einzigen  Hypothefe  auf- 
baut» die  obenein  fehr  unwahrfcheinlich  ift,  während  er  glück- 
licher Weife  von  den  Werken  des  Meifters  fchweigt ,  da  er 
diefelben  nicht  kennt. 

Havard  theilt  uns  mit»  dafs  ein  Pieter  Codde  aus  Am- 
flerdam  am  14.  Mai  1637  Katharina  de  Witt  in  Amfter* 
dam  fich  trauen  liefs.  Dafs  dicfcr  Codde  gerade  der  Maler 
Pieter  Codde  war,  bleibt  nach  diefer  von  Havard  mitgetheilten 
Urkunde  zweifelhaft.  Der  Umftand,  dafs  bereits  ein  vom 
Jahre  1627  datirtes  Bild  deffelben  bekannt  ift,  fpricht  eher 
gegen  feine  Annahme,  dafs  der  bei  feiner  Trauung  als  fieben- 
undzwanztpf jährig  angegebene  Pieter  Codde,  defTen  Geburts* 
jalir  alfo  ums  Jaiir  1610  fällt,  unfcr  Maler  fein  konnte. 

Einen  eHlen  fieberen  und  höchft  intereffanten  Anhalt  iiir 
die  Biographie  unferes  Meifters  giebt  dagegen  ein  von  Herrn 
A.  de  Vries  in  Amfterdam  gefundenes  Document,  deffcn  In- 
halt mir  derfelbe  mündlich  mittheilte.  Danach  erhielt  ein  Pie- 
ter Codde  aus  Amfterdam  —  nebenbei  bemerkt  ein  dort  tm 
17. Jahrhundert  häufig  vorkoninicnder  Name  —  im  Jahre  1637 
den  Auftrag,  das  von  Frans  Hals  unvollendet  gelaifene  groise 
Portraitftück  der  Amfterdamer  Schützengilde,  welches  wir 
jetzt  noch  im  Stadthaufe  bewundern,  fertig  zu  malen. 

Begierig  zu  fehen,  was  für  einen  Antheil  denn  Codde  in 
jenem  herrlichen  Bilde  haben  könne,  eilte  ich  gleich  am  fol- 
genden Morgen,  nachdem  ich  diefe  Mittheilung  erhalten 
hatte,  auf  das  Stadthaus  und  gradeswegs  vor  das  Bild.  Jetzt, 
wo  ich  wufste,  was  ich  zu  fuchen  hatte,  fah  idi  oder  glaube 
ich  wenigflens  fofort  das  Richtige  gefehen  zu  haben:  Jener 
junge  Schütze  in  der  Mitte  des  Bildes  —  einer  der  Fahnen- 
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träger,  wie  es  URch  Tracht  und  J  l.dtung  fcheint  — ,  fall  von 
hinten  gefehen  und  Ach  uinfchauend ,  während  er  den  hnken 
Ann  in  die  Seite  ilützt,  pafst  ja  gar  nicht  zu  den  köftlichen 
miiiuducllcn  (jcllalten  rings  um  ihn  her.  Das  ift  nicht  Frans 
Hals ;  das  Ül  wahrhaftig  Pieter  Codde  1  Die  gerade  Haltung, 
die  überfchlanke  Figur  mit  dem  kleinen  Kopfe  ohne  indivi- 
duellen Ausdruck,  die  einfurmis^e  Farbiinijj^,  die  fchnnitzige, 
fchwere  Fleifchfarbe ,  die  trockene»  gleichmäfsig  deckende 
fieiiandlung:  Alles  das  find  charakterifttfche  Eigenfchaften 
Coddc's,  die  hier,  wo  er  ausnahmsweifc  1111  Cjrofscn  ai  bcilct, 
und  wo  er  den  gefährlichilen  Mitarbeiter  hat»  befonders 
fcfaarf  und  unvortheilhaft  hervortreten. 

Aber  nuiü  auch  Codde  hier  nothwendii^  neben  r^rans 
Hals  verlieren :  dafs  wir  ihn  mit  demfelben  zufammen  thätig 
kennen  lernen ,  bleibt  von  hohem  IntereiTe.  Es-  betätigt 
meine  Anficht,  dafs  auch  er,  wie  die  bisher  genannten  Mei- 
ner der  »Gefellfchaftsfchilderei« ,  in  Frans  Hals  feinen  Aus- 
gangspunkt findet. 

AbLiclcliLn  \  un  diefer  ungewohnten  Aufgabe  fuiden  wir 
bei  Codde  fall  genau  die  nämlichen  Motive,  wie  bei  A.  Pala- 
medes  und  Duck:  Junge  Burfchen  im  Verkehr  mit  ihren 
Schönen,  beim  ianz,  bei  Mufik,  beim  Mahl,  beim  l  i  unlv  oder 
^im  Spiel ;  Soldaten  in  der  Wachtfkubc  und  brandfchatzcnde 
Söldner;  auch  euimal  Bauern  in  ihrem  Heim;  gelegentlich 
ein  kleines  Bikini fs  odcv  auch  eine  ganze  Famihe,  aber  durch- 
aus genreartig  aufgefafst;  einmal  aucii  ein  ganz  abweichen- 
des Thema:  der  Wettftreit  des  Marfyas  und  Apollo  l 

So  glLicliartig  Codde  in  feuieii  Motiven  mit  den  übrigen 
Malern  der  Gefeilfcliafts-  und  Soldateniliicke  iil,  fo  fällt  es 
doch  bei  feiner  ausgefprochenen  Eigenart  nicht  fchwer,  feine 
Werke  von  denen  jener  Kunlller  zu  uuterfchciden.  Im  Gc- 
^;cnfatze  gegen  die  Iciclit  beweglichen  Geftalten  und  die 
heiteren  Scenen  des  Dirk  Hals  wohnt  den  Darfteilungen  des 
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PietcrCodde  ein  gemeiTener,  gravitätifcherZug  inne»  welcher 
in  den  geringeren  Bildern  in  fchwerfallige  Steifheit  ausartet. 

Nähert  er  ftch  hierin  dem  Palamcdes  und  Duck ,  fo  hat  er 
mit  letzterem  noch  befonders  die  auffallend  geftreckten  Fi- 
guren gemeinfam;  jedoch  find  diefelben  bei  ihrer  Lange  zu- 
gleich auch  fehr  breit  fei  ml  tcrig,  haufiL^  kulolTal  und  felbO: 
plump,  wälirend  fie  bei  Duck  eher  hager  und  gefpreizt 
erfcheinen.  Auch  Codde  theilt  die  allgemeine  Vorliebe  für 
reiche  Stoffe,  namentHch  für  jrlänzende  Seidengewänder,  die 
bei  ihm  Ikh  in  fchwere  baufcliige  Falten  legen.  Allein  er  giebt 
fie  nicht  in  der  reichen  Fülle  der  Localfarben,  wie  Dirk  Hals 
und  Palamedes,  fondem  ähnlich  wie  Duck  in  einem  kühlen 
Gefammttone,  der  bei  ihm  ein  bräunliches  Grau  zeigt,  während 
er  bei  Duck  hellgrau  id.  Neben  Schwarz  und  Weifs,  Braun  und 
Grau  finden  wir  daher  in  feinen  Gremälden  nur  wenige  Localfiu^- 
bell  und  auch  dicfe  meifl:  fchrgcmäfsis^rt :  ein  llumpfcs  Gi  un,  ein 
mattes  Roth  und  namentlich  ein  zartes  Stahlblau,  welches 
letztere  dann  die  tonangebende  Farbe  im  Hüde  zu  fein  pflegt. 
An  diefem  kühlen  ins  Grauliche  fallenden  braunen  Tone  ift 
Codde  am  leichterten  zu  erkennen.  Derfelbe  macht  fich,  der 
malerifchen  Entwickelung  in  Holland  entfprechend ,  immer 
ftärker  bei  dem  KünfUer  geltend.  Dabei  iil  die  Behandlung 
in  den  früheren  Hildern  deckend,  trocken  und  forgfältig;  mit 
der  Zeit  wird  fie  mehr  und  mehr  fiüfsig  und  breit  In  den 
letzten  Werken,  die  von  aufserordentlich  leichter ,  flüfsiger 
Behantllimtr  find,  ill  der  Ton  auch  klarer  und  wärmer;  fo 
namentlich  in  der  Wachtftube ,  die  aus  der  Galerie  Gfell  in 
die  Sammlung  des  Herrn  Fruwirth  in  Wien  überging,  und  in 
der  Plünderungsfcene  der  Dresdener  Galerie  (Nro.  14B6, 
A.  Duck  benannt).  Datirte  Werke  kenne  ich  zwilchen  den 
Jahren  1627  und  1642;  doch  fcheinen  mir  einzelne  Gemälde 
nach  ihrer  Behandlung  wie  nach  tlen  Koftümen  bis  in  die 
Mitte  des  ficbenzehnteii  Jaiirhunderts  hineinzureichen. 
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Gemälde  von  Fteter  Codde  finden  fich  überall  zeribreut, 

in  öffentlichen  wie  in  Privatfammlungcn ,  jedoch  ftets  nur  in 
geringer  Zahl.  Die  richtige  Benemiung  tragen  hisher  nur 
dnige  wenige  Gemälde,  namentlich  in  Wiener  Frivatfanun- 
langen  oder  folche,  die  aus  denfelben  (lammen,  in  denen  ich 
fie  1870  beftinimt  habe.  Die  gewöhnlichen  Benennungen  find 
J.  le  Ducq  und  A.  Falamedes ;  als  befonders  albern  erwähne 
idi  Bezeichnungen  wie  P.  de  Grebber  (wozu  mehrfach  das 
Monogramm  des  iMeifters  verfuhrt  hat),  C  Saftleven,  C.  Bega, 
W.  Mieris»  C.  de  Moor. 

In  der  folgenden  Aufzählung  feiner  mir  bekannten  Werke 
muls  ich  etwa  ein  Dutzend  unerwähnt  laffen,  die  mir  gelegent- 
lich im  Kunfihandel,  namentlich  in  Berlin  und  Paris  zu  Geficht 
gekommen  find,  deren  jetzige  Befitzer  ich  aber  nicht  nach- 
zuweifen  vermag.  Ein  Theii  derfelben  verdient  übrigens 
auch  gar  nicht  genannt  zu  werden ;  fo  gering  waren  einzelne 
iivem  Kunftwerthe  nach. 

Unter  den  neueren  Erwerbungen  der  holländifchen 
Galerien  befinden  fich  verfchiedene  Gemälde  Codde's:  eine 
Flötenbläferin  im  HaarlemerMufeum  (Nro.  98,  unter  fal- 
fchem  Nanien|,  befonders  farbig,  aber  in  der  Zeichnung  nur 
von mäisigem  Werth;  im  Mauritshuis  des  Haag  der.grofse 
Ball  (Nro.  18  aa,  dat.  1636,  früher  bei  Hrn.  Scharf  in  Wien) 
und  ein  etwa  gleichzeitiges  im  Ton  uud  Helldunkel  noch 
feineres  Bildchen,  die  Trictracfpieler.  Im  Haag  befand  fich 
auch  bei  Hrn.  Goldfchmidt  eine  Dame  am  Putztifch,  ein  ge* 
ringes  Bild  des  Meifters.  Auf  der  Ausftellung  in  >Aiti  cL 
Amicitiae«  zu  Amflerdam  i^yz  hatte  Herr  S.  B.  Bos  aus 
Harlingen  eine  muficirende  Gefellfchaft  unter  dem  Namen 

Falamedes  ausgeftcllt  (KaL,  Nro.  188). 

In  deutfchen  Sammlungen  ifi  das  Bild ,  welches  aus  der 
Galerie  Suermondt  (wo  es  urfprünglich  Dirk  Hals  hiefs)  in 

die  Berliner  Galerie  ubergegangen  ift:  junge  Burfchen, 

Uodc>  Uolläufiiitchti  Mtüurei.  Ii) 


^  kj  0^  .0  i.y  Google 


146     Die  holländifche  Malerei  tmter  dem  Einflufle  des  Fnns  Hals. 

die  ficli  zum  Caiiicval  auskolluniiren ,  ein  befonders  anfpre- 
chendes,  charakteriflirches  Bild  der  mittleren  Zeit,  um  1635. 
Eine  Waditftube  im  Befitz  des  Herrn  W.  Gumprecht  in 
Berlin  ift  durch  die  geiftreiche  tufchcnde  Behandlung,  ge- 
fchickte  Zeichnung  und  die  kühle  bräunUche  Färbung 
—  EigenCchaften ,  welche  die  Entftehung  des  Bildes  in  den 
Ausgang  der  dreifsiger  Jahre  weifen  —  befonders  ausge- 
zeichnet. Reicher  in  der  Färbung^  ifl  ein  ähnliches  Bild, 
welches  aus  Berliner  Privatbefitz  kürzlich  in  die  Dresdener 
Galerie  übergegangen  iil:  Soldaten  mit  einer  Dirne  in  einem 
Schuppen.  Das  blaue  Kleid  des  jungten  Weibes  ifl:  köftUch 
zu  dem  graubraunen  Ton  geftimmt;  für  die  frühe  Zeit  feiner 
Entilchung  (dat.  1628)  von  befonders  weicher  und  leichter 
Behandlung.  Diefem  Bilde  aufs  engfle  verwandt,  aber  glück- 
licher ani^cordnct  und  befTer  erhalten ,  ift  eine  andere ,  etwa 
gleiclizeitig entilandene  Wachtflube  in  der  Galerie  zu  Göt- 
tin gen  (Nro.  17,  A.  Duck  genannt»  unter  deffen  Namen  ich 
fic  auch  in  meinem  »Frans  Hals«  noch  aufgeführt  habe). 

Befonders  reich  an  Gemälden  des  Codde  hnd  wieder  die 
Wiener  Sammlungen.  Bei  Fürft  Liechtenftein  eine 
muficirende  Gefellfchaft  von  fechs  Perfonen  (Nro.  961,  P.  de 
Grebbcr  bcihiniU) ,  nüchtern  und  trockca  behandelt,  aus  der 
früheflen  Zeit  —  vor  1630;  fodann  das  Hauptbild  des  Mei- 
llers» der  grofse  Ball  der  Sanunlung  Gfeil  (vergl.  S.  141); 
endlich  die  fogenannte  Räuberfcene  (Nro.  976,  C.  de  Moor 
genannt),  nach  der  eintönig  bräunlichen  Färbung  und  der 
dünnen,  flotten  Behandlung  ein  Werk  der  vierziger  Jahre. 
Eine  fail  ganz  treue  Wiederholung  diefes  Bildes  befitzt 
die  Braun fch  wei  ger  Galerie  unter  dem  Namen  C.  Bega 
(Nro.  592);  eine  zweite  geringere  Wiederholung  im  Befitze 
des  Herrn  Clav^  von  Buhaben  in  Köln.  Nebenbei  ge- 
fagt  fcheint  mir  der  Gcgenfl;and  diefer  Bilder  keine  einfache 
Räuberfcene  zu  fein,  fonUern  die  Ergreifung  eines  in  Feindes- 
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land  reilenden  Diplomaten  oder  Offiziers.  —  Das  kleine  Bild, 
das  ich  im  Belvedere  dem  Codde  zufchrieb»  im  Katalc^ 
unter  der  Beneraiung  »eine  Wirtfain  und  ein  Soldat«  als 
>Schule  des  David Teniers«  aufgeführt  (i.  Stock,  VI,  19),  hat 
geringen  Werth  neben  zwei  Genuüden,  welche  H.  Fruwirtb 
1873  in  die  Ausheilung  der  Gemälde  Alter  Meifter  gegeben 
hatte:  »Herrund  Dame  im  Gcfpräch«  fowic  Die  \\  achtfliibe«; 
letztere  früher  in  der  Galerie  Gfell  als  A.  Falamedes,  als  ein 
Werk  der  letzten  Zeit,  welches  in  dem  warmen  Tone,  dem 
Helldunkel  und  dem  leichten ,  dünnen  Farbenaufbrag  fchon 
dem  Jan  M.  Molcnacr  verwandt  ift,  bereits  oben  genannt. 
Ein  dem  Duck  zugefchriebenes  Bild  bei  Hm.  Rofenberg, 
eine  Orgie,  ift  von  feiten  reicher  und  feiner  Färbung. 

In  deutfchen  Samnilungcn  find  mir  fonft  noch  bekannt; 

m 

eine  gröfsere Gefell fchaft  beim  Mahl  m  der  Galerie  zu  Em- 
den (dat.  1634);  in  der  Galerie  zu  Schwerin  ein  Stall 
mit  fünf  Kriegern,  die  abfatteln,  von  feiner  Färbung  bei 
kühlem  Ton,  als  Compofition  dem  Duck  fehr  nahe;  ebenda 
eine  gröfsere  muficirende  Gefellfchaft,  klobig  in  den  Formen, 
fdiwer  und  nüchtern  in  der  Färbung;  daffelbeBild  wiederholt 
unter  dem  Namen  G.  Cocx  in  der  Galerie  zu  Speyer 
(Nro.  134);  eine  leider  fehr  fchadhafte  Wachtdube  der 
Carlsruher  Galerie  (bisher  J.  le  Duc  benannt)  von  feiner 
Färbung  und  geiilreicher  Behandlung ;  die  Gefellfchaft  beim 
Mahle  in  der  Galerie  zu  Schlei fsheim  (Nro.  170,  früher 
G.  Cocx  benannt);  in  der  Dresdener  Galerie,  aufser  der 
Wachtdube,  das  fchon  genannte  Bild  brandfchatzender  Solda- 
ten in  einem  Baucrnhaurc ,  fpät  und  flüchtig.  In  Privatfamm- 
lungen  noch  ein  feines  farbiges  Bild  der  fpäteren  Zeit  unter 
Molenaer!s  Namen  bei  Herrn  Bachhofen  in  Bafel,  einen 
jungen  Mann,  der  mit  einer  Dirne  ring^,  darftellend;  in 
Breslau  bei  Baronin  Scherr-Thofs  zwei  Gefell fchafts- 
ftücke,  fehr  gering;  auf  der  Verfteigerung  Hardy  1878  in 

10* 
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Frankfurt  a.  M.  unter  Duck's  Namen  ein  junges  Mädchen 

rauchend,  fowie  eine  GcfLlircliaft  von  zwei  Herren  und  einer 
F'rau,  letzteres  von  ferner  Färbung  u.  f.  f. 

Die  maierifch  voUendetfte  Schöpfung  Codde's  fcheint 
mir  ein  Gemälde  mit  einer  einzigen  Figur  im  Befitze  des 
Herrn  Braffeur  in  Köln:  in  fchmucklofem  Zimmer  fitzt 
ein  junger  Mann  neben  einem  Tifche,  auf  den  er  nachdenldicii 
fein  Haupt  geftützt  hat.  Faft  einfarbig  in  dem  Codde  eigen- 
.  thümlichen  grau  braunen  Tone  gehalten,  worin  fich  die  Figur 
in  fchwarzem  Koftüm  auf  hellgrauer  Wand  abhebt,  ift  das 
Bild  durch  die  trefiTIfche  Zeichnung,  die  breite  emailartige 
Behandlung,  das  Helldunkel  und  den  leuchtenden  Ton  ebenfo 
ausgezeichnet,  wie  durch  die  eigenthümliche  fchwennüthige 
Stimmung.  Das  abweichende  Monogramm  (p  findet  fich, 
wie  wir  fpäter  fehen  werden,  auch  auf  einer  Folge  von  Zeich- 
nungen des  Meifters. 

Namentlich  aus  deutfchen  Sammlungen  iind  im  letasten 
Jahrzehnt  verfchiedene  Gemälde  Codde's  auch  nach  Frank- 
reich gekonunen.  Das  grofse  fchöne  Ballfeft  der  Sammlung 
Wilfon  in  Paris  (verfteigert  188t,  datirt  1633,  f.  S.  141  u.  145), 
das  in  der  Galerie  Gfell  den  Namen  P.  de  Grebber  trug,  freilich 
nur  vorübergehend.  Die  Zahl  der  Figuren  (meiil  Fortraits)  wie 
die  feine  kühle  Färbung,  die  meifterliche  Behandlung  der  rei- 
chen Stoffe  machen  es  zu  einem  Hauptbild  desMeillcrs,  daher  es 
auch  auf  den  verfchiedenen  VerfleigerungenPreife  von  8050  fl., 
20 000  Francs  und  fchliefslich  gar  34  900  Francs  erzielte.  Auf 
dciTelbea  Verfleigerun^  Wilfon  befand  fich  unter  dem  Namen 
A.  Palamedes  ein  junges  Mädchen  am  Klavier,  kühl  in  der 
Farbe,  dünnflüfsig  gemalt,  von  den  charakteriftifchen  plum- 
pen Formen;  etwa  aus  dem  Jahre  1640.  Auch  ein  namen- 
lofes  Bruftbild  einer  jungen  Frau  in  etwa  halber  Lebens- 
gröfse  bei  M.  Andr^  in  Paris  fcheint  mir  P.  Codde  als 
Urheber  zu  haben.    Der  klare,  kühle,  bräunliche  Ton,  die 
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fette  Malweife »  das  Helldunkel  und  die  originelle  Art,  wie 

der  Kopf  auf  dem  hellgrauen  Grunde  fich  abfetzt,  fprcchen 
durchaus  für  Codde.  Bei  M.  Rothan  ebenda  ein  kleineres 
Bld,  Herr  und  Dame  in  Unterhaltung;  früher  in  Hamburg. 

AuÜallend  häufig  iA  Codde  vcrhaltniLsinar^ig  in  cngli- 
fchen  Sammlungen  vertreten  und  zwar  mit  einzelnen  be- 
fonders  guten  oder  intereiTanten  Gemälden.  Zwei  kleinere 
Bilder  inctncr  oflciitliclicn  Galerie,  im  Fitzwilliani  Mufoiiin 
zu  Cambridge:  die  Nahterin  (Nro.  235)  und  die  Gefellfchait 
(Nro.  41),  beides  Werke  der  mitüeren  Zeit»  fmd  unbedeuten* 
der  als  vci fcliicJcnc  GcniaUlc  in  Priv%itgalericn .  fo  der  Ball 
bei  Lord  Spencer  in  Aithorp,  nach  Umfang»  Tretf  lichkeit 
und  Zeit  der  Entftehung  ein  würdiges  Gegenftück  zu  dem 
genannten  ähnlichen  Bilde  bei  Furll;  LieclilLiillcin.  Zwei 
Gemälde  von  ähnlicher  Güte  find  die  Gefellfchaft  beim  Mahl 
in  Apsleyhoufe  zu  London  und  die  gleiche  Darfteilung 
bei  Lady  Yarborough,  ebenda.  Ein  interefTantes  Bild 
als  Gcgeniland  und  durch  feine  Datirung  (1642)  i(l  das  Fa- 
milienbildnifs  in  kleinen  Figuren  imBefitze  des  Mr.  Theodor 
H.  Galton»  das  1879  im  Bethnal  Green  Branch  Mufeum  aus- 
geflellt  war. 

Noch  merkwürdiger  und  völlig  aus  dem  Rahmen  feiner 
gewohnten  Darftellungen  heraustretend  ift  ein  Bild ,  das  ich 

im  gleichen  Jahre  bei  einem  Londoner  Händler  unter  dem 
Namen  Willem  van  Mieris  ausgefteiit  fah:  Midas  als  Schieds- 
richter im  Wettkampf  des  Apollo  und  Marfyas ;  im  Gefolge 
des  Letzteren  nackte  Satyrn  und  Nymphen.  In  der  Färbung 
belli  in  einem  blonden  bräunlichen  Tone»  in  der  Behand- 
lung fehr  flüfslg  und  leicht»  in  der  S^ichnung  des  Nack- 
ten, obgleich  Üuchtig  doch  fehr  gefchickt,  gehört  das  Bild, 
das  allerdings  keinerlei  Bezeichnung  trägt»  nach  meiner 
Ueberzeugung  zu  den  geiftreichften  Bildern  des  Künftlers 
aus  feiner  leULen  Zeit.    Ein  kleineres,  recht  nettes  Bild, 
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Kartenfpieler  in  einem  Schuppen  (um  1640),  fah  ich  bei  Eaifl 
of  Grave n  in  Combe  Abbey;  fehr  gering  ift  dagegeol 

das  kleine  Bildnifs  eines  Oftiziers  in  ganzer  Figur  in  Chats* 
Worth.  —  Sämmtiiche  Bilder  in  diefen  engiifchen  Sanu» 
lungen  ftihren  natürlich  nicht  den  Namen  des  Pieter  CoddeJ 
der  in  England  noch  völlig  unbekannt  fcheint.  \ 
Am  wenigften  erwartet  man  wohl  Bilder  des  Codde  is 
Italien.   Mir  find  dort  fünf  Werke  des  Meifters  bekannt 
Zwei  derfelben  haben  durch  die  volle  Namensinfchrift  ein 
befonderes  Intereife:  Eine  kleinere  Wachtdube  der  Galericj 
BorghefezuRom,  bez.  P.  Codde  163 indemdiarakteriftilch 
kühlen  graubraunen  Ton ;  nach  der  flüfsigen  Behandlung  wohl 
aus  dem  Ende  der  dreifsiger  Jahre.  Ebenfo  bezeichnet  iil  ein 
von  1640  datirtes  gröfseres  Gemälde  von  feinerer  und  reiche« 
rer  Färbung,  eine  inuiicirctuic  Gcfclirchaft  von  neun  Figuren, 
welche  ich  1873  bei  dem  Kunithandler  Gagliardi  in  Flo- 
renz fah,  fowie  eine  kleinere  Gefellfchaft  von  Trictracfpielem  { 

beim  Kunithandler  Bardnn.  l^bcnda  bcfitzt  H.  F.  Schmitz 
zwei  kleinere  nette  GerelHciiattsllucke,  Gegenftuckc  von  ova- 
ler Form  und  ähnhcher  Färbung  wie  das  Bild  im  Pal.  Borg^hefe. 

Auch  die  nördlichen  Galerien  haben,  mit  Ausnahme  der 
Ermitage^  Bilder  von  Codde  aufzuweifen:  Kopenhagen  ein 
gutes  Gemälde  mit  abweichendem  Motive,  Bauern  beiin 
Mahle  von  Häfchern  überrafcht;  fowie  (wahrfcheinlich)  eine 
Dame  von  einem  Herrn  im  Lefen  unterbrochen,  jetzt  beide 
im  Katalog  (Nro.  463  und  464)  unter  den  Unbekannten  auf- 
gezählt und  vermuthungsweife  dem  Duc  zugefchrieben.  Im  ; 
Mufeum  zu  Stockholm  eine  Gefellfchaft  von  fechs  Per/b- 

i 

nettp  J.  le  Ducq  genannt.  Ebenda  fah  ich  1872  bei  einem 
Herrn  Jacobfon  ein  gröfseres  Gefellfchaftsftück ,  fowie 
das  kleine  fehr  gut  durchgeführte  Bildnifs  eines  Mannes, 
vor  einem  rothen  Vorhang.  In  ruffifchen  Galerien  das 
in  der  Zeitfchrift  (ur  Bildende  Kunft  (1876)  von  W.  Unger 
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radhte,  durch  das  frühefte  bekannte  Datum  (1627  neben 

der  vollen  Namensbezeichnung)  befonders  intereflante  Bild 
von  zwei  muücirenden  Pärchen  im  Befitze  von  Herrn 
von  Sivas  in  Dorpat  Ein  ähnliches,  gleichfalls  frühes 
Gefelirdiaftsflück  bei  Herrn  Peter  von  Semenow  in 
St.  Petersburg,  wo  ich  auch  ein  dem  Duck  zugefchrie- 
benes  feines  farbiges  Bild  der  Akademie,  vier  Männer  am 
Kamin  Atzend,  während  zwei  andere  bei  einem  Lichte  Karten 
Tpielen,  für  ein  Werk  des  P.  Codde  halte.  Ein  ähnlicher 
Oegenfland,  mit  des  KünfUers  Monogramm,  befand  fich 
früher  in  der  Sammlung  Ponmiersfelden  >)• 

Das  einigermafsen  mit  den  Gemälden  des  Meifters  ver- 
traute Auge  wird  in  den  Sammlungen  der  tlandzeichnun- 
gen  unfchwer  eine  Anzahl  dem  Duck,  Palamedes  oder  Dirk 
Hals  zugefchriebener  Blätter  als  Arbeiten  des  Pieter  G>dde 
erkennen,  von  dem  Ztichiuingen  häufiger  vorkommen,  als 
von  den  Meiftern,  mit  welchen  fie  verwechfelt  werden.  Sie 
fmd,  wie  die  Gemälde  Codde's,  kenntlich  an  den  geftreckten, 
fchwerfälligen  Formen  der  Geftalten,  der  derben  Gefichts- 
bildung  mit  der  (larken  gebogenen  Nafe  und  niedrigen  Stirn, 
fowie  in  der  Ausfuhrung  an  der  Vorliebe  für  Tufche  oder 
Oelfarbe  von  einem  braunen  oder  feltener  einem  fchweren 
grauen  Tone .  Das  Berliner  Kabinet  befitzt  die  grofse 
Kodümltudie  eines  (Itzenden  jungen  Mannes,  der  feinen  brei- 
ten Hut  zurechtrückt;  auf  bräunlichem  Papier  in  brauner 
Farbe  mit  grofser  Sicherheit  ausgeführt.  In  England,  wo 
das  Blatt  erworben  wurde,  galt  es  als  Frans  Hals.  Ein  zwei- 

^)  Bei  Codde  ift  aucli  wohl  am  paflendften  ein  giofses«  intereflbntes 
Bild  der  S«iiimliin^  der  Oudheitktindige  Genootfchap  in  Amilerdam 
genannt,  die  Familie  Ploos  van  Amflel  in  oincm  weiten  Gefellfchafisraume  vcr- 
fammclt  und  durch  eine  kleine  Mufikbande  unterhalten.  Die  AuffafTunp  wie  die 
geflreckten  Formen,  zum  Theil  auch  die  Behandlung  entfprechcn  durchaus 
dem  r.  Codde;  doch  ift  die  Anordnung  nicht  lo  gefchickt,  wie  l)ci  diL'fcm, 
die  Färbung  ift  tiefer  und  die  Malweife  dünner.  Das  Bild  ift  etwa  Ausgangs 
der  zwanziger  Jahre  des  hebenzehnteu  Jahrhunderts  entdonden. 


Digitized  by  LiüOgle 


•   153     Die  hollaadifche  Malerei  unter  dem  Einflufie  des  Frans  Hals. 

tes,  gleichfalls  umfangreiches  Blatt,  in  grauer  Tufche  ausge- 
führt«  iil  der  Entwurf  zu  einem  Gemälde,  eine  Gefeilfchaft 
von  Itinf  PerTonen.  —  Das  Printroom  des  Britifh  Mufeum 
befitzt  unter  Metfu's  Namen  eine  befonders  geiftreiche  weifs 
gehöhte  Kohlenzeichnung,  einen  jungen  Herrn  in  Unterhal- 
tung mit  einer  Dame,  die  vor  ihm  fitzt,  darftellend.  —  In  der 
Dyce  Collection  des  South  Ken  fington  Mufeums  findet 
Ach  eine  auch  in  der  Technik  dem  Berliner  Blatte  ganz  ver- 
wandte Studie  eines  fitzenden  Mannes,  der  ein  Glas  zum 
Munde  fuhrt.  —  Ein  ebenfolchcs  Blatt  fah  ich  1879  bei  einem 
Londoner  Händler;  ein  viertes  Blatt  der  Art,  ein  rauchender 
junger  Mann,  fich  auf  einem  hohen  Stuhle  iviegend,  befitzt 
Herr  Adolf  von  Beck  erat  h  in  P)crlin.  In  der  Sammlung 
des  Letzteren  find  von  befonderem  interefle  fieben  zufammen- 
gehörige  Studienköpfe,  ausnahmsweife  (ammtlich  (jedoch 

einzelne  augcnfchcinlich  von  neuerer  I  land)  mit  dem  Mono- 
gramm Codde's  bezeichnet ,  in  der  Form ,  wie  daflelbe  fich 
auf  Hm.  BrafTeur's  Bilde  in  Köln  findet.  Drei  davon  zeigen 
in  x  erfchiedenen  Anflehten  ein  und  diefelbe  alte  Frau  in  einer 
Mutze;  zwei  andere  die  Köpfe  junger  Burfchen.  Sie  fmd 
leicht  und  energifch  in  Kohle  auf  blauem  Papier  gezeichnet 
Die  Kunflhalle  zu  Bremen  befitzt  von  Codde  ein  flüchti- 
ges Blatt,  Mann  und  Frau  darAcUend,  und  eine  aiiiprechende 
Compofition  von  fünf  Figuren,  in  Feder  gezeichnet;  letztere 
dem  Dirk  Hals  fo  nahe  verwandt,  dafs  auch  er  möglicher- 
weife der  Urheber  fein  könnte.  Ein  ähnliches  Interieur  mit 
iiinf  Figuren,  in  Feder  gezetdmet  und  weifs  gehöht,  hatte 
Mr.  Robert  P.  Roupell  1879  in  der  Grosvemor  Gallery 
zu  London  ausgedelit  (Kat.  238,  unter  dem  Namen  F.  Hals). 
Sämmtliche  hier  genannte  Blätter  fallen  nach  der  Zeit  ihrer 
Entftehung  etwa  zwifchen  die  Jahre  1630  und  1640. 
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Von  Dirk  Hals  und  Antoni  Palamedes  bedtzen  wir 

jetzt,  wie  wir  fehen,  einen  Ueberbiick  über  ihre  äufseren 
LebensverbältniiTe ,  der  einer  Biographie  nahe  kommt,  für 
Pieter  Gxlde  und  Duck  (ind  wenigftens  ein  erfter  biographi- 
fcher  Anhalt  gefunden ;  für  alle  diefe  Kun liier  konnten  wir 
dn  zieinlich  beträchütches  Malerwerk  und  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  Handzeichnungen  wieder  zufanunenilellen. 
FiiT  einen  Mcifter  der  gleichen  Riclitung,  welcher  alsKünftler 
den  genannten  gleichwerthigi  ja  theiiweife  überlegen  ift,  für 

J.  Kick 

habe  ich  dagegen  bis  jetzt  noch  keinerlei  Spur  über  feine 
LebensverhältniHe  entdeckt^),  wohl  aber  glaube  ich  ihm, 
während  ich  1871  nur  Ein  Bild  von  ihm  nachzuweifen  wufste, 
jetzt  eine  etwas  gröfsere  Anzahl  von  Gemälden  zufchreiben 
zu  dürfen,  deren  BeiUmmung  jedoch  auf  jenes  als  das  einzige 
bezeichnete  Werk  zurückgeführt  wefden  mufs. 

Dies  Gemälde  ill  vor  einigen  Jahrca  aus  dem  Kunft- 
handel  indie  Berliner  Galerie  übergegangen  und  dadurch 
die  Prüfung  und  weitere  Erforfchung  des  Meifters  erleich- 
tert. In  einem  Stalle  fitzen  vorn  links  zwei  Offiziere ,  der 
Eine  offenbar  Portrait;  im  Hintergrunde  fuid  drei  Soldaten 
befdiaftigt.  Die  Zeichnung  ift  fiebert  in  den  vorderen  Figu- 
ren forgfaltig  mit  gcfchickter  Löfung  der  gcluchten  Veikur- 
zungen,  im  Hintergrunde  dagegen  flüchtig.  Die  Färbung 
ift  von  einem  kühlen  grauen  Tone  beherrfcht,  in  dem  neben 
Braun  und  Grau  als  einzige  Localfarbe  ein  mattes  Gelb  her- 
vortritt. Die  Behandlung  ift  flüfsig,  befonders  in  dem  üüchtig 
hingeworfenen  Hintergrunde,  vorn  im  Licht  dagegen  paftos. 
Das  Bild  fteht  etwa  zwifchen  einem  guten  Duck  und  einem 
Codde  der  fpäteren  Zeit  in  der  Mitte,  nähert  fich  jedoch 

^)  Man  müfste  denn  die  Notis  bei  Houbraken  auf  ihn  beziehen,  dafs 
(^n-Vnter  des  i6u  in  Amflerdam  geborenen Blomennialers Coraelis  Kick  »ein 
gefchicktei  Figurcnmalei:«  war. 
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auch  fchon  ähnlfchen  DaHlellangcfi  des  G.  Terbordi  mid 

G.  van  den  Eeckhout.   Die  Bezeichnung  des  Bildes  i(t 


Ein  Gemälde  gleichen  Gegenftandes  und  gleicher  Gröfse 
befitzt  Herr  Wilhelm  Gumprecht  In  Berlin:  Offiriere 

vorn  in  einem  Stalle,  in  welchem  hinten  Soldaten  bei  der 
Arbeit  find.  Weniger  flüchtig  als  das  Bild  der  Berliner  Ga- 
lerie, hat  es  vor  demfelben  auch  den  Vorzug  einer  etwas 
reicheren  Färbung  und  eines  klareren,  mehr  blonden  Tones. 
Ein  drittes  Werk  ganz  verwandter  Art  und  Dardellung,  das 
unter  der  Bezeichnung  Jan  leDucq  geht,  befitzt  die  Galerie 
zu  Ed  in  bürg  (Nro.  404):  In  einem  Schuppen  fpielen  drei 
Soldaten  auf  einer  Trommel  Karten,  während  die  anderen 
ihnen  zufchauen.  In  dem  klaren  graulichen  Ton  kommen  em 
mattes  Roth  und  Grun  neben  Braun  urui  t  irau  als  Localfarben 
nur  zu  befcheidener  Geltung.  Die  Malweife  ilt  fett  und  ficher. 

Wie  diefe  drei  unter  fich  eng  verwandten  Bilder,  die  der 
gleichen  Zeit  —  um  1650  —  aiiL^chören,  in  Färbung  wie  in 
Behandlung  fchon  eine  fpatere  Entwickelung  des  Kunfllers 
bekunden,  fo  trägt  ein  kleines  Bild  im  Befitze  des  Herrn 
Peter  von  Semenow  in  St.  Petersburg  den  Charakter 
einer  etwa  um  zehn  bis  fiinfzehii  Jahre  friiheren  renode.  Das 
Bildchen  von  ovaler  Form  zeigt  einen  jungen  Offizier  in  gan* 
zer  Figur  vom  in  einer  Landfchaft  ftehend.  Auch  hier 
wieder  die  Unterordnung  der  Localfarbe  unter  den  braun- 
lichen Gefanmitton;  aber  die  Behandlung  id  forgialtiger,  die 
Malweife  trockener  und  paftofer,  noch  der  früheren  Zeit  des 
P.  Coddc  verwandt.  Die  Landfchaft  erinnert  an  ähiiiiclic 
Hintergründe  auf  BildniOfen  von  Th.  de  Keyfer  und  J.  G.  Cuyp. 

Diefem  kleinen  Bildnifs  nahe  verwandt  und  ziemUdi 
gleichzeitig  find  zwei  Gemälde,  die  nach  ilu'er  Bedeutung 
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weit  über  die  bisher  genannten  Bilder  hinausgehen,  beide 
foaderbarer  Weife  Bartholomeus  van  der  Helil  benannt  Das 
eine,  in  der  Galerie  des  Grafen  Moltke  zu  Kopenhagen 
(Xro.  38),  Aellt  eine  Gcfellfchaft  von  fechs  l^erfonen  dar,  die 
von  der  Falkenjagd  zurückkehren.  Die  Compofition  ift 
ebenfo  gefcfaickt  als  anziehend ,  die  Zeichnung  trefflich ,  die 
Färbung  wieder  in  dem  feinen  bräunlich- grauen  GLlaiiHiitton, 
welchem  die  Localfarben,  befonders  Gelb,  Roth  und  Blau» 
ganz  untei^eordnet  (ind.  Noch  bedeutender  und  befonders 
umfangreich  ift  das  zweite  ßild,  der  Raiibanfall  im  l»cfitzevon 
Mrs.  Hope  in  London:  drei  vornehme  Herren  ui  jüngeren 
Jabien  fmd  auf  der  Reife  auf  einfamer  Haide  von  Banditen 
iiberfallen,  welche  ihreTafchcn  und  das  Gepäck  durchwühlen; 
hinter  üuien  der  Reifewagen  mit  dem  Kutfchcr.  Nach  dem 
fprechenden  bildnifsartigen  Charakter  der  drei  Hauptperfonen 
fcheint  hier  eine  beftimmte  Epifode  aus  dem  Leben  derfelben 
üluftrirt  zu  fein,  die  der  Künltier  ia  meillerliafter  Weife  zu 
einem  Bilde  verarbeitet  hat.  Die  BildniiTe  fmd  des  Th.  de 
Kejrfer  würdig;  die  Darftellung  ifl  von  gröfster  Einfachheit 
und  zugleich  von  gröfster  Wirkung  durch  die  fchlichte  Wahr- 
heity  die  Kraft  und  Feinheit  des  Uchten  braunen  Gefammttones, 
in  dem  nur  ein  mattes  Gelb  und  Stahlblau  neben  Schwarz, 
Grau  und  Braun  belcheiden  angedeutet  find,  durch  da^  feine 
Licht,  die  geiftreiche  trockene,  im  Grunde  ganz  breite  Be- 
handlungsweife. Die  fttmmungsvolle  Landfchaft  erinnert  an 
Roelant  Roghman.  Alle  diefe  EigenUiumiiciikeiten  flimmen 
durchaus  mit  dem  kleinen  oben  genannten  Bildnifs  bei  Herrn 
von  Semenow  überein,  das  fich  jedoch  auch  nach  künftleri- 
fchem  Werth  nicht  damit  meflen  kann.  Während  die  Heim- 
kehr von  der  Jagd  in  der  Moltke'fchen  Galerie  den  Sitten- 
bildem  des  G.  van  den  Eeckhout  am  nächften  verwandt 
ift,  fo  werden  wir  in  dem  Bilde  von  Mrs.  Hupe  am  meiflen 
an  Pieter  de  Laer  erinnert,  von  welchem  ich  jedoch  nie  ein 
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nur  annähernd  fo  geilbreiches  und  wirkungsvdles  Werk  ge- 
fehen  habe.  —  Als  fragliches  Werk  des  J.  Kidc  notirte  ich 

mir  auch  eine  Gefellfchaft  von  fechs  Perfonen,  die  fich  mit 
Kartenfpiel  unterhalten,  beim  Fürften  Youffoupoff  in 
St.  Petersburg;  es  ift  noch  pailos  und  feiten  farbig»  würde 
daher  der  früheften  Zeit  des  Kick  angehören. 

In  Auctionskatalogen  finde  ich  den  Kunlller  mehdach 
*  genannt,  wenn  auch  meiil  mit  Entftellung  feines  Namens. 
G.  Hoet  nennt  im  »Katalogus«  l,  183  unter  Nro.  83  der 
Auction  N.  van  Suchtelen  in  Hoom  (171 5)  »een  Gefelfchap 
van  drinkende  Soldaten  door  S.  van  Kuck«  und  ebenda 
S.  S83  auf  einer  namenlofen  Am(lerdamerVerfteigerungi759 
»een  Cortegaard,  door  Kick«.  Der  Katalog  der  Söder  fchen 
Galerie,  die  1859  in  Hannover  verfteigcrt  wurde,  fuhrt  unter 
Nro.  144  und  145  zwei  »Corps  de  Garde  par  C.  v.  Kyck« 
auf.  Sämmtliche  Bilder  find  nach  den  Gegenftänden,  die  fie 
darilellen,  wohl  zweifellos  unlerem  J.  Kick  zuzuuiciTen. 

Diefen  fiinf  Künftlem,  die  in  ihrer  ausgefprodienen 

Eigenart  einander  etwa  gcvvachfen  find ,  fchhefst  fich  eine 
gröfsere  Zalil  von  Malern  gleicher  Gegendände  an,  welche 
theils  wefentlich  hinter  jenen  zurückgehen,  theils  nur  ge- 
legentlidi  (ich  als  »Gefellfchafbmaler«  verfuchen.  Die  Be- 
liebtheit diefer  kleinen  Kabinetsftücke,  die  in  ihren  gefalligen 
Motiven  und  ihrer  eleganten  Stoff  behandlung  recht  eigenthch 
zum  Schmuck  bürgerlicher  Fefträume  geeignet  waren,  und 
doch  bei  ihrer  mehr  typilchcn  DarlicUuiui^  und  decorativem 
Zweck  kein  tieferes  Studium  oder  befonders  erfinderifchen 
Geift  verlangten ,  mochte  manches  mäfsig  begabte  Talent, 
gelegentlich  auch  einen  gefchickten  Dilettanten  bewegen,  fich 
in  diefer  Gattung  zu  verfuchen.  Weitaus  die  Mehrzalil  diefer 
KünfUer  find  uns  nur  durch  die  Infchriften  auf  ihren  Bildern 
bekannt;  die  Anhaltspunkte  fiir  ihre  Biographie  herauszu- 
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finden,  ift  etne  der  vielen  Aufgaben,  welche  die  Urkunden- 
forfchung  ftir  die  hoUändifche  Kunflgefchichte  noch  zu 

löfen  liat. 

Einige  diefer  Maler  machen  uns  dadurch  noch  eine  be- 
foodere  Schwierigkeit,  dafs  fie  ihre  Gemälde  nur  mit  einem 

Monogramme  zeichnen.    Dahin  gehört  zunächd 

Der  Monogramniill  , 

den  wir  bald  als  Horatius  Paulyn,  bald  als  Hendrik  Pol  auf- 
geführt finden.  Zur  Entfcheidung ,  ob  einer  diefer  Namen, 
oder  welcher  der  berechtigte  fei,  will  ich  zunächft  hier  die 
mir  bekannten  Converf^itioiisilucke  und  genreartigen  kleinen 
Biidnifle  zufammenllellen,  welche  mit  dem  obigen  Monogranune 
bezeichnet  iind.  In  öffentlichen  Galerien  belinden  fich:  im 
Mufeum  zu  Berlin  (z.  Z.  im  Magazin)  eine  Gefellfchaft  von 
Herren  und  Damen ;  eine  dicke  Alte,  die  den  Wein  credenzt, 
eine  beliebte  Geftalt  in  den  Bildern  des  Künillers ,  benimmt 
dem  BefchciULi  jeden  Zw  tifcl ,  wo  fich  die  Sccne  abfpielt;  in 
Hamptoncourt  eine  Dame  vor  einem  Herrn  knieend  (Nro. 
634) ,  früher  >a  fcene  from  a  Play  by  C.  Poelenburg« ,  im 
neuen  Katalog  von  1881  H.  Tut  benannt;  im  Leu  vre  (Nro. 
398,  H.  Pot  genannt)  das  kleine  Büdnils  Karls  I.  von  Eng- 
land, das  neben  dem  Monogramm  das  Datum  1632  trägt, 
dem  oben  genannten  männlichen  Bildnifs  von  Duck  in  der 
Dresdener  Galerie  nahe  verwandt.  Ein  ganz  ähnliches  Bild- 
nifs eines  Mannes,  in  ganzer  Figur  und  reicher  farbiger 
Tracht,  befitzt  Mr.  Rothan  in  Paris.  Im  Privatbefttz 
kenne  ich.  ferner:  bei  Sir  Richard  Wallace  in  Lon- 
don unter  der  Bezeichnung  Le  Ducq  eine  Gefellfchaft 
von  vierzehn  Herren  und  Damen  beim  Kartenfpiel  und  in 
Unterhaltung,  das  hefte  mir  bekannte  Bild  des  Künftlers,  in 
feinem  hellen  grau-braunen  Tone  dem  P.  Codde  am  nächften 
verwandt.  BeiHerm  Prof.  Knye  in  Berlin  eine  ausnahms- 
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weife  belebte  Scene:  zwei  DirnLii  uiul  eine  Alte,  die  mit 
einem  jungen  Manne  in  verzweifelten  Kampf  um  den  Nach- 
lafs  eines  Verdorbenen  geraihen  fmd^  der  im  offenen  Sarge 
neben  ihnen  ruht ;  auf  einem  Tifche  und  an  der  Erde  Goldftücke 
und  Werthfachen  aller  Art.    Das  Bild  ift  tief  und  leuchtend 
in  der  Farbe  und  flüfsig  behandelt;  nach  den  Koftümen  ift 
es  etwa  um  1625  bis  1630  entihmden.   Bei  Herrn  Dr.  Kos- 
loff  in  St.  Petersburg  drei  junge  Pärchen,  die  in  ihren  Lie- 
besbezeugungen fehr  weitvorgefchritten  find,  dünn  und  flüch* 
tig  ^'cmalt.   Endlich  fah  ich  zwei  ähnlidie  Darftellungen  im 
Kunfthandel  in  Berlin,  von  denen  das  eine  ausnahmsvveife 
grofse  Figuren  in  mehr  als  drittel  Lebensgrofse  zeigt.  Nur 
als  fraglich  kann  ich  fchliefslich  ein  auch  dem  Gegenftande 
nach  abweichendes  Gemälde  anfuhren,  das  ich  1872  im  Befitze 
des  Herrn  Jacobfon  zu  Stockholm  fah>  eine  Gefellfchaft 
muficirender  Bauern ;  von  frifchem  Humor ,  guter  Zeichnung, 
feiner  Färbung  bei  trocken  -  pallo fem  Aultrag.     Diis  Bild 
erinnert  theils  an  Ryckaert,  theils  an  J.  M.  Molenaer  und  ift 
etwa  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  entftanden. 

Von  allen  diefen  Gemälden  ift  zwar  nur  Eines  mit  einer 
Jahreszahl  verfehen,  das  Bild  im  Louvre  vom  Jahre  1632; 
allein  die  Koftüme  wie  die  Malweife  beweifen,  dafs  die-  . 
felbcn  in  die  zuanzii^er  und  dreifsiger  Jahre  des  ficbcnzehnten 
Jahrhunderts  fallen,  dafs  wir  alfo  einen  der  früheflen  Meifter 
der  »Gefell fchaftsmalerei«  darin  vor  uns  fehen.  Dann  kann 
derfelbe  aber  nicht  lunc  Perfon  fein  mit  dem  Maler  Ho  rat  i  us 
Paulyn,  wie  Imnierzeel  angiebt,  und  wie  noch  heute  feine 
Bilder  im  deutfchen  und  hoUändifchen  Kunftfaandel  benannt 
zu  werden  pflegen.  Denn  Paulyn  ift  ein  Künftler  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  fiebenzehuten  Jahrhunderts.  Houbraken, 
der  ihn  meines  Wiifens  zuerft  erwahnti  giebt  zwar  keine  Daten 
für  feine  Lebenszeit  an,  nennt  ihn  aber  in  einer  Reihe  mit  den 
Malern,  welche  in  den  Jahren  1644  und  1645  geboren  wurden. 
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Dafür  Tpi  icht  auch  der  Um  Hand  ,  dafs  Houbrakcn  (geboren 
1660)  über  eine  abenteuerliche  Reife  nach  dem  gelobten 
Lande,  welche  Paulyn  mitmachte,  fich  von  einer  Bäckersfrau 
erzählen  liefs ,  die  gleichfalls  Theilnehmerin  diefer  frommen 
Pilgerfahrt  war.  Endlich  laffea  uns  auch  die  unbeftreitbar 
echten  Gemälde  des  Paulyn  nicht  im  Zweifel  darüber,  dafs 
derfelbe  erft  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  (iebenzehnten 
Jahrhuüdt  i  ts  tliatii;  war.  Unter  feinem  Namen  geht  in  Öflfent- 
lichen  Sammlungen  nur  Ein  allgemeiner  bekanntes  kleines  Ge- 
mälde, ein  Mann,  der  Geld  zählt,  in  der  Galerie  derUffizien 
zu  Florenz.  Das  Bild,  welches  das  Monogramm  H.  P. 
genau  in  der  Form  wie  die  oben  genannten  GcfcUfchaftsflücke 
trägt,  zeigt  Rembrandt's  Einflufs ,  etwa  in  der  Art ,  wie  ein 
fpätes,  etwas  flaues  Gemälde  vonSalomon  Köninck.  Dafs  es 
richtig  benannt  ill:,  bcRatigte  mir  ein  mit  dem  ganzen  Namen 
HoRATIVS  Pavlyn  bezeichnetes  Gemälde  von  ganz  ähn- 
licher Anordnung,  ein  junges  Mädchen,  das  ihren  Gefang  auf 
der  Mandoline  begleitet,  in  der  Sammlung  desConte  Belgio- 
jofo  zu  Mailand.  Daflelbe  ift  dem  Charakter  nach  noch 
fpäter  und  geringer  als  das  Florentiner  Bild,  etwa  in  der  Art 
eines  Vertanghen.  Endlich  glaube  ich  auch  ein  gröfseres 
Gern  ildc  mit  dem  gleichen  Monogramme  dem  Paulyn  zu- 
fchreiben  zu  muffen,  Abraham  und  Ifaac  fich  zum  Opfer  vor- 
bereitend, in  mehr  als  halber  Lebensgröfse;  dalTeibe  befindet 
(ich  unter  dem  Namen  Ferdinand  Bol  in  der  Galerie  zu 
Mainz.  Es  ill  eine  fehr  geringe  Leiflung,  die  um  1670 
entilanden  i(t 

Der  zweite  Künftlemame,  welcher  für  die  oben  zufammen- 
geftellten  Converfationsftücke  in  Anfpruch  genommen  wird 
—  wie  erwähnt,  führt  namentlich  das  Bildnifs  Karls  1.  in 
London  diefen  Namen  — ,  ill  der  des  Hendrik  Gerritsz 
Pot.  Diefer  ift  nach  der  Angabe  des  für  Haarlemer  Maler 
fehr  zuverläfsigen  Kataiugs  des  Haarlemer  Mufcums  ein 
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Haarlemer  von  Geburt,  der  namentlich  in  feiner  Vaterdadt 
thätig  war,  und  defien  Lebenszeit  zwifchen  die  Jahre  1600 
und  1656  fallt.  Schrevelius  erwähnt  ihn  als  ZeitgenoiTen  und 
Landsmann  unter  den  Malern  Haarlems.  Die  von  diefem 
(und  nach  ihm  auch  von  Houbraken)  genannten  Hauptwerke 
des  MeifterSy  fein  Triumphzug  des  Prinzen  Wilhelm  von 
Oranien  im  Prinzenhof,  ein  Corporalftttck  auf  den  Doelen 
und  eine  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes  un  Privat- 
befitz  zu  Haarlem,  fprechen  fchon  nach  den  därin  behandel- 
ten Gegenwänden  nickt  dafür,  dafs  H.  Pot  eine  Perfon  fei 
mit  unferem  Monogrammiften  H.  P.,  wenn  auch  die  Zeit  ihrer 
Entftehung  etwa  die  gleiche  ift.  Auch  geftehe  ich,  dais  ich 
in  dem  einzigen  von  den  drei  eben  genannten  Gemälden 
noch  erhaltenen,  leider  nicht  bezeichneten  Werke,  dem  jetzt 
im  Mufeum  zu  Haar  lern  ausgedellten  Triumpfzuge  des 
Prinzen  Wilhelm ,  einer  fehr  langweiligen  Compofition  von 
geringer  künftlerifchcr  Leiftung,  keinerlei  Verwandtfchaft 
mit  jenen  Gefelirchaftsdücken  habe  entdecken  können. 

Andererfeits  fpricht  fiir  Pot  als  den  Maler  derfelben  der 
Umftand,  dafs  Schrevelius  erwähnt,  der  Maler  habe  in  Eng- 
land die  BildniiTe  des  Königs  Karl  und  feiner  Gemahlin 
fowie  verfchiedener  feiner  Hofleute  ausfuhren  dürfen.  Ein 
Bildnifs  Kuiiig  Karl's  I,  vom  Jahre  1632  mit  Liein  Wonogianini 
H  .  P  .  ilt  uns  aber  gerade  in  dem  genannten  Bildchen  des  Louvre 
erhalten.  Auch  ift  das  Bild  in  Hampton  Court ,  welches  im 
Befitzc  Karl's  I.  war,  1649  deffen  Sammlung  als  »Rott* 
verkauft ,  eine  Benennung ,  die  doch  wohl  auf  Pot  zu  deuten 
ift.  Ich  bemerke  noch,  dafs  das  Gemälde  bei  Herrn  Dr.  Kos- 
loff  die  eigenthümliclitj  Bezeichnung  }-P^  [  (H.  Pot?)  trägt. 
Hoficntlich  findet  hch  gelegentlich  ein  mit  dem  vollen  Namen 
bezeichnetes  Gemälde,  welches  uns  über  alle  jene  Zweifel 
hmweghilft.  / 
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Mit  den  folgenden  Künftlem  kann  ich  mich  fehr  viel 

kurzer  faficn ,  dd  mir  von  denfelbcn  nur  wenige  Gemälde 
bekannt  fmd,  und  da  auch  ihre  Biographie  fehr  einfach  iil: 
wir  find  (ur  die  meiften  ohne  jede  Nachricht  über  ihr  Leben. 

W.  C.  DUYSTER 

oder  Dufter,  wie  er  fich  abwechfelnd  auf  feinen  Gemälden 
bezeidinet  >),  wird  von  Houbraken  nur  fummarifch  mit  einigen 
aodero)  als  i  Gefellfchaftsmalerc  aufgeführt.  Dem  Zufammen- 
hange  nach  —  Houbraken  befpricht  eine  Reihe  nichtholländi- 
fdier,  vorwiegend  vlämifcher  Meifter  —  follte  man  ihn  für 
einen  »Vlamingc  halten.  Allein  der  unmittelbar  nach  ihm 
genannte  Heerfchap  —  ohne  Zweifel  meint  Houbraken  damit 
Heerfchop,  der  anfangs  ganz  unter  Rembrandfs  Einfluflfe 
^laiid,  fpäter  aber  Sittenbilder  von  flauer  Färbung  malte,  die 
mit  denen  unferer  Gruppe  von  Malern  nichts  gemein  haben 
—  beweift ,  dafs  fich  Houbraken  in  Bezug  auf  die  Herkunft 
dicfcr  ihm  zweifelsohne  nur  ganz  oberflächlich  bekannten 
Mdfter  nicht  ganz  klar  war.  Die  Eigenthümlichkeit  der  mit 
feinem  Namen  ^bezeichneten  Gemälde,  welche  fich  denen  des 
Alonogrammiflen  H.  P.  am  nieilleii  nähern,  fprechen  enlicine- 
den  für  einen  Holländer.  £s  find  dies;  in  der  Galerie  zu 
Dresden  (Nro.  2460)  eine  Schlägerei  zwifchen  Soldaten  in 
einem  Schuppen ,  bezeichnet  D  v  s  T  E  R ;  bei  Herrn  Conimcr- 
zieorath  Tfchille  ebenda  eine  befonders  gute  Camevals- 
foene  mit  gleicher  Bezeichnung;  in  der  Ermitage^ zu 
M.  Petersburg  (Nro.  1254)  eine  Gefellfchaft  beim  Trio- 
tracfpiel,  bezeichnet  W.  C  Dvyster,  die  erften  beiden 
Budiibben  verfchränkt;  ein  ähnliches  Bild  in  einer  kleinen 
Privat [.manlung  ebenda ;  endlich  in  der  Stockholmer 

Nach  den  Regeln  der  lioll.'iiulifchen  Sprnrhc  ift  es  wnhrfcheinlich, 
*l.ifi  in  (liefen  IleT'eichniinf^en  das  V  imv  ein  iiivUnitlichcs  V  ift.  Die  Bilder 
m  l)rts(liMi  iiikI  Stockholm  wären  daraufhin  zu  prüfen. 

Bode,  }IolLiudi''cbe  MaJerei.  11 
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Galerie  (Nro.  403)  eine  Schliigcici  in  einer  Scheune,  dem 
Dresdener  Bilde  ganz  ähnlich,  bezeichnet  W.  DvSTER. 
In  den  befleren  Gemälden ,  wie  in  den  Trictracfpielera  der 
Ermitcigc  und  in  der  Maskerade  bei  Herrn  Tfcliille,  zei^  fich 
Duyfter  in  reicher  Färbung,  in  feinem,  hellem  Ton  und  forg- 
faltiger,  paftofer  Behandlung  dem  P.  Codde  nahe;  in  den 
geringeren  Werken  ifl  er  dagegen  fchwach  in  der  Zeichnung 
der  Fi<;uren,  fpitzig  und  kleinlich  in  der  Hehaadlung.  Nach 
den  Koftümen  feiner  Bilder  wie  nach  der  Malweife  war  der 
Meifter  gleichfalls  in  dem  zweiten  Viertel  des  fiebenzehntcn 
Jahrhunderts  thätig.  —  Kramm  theilt  ein  kleines  Bikini fs  von 
Duyfter'sHand  mit,  welches  W.J.  Delff  Aach.  Auch  ein  von 
Fiorillo  unter  dem  Namen  Willem  Deyfter  erwähntes  Bild 
wird  wahrfcheiniicli  ebcnfowohl  als  die  von  ßartfch  unter 
diefem  Namen  und  von  Heller  unter  W.  Deuiler  aufgezähl- 
ten Stiche  dem  W.  C.  Duyfler  zuzufchreiben  fein. 
Mit  dem  Namen 

M.  Stoop 

find  zwei  mir  bekannte  Gemälde  bezeichnet,  die  gleichfalls 
einen  Künftler  im  Anfchlufs  an  Duck  kennen  lehren»  für 
welchen  bisher  meines  Wiflens  keinerlei  biographifcher  An- 
halt vuihaiulen  ifl.  Das  eine  diefer  liilder,  in  der  Galerie 
zu  Kopenhagen  (Nro.  350)1  Hellt  Räuber  dar,  die  ein 
Landhaus  plündern;  ein  gröfseres  Gefellfchaftsftück  (>een 
Speelhuis,  de  Verloren  Zoon>  )  war  1872  in  Arti  et  Ami- 
citiac  zu  Amflerdam  ausgellelit  (Kat.  Nro.  220).  Im 
Gegenftand,  in  der  Zeichnung  (felbft  den  auffallend  ge- 
fuchten  Verkürzungen  und  fchlechtcH  Proportionen)  criincrn 
beide  Bilder  fehr  an  Duck,  ohne  demfelben  jedocli  gleichzu- 
kommen; in  dem  hellblonden  Tone  der  reichen  Färbung 
und  der  flucht ic^en  dünnen  Behandlung  nähert  fich  der 
Künfticr  dem  Dirk  Stoop,  mit  dem  er  wohl  aucii  verwandt 
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war.  Unter  dem  Namen  des  Dirk  Stoop  geht  ein  Gemälde 
im  Schlofs  zu  Würzburg,  auf  dem  ich  eine  Bezeichnung 
nicht  gefunden  habe,  das  aber  wohl  gleichfalls  von  der  Hand 
des  M.  Stoop  herrührt ,  da  es  einen  ganz  ähnlichen  Gegen- 
fland  und  in  verwandter,  jedoch  den  erflgenannten  Bildern 
fehr  überlegener  Weife  darflcllt:  marod ircndc  Soldaten  find  in 
eine  Bauemwohnung  eingedrungen,  in  welcher  Tie  es  fidi  be- 
quem machen.  Die  geiftreiche,  leichte  Behandlung,  der  helle 
bräunliche  Gefammtton,  das  feine  Helldunkel  laflen  das  Bild 
den  beflen  verwandten  Darftellungen  eines  Duck  oder  J.  B. 
Weenix  (f.  diefen)  ebenbürtig  erfcheinen. 

Gleichfalls  nur  aus  zwei  bezeichneten  Gemälden,  Gefell- 
fchaftcn  von  jüngeren  Perfoncn  beiderlei  Gcfchlechts ,  die 
früher  im  PrivatbeAtz  in  Berlin  ftch  befanden,  deren  jetzige 
Befitzer  ich  jedoch  nicht  nachzuweifen  vermag ,  ift  mir  der 
Maler 

H.  Doncker 

bekannt  Nach  jenen  Gemälden  gehört  er  zu  den  geringeren 
Nachahmern  eines  A.  Palamedes  und  P.  Codde ;  wenig  belebt 

in  der  AulTaflung  und  gering  in  der  ZeichnunL^  \(\  er  fchwcr 
in  der  paftos  aufgetragenen  Färbung  und  einförmig  in  dem 
graulich  gelben  Ton.  Die  verfchiedenen  Maler  des  Namens 
Doncker,  welche  Houbraken  nennt,  gehören  bereits  einer  etwas 
vorgerückteren  Zeit  an.  Auch  G.  van  Donck,  der  Illuftrator 
von  Krul's  >Pampiere  Wereldc ,  von  dem  u.  a.  die  Galerien 
Liechtenftein  und  Czemin  in  Wien  Bildniffe  in  der  Art  des 
Gortzius  (dat.  1627)  fowic  Genrebilder  befitzen,  hat  nichts 
mit  unferem  H.  Doncker  zu  thun.  Woiil  aber  könnte  der  von 
A.  van  der  Willigen  (S.  552)  genannte  Härmen  Mynerts 
Donker,  welcher  1653  Mitglied  der  Haarlemer  Gilde  wurde, 
unfer  Künftler  fein. 

Nur  dem  Namen  nach  fei  ein  ganz  geringer  Nachahmer 
des  A.  Palamedes, 

!!♦ 
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Laurence  Neter» 

erwähnt»  von  welchem  Herr  V.  de  Stuers  im  Haag  ein 
mit  dem  ganzen  Namen  bezeichnetes  Gefellfchaftsftück  be- 

fitzt. 

Nur  durch  Namensinfchrift  auf  ganz  vereinzelten  Gemäl- 
den fmd  mir  auch  die  folgenden  Maler  der  gleichen  Richtung 

bekannt. 

ISACK  ElYAS  1622 

ifl  die  Bezeichnung  eines  Gemaides,  »vrolyk  gezelfchap  aan 
tafelnc,  welches  1872  in  »Arti  et  Amicitiaec  zu  Amfterdam 
von  dem  Herrn  D.  Franken  unter  dem  Namen  G.  Flinck 
ausgeftellt  war.  In  Autialiung  und  Färbung  dem  Dirk  Hals 
am  nächften,  i(l  es  kleinlicher»  bunter  und  härter. 
Mit  dem  Namen 

LiMBORCH 

iit  eine  dem  P.  Codde  verwandte  muficirende  Gefellfchaft 
von  Herren  und  Damen  in  der  Galerie  Liechtenftein 

bezeichnet,  in  einem  blundcii  Tone  gehalten,  in  der  weichen 
Malweife  und  Färbung  etwas  flau.  Seine  Entftehung  fällt 
nach  Behandlung  und  Koftümen  in  die  dreifstger  Jähre  des 
fiebenzejintcn  Jahrluinderts;  es  kann  alfo  niclU  Hendrik  van 
Limborch ,  der  Schüler  des  A.  van  der  Werff,  der  Maler  des 
Bildes  fein. 

M.  V.  Musscher 

ifl  die  Auffchrifl  auf  dem  kleinen  Bildnifle  eines  vornchuien 
Herrn  in  ganzer  Figur  in  der  Galerie  zu  Prag,  welches 
nach  Koftüm  und  AufiafTung  etwa  um  1630  entftanden  ift 

und  daher  nicht  von  dem  bekannten  Biidniisnialer  gleichen 
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Namens  herrühren  kann,  welcher  1645  zu  Rotterdam  geboren 
wurde.  Ein  älterer  Maler  gleichen  Namens«  Jan  Fransz. 
Musfcher,  ifl  im  Meiflerbuch  der  Dordrechter  Gilde  161 3  als 
Maler  verzeichnet;  bei  feinem  Namen  findet  Hch  die  lakoni- 
fche  Betfchrift:  zyn  dootfchult  betaalt.  In  eleganter  Auffaf- 
fiing,  leichter  und  flüfsiger  Mache  erinnert  jenes  Bildnifs 
aufserordentlich  an  äiinliche  Arbeiten  des  A.  Palamedes  und 
Fieter  Potter. 

Der  Mittheilung  meines  Freundes  Herrn  Peter  von  Se- 
menow  verdanke  ich  die  Bekanntfchaft  mit  einem  anderen, 
meines  VViffens  nirgends  erwähnten  Gefellfchaitsmaler 

Fr.  Badens, 

von  welchem  ein  bezeichnetes  Gemälde  bei  Hrn.  Hammer 
in  Stockholm  ftch  befindet.    Mir  ifl:  daflelbc  in  diefer  an 
oiäfsigen  Kunftgegenlländen  aller  Art  überreichen  Sammlung 
entgangen. 
Ein 

Kastelyn 

(oder  Cafteleyn)  ifl  mir  durch  eine  kleine  Zahl  von  Hand- 
zeichnungen bekannt.  Vielleicht  war  dcrfelbe  ein  Mitglied 
der  bekannten  Haarlemer  Buchdruckerfamilie  diefes  Namens, 
über  die  fich  bei  A.  van  der  Willigen  eine  Reihe  biographi- 
fcher  Notizen  finden,  wonach  mehrere  derfelbcn  auch  Maler 
in  ihrer  Vaterftadt  waren.  Jene  2^ichnungen  fmd  fämmtlich 
in  Kohle  oder  Rothflift  ausgeführte  Studien  junger  Krieger 
oder  Cavaliere.  Die  bezeichneten  Blätter  pflegen  unter  dem 
Namen  Raveilyn  zu  gehen,  da  der  Name  Kaftclyn,  der  als 
Künftleniame  bisher  nicht  bekannt  war,  in  jenen  Bezeichnun- 
gen allerdings  fafl:  wie  Raveftyn  fich  lieft.  In  öffentlichen 
Sammlungen  kenne  ich  nur  ein  grofses  Blatt  in  dem  Ber- 
liner Kabinet;  eine  zugehörige  Studie  befitzt  Herr  A.  von 
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Beckerath,  einzelne  andere  Blätter  fall  ich  im  holländifchen 
Kundhandel.  In  der  ficheren  und  leichten  Behandlungsweife, 
der  fchlanken  Bildung  der  Gewalten  mit  den  übertrieben 

kleinen  Köpfen  fchliefst  fich  Kaflelyn  unniittelbar  an  Duck 
an,  und  zwar  an  die  letzte  Zeit  diefes  Kün(Uers. 

Zum  Schlufs  feien  noch  ein  paar  Gemälde  mit  Mono- 
grammen genannt,  für  welche  ich  keine  KiiniUernamen  anzu- 
geben weifs.   Im  Jahre  1869  fah  ich  bei  dem  Kunftfaändler 

Rocca  in  Berlin  ein 

W.  V.  H. 

bezeichnetes  Gefell fchaftsftiick,  dem  A.  Duck  verwandt  — 
Bedeutender  und  origineller  ift  ein  grofseres  mit  dem  Mono- 
gramm 

F.  W, 

bezeichnetes  Gemälde,  das  fich  in  der  Galerie  Liechten- 
itein  zu  Wien  (Nro.  454)  befindet:  zwei  Herren  begleiten 
den  Gefang  von  zwei  jungen  Damen;  hinter  denfelben  iit  liie 
Figur  eines  weingeröthcten  Alten  angebracht,  welcher,  einen 
Kranz  von  Eiern,  Würden  und  Ziegenliifsen  um  die  Bnift, 
in  heiterfter  Laune  feinen  zinnernen  Krug  zum  Toaft  auf  die 
Liebe  erhebt  —  eine  Figur ,  welche  \  on  mehreren  Meiliem 
diefer  Richtung,  namentlich  von  Dirk  Hals,  zu  verfchiedenen 
Malen  fad  unverändert  angebracht  tft.  Nach  den  Koiliimen 
ift  das  Bild  um  1620  entftanden.  In  der  ficheren  und  breiten 
Zeichnung,  dem  kühlen  graulichen  Ton  der  Färbung,  der 
fetten ,  im  Licht  padofen  Behandlung  lernen  wir  hier  einen 
tüchtigen  Schüler  aus  der  erften  Zeit  des  F.  Hals  kennen, 
einen  Mitfchüler  des  Dirk  Hals ,  an  delfen  Typen  feine  Fi- 
guren am  meiftcn  erinnern,  während  er  fonft  den  früheren 
Gemälden  des  Jan  M.  Molenaer  (f.  fpäter)  am  nächften 
fteht. 
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Hervorragender  als  die  zuletzt  genannten  Maler,  die  nur 
noch  in  einigen  unbedeutenden,  bisher  unberückfichtigten 
ErzeugniHTen  ihrer  Kund  auf  uns  gekommen  find ,  während 
uns  \<itizen  über  ihr  Leben  nicill;  völlig  fehlen,  erfcheinen 
uns  einige  bekanntere  Künftler,  welche  nur  gelegentlich  fich 
in  derfelben  Richtung  fittenbildlicher  Darftellungen  verfucht 
haben. 

Dahin  gehört  namentlich  der  Vater  des  i  Raphael  der 
Thiennalereicf 

Pieter  Potter 

aus  Enkhuilen.  Wenn  bisher  angegeben  wird,  dafs  der  Mei- 
iler  1 587  geboren  und  um  1642  geftorben  fei ,  fo  id  dies  in 
BezLi-  auf  das  letztere  Datum  jedenfalls  irrthümlich,  da  noch 
datirte  Bilder  aus  den  Jaliren  1643  ^^^^  1Ö46  vorkommen. 
Pieter  Potter  hat  in  feinen  Gemälden,  von  denen  eine  Reihe 
durch  Stiche  von  P.  Nolpe  und  G.  de  Heer  bekannt  fmd, 
alle  erdenklichen  Gegenftcuide  behandelt;  als  einen  Meiner 
in  der  Richtung  des  Dirk  Hals  und  unter  dem  EiniUiiTe  des 
F.  Hals  lernen  wir  ihn  in  einigen  auf  uns  gekommenen  Bildern 
aus  dem  Soldatenleben  fowie  in  verfchiedencn  Stillleben  kennen. 
Auf  letztere  werde  ich  noch  fpätcr  zurückkommen.  Jene  Genre- 
bilder fmd  in  einem  ähnlichen  grauen  Gefammtton  gehalten 
wie  eine  Anzahl  von  Bildern  des  Duck;  allein  die  Behandlung 
ift  kräftiger,  der  AufLiag  körniger.  Diefe  Verwandt fchaft, 
verbunden  mit  dem  Umllande,  dafs  Paulus  Folter  als  Lehrer 
des  J.  le  Ducq  genannt  wird,  hat  Burger  auf  die  Vermuthung 
gebracht,  dafs  hier  eine  Verwechfelung  vorläge,  indem  Pieter 
Pottcr,  welchen  er  bereits  für  einen  Schüler  des  Frans  Hals 
erklärt,  der  Lehrer  von  A.  J.  Duck  gewefen  fei.  Aber  ab- 
gefehen  davon ,  dafs  wir  wohl  den  Paulus  Potter  als  Lehrer 
des  Thrermalers  Jan  le  Ducq  fefthalten  dürfen,  fcheint  mir 
ein  Vergleich  der  Gemälde  des  Pieter  Potter  und  des 
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A.  J.  Duck  dafür  2u  fprechen ,  dafs  beide  etwa  gleichzeitig 

—  ohne  dafs  Einer  den  Anderen  bccmllufst  habe  —  ücli 
unter  der  Einwirkung  des  Frans  l-Ials  oder  feiner  Schüler 
ausgebildet  haben. 

\'oD  GciHubildcrn  des  Pieter  Potter  find  mir  roIj:,^cnde 
bekaiuit:  Trictracfpieler  vom  Jahre  1629  im  Mufeum  zu 
Kopenhagen;  ein  ähnlicher  Gegenfland  unter  dem  Namen 

Ic  Ducq  in  der  Galerie  des  Archivs  zu  Frankfurt:  zwei 
VVachtftuben  von  1632,  früher  im  Privatbefitz  zu  Berlin» 
die  kleine  Studie  eines  jungen  Cavaliers  von  1640  in  der 
Galeric  Schön born  zu  Wien;  in  der  vor  einigen  Jahren 
verweigerten  Sammlung  Goldfinith  im  Haag^)  ein  Guitarrc- 
fpieler»  der  an  Eleganz  und  leichter  Mache  den  bellen  Dirk 
Hals  gleichfteht ;  Soldaten ,  die  in  einem  Stalle  Stroh  fchnei- 
den,  ein  feines  farbiges  Bildchen  feiner  letzten  Zeit  unter 
dem  Namen  feines  Sohnes  Paulus  im  Ryks  Mufeum  zu 
Amfterdam  (Nro.  309);  eine  Wachtftube  in  der  Galerie  zu 
Prag  (VII,  15),  datirt  1631.    Wie  Rembrandt  s  Kunft  in  der 
fpäteren  Zeit  auf  den  Meiller  eingewirkt  hat»  wie  oberfläch- 
lich er  aber  diefelbe  erfafste,  davon  geben  zwei  Bilder  im 
Mufeum  zu  Mainz  und  im  Amalienllift  zu  Deffau  einen 
Begriff.   Erfleres»  aus  dem  Jahre  1640,  zeigt  ein  Mädchen, 
das  in  der  Küche  befchäftigt  ifl;  letzteres,  vom  Jahre  1643, 
ftellt  die  VerRofsung  der  Hagar  dar. 

Ein  ähnlich  vielfeitiger»  aber  doch  gleichfalls  nur  mäfsig 
begabter  Meifter, 

LüDOLl«  DE  JüNGUE 

(1616  bis  1697)1  crfcheint  in  feinen  Gefelifchaftsilucken  befon- 


*)  Es  in.  wohl  identifch  mit  dorn  jetzt  bei  Hm.  Baron  van  Pallandt 
cl>trtda  befindlichen  IJildc  gleichen  Gegendandes ,  dat.  1636,  das  i88i  im 
Haag  ausgefeilt  war. 
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ders  lebendig  in  der  Compofittoni  fhfch  und  belebt  in  der  Auf- 

faflfung'.  Da  uns  Houbraken,  welcher  fchr  ausführliche  Angaben 
uixr  ihn  macht,  ausdrücklich  den  Antoni  Palanicdcs  und  Jan 
Bylert  unter  feinen  Lehrern  nennt»  fo  verdankt  er  diefen  ohne 
Zweifel  die  Anregung  zu  feinen  Bildern  der  genannten  Art. 
Diefelben  find,  wie  überhaupt  feine  Gemälde,  ziemlich  feiten; 
ein  Umibuid ,  der  fich  daraus  erklärt ,  dafs  er  verfchiedene 
bürgerliche  Aemter  bekleidete.  Eines  feiner  früheften  Bilder 
^ura  1635),  noch  ganz  unter  dem  Einfluffe  des  A.  Palamedes, 
aber  flüchtiger,  eine  fröhliche  Gefellfchaft  junger  Leute,  Tah  ich 
18S0  bei  Herrn  Miethke  in  Wien.  Dem  Palamedes  noch 
verwandt,  aber  daneben  in  dem  dünnen  Farbenauftrage  und 
der  grellen  Beleuchtung  anKnupfer  erinnernd,  ift  eine  grofse 
Gefellfchaft  vor  einem  Palafle,  ein  Werk  aus  dem  Anfange 
der  vierziger  Jahre ,  beim  Conte  Belgiojofo  in  Mailand. 
Ein  Gemälde  verwandten  Gegenftandes  im  Befitze  des  Hm. 
Gottfried  Sachfenberg  zu  Rofslau,  Cavaliere,  welche 
ihre  in  W  agen  ankommenden  Damen  empfangen ,  ifl  in  der 
Zeitfchrift  fiir  bildende  Kunil  (1879,  S.  392)  befchrieben.  In 
einem  Interieur,  einem  lefenden  Manne  am  Kamin,  in  der 
Galerie  zu  A fchaffcnbiirg,  (lebt  der  Künftler  etwa 
2wifchen  einem  guten  Duck  und  zwifchen  G.  Terborch  in 
der  Mitte.  Am  vortheilhafteften  erfcheint  derfelbe  in  einer 
(liefern  Bilde  verwandten  gröfscrcn  Compofition ,  einer  Ge- 
fellfchaft  junger  Leute  im  Zimmer,  bei  Baron  Steen* 
gracht  im  Haag,  einem  Werk  der  fünfziger  Jahre.  —  Am 
bekanatcllcn  ill  L.  de  Jonghc  in  feinen  Icbciisc^rofsen  Biki- 
ni Ifen,  die  aber  in  der  AuffaiTung  wie  in  der  l^  arbung  und 
Behandlung  meift  recht  nüchtern  (Ind ;  ich  nenne  als  Beifpiele 
in  öffentlichen  Galerien  die  JiiKlniric  in  den  Galerien  von 
Amfterdam,  Haarlem,  Dresden.  Die  Berliner  Ga- 
lerie beßtzt  (z.  Z.  im  Magazin)  ein  recht  intereffantes ,  in 
der  Färbung  etwas  einförmiges  Bild  mythologifchen  Inhalts 
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mit  reicher  Landfchaft,  etwa  in  der  Richtung  des  Jacob  van 
Loo  und  A.  van  der  Tempel.    Ein  Halt  von  Reitern  auf 

der  Mccrllraise ,  1879  im  Bethnal  Green  Mufeiim  in 
London  ausgefeilt  (damals  im  Befitz  von  Mr.  Galton),  iA 
einem  guten  Dirk  Stoop  und  den  früheften  Werken  des 

lliiiips  Wouwermaii  am  nächften. 
Der  Utrechter  Maler 

Jan  van  Bylert, 

wie  erwähnt  Einer  der  Lehrer  des  L.  de  Jonghe,  hat  neben 
feinen  Sittenbildern  in  lebensgrofsen  Halbfiguren  in  der  Art 

und  nach  dem  V^orbildc  des  Gerard  \an  Honthorft,  gelegent- 
lich auch  kleinere  Gefell fchaftsHücke  in  der  Weife  der  bisher 
genannten  Meifter  geliefert.    Die  mir  bekannten  gehören 
feiner  früheren  Zeit  an:    Die  sBruilult  van  A.  Ploos  van 
Amilei  mit  Ac^nes  van  15)  1er  1616^  im  Hefitze  des  Ihr.  J. 
Ploos  van  Amftel  im  Haag  befand  fich  1872  auf  der 
Ausfiellun^  in  Arti  et  Amicitiae  zu  Amfterdam;  ein  zweites 
ganz  verwandtes  Bild,  eine   Familien fcene  von  üeben  reich- 
gekleideten Perfonen  in  einem  Zimmer«  — wie  es  der  Katalog 
(Nro.  141 7)  bezeichnet  — ,  ifl:  im  Befitze  des  Fürften 
Liechtenftein  zu  Wien.     Beide  fchliefsen   fich  dem 
A.  Palamedes  am  nächften  an;  in  der  Pinfelfuhrung  And  fie 
jedoch  fetter,  in  der  Färbung  glatter  und  im  Ton  kühler. 
Nach  denKoftümen  lind  fie  um  das  Jahr  1630  entilandcn.  — 
Bylert  trat  nach  Muller  s  Mittheilungen  (Schildersvereeniginge 
te  Utrecht,  1880)  1630  in  die  Gilde  zu  Utrecht,  in  deren  , 
Vorftand  er  fchon  1632  <^ewälilt  wurde,  und  in  welchem  er  im 
Jahre  1669  zum  letzten  Male  vorkommt.  Nach  dem  Selbdbild- 
nifs  in  der  von  J.  Meyfsens  1649  ausgegebenen  Sammlung  von 
KünftlerbildniiTcn,  welche  1661  in  de  Bie's  »Gulden  Kabinet^ 
neu  erfchienen ,  ift  Bylert  noch  im  fiebenzehnten  Jahrhundert 
geboren.  Die  Schreibart  Bylert,  welche  Kramm  und  V.  de 
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Stuers  (im  »Archiefc  II,  75)  anfechten,  weil  er  in  gleich- 
zeitigen Urkunden  B)  Icr  oder  Byller  gefchrieben  wird ,  ii\ 
jedenfalls  die  richtigere ,  weil  wir  den  Namen  des  KUniUers 
auf  aUen  feinen  eigenhändig  bezeichneten  Bildern  J.  v.  Bylert 

^^cfchriebcn  finden.     In  den  von  MuUcr  citirtcn  Urkunden 
v,ird  er  meift  Bylert,  zuweilen  auch  Bylart  oder  Bylcr  ge- 
fchrieben. 
Auch 

TiKiKR  Quast 

malt  gdegentltch  und  zwar  mit  befonderem  Glück  Gefell- 

fchaftsftücke ,  die  denen  des  Antoni  Palamedes  befondcrs 
verwandt  find.  Da^  beile  Gemälde  derart  fah  ich  im  Trivat- 
befitz  zu  Hamburg. 

Waagen  befchreibt  in  feinen  tKunftwerke  und  Künftler 
in  Deutfcliland«  S.  115  ein  kleines  im  Privatbcfitx  zu  Bam- 
berg befindliches  Bildnifs  eines  Mannes,  welcher  flehend  die 
Laute  fpielt,  bezeichnet  W.  Bartfius  1635;  es  fei  in  der  Art 
des  Palamedes  gemalt,  nur  delicater,  wärmer  und  klarer. 
Dies  Bild  ifl  kürzlich  in  den  Befttz  von  Herrn  O.  Pein  in 
Berlin  gelangt.  Es  iil  dem  Duck  am  nächften  verwandt, 
zeigt  jedoch  daneben  bereits  einen  gewifica  Einfiufs  von 
Rembrandt's  Jugendwerken,  etwa  wie  fich  derfelbe  in  defTcn 
Schüler  W.  de  Poorter  äufsert.  Der  Umfang  des  Bildes  (die 
Figur  ift  in  halber  Lebensgröfse)  beeinträchtigt  etwas  die 
Wirkung  deflelben.  Diefer 

Willem  Bartsiüs, 

von  welchem  wir  jetzt  durch  Obreen's  lArchief«  die  erfle 
biographifche  Notiz  erhalten  (der  KünfUer  trat  1634  in  die 

drei  Jalire  vorher  bcj^rundcte  Lucasgildc  zu  Alkma  u ).  fchcint 
iidi  gleichfalls,  wie  die  zuletzt  genannten  Meiller,  in  maimig- 
&chen  Motiven  verfucht  zu  haben.  Leider  ifl  meines  WifTens 

aufser  dem  geaauntca  Sittenbiide  nur  noch  L-iaus  feiner 
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Gemälde  mit  Sicherheit  nachweisbar,  ein  grolses  Schützen- 

ftiick  vom  Jahre  1634  im  Städtifchen  Mufeum  zu  Alk- 
maar. In  diefem  ilattiichen  Gemälde  von  lebensvoller  Aiü- 
faiTung,  guter  Anordnung,  reicher  Färbung  und  feiner 
Lichtgcbung  tritt  ein  fehr  deutlicher  Einflufs  des  Frans  Hals 
zu  Tage,  namentlich  von  delTen  beiden  Schützen üücken  vom 
Jahre  1627.  Im  Vergleich  mit  diefen  erfcheint  freilich  Bart- 
fius  oberflächlicher,  roher  in  der  Zeichnung,  glatter  in  der 
Behandlung  —  etwa  in  der  Weife,  wie  P.  Soutman  in  feinen 
grofsen  Haarlemer  Fortraitilücken  fich  zu  Hals  verhält^}. 

1)  Ehe  icli  von  diefer  Grappe  von  Blalem  fcheide,  möchte  ich  noch 
kurz  auf  einige  wenige  verwandte  Meifter  htnweifen,  welche  mit  jenen  leicht 

venvechfclt  werden ,  welche  aber  nicht  holIKndifchen  Ufipfungs  find ,  foo- 
dem  der  i;! eichzeitigen  vlämifchcn  Schule  angehören  oder  doch  unter 
ihrem  Einflufle  fich  ausbildeten.  Ntunentlich  id  dies  der  Fall  mit  ChridofiTel 
Jacobsz  van  der  Laenen  oder  T  nemen.  einem  Antwerpener  Meiflcr,  welchem 
C.  de  Bie  eine  ganze  Seite  laiiL,"r^i hmiL:i'r  Yct^c  w'u^mri ,  leider  ohne  Details 
über  feine  Biographie  niit/.uliieilen.    Eiu/eluc  Angaben  ul)er  diefelbe  geben 
jetzt  die  Anlwerpener  »Liggere«  und  Koofes  in  feiner  »Gefchichte  der  Aiit- 
werpener  Malerfcliiilc«.    Das  einzige  Datum,  welches  ich  auf  feinen  Bildern 
gefunden  habe,  ifl  das  Jahr  1640.    i>acneu  gilt  lur  einen  Schüler  des  jün- 
geren Frans  Francken  und  zwar  nach  feinen  Darftellungen  und  dem  hell, 
bmiinen  Ton  feiner  Firbung  wohl  nicht  mit  Uniecht.  Von  D.  Hals  und 
den  ihm  verwandten  holUndifchen  Meiftecn  nnterfcheidet  er  fich  —  bei  glei« 
eher  Wahl  der  Gegenilinde  —  durch  gröfaere  Gleichförmigkeit  1  felbft  Etn- 
töntgiett  femer  Compofidonen  nnd  Fluren,  bonteie  Fiifonng,  braimen  etwaa 
fchweren  Gefammtton  und  glattere  Behandlung.    Wenn  fdne  Bilder  nicht 
bezeichnet  find,  gehen  fie  faft  ro ;  Inillsig  unter  den  Namen  J.  le  Dacq  oder 
Palamedes;  fo  in  r)frenllichen  deutfchen  Sammlungen  Bilder  in  Meiningsen 
(Nro.  125),  in  Gotha  (VIII,  22),  in  Darmftadt,  im  ftadtifchen  Mufenm 
zu  Frankfurt.     Seine  beden  Gemälde  finden  fich  in  Italien.     Hier  hat 
die  Sammlung  Manfi  in  Lucca  allein  acht  und  zwar  I  niuiiilich  mehr 
oder  weniger  gute  Gefellfchaftsfiucke  von  ihm  aufzuweifen  ;    nul  unter  zwei 
Gemälden  im  Palazzo  Corfini  zu  Korn  ifl  das  eine  (Nro.  40),  ein  jun- 
ges vurnchmes  Ehepaar,  das  von  Räubern  au:>gepl lindert  wird,  von  fo  leuch- 
tender Farbenpracht,  fo  glänzender  Behandlung  der  Stoffe,  fo  wirkui»g.^\«..ller 
Abendlandfchaft,  dafs  die  Beaeichnung  «Rubens«,  weiche  es  in  der  Galerie 
trägt,  wenigftens  nicht  fo  albern  ift|  wie  Dir  das  andere  mitlisige  Bild  (Nro. 
33).   Der  Einflufs  des  Rnbens  macht  fich  hier  m  der  That  fiäir  Harle  nnd 
in  gttnftigfter  WeiTe  geltend. 

Lebendiger,  hdler  in  der  FSrbtmg,  beffer  in  der  Zeichnnng  ilt  ein 
anderer  jetzt  üift  veigeflener  Antwerpener  Meifter,  An  ton  i  Gouban,  ttber 
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I  Nach  der  grofseti  Verwandtfchaft  mit  jenem  Bilde  im  Beützc 
I  des  Herrn  Pein  zu  urtheilen ,  möchte  ich  auch  das  Köpfchen 
eines  jungen  Mannes,  welches  Herr  W.  Gumprecht  in 
Berlin  unter  dem  Namen  des  A.  de  Vois  erworben  hat, 
für  ein  Werk  des  Bartfius  lialten. 

Einige  andere  Gemälde  des  W.  Bartfius  kommen  in 
alteren  Auctionskatalogen  vor:  G.  Hoet  (Katalogus  I,  421) 
erwalint  einen  »Samfon  cn  Delila« ,  der  für  6  fl.  verkauft 
wurde;  und  in  einer  Verfteigerung  Kremer  zu  Middelburg, 

«cicliai  der  Katalog  des  AntwerpaMr  Mufenms  (S.  275  fT.)  fehr  ausführliche 
ik^m  giebt.  Van  feinen  frttber  fehr  beliebten  Italienifcben  StSdteanfichten 
^wfindcB  fich  zwei  vom  Jahre  1662  und  1680  in  Antwerpen,  eine  dritte 
ök  Brannfchweig.  Seine  Lagerfoenen,  velehe  nns  hier  allein  intereflSren 
wegen  ihrer  grofsen  Verwandtfchaft  mit  ähnlichen  Scenen  des  Duck ,  fchei- 
an  feiner  firttheren  Zeit  anzugehören,  da  eine  derfelhen  in  der  Sammlung 
211  Meiningen  von  1639  datirt  iil;  eine  sweite  fehr  verwandte  befindet  fich 
in  der  ftädtifchen  Galerie  zu  Prag;  andere  in  Schwerin  u.  f.  f. 

Mit  dicfen  beiden  Bildern  haben  eine  Anzahl  Cem.'ilde  des  Sebaflian 
Bourdon  Verwandtfchaft.  <  )bgleich  ein  Franzofc  flelil  dc  TTclbe  hier  offen- 
bar unter  dem  Einfluffe  der  vLämifchen  und  hoHändifchen  Kunfller,  mit  wel- 
chen er  wHbrend  feines  Aufenthaltes  in  Rom  in  Bezichunj^  trat.  Zwei  der- 
felbcn  tm  It  n  ficb  m  der  Galeric  zu  Gaffel  (Nro.  456  und  457),  ein  drittes 

Füril  Liechtcnflein  (Nro.  47 7 mehrere  auch  im  Luuvrc  und  in 
finnidfifchen  Provinzialgalerien.  Dafs  die  Auflchrift  auf  einem  Wirthshaus- 
^cküd  dea  einen  CalTeler  Bildes,  aus  der  man  eben  Kttnftlemamen  geniacht 
htt,  einfach  bon  wyn  (bon  vin)  an  lefen  ift,  habe  ich  an  dnem  andeitn 
Olle  nXher  auagefllhrt  (Repertorinm  IH,  S.  318). 

Endlich  verdient  hier  noch  ein  KflniUer  von  deutfcher  Geburt,  aber 
fjlQchialls  von  vlimifcher  Ausbildung,  ein  Hulsman  aus  Köln,  erwShnt 
2u  werden.  Von  ihm  befitztMie  Galerie  des  Germanifchen  Mufeums 
Numbeig  ein  treffliches,  umfangreiches  Werk  vom  Jahre  1644 :  Auf  einer 
Terraffc  im  Vortlergrondc  eines  Parkes,  in  welchem  ein  reiches  Tv'^naifTance- 
fchlofs  ficbtbnr  wrd  ,  eine  zahlreiche  Gefeilfrbnft  vornehmer  jun^a'r  Leute 
beiderlei  Gcfchlecbls  in  Unterhaltung;  und  in  Iclier/eiulcju  Spiel  an  einem 
ßnmucn.  In  der  reichen  Färbung  dem  van  Laanen  verwandt  imd  darin  wie 
in  der  Landfchaft  auf  das  Vorbild  der  vlämifchcn  Mcifter,  insbefonderc  des 
Hubens,  hinweifend,  ift  es  in  den  individuelleren  Typen,  in  der  lebens- 
volleren Daiftellung,  dem  hdteren,  frifchen  Eindruck  mehr  den  Dirk  Hals 
vad  Genoflen  Terwandt.  In  religiöfen  Bildern,  von  denen  veifchiedene  in  den 
Kiichen  Köln*»  fich  belinden,  üt  Hulsman  ein  Nachfolger  des  Rubens;  in 
kkioeren  Darftellungen,  meift  auf  Kupfer  gemalt  —  wohl  aus  fetner  früheren 
Zdt  — ,  erfcheint  er  mehr  in  der  Art  des  Baien  und  Rottenhamer. 
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1837,  befand  Tich  eine  Dame  von  Hirten  empfangene  (viel- 
leicht Eraiinia  nach  TalTo?),  aus  dem  Jahre  1638.  Kramm 
giebt  über  di^^fes  Bild  nähere  Auskunft. 

Ein  nieifterliaftes  Gemälde  der  hier  befprochenen  Gat- 
tung» das  Jugendwerk  eines  KünllierSf  der  fpäter  in  ganz 
anderer  Richtung  thätig  ivar  und  allgemein  bekannt  ift, 

Jan  Baptista  Weenix  ' 
(162 1  bis  1660)  befand  fich  m  einer  der  erden  Sammlungen 
des  vorigen  Jahrhunderts » in  der  Galerie  Orleans  und  ift  mit 
derfelben  geftochen  worden.  DaiTelbe  iA:  jetzt  im  Befitze  des 
Grafen  Mniszek  in  Paris.    In  einem  weiträumigen  Zim- 
mer machen  einige  Herren  jungen  Weibern,  die  fehr  lax  in  1 
reiche  Stoffe  gekleidet  fmd,  in  fehr  derber,  aui^elafiener  Weife 
die  Kur;  vom  lagert  auf  einer  Bank  neben  einer  jungen 
Lautenfpielerin  ein  trunkener  Krieger,  von  mehreren  Ferfonen  | 
hinter  ihm  aufmerkfam  beobachtet.  Die  phantaftifche ,  anti- 
kifirende  Tracht  macht  es  wahrfcheinlich ,  dafs  die  wüfle  | 
Scene  ein  hiftorifches  oder  biblifclics  Motiv,  vielleicht  Simfon 
bei  DeliUi  wiedergeben  foil.   Die  Darftellung  ift  fo  lebens- 
voll und  von  fo  derbem  Humor,  die  Anordnung  fo  malerifch, 
die  Zeichnung  fo  trcfClich,  die  bluhcmlc  1' ^u  buiiL;  mit  vorw  ie- 
gend rotlien  und  gelben  Farben  in  einem  hellbraunen  Ge- 
fammtton,  bei  klarem,  bräunUchem  Schatten  und  vollem  Licht 
fo  leuchtend  und  harmonifch,  die  Behandlung  fo  kräftig  und  I 
fliifsig,  dafs  kaum  Ein  Bild  der  bisher' genannten  Meifter  die- 
fem  gleichkommen  möchte.  In  der  Färbung  und  Behandlung  | 
fteht  es  dem  N.  Knupfer  aufserordentlich  nahe ;  im  Ton  und  ' 
Helldunkel  macht  fich  fchon  der  Einflufs  Rembrandt's  geltend.  ' 
Dies  ift  noch  mehr  der  Fall  in  dem  Gegenftücke  diefes  Ge- 
mäldes, welches  kürzhch  auf  der  Auction  Beurnonville  in 
Parts  fich  befand.   Der  Gegeniland  tfl  ein  ähnlicher;  die 
Behandlung  ift  aber  weniger  geiftreich,  die  Färbung  dunkler 
und  fchwerer.,  ■ 


I 
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Die  Anfänge  des  Sittenbildes  aus  den  höheren 

Claffen  der  Gefellfchaft. 

Terborch,  Metfu,  Steen. 


Das  Sittenbnd  aus  dem  Leben  der  höheren  Stände  geht  in 
feinem  Urfprunge  wie  nach  den  Motiven  auf  jene  Gefell- 
fchaftsftückec  aus  der  Schule  des  Frans  Hals  zurück.  Die 
Art ,  wie  zuweilen  jene  vornehmen  Cavaliere  der  Terborch, 
Micris  u.  A.  mit  ihren  jungen,  zierlichen  Dämchen  verkehren, 
wie  lie  ihnen  den  Hof  machen,  ihnen  Geld  anbieten,  läfst 
keinen  Zweifel  darüber,  dafs  wir  es  hier  vielmehr  mit  dem 
Kehrbild  der  höheren  Gcfelirchaft  zu  thun  liaben.    Aber  die 
vornehme  AuffaiTung,  die  höchft  malerifche  Vollendung,  die 
Hebevolle  Durchfuhrung  geben  auch  folchen  Darftellungen 
einen  eigenthumlichen  Adel,  der  fie  im  Eindrucke  über  die 
Sphäre,  welcher  fie  entlehnt  fmd,  heraushebt. 

Wie  nach  dem  Gegenftande,  fo  verräth  fich  auch  nach 
der  Aufifaffung  und  Behandlung  einzelner  Bilder  verfchiedener 
diefer  Meifter  der  Zufammenhang  mit  der  älteren  Schule. 
Gerard  Terborch  fowohl  als  Gabriel  Metfu  und  Jan  Steen 
—  wenn  wir  diefen  noch  hierher  reciinen  dürfen  —  ftelien  in 
ihren  Anfängen  nicht  fchon  in  der  Blüthezeit,  in  der  von 
Rembrandt  gefchaffenen  und  beftimmten  Entwickelungs- 
epochc  der  holländifchen  Malerei,  fondern  noch  in  der  erften 
Epoche  und  zwar  in  der  von  Frans  Hals  beeinflufsten  Rich- 
tung derfelben.  Verfchiedene  Züge  ihrer  Eigenart,  in  welcher 
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jeder  deifelben  als  unübertrofTener  Meifter  erfcheint,  verdan- 
ken fie  diefer  Ausbildung  in  ihrer  Jug^end,  die  bei  jedem  in 
ganz  eigener  Art  (lattfindet,  foweit  wir  diefelbe  bisher  an 
einzelnen  datirten  oder  doch  annähernd  datirbaren  Bildern 

oder  Zeichnungen  verfolgen  können. 
Am  deutlichften  läist  fich  dies  fUr 

Gerard  Terburch 

nachwcifen. 

Wohl  kein  anderer  Maler  der  hoUändifchen  Schule  ift  fo 
unbeffaitten  von  feinen  ZeitgenofTen  anerkannt  worden ,  hat 

feitdem  in  fo  glcichmäfsigcr  und  allgemeiner  Achtung  gc- 
ilanden  und  ifl  in  feinen  Werken  von  den  Liebhabern  ftets 
zu  fo  hohen  Preifen  gezahlt  worden  wie  Gerard  Terborch. 
Man  darf  daher  Burger  nur  bciftininien,  wenn  derfelbc  von 
Terborch  in  feinen  Mufi^  de  la  Hoilande  (I,  119)  fagt:  Je 
ne  fais  pas  fi ,  apr^s  Rembrandt,  on  ne  devrait  pas  le  mettre 
tout  äfait  hors  lignc,  feu!  h  fon  rang,  comme  les  vrais  grands 
hommes.  £infam  thront  Terborch  in  der  Ruhmeshalle  der 
hoUändifchen  Kunft  in  vornehmer  Höhe;  niemals  hat  man 
ihm  feinen  Platz  dort  ftreitig  gemacht,  aber  auch  Niemand 
hat  fich  je  für  ihn  begeiftert  wie  für  Meifter,  welche  ihrer 
Bedeutung  nach  entfchieden  unter  ihm  ftehen ,  wie  etwa  frü- 
her für  Mieris  und  Dou  und  heutzutage  für  den  Dclft  fchen 
Vermeer.  Ohne  frappante  Originalität,  ohne  hervorragende- 
res dramatifches  oder  auch  nur  gegenftändliches  InterefTe, 
ohne  Humor,  ohne  auffallende  Licht  Wirkung  verdient  Ter- 
borch den  Namen  des  erften  Sittenbildmalers  Hollands,  ja 
aller  Schulen  allem  durch  feine  vollendet  malerifche  Auf- 
fahung  und  Durchfuhrung. 

Seine  künftlenfche  Entwickelung  mufs  daher  von  befon- 
derem  hiftorifchem  und  pfychologifchem  InterefTe  fein.  Frei- 
lich liegt  diefelbe  weder  in  feinen  Werken  noch  in  den 
Ueberlieferungen  über  fein  Leben  offen  zu  Tage. 
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Aus  den  einleitenden  Worten  Houbraken's  zu  feiner  kur- 
zeo  Biographie  Terborch*s  fcheint  hervorzugehen »  dafs  fein 

Bericht  aui  Mittlicilungcn  der  Familie  Terborch  fclbn:  zurück- 
geht. Allein  der  Maler  war  damals,  als  Houbraken  fchriebi 
(er  felbft  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  er  erll  fpät  bei  vor- 
^efciii  ittener  Arbeit  feine  Nachrichten  über  Terborch  erhielt) 
ichon  nahezu  40  Jahre  todt;  feine  Verwandten  hatten  fich  in 
erfter  Linie  die  Begegnungen  ihres  Vorfahren  mit  verfchiede* 
ncn  FurfHichkeitcii  und  cindcrcii  hohen  Pcrfoneii  eingeprägt, 
und  diefe  hatten  in  der  mündlichen  Ueberlieferung  eine  mehr 
und  mehr  unbefümmte  und  felbft  abenteuerliche  Form  erhal- 
ten. Wir  werden  daher  Houbraken's  Bericht,  namentlich  in 
Bezug  auf  die  Zeitfolge  der  erzählten  Fahrten  und  ThaV 
fachen,  nicht  allzu  genau  nehmen  dürfen.  Ehe  wir  diefelben 
c  iraiifhin  näher  prüfen,  fei  kurz  zufammcngeflcllt,  was  uns 
daraus  hier  intereftirt. 

Gerard  Terborch  wurde  zu  ZwoUe  1608  aus  einer  vor- 
nehmen Faniüie  geboren  und  erhielt  eine  forgfältige  Erziehung. 
Den  edlen  Unterricht  im  Malen  erhielt  er  durch  feinen  Vater, 
fpäter  kam  er  nach  Haarlem  zu  einem,  Houbraken  dem  Namen 
nach  unbekannten  Künfbler.  Nach  feiner  Aufnahme  in  die 
Gilde  als  Meiiler  befuchte  er  fremde  Länder,  wie  Deutfchland, 
Italien,  England,  Frankreich  und  die  Niederlande.  Beim 
Beginn  der  P^riedensverhandlungen  in  Münfler  begab  er  fich 
dorthin,  malte  hier  die  anwefenden  Gefandten  und  machte 
dabei  die  Bekanntfchaft  des  fpanifchen  Gefandten,  des 
Grafen  de  Penaranda,  den  Houbraken  Pignoranda  nennt. 
Durch  diefen  wurde  er  fodann  nach  Madrid  gezogen,  von 
Philipp  IV«  mit  Aufträgen  und  Ehrenbezeugungen  bedacht, 

er  ^^'cgc^  L^^alruUur  Abenteuer  zu  fchneUer  Aljruilc  i^e- 

nöthigt  wurde,  lieber  London  und  Paris  kehrte  er  fciüicfslich, 
mit  Gold  buchftäblich  beladen,  nach  Holland  zurück,  wo  er 

fich  in  Dcvciiter  nicderliefs.    Hier  verhcirathete  er  iich  mit 

Bod«!  Hollftadiitcliu  Malerei. 
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einer  Nichte  —  eine  Ehe,  die  kinderlos  blieb  —  und  bekleidete 
eine  Zeit  lang  die  Stelle  eines  Bürgeraieifters  von  Deventer. 
Er  darb  im  Jahre  168 1. 

Alfo  Gerard  Terborch  foll  den  erftcn  Unterricht  \'on 
feinem  Vater  empfangen  haben ,  einem  »tüchtigen  Maler, 
welcher  viele  Jahre  in  Rom  feine  Kunft  ausgeübt  hattec,  wie 
uns  Houbraken  verfichert.  Wer  war  diefer  alte  Terborch? 
und  was  ill:  uns  von  feinen  Werken  erhalten?  Auf  beide 
Fragen  blieb  man  die  Antwort  bisher  fchuldig.  Kürzlich 
glaubte  Bertolotti  (»Artifti  belgi  ed  ollandefi  a  Romai)  feine 
Spur  in  Rom  nachweifen  zu  können:  ein  Gerardo  Tarburgo 
de  CafUglia  fiammingo  klagte  am  19.  April  1608  beim  Cri* 
minalrichter  gegen  feinen  Landsmann  Pellegrino  SafToduro 

>     

(Hartfteen?).  Dagegen,  dafs  hier  der  Vater  unferes  Gerard 
Terborch  gemeint  fei ,  fpricht  jedoch ,  dafs  letzterer  in  eben 
diefem  Jahre,  1608,  geboren  wurde,  falls  Houbraken's  Angabe 
des  Geburtsjahres  richtig  ifl.  Auch  wfifste  Ich  mir  den  Zu- 
fatz  *de  Caftiglia«  in  jener  Urkunde  nicht  zu  erkUiren. 

Wichtiger  als  die  Feflilellung  von  Daten  für  die  Lebens- 
gefchichte  des  alten  Terborch  wäre  es,  feine  Thätigkeit  als 
Künfller  nachzuweifen.  Ich  glaube  derfclbcn  auf  der  Spur 
zu  fein.  Eine  kleine  Zahl  von  Zeichnungen,  welche  —  wie 
auch  die  frühen  Zeidmungen  unferes  Gerard  —  unter  dem 
Namen  Gezina Terborch  zu  gehen  pflegen,  fiel  mir  auf  durch 
ihren  von  den  Zeichnungen  des  Gerard  wie  der  Gezina 
wefentlich  abweichenden  Charakter,  namentlich  auch  durch 
ihr  alterthümliches  Ausfehen,  weiches  ihre  Entftehung  in  die 
zwanziger  und dreifsiger Jahre  des  ficbcnzchnten Jalirhundcrts 
verweifl.  Eine  diefer  Zeichnungen,  die  litzendc  Figur  eines 
Polen  oder  fonil  eines  vornehmen  Slaven  darftellend,  tr^ 
die  (allerdings  nicht  ganz  gleichzeitige)  Auflchrift  »oude 
Terborgs? .  Mit  der  Feder  in  einfachen  Strichlagen  beftimmt 
und  naiv  ausgeführt,  erinnert  fie  an  Zeichnungen  des  alten 
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Jan  Claesz  Visfcher,  felbft  noch  an  J.  de  Gheyn,  ohne  diefen 
beiden  Meiftera  indefs  gleichzukommen.  Einen  ganz  ähn- 
lichen, jedoch  etwas  freieren  und  jüngeren,  Charakter  tragen 

zwei  kleinere  Federzeichnungen  in  dcrfelben  Samnilunf^ 
(A.  V.  Beckerath  in  Berlin),  die  Bruftbildcr  eines  lefendea 
und  eines  lachenden  Mädchens.  Zwei  Zeidinungen  des  Ber- 
liner Kupferftich-Kabinets  gehören  ebenfalls  hierher:  die 
Anficht  des  Thores  einer  befeftigtcn  Stadt  (in  Schriftzügen 
aus  dem  Anfang  vorigen  Jahrhunderts  bezeichnet:  G  Ter 
Borch)  und  ein  kleines  Blatt  mit  zwei  Mägden,  welche  einen 

Korb  Zwilchen  lieh  tragen,  letzteres  belüniler.s  eiiergifch  be- 
handelt. Endiich  find  mir  ähnliche  Zeichnungen  mehrfach 
im  Handel  begegnet.  Sie  lalTen  auf  die  Hand  eines  und 
deflelben  altholländifchen  KünfUers  fchliefsen,  der  nach  Zeit 
und  Technik  Kunftlcrn  wie  dem  alten  Visfcher,  dem  Jan  van 
de  Velde,  auch  H.  Avercamp  verwandt  i(l,  wenn  er  auch 
hinter  denfelben  zurückfteht.   Da  lieh  der  Name  Terborch 

traditionell  für  fie  erhalten  hat,  c!a  che  cmc  derfelben  aus- 
drücklich als  eine  Arbeit  des  alten  Terborch  s  bezeichnet  ift 
und  die  2^ichnungen  unferes  Gerard  —  felbft  die  früheren, 
wie  wir  gleich  fehen  werden  —  nicht  fo  alterthümlich  und 
künfUerifch  weit  vollendeter  find  (von  dem  ganz  abweichen- 
den Charakter  der  Koftümzeichnungen  der  Gezina  Terborch 
ganz  zu  fchweigen],  fo  ift  wohl  der  Schlufs  nicht  zu  voreilig, 
dafs  wir  es  hier  in  der  T\iat  mit  Arbeiten  des  Vaters  ualcrcs 
Kuniilers  zu  tliun  haben 

Dafs  Gerard's  erfte  künftlerifche  Ausbildung  auf  feinen 
Vater  zurückgeht,  glauben  wir  aus  feinen  früheften  Arbeiten, 
vorwiegend  ZeichnungeHi  noch  zu  erkennen.  Da  diefe  Zeich* 
nungen  aber  faft  ausnahmslos  unter  dem  Namen  Gezina  Ter- 
borch zu  gehen  pflegen,  fo  mülTen  wir  uns  vorweg  erft 
darüber  klar  werden,  was  es  mit  Jicfcr  Benennung  auf  fich 
hat. 

12* 
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Houbraken  erwähnt  der  Gezina  noch  gar  nicht;  fpätere 
Lexikographen  nennen  fie  die  Scfawefter  des  Gerard  und 

geben  an ,  dafs  fie  Zeichnungen  fittenbildlichen  Charakters, 
angeblich  auch  Gemälde  in  der  Art  ihres  Bruders  ange- 
fertigt habe.  Nähere  Daten  über  ihr  Leben  giebt  aber  keiner 
derfelben ;  und  auch  allein  bei  Kranim  finde  ich  ihr  eine  be- 
ll iinmte  Zeichnung  zugefchricben ,  die  jedoch  —  wie  wir 
fpäter  fehen  werden  —  von  der  Hand  ihres  Bruders  herrührt. 
Urkundliche  Nachrichten  find  meines  Wiffens  noch  nirgends 
für  fie  beigebracht. 

Gezina  Terbordi  hat  allerdings  exiftirt  und  war  in  der 
That  ausijbende  Künftlerin.  Einige  erhaltene  Zeichnungen, 
darunter  wenigitens  Eine  mit  der  vollen  zweifellos  eigen- 
händigen Namensinfchrift,  legen  das  unzweideutigile  S^ugnüs 
dafür  ab.  Diefe  Zeichnung,  ein  Aquarell,  bezeichnet  tGees- 
ken  ter  Borch  fedt  1657  c,  befindet  fich  unter  dem  Namen 
»Borch«  in  der  Sammlung  der  Handzeichnungen  des  Braun- 
fchweiger  Mufeums.  Sie  flellt  eine  junge  Dame  in  hell» 
fchwarzem  Koltuni  und  originellem,  hohem  Kopffchmuck  dar; 
zur  Seite  eine  im  Profil  gefehene  Alte  mit  einem  Korbe.  Im 
Typus  den  Geflalten  des  Bruders  verwandt  und  von  feiner 
Färbung,  tragen  doch  beide  Figuren  den  Charakter  von  Ar- 
beiten eines  Koftümzeichners.  In  höherem  Mafse  ül  dies 
nuch  bei  einer  Tufclizcichnung  des  Berliner  Kabinets  der 
P  all,  auf  welcher  vier  Frauen  neben  einander  flehend  darge- 
(teilt  fmd.  Der  erftgenannten  in  der  AuSaffung  verwandt, 
aber  kleinlicher  und  flauer,  ift  fie  wohl  um  zw  ci  Jahrzehnte 
fpäter  entstanden  als  diefe.  Bezeichnet  iil  diefelbe  (wie  es 
fcheint  von  fpäterer  Hand)  mit  der  auf  den  Gemälden  Gerard's 
gew  ülmhchen  Bezeiciiiiung,  ia  der  G  T  B  in  einander  vcr- 
fchränkt  find. 

Beide  Zeichnungen  weifen  auf  eine  nicht  unbegabte  Di- 
lettantin, die  unter  dem  EinfluITe  des  Gerard  Terborch  in 
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der  zweiten  Hälfte  des  fiebcnzehnten  Jahrhunderts  Studien 
nach  den  intereiTanten  Koftümen  ihrer  Heimath  machte.  Jene 
Blarktfcenen  und  verwandte  fittenbtldliche  Darftellung^en  in 
Landfchaft  oder  in  Iiinonraumen  dagegen,  welche  noch  heute 
in  den  Zeichnungs-Kabineten  von  Rotterdam  und  Haariem 
(früher  auch  in  dem  Berliner  Kabinet)  unter  Gezina's  Namen 
gehen,  zeigen  einen  wirklichen  Kianftler,  und  zwar  einen  fehr 
begabten,  eigenartigen  Meider  aus  einer  weit  früheren  Zeit, 
wie  die  Jahreszahlen  1633  und  1634  auf  diefen  Blättern  7ur 
Geniige  beweifen.  Auch  weichen  die  unter  fich  völlig  über- 
eiodimmenden  Bezeichnungen  (G  T  Borch,  vergleiche  das 
unten  ftehende  Facfimile  der  Berliner  Zeichnung),  die  fich 
üail  auf  allen  diefen  Blattern  finden,  von  der  Bezeichnung  der 
Gezina  auf  jenem  Braunfchweiger  Aquarelle  ab,  (limmen  da*  . 
^e^en  völlig  überetn  mit  allen  auf  fonil  bekannten ,  zwetfel-^ 
Mai  Handzeichnungen  des  Gerard  Tcrborch  vorkommenden 
Bezeichnungen.  Auch  ünd  mehrere  diefer  früheren  Zeich- 
Hungen  von  altersher  richtig  dem  Gerard  zugefchrieben 
worden.  Endlich  ftimmen  fie  —  wie  wir  fehen  werden  — 
zu  den  gleichzeitigen  Gemälden  deifelben. 

Das  frühefte  mir  bekannte  Werk  des  Gerard  Terborch, 
in  welchem  fich  der  Einflufs  feines  Vaters  noch  ani  deutlich- 
ilen  erkennen  läTst»  fcheint  eine  kleine  leicht  getufchte  Feder- 
zeichnung des  Berliner  Kabinets  zu  fein.  Sie  ti  i-t  bereits 
(leider  ohne  Angabc  des  Datums)  die  Bezeichnung,  welche 
wir  wie  gefagt  auch  fpäter  ausnahmslos  und  fall  unverändert 
auf  den  Zeichnungen  des  Meifters  finden: 

Vor  einer  Stadt  auf  ödem  Platz ,  den  niedrige  Bäume 
umgeben,  flehen  links  ein  paar  Marktzelte  mit  Verkäuferinnen; 
davor  eine  Frau  mit  ihren  Kindern.  Die  Anordnung,  das 
Verhältnifs  der  Landfdiaft  zu  den  allzukleinen  Figürchen  ift 
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noch  wenig  glücklich,  die  Behandlung  noch  ziemlich  kleinlich, 
im  Uauinrchlag  dem  Salomon  van  Ruysdael  verwandt»  aber 
manieriiter;  das  Ganze  im  Charakter  der  Zeichnungen,  die 
ich  dem  alten  Terborch  zufchrdben  zu  dürfen  glaubte,  wie 
des  Jan  Visfcher  und  ähnlicher  Kunftler* 

Daüelbe  Kabinet  befitzt  eine  vom  24.  November  1633 
datirte,  leicht  mit  Farben  angetufchte  Federzeichnung,  Offi- 
ziere auf  dem  Eife  darftellcnd ,  die  gegen  die  eben  genamite 
Zeichnung  bereits  einen  folchen  Fortfchritt  aufweiit,  dafs 
wir  letztere  wohl  um  mehrere  Jahre  früher  zu  fetzen  haben. 
Dicfc  juni;<jre  Arbeit  zeugt  bereits  von  grofsem  maierifchen 
Gcfchick  in  der  Anordnung  wie  in  der  Behandlung  und  Fär- 
bung. Sie  erinnert  darin  allerdings  noch  an  jenes  älteie 
liiatt  und  zeigt  eine  gewiflTe  V'ervvaiidtlchaft  mit  einem  P.  Mo- 
lyn  oder  £.  van  de  Velde,  in  Farbe  und  Typen  mit  A.  Pala* 
medes;  allein  in  geiftreicher  malerifcher  Behandlungs weife 
übertrifft  fie  diefe  Kunftler  bereits. 

Etwa  gleichzeitig,  wenn  nicht  noch  etwas  früher,  i(l  auch 
das  ältefte  mir  bekannte  Gemälde  von  Terborch's  Hand  ent* 
(landen,  die  *Trictrac-Spieler«  inderKunfthalle  zu  Bremen. 
Vom  an  einem  Tifche  fitzen  zwei  junge  Offiziere  beim  Spiel; 
ein  anderer ,  vor  dem  Tifche  ftehend ,  und  ein  vierter ,  hinter 
dem  Tifche  rauchend,  fehen  dem  Spiele  zu.  Links  weiter 
zurück  fitzt  am  Kamin,  neben  einer  jungen  Frau,  ein  Offizier, 
wie  die  übrigen  in  fpitzem  Schlapphut;  beide  fmd  vom 
Rucken  gefehen.  An  der  Wand  des  öden  Zimmers  hängt 
rechts  eine  Landkarte  und  darunter  ein  grünlicher  Mantel 
und  Degen;  ganz  vom  über  einem  Stuhle  ein  brauner  Mantel 
lUid  Degen.  Leicht  und  dünn  in  der  Färbung,  külil  im  Ton, 
der  die  harmonifchen  Farben  —  vorwiegend  Gelb,  Roth  und 
Grün  neben  klarem  Schwarz,  Weifs,  Grau  und  Braun  —  in 
einen  grauen  Gefaimutton  getaucht  erfcheincn  läfst,  erinnert 
das  Bild  fchon  an  die  fpäteren  Werke  Terborch's,  zugleich 


Digitized  by  Google 


G,  Tcrborch.  i8j 

aber  in  Gegenftand,  AufiafTung,  Behandlungsweife  und  Fär- 
buiif;  an  die  Gruppe  der  Maler  von  Gefellfcliafts-  und  Solda- 
tenftiicken,  namentlich  an  Fieter  Potter  und  Pieter  Codde. 
Beiden  ift  es  jedoch  an  Haltung  wie  an  Feinheit  der  Anord- 
nung  und  Zeichnung  bereits  überlegen.  Koftünie  wie  Typen 
und  Behandlimg  weifen  das  Bild,  wie  gefagt,  in  den  Anfang 
der  dreifsiger  Jahre.    An  der  Kante  der  fchmutziggelben 
Tifchdecke,  die  bereits  den  fiir  Terborch  charakteriflifchen 
Sdinitt  zeigt,  fcheint  das  Monogramm  des  Meimers  zu  ilehen, 
freilfch  —  fowdt  es  noch  lesbar  ift  —  in  einer  durchaus  ab- 
wtiäieuden  Form 


Diefem  Bilde  fchliefsen  Ach  nach  Gegcnftand  wie  Be- 
handlung und  Zeit  der  Entftehung  drei  zufammengehörige 
Zeichnungen  im  Braunfchweiger  Mufeum  unmittelbar  an. 
Sie  ftellen  Soldaten  dar,  welche  (jedesmal  zu  fechs)  in  öden 
Räumen  am  Kamin  zufammen  ftehen ,  fich  mit  ihrer  Toilette 
befchäftigen  oder  —  das  eine  Mal  —  mit  einer  jungen  Dirne 
Karten  fpieien.  Die  Koilünic  find  die  gleichen  wie  auf  dem 
Bremer  Bilde'  und  auf  den  gleichzeitigen  verwandten  Gemäl- 
den und  Zeichnungen  der  Palamedes,  Duck  u.  A.,  nämlich 
kurze  Mäntel,  breite  Schlappluite,  Schuhe  mit  Rn feiten.  Jenen 
Meiftem  verwandt  fmd  die  Köpfe  noch  oberflächlich  und 
wenig  individuell,  ift  die  Handlung  ganz  anfpruchslos  und 
(aft  ohne  dramatifche  Belebung  —  kurz  erfcheint  das  Ganze 
vornehmlich  auf  ein  elegantes  Koftümbild  angelegt.  Sänunt- 
liehe  drei  Zeichnungen  Imd  iluclitig  mit  Kreide  aufgeriden, 
ganz  leicht  mit  grauer  und  bräunlicher  Tufchc  iavirt,  und 
nur  die  vorderen  Figuren  durch  einige  Federftriche  energi- 
fcher  abgehoben.  In  ihrer  ganz  lichten,  duftigen  Behand- 
lungsweife lafTen  üch  diefe  drei  Zeichnungen  eher  als  flüchtige 
Arrangements  zu  einem  Bilde  wie  als  Skizzen  oder  Studien- 
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bezeichnen.  Eine  Infchrift  trägt  keines  diefer  Blätter,  weder 

von  Tcrborch's  eigener  noch  von  fpäterer  Hand;  aber 
die  Benennung  flammt  bereits  aus  dem  vorigen  Jahrhundert, 
aus  der  Zeit ,  als  die  Klebebände  des  Kabinets  eingerichtet 
wurden.  Auch  macht  die  Verwandtfchaft  mit  dem  Bremer 
Bilde  wie  mit  dem  Aquarell  des  Berliner  Kabinets  und  die 
Vorzüge,  welche  die  Zeichnungen  in  malerifclier  Behandlungs- 
weife und  Richtigkeit  der  Proportionen  vor  ähnlichen  Zeich- 
nungen eines  P.  Codde,  Duck  u.  A.  voraushaben»  die  Be- 
nennung derfelben  fehr  wahrfcheinlich. 

Eine  eigentliche  Studie  zu  einem  ähnlichen  Bilde ,  duch 
anfcheinend  etwas  fpäter,  etwa  vom  Jahre  1640,  befitzt  die 
Kunfthalle  in  Hamburg  in  der  getftreichen,  breiten,  weifs 
gehöhten  Kreidezeichnung  eines  jungen  fitzenden  Mannes, 
der  raucht,  mit  breitem  Schlapphut  und  dem  gewöhnlichen  bei 
den  eben  genannten  Compofitionen  befchriebenen  KoftUme. 

W^ic  fich  diefe  Werke  nach  Gegenftand,  Koflüm  und 
Zeit  der  Entftehung  um  die  Eine  bezeichnete,  leicht  aqua- 
rellirte  Federzeichnung  des  Berliner  Katunets  vom  Jahre 
1633  zufammengruppiren,  fo  läfst  fich  um  eine  zweite  gleich* 
falls  bezeichnete  Zeichnung  des  folgenden  Jahres  1634  im 
Boynians  Mufeum  zu  Rotterdam  eine  andere  Gruppe 
nach  Gegenüand,  Bchandlungsweife  und  Zeit  der  Entftehung 
zufammenreihen.  Diefe  drei  zufammengehörigen  Blätter 
flellen  fämmtlich  Marktfcenen  dar,  find  wenig  umfangreich 
und  gehen  unter  dem  Namen  Gezina's,  obgleich  fie  Gerard  s 
charakteriftifche  und  zweifellos  echte  Bezeichnung  tragen. 
Trotzdem  fie  der  erftgenannten  Gruppe  der  Zeit  nadi  fo 
nahe  flehen,  find  fie  ihr  doch  bereits  um  ein  Wefentliches 
überlegen  durch  die  äufserfl:  gefchickte  Anordnung,  das 
gläcldidie  VerhältniCs  der  Figuren  zur  Architektur  und  die 
höchft  geiftreichc ,  malerifche  Behandhingsvveife.  Es  fmd 
die  folgenden  Zeichnungen:    Im  Kabinet  des  Mufeum 
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Boymans  (Nro.833)  eine  Marktfcenc  bei  Abend,  vorn  Leute 
an  einer  erleuchteten  Bude;  reizend  im  Effect»  leicht  und 
weich  in  Kreide  ausgeführt  ;  bezeichnet  G  T  Borch  1634.  Im 
Berliner  Kabinet  (aus  der  HaufsmannTchen  Sammlung)  ein 
belebter  Marktplatz;  leicht  gfctufchte  Kreidezeichnung,  höchft 
malerifch,  cnergifch  und  luciilerlich ;  auf  der  Rückfeite  i^lcich- 
zeitig  und  wohl  eigenhändig  bezeichnet   ?gerrit  terborcb  , 
der  Vorname  etwas  undeutlich.   EndUch  die  dritte  Zeich- 
nung mit  gleichem  Motiv,  ganz  ähnlich  in  Kreide  ausgeführt 
und  etwas  weifs  gehöht,  im  Teyler  Mufeum  zu  I laarlem; 
ebenfo  malerifch,  ebenfo  reizvoll  bewegt  und  geiilreich  wie 
die  ebengenannten ;  auf  der  Ruckfcitc,  augcaichcinlich  fpätcr, 
bczeicimet  »1641«,  was  man  nach  der  völligen  Uebereinilim- 
mung  in  Gegenfland  und  Behandlung  mit  dem  Rotterdamer 
Blatt  von  1634  faft  für  inthuuilich  halten  follte.    Alle  drei 
Zeichnungen  fcheinen  den  grofsen  Markt  711  Haarlcm  darzu- 
üttüea.  Im  Motiv  und  im  Verhältnifs  der  Landfchaft  zu  den 
Fii^urcn  dem  P.  Molijn  und  Efajas  van  der  Velde  verwandt, 
lind  fie  doch  naiver  und  künftlerifcher  zugleich,  in  der  Be- 
handlung malerifcher  und  duftiger;  die  Figuren,  die  in  den 
Koftümen  wicdLi  an  Coddc ,  Duck  u.  f.  f.  erinnern,  fmd  im 
Gegenfatze  zu  diefen  trefflich  gezeichnet.  In  diefer  früheren 
Zeit  wüfste  ich  denfelben  in  ihrer  Art  nichts  völlig  Eben* 
bürtigcs  an  die  Seite  zu  fetzen. 

Ein  Jaiir  fpäter,  als  der  Abendmarkt  im  Rotterdamer 
Kabinet  datirt  ift,  begegnen  wir  wieder  einem  Gemälde  Ter- 
borch  s,  welches  uns  den  Kunllkr  abermals  von  einer  anderen 
Seite  zeigt;  daffelbe  ift  zugleich  dadurch  von  bcfonderem 
Interefle,  dafs  fich  daraus  mit  mehr  Beftimmtheit  noch  als 
aus  den  c^enanntcn  Zeichnungen  und  l^^ildcrn  der  Ort,  wo, 
und  der  Einflufs,  unter  welchem  Terborch  in  diefer  Zeit  ge» 
arbeitet  hat,  nachweifen  läfst.  Das  Bild,  das  mit  der  Samm- 
lung Suermondt  für  die  Berliner  Galerie  erworben  wurde, 
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Hellt  den  Befudi  einer  alten  Frau  bei  einem  Arzte  dar.  Es 

tragt  die  Bezeichnung 


Als  Gegenftand  von  den  Daritellungen  gleichzeitiger 
Sittenbildmaler  Hollands  nicht  unwcfentlich  abweichend  und 
darin  anfchcinend  auf  den  Eiiiflufs  eines  A.  Brouwer  zurück- 
gehend,  iit  es  in  Farbe,  Ton  und  Behandlung  um  fo  aus- 
gefprochener  hoUändifch.  .  Mehr  als  in  dem  Bremer  Bilde 
herrfcht  hier  der  entfchieden  graue  Ton  vor;  nur  fchüchtem 
treten  daneben  einige  fchmutzig  gelbe  und  grüne  oder  bräun- 
lich-rothe  Farben  wie  unbeilimmte,  zerftreute  Flecke  auf. 
Im  Rock  des  Arztes  fpielt  dicfes  klare  Grau  ins  Bläuliche, 
im  Koftüm  der  Alten  ,  die  in  den  Händen  einen  fchmutzig 
braunrothen  Topf  hält,  ins  Schwärzliche  und  im  Mantel  des 
hinten  am  Kamin  fitzenden ,  kaum  erkennbaren  Jünglings  in 
ein  trübes  Braun.  Die  nialerifch  durcheinander  geworfenen 
Gegenilände  auf  dem  Tifche  fmd  (ammtlich  fad  farblos  in 
Braun  und  Grau  gehalten,  un^  felbft  das  Colorit  des  Flei* 
fches  ftimmt  zu  diefem  fchwärzlich-grauen  Gefammtton,  frei- 
lich bereits  mit  leifer  Andeutung  der  feinen  röthlichen  und 
bläulichen  Töne  im  Fleifch,  die  für  Terborch's  fpätere  Ge« 
mälde  fo  charakteriftifch  (ind.  Die  Behandlung  i(l ,  wie  der 
Ton,  energifcher  als  in  dem  Bremer  Bilde:  im  Licht  kömig, 
in,  den  Schatten  dagegen  dünn  und  flüffig,  wie  namentlich  in 
dem  jungen  Manne  links  im  Grunde. 

Der  Kopf  des  Arztes ,  die  Hände ,  namentlich  aber  das 
bunte  Gemifch  von  Büchern,  Spiegel,  Stundenglas  u.  f.  f. 
auf  dem  Arbeitstifche  fmd  mit  grofsem  malerifchen  Gefchick 
und  WüTen  behandelt  Diefes  Stillleben,  das  einen  fehr  we- 
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fentlichcn  Bcdandtheil  des  Bildes  ausmacht ,  erinnert  an  die 
heften  StiUleben  eines  Pieter  Potter  und  Frans  Franszoon 
Hals;  und  während  bereits  die  früher  befprochenen  Com- 
p<^r«tionen  in  Bild  und  Zeichnung  auf  diefe  Schule  und  auf 
Haariem  im  Allgemeinen  hinweifen,  geht  diefes  Bild  in  Be- 
handlung, Färbung  und  Ton  aufs  Deutlichfte  direct  auf  den 
Ein  Hufs  des  alten  Frans  Hals  felbll  zurück. 

Houbniken's  unbeftimmte  Angabe,  dafs  Terborch  nach 
dem  Lilien  ichl  Tcincs  Vaters  noch  bei  einem  Maler  in  1  laar- 
lem,  der  ihm  aber  unbekannt  geblieben,  in  der  Lehre  ge- 
wefen  fei ,  finden  wir  urkundlich  in  einer  kleinen  Notiz  bei 
A.  van  der  Willigen  beflätii^t:  nach  der  Lifle  des  Vincent 
Lourensz  van  der  Vmne  trat  nämlich  Gerard  Terborch  im 
Jahre  163$,  alfo  in  demfelben  Jahre,  in  welchem  er  jenes 

Berliner  Bildchen  malte ,  in  die  Gilde  zu  FLuu  leni.  Dafs  er 
grade  Frans  Hals  zum  Lehrer  gehabt  hätte ,  wage  ich  defs- 
halb  noch  nicht  zu  behaupten;  aber  zum  minderen  wirkte  in 
ildtulemaui  den  jungen  Künftl er  die  malerifche  AnfchaiiLaii^s- 
weife  und  Behandlung  des  Frans  Hals,  der  grade  damals  aul 
dem  Gipfel  feiner  Kunft  ftand,  beftimmend  ein.  Dies  be- 
weifen  nicht  nur  die  bisher  genannten  Jugendarbeiten  Ter- 
borch s,  fondem  es  giebt  dafür  noch  ein  weiteres  directes 
Zeugnifs  in  einem  fpäteren  Bilde  des  KtiniUers,  früher  im 
IVivalbefitz  zu  Oldenburg.  Dallelbe  fehliefst  fich  auch  im 
Gegenltande  unmittelbar  an  Frans  Hals  an,  und  obgleich  es 
auf  den  erden  Blick  ganz  von  Terborch  abzuweichen  fcheint, 
uberzeugt  eine  nähere  Betrachtung  doch  von  der  Richtigkeit 
und  Echtheit  der  groisen  Bezeichnung  (G  Ter  Borch  1669). 
Das  Bild  ftellt  in  halber,  lebensgrofser  Figur  einen  Alten 
dar,  welcher  einen  Korb  mit  Fifchcn  feilbietet ,  der 
vor  ihm  auf  einem  Tifche  iteht.  Die  Behandlung  iit  der 
breiteften  Manier  des  Frans  Hals,  die  Färbung  in  dem 
grauen  Tone  der  fpatcrenZeit  diefes  Meillcrs  nahe  verwandt; 


Digitized  by  Google 


i88     Die  boUändtfcbc  Malorei  uater  dem  Einflufle  des  Ffans  Hals. 

die  vortrctl  iich  behandelten  Fifclic  haben  ebenfowohl  mit  den 
Fifchftücken  des  jüngeren  Frans  Hals«  wie  mit  den  Ftfchen, 
die  jene  luftigen  Fifchermädchen  und  Burfchen  auf  den  Bil- 
dern des  alten  Frans  ausbictcn,  die  aufiallendfte  Aehniichkeit. 

Doch  läfst  fich  auch  darüber  hinaus  noch  in  den  fpäteren 
Meifterwerken  Terborch's  der  glückliche  Einflufs  heraus- 
erkennen ,  welchen  Hals  auf  den  ihm  maier ifch  verwandten 
jungen  Künftler  damals  ausübte.  Am  itärkften  zeigt  fidi 
dies,  wenn  Terborch  auch  im  Gegenftande  «u  einem  ver* 
wandten  Genre  hcrabfteigt,  wie  in  den  jungen  Rauchem< 
und  in  dem  »laufenden  Knaben«  der  Münchener  Pina- 
kothek, in  der  >Frau,  die  ihr  Kind  känmitc,  beim  Baron 
S teengracht  im  Haag,  in  dem  köftlichen  »Schccren- 
fchleifer«  des  BerlinerMufeums»  namentlich  auch  in  den 
Bildniifen  Terborch's. 

Von  letzteren  läfst  fich  meines  Wiflens  vor  dem  berühmten 
Münfterfchen  Congrefsbilde  (1648,  jetzt  in  der  National 
Gallery  zu  London)  keines  nachweifen .  Dennoch  zeigen 
diefelben  im  Format,  in  der  Anordnung,  AuffaiTung  und 
theilweife  felbft  in  der  Färbung  eine  fo  auffallende  Verwandt- 
fchall  mit  einigen  kleinen  Bildniffen,  die  wir  von  A.  Pala- 
medes  (z.B.  bei  Mr.  A.  Hope)  und  Duck  (in  Dresden)  kennen 
gelernt  haben ,  dafs  darin  der  Einflufs  diefer  älteren  Meifter 
auf  Terborch  nicht  verkannt  werden  kann. 

Der  dauernde  Gewinn  diefer  Hnarlcmer  Studienzeit  unter 
Hals'  Einfluffe  war  jene  grofse  Einfachheit  der  Anordnung 
wie  des  Motives,  die  Terborch  zu  bewufster  Anfpruchslofigkeit 
ausbildet,  die  meifterhaft  malehfche  Zufammeiifteilung  der 
Farben  und  ihre  Stinunung  in  einen  feinen  graulichen  Ge- 
fammtton,  die  Meiflerfchaft  der  Behandlung  des  Stofflichen 
ohne  jegliche  Beeinträchtigung  der  Camation  oder  des 
fchUchten  Inhalts  feiner  Bilder. 

Die  hier  zufammengefleUten  Werke  der  Jugendepoche, 
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der  Haarlemer  Zeit  des  Ktini^lers,  deren  Zahl  hoffentlich  mit 

der  Zeit  noch  eine  wefentiichc  Bcrcichefung  erfährt,  tiilicn 
nach  den  Daten»  welche  einige  deifelben  trageni  in  die  Jahre 
1633  bis  1635,  eventuell  (die  Richtigkeit  des  Datums  auf  der 
Ruckfcitc  ckr  Zeichnung  im  Tc}  Icr  Muicum  angcnonuncü) 
bis  1641 ;  nach  ihrem  Charakter  dürfen  wir  fagcn ,  dafs  fie 
etwa  die  dreifs^er  Jahre  des  fiebenzehnten  Jahrhunderts  aus- 
füllen i).  Wie  nach  diefer  Periode  Rembrandfs  Einflufs  auch 
auf  Terborch  vorübergehend  mafsgebend  wird ,  wie  er  unter 
diefem  Färbung  und  Helldunkel  weiterbildet,  wie  andererfeits 
fich  in  feinen  Bildniflen  in  unverkennbarer  und  vortheilhafteder 

Wcifc  das  Vorbild  des  Velazquez ,  den  ur  in  Spanien  \  lel- 
ieicht  perfonl ich  kennen  gelernt  hatte,  geltend  macht,  und 
wie  dem  KiiniUer  der  Einflufs  diefes  Metilers  zugleich  einen 
dauernden  Gewinn  fUr  Färbung  und  Ton  fdner  Gemälde 
cinbraciite,  dies  weiter  zu  verfolgen  liegt  aufserlialb  des 
Kreifes  diefer  unferer  Betrachtungen  >). 

Eine  gewiife  Aeufserlichkeit  der  Empfindung,  eine  her- 
vorftediende'Neigung  zum  malerifch  Eleganten  und  zur  Dar- 

ftellung  des  Stofflichen,  Eigenlchaftcn ,  wie  fie  felbn:  den 
Meillerwerken  Terborch's  in  feiner  Biuthezeit  eigen  fmd, 
könnten  allein  fchon  auf  Frans  Hals  als  einen  der  Ausgangs- 
punkte feiner  künltlerifchen  Ausbildung  hinweifen.  Dafs  aber 
auch  derjenige  unter  den  Malern  des  iiuilaiidifchcn  Sitten- 
bildes, welcher  daüelbe  am  meiiten  im  Geifte  Rembrandt's, 

1)  Mdaer  Eiinneniiig  nach  fchliebt  fich  diefen  ältonea  Werken  «och 
ein  im  Gegendonde  fehr  dgenthümliches  Gemfilde  der  1881  veifteigerten 
Sammlung  Double  in  Paris  an,  ein  Apothekerladen. 

*)  Ich  verweifc  dafür  auf  meinen  Auffatz  :  Der  kunfllerifche  EnUvicke- 
lungsg.ing  des  Gcrard  Terborch  in  den  Jahrbüchern  der  preufsifchen  Knnft- 
fammhingen  1881  ,  S.  1440.  Das  oben  Uber  Terborch  Gefagtc  H\  diclem 
Auffatze  cntiehut. 
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in  dem  Behagen  der  nordifchen  Häuslichkeit  und  ab  Aus- 
druck eines  heiteren  Seelenfriedens  darzuftellen  verdeht,  dafs 


mit  feinen  Anfängen,  wenn  auch  nicht  auf  Frans  Hals  felbfl, 
fo  doch  auf  die  ihn  umgebende  Gruppe  von  Malern  des 
Sittenbildes,  namentlich  auf  Duck  zurückgeht,  beweifea 
verfchicdcnc  cchl  bezeichnete  GemaldL'  von  ^röfserem  Um- 
fange 1).  Namentlich  ift  dies  der  Fall  mit  zwei  Bildern  des- 
felben  Gegenflandes:  Ein  Liebespaar  in  zärtlichem  Verkehr, 
wahrfcheinlich  —  wie  das  eine  der  beiden  auch  benannt 
ift:  —  den  »verlorenen  Sohn«  darfteilend.  Das  Motiv,  die 
gefuchten  Verkürzungen,  die  helle  und  reiche  Färbung,  das 
dünne  uiid  leichte,  aber  flüfsige  und  theilweife  felbfl  rohe 
Machwerk  als  der  Auschuck  einer  noch  fall  rohen  Einpfin- 
dungsweifc  bieten  die  auffallendlle  V^erwandtfchaft  mit  ähn- 
lichen Bildern  aus  der  Schule  des  Hais,  namentlich  mit 
der  »Courtifanec  von  Duck  in  der  Galerie  zu  Schleifsheim 
und  mit  den  beiden  oben  befchriebenen  Jugendbildem  des 
J.  B.  Weenix.  Beide  Bilder  tragen  die  fall  genau  überein- 
ftimmende  Bezeichnung 


Das  gröfsere  von  beiden,  in  der  Galerie  der  Ermitage 
zu  St.  Petersburg  (Nro.  877),  ift  flauer  und  matter  in  der 
Färbung  als  das  Bild  beim  Fürft  Liechtenftein  in  Wien 

1)  Auf  einem  Gemälde,  welches  ich  danach  in  meinem  Auflatzc  über 
»Frnns  TT.ils  und  feine  Schule«  nls  ein  Jxigcndwerk  des  G.  Metfu  befchrieben 
hatte,  dem  »friefifchen  Brautpaar«,  hrt  fich  die  Infchrift  als  ^efrilfcht  her- 
ausgeflellt  und  zwar  unter  Benntzimg  einer  echten  Be/eichnuiiL;  des  Claes 
Moeijaert.  Diefem  wird  da«;  Hild  dnher  iet7t  im  Mufeum  7U  Amflcrdam, 
welches  dalTelbe  aus  IVivalbelUz  in  Lirechl  vor  einigen  Jaliren  erwarb,  za- 
gefchriebcn. 


Gabriel  Metsu 
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(Nro.  487).  Beide  Bilder  haben  ftark  gelitten.  Art  der  Behand- 
lung und  Koftüm  weifen  diefelben  etwa  in  das  Jahr  1650. 

Beim  £arl  of  Lonsdale  in  Lowther  CaUle  hängt 
unter  Metfu's  Namen  ein  Bild  mit  lebensgrofsen  Figuren,  eine 
Fifchhändlerin  an  ihrem  Ausftand  ,  die  fich  mit  zwei  Frauen 
imterhält»  während  ein  junger  Fifcher  einen  Schelltifch  aus- 
wählt; weiter  hinten  ein  anderer  Fifcher.  Die  ganz  helle, 
matte  Färbung,  der  flaue,  bräunliche  Ton,  die  breite,  ja  luder- 
liche Behandlungs weife  (nur  in  den  Fifchen  geiflreich)  Ulm- 
men  fo  fehr  zu  den  genannten  Bildern ,  namentlich  zu  dem 
der  Ermitage ,  dafs  mir  danach  die  Benennung  des  Bildes, 
welches  leider  zu  näherem  Studium  zu  hoch  hängt,  berech- 
tigt erfcheint.  Zugleich  bietet  diefes  Bild  eine  intereffantc 
Analogie  mit  dem  Ftfchhändier  von  Terborch,  deflen  wir 
oben  Erwähnung  gethan  haben. 

Ift  diefes  Gemälde  aber  ein  echtes  Werk  des  Gabriel 
Metfu,  fo  glaube  ich  werden  auch  die  Zweifel  des  Katalogs 
der  Akademiegaierie  zu  Wien  an  der  Echtheit  der 
Bezeichnung  G.  Metfu  auf  einem  Bilde  der  Sammlung  mit 
lebensgrofsen  Halbfiguren,  welches  der  Katalog  dem  G.  Hont- 
horft  zufchreibt,  unberechtigt  fein.  Allerdings  ift  es  in  Motiv 
und  AuttalTung  dem  Honthorfl  und  der  Gruppe  von  Malern, 
die  lieh  die  fem  anfchliefsen,  nahe  verwandt:  ein  Alter  fucht 
ein  junges  Madchen  zu  überreden,  indem  er  ihr  ein  Ferien- 
band anbietet.  Die  Behandlungsweife  ift  breiter  als  felbft 
bei  Honthorft,  die  Färbung  heller  und  reicher;  fchon  macht 
Ach  eine  ähnliche  Farbenzufanunenftellung  geltend,  wie  fie 
in  Metfu*s  fpäteren  Meifterwerken  vorwiegt:  ein  helles  Gelb 
und  Roth  neben  Blau  und  tief  geftimmtem  Violett. 

Ein  Weniges  fpäter  als  die  genannten  Werke  fmd  zwei 
Gemälde  Metfu's  mit  etwa  halblebensgrofsen  Figuren  ent- 
ftanden,  weldie  beide  das  Innere  einer  Schmiede  darftellen: 
das  eine  in  der  Galerie  zu  Stockholm  (Nro.  512), 
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das  zweite  bei  Baron  Beurnonville  in  Paris  (i88i 

verfteigert).  Während  fie  in  der  decorativen  Wiriamg,  der 
Primabehandlung ,  der  matten  Färbung  und  in  dem  grau- 
braunen Ton  noch  den  erftgenannten  Jugendwerken  gleicfaeni 
zeigt  fich  in  der  mehr  gefchloffenen  Lichtwirkung,  dem  ftär- 
kcrcn  Helldunkel,  der  befferen  Zeichnung  bereits  ein  wefent- 
iicher  Fortfehritt»  der  fchon  auf  denEinflufis  der  Rembrandt  - 
fchen  Kunft  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  hinweift.  Das 
Stockhokner  Bild  trägt  noch  die  oben  im  Facfimile  gegebene 
Bezeichnung,  das  Parifer  Bild  zeigt  bereits  die  fpäteren,  be- 
kannten  Züge  feiner  Namensfchrift. 

Starker  ausgefprochen  ii\  der  Einflufs  Rembrandt's,  mit 
welchem  Metfu  l>ei  feiner  Ueberfiedelung  nach  Amfterdam 
1650  in  unmittelbare  Berührung  kam,  in  verfchiedenen  be- 
kannten Gemälden  des  Meiflers,  welche  lanunüich,  wie  die. 
eben  genannten  Bilder,  von  gröfserem  Umfange  fmd  und 
nahezu  halblebensgrofse  Figuren  entivalten.  Es  find  dies  der 
Dreikönigsabend  in  München;  die  Ehebrecherin  im  Lou- 
vre,  datirt  1653;  das  Scherflein  der  armen  Wittwe  in 
Schwerin;  der  Goldwäger  der  Sammlungen  Wilfon  und 
Demidoff  (verfteigert  1880),  datirt  1654;  die  froftige  Alle- 
gorie der  Gerechtigkeit  im  Haag  und  wohl  auch  (dem 
Gegenftande  nach  zu  fchliefsen)  das  von  G.  Hoet  in  feinem 
Katalogus  I,  22  genannte  *Samfons  Raetfel«.  Seine  erfte 
kalte«  decorative  Auffaffung  macht  unter  diefem  Eioflufle  mehr 
und  mehr  einer  intimen,  wahrhaft  fittenbildlichen  Anfchauung 
Platz;  die  Färbung  gewinnt  an  Kraft  und  Helldunkel,  die 
Zeichnung  an  Sicherheit»  fodafs  der  Künftler  fchon  um  das 
Jahr  1656  im  Vollbefitz  feiner  Eigenart  und  Meifterfchaft 
war,  welche  ihn  in  Werken  wie  »das  kranke  Kind«  bei 
Baron  Steengracht  im  Haag  durch  die  gemüthvoile, 
zuweilen  felbft  tief  ergreifende  Auffanung  des  alltäglichen 
Lebens  allen  feinen  Landsleuten  überlegen  zeigt 
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Der  hier  angedeutete  Entwickelungsgang  Metfu's,  wie 
er  lieh  uns  an  der  Hand  der  echt  bezeichneten  und  zum 
Theil  datirten  Gemälde  darllellt:  aus  der  alten  Gefellfchafts- 
malerei  in  der  Art  des  Duck  und  unter  den  Einflüflen  des 
Ilonthorft  und  fpäter  namentlich  des  Rembiancit,  widerfpricht 
allerdings  der  gebräuchlichen  Aiuiahmc  vollftändig,  dafs 
Metfu  in  Leiden  fich  unter  G.  Dou  ausgebildet  habe  und 
fpäter  der  Art  des  G.  Terborch  gefolgt  fei. 

Von  jener  breiten  decorativen  Beliandlungsweife,  von 
welcher  der  junge  Maler  ausging»  erhielt  fich  derfelbe  gegen« 
über  den  meiden  anderen  Sittenbüdmalem  feiner  Landsleute 
feine  eigent'ir.iinlich  leichte,  höchst  reizvolle  Behandlungsweife, 
in  feinen  Gemälden  fowohl  wie  noch  mehr  in  feinen  äufserd 
feltenen  Handzeichnungen,  ganz  breit  in  Kreide  oder  Kohle 
hingeworfenen  Studien  (in  der  Albertina,  im  Britifh  Mufeum, 
im  Berliner  und  Hamburger  Kabinet  u.  f.  f.).  Unter  denfelben 
befindet  fich  ein  Blatt,  welches  nach  Darileliung  und  Be- 
handlung den  oben  genannten  Gemälden  feiner  Jugendzeit 
unmittelbar  fich  anfchlicfst  und  offenbar  der  I-jitu  urf  7ai  einem 
folchen  Bilde  Hl.  Es  iü  dies  eine  aufserordenthch  breit  und 
geiftreich  behandelte,  auf  grundirtem  Papier  weifs  gehöhte 
Kreidezeichnung  in  der  Kunflhalle  zu  Hamburg:  ein^ 
Dirne  befliehlt  einen  jungen  Mann,  der  im  VVeinraufch  feiig 
entfcfalafen  ift. 


Den  Malern  des  höheren  Sittenbildes  läfst  fich  ein  an* 

derer  grofser  Meifler  des  Sittenbildes 


nur  in  befchränktem  Mafse  zuzählen.  Steen  bildet  gewilTer- 

niafscii  eine  eigene  Claffe  für  fich:  sein  Pinfel  hat  alle  Schich- 


Jan  Steen 
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ten  und  alle  erdenklichen  Situationen  feiner  Landsleute  gefchil- 

dcrt  ;  und  der  treffenden  Aufiaflung,  mit  welcher  er  diemenfch- 
Alchen  Schwächen  in  den  verfchiedeuften  Charakteren,  in  den 
verfchiedenften  Ständen  wiedergiebt ,  dem  launigen  und  far- 
kailirdicn  Humor,  mit  welchem  er  diefelben  in  der  tnannig- 
fachften  Weife  darzuilellen  und  zu  gcifseln  verfkeht,  verdankt 
er  feine  Stellung  neben  einem  Terborch,  Metfu  und  Oftade. 
Seine  PhcUit  ilic  ill  unci ichupflich  darin,  die  komifchen  Seiten 
des  alltägUchen  Löbens  zu  erfaffen  und  ihnen  einen  malen- 
fchen  Ausdruck  zu  geben«  In  diefem  Reichthum,  in  diefem 
abfichtlichcn  (häufig  über  die  Berechtigung  im  Malerifchen 
hinausgehenden)  Streben  lieht  Jan  Steen  freilich  in  directem 
Gegenfatz  zu  Frans  Hals  sowohl  wie  zu  deflen  Schülern. 
Aber  die  individuelle  Auffaffung  der  einzelnen  Charaktere, 
welche  ihm  freiUch  nicht  mehr  Selbftzweck  ill: ,  hat  Steen 
doch  mit  Hals  gemein;  an  den  lebendigen  Bildniffen»  den 
humoriftifchen  Einzelfiguren  deffelben  könnte  fich  Steen  bc- 
geiftert  und  gebildet  haben.  Und  diefe  Vcrmuthung  gewinnt 
an  Halt,  wenn  wir  uns  unter  den  Werken  Steen's  näher  um- 
fehcn:  Eine  Anzahl  von  Bildern  des  Meiflers,  gewöhnlich 
Gefellfchaftsftücke,  in  welchen  das  Thema  »Wein,  Weib  und 
Qpfangc  in  den  verfchiedenften  Variationen  zur  Darftellung 
kommt,  charakterifiren  fich  als  Jugendwerke  des  Meimers 
durch  ihre  grofsc  Leiclitigkeit ,  aber  zugleich  auch  Flüchtit;- 
keit  des  Machwerks  und  durch  die  helle,,  zuweilen  felbft 
bunte  Färbung.  Um  uns  darüber  ganz  aufser  Zweifel  zu 
laffen,  verfehlt  Jan  Steen  nur  feiten,  feine  eigene  jugendliche 
Geftalt  unter  der  heiteren  Gefellfchaft  anzubringen.  Das  be- 
zeichnendfte,  freilich  auch  das  einzige  mir  in  öffentlichen 
Sammliiiii^^cii  bekannte  I^ild  diefcr  Art  befindet  fich  im  herzog- 
lichen Schlofse  zu  Deffau:  Eine  Hochzeitsgefellfchaft,  deren 
ausgelafsener  Heiterkeit  man  es  anmerkt,  dafs  das  Fcstmalil 
schon  eingenommen  ift,  geleitet  das  junge  Ehepaar  zum  Braut- 
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geraache  —  alfo  fchon  ein  echt  SteenTcher  Vorwurf.  In  einem 
kleinen  Räume  hat  der  Metfter  hier  27  Figuren  zufammen- 
gedrängt;  die  Anordnung  ift  noch  eine  rein  zufällige,  die 
Zeichnung  nachläffig,  aber  fehr  frei;  die  farbigen  Stoffe  find 
in  iail  fkixzirender  Weife  hingellrichen,  die  Köpfe  mit  breiten 
Pinfelftrichen  modellirt;  die  Färbung  ift  gleichmäfsfg  hell  und 
fhCch;  die  Charaktere  fmd  noch  mehr  typifch  gehalten,  kurz 
in  Allem  verräth  fich  hier  ein  enger  AnfcMufs  an  die  Kunft* 
weife  Dirck  Hals,  dem  felbft  einige  Typen  entlehnt  zu 
fein  fcheinen. 

Der  Einflufs»  der  in  diefem  früheften  Jugendbilde  deut- 

ch  her\  urtntt ,  lafst  fich  auch  noch  in  der  folgenden 
£atwickelung  erkennen.  Der  köiUiche  »Brautzug«  vom 
Jahre  1653  bei  Six  zu  Amfterdam,  das  »Sdiäkemde 
Paar«  in  Frankfurt,  »Wein  und  Liebe«  in  Berlin  {aus 
der  Saomilung  Suermondt),  die  »Orgie«  in  der  Galerie 
vanHoop  in  Amfterdam,  welche  eine  aufTallende  Ver- 
uandtfchaft  mit  einem  früher  befpruciiuncn  Bilde  des  Duck 
in  Scfaleifsheim  aufweiil,  —  alle  diefe  frühen  Meifterwerke 
verrathen  noch  bei  aller  felbiländigen  Eigenthümlichkeit 
und  Vüiicadung  die  Anknüpfungspunkte  an  die  Schule  des 
Hals. 

Sehen  wir  tms  nun  in  der  Biographie  des  Meifters  um, 

fo  finden  wir  hier  in  der  That  einen  Aüh»ilt  zur  Betätigung 
der  Ueberzeugung,  die  wir  aus  feinen  Bildern  gewonnen  ha- 
ben. T.  van  Weftrheene,  derMonographdes  JanSteen,  theiit 
uns  nämlich  mit,  dafs  Steen  vor  dem  Jahre  1648  kingere  Zeit 
fich  in  Haarlem  aufhielt,  ehe  er  in  Leiden  als  Meiller  in  die 
Lucasgilde  aufgenonunen  wurde.  Da  weder  N.Knupfer  noch 
J  v.  Guyen,  die  als  feine  Lehrer  genannt  werden,  in  Haarlem 
anfafTig  waren,  fo  läfst  man  wohl  den  Meiiter  während  des 
Aufenthalts  in  diefer  Stadt  (ich  unter  A.  Brouwer  ausbilden, 
der  doch  bereits  im  Jahre  1631/32  nach  iViilwci  pcii  ubergc- 
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iiedelt  und  dafelbft  i63<S  gcflorben  war;  oder  man  macht  ihn 

zum  Schüler  des  A.  van  Oll  ulc,  mit  deflen  [ganzer  KunO. weife 
Stccn  fü  aufserordcnllich  wenig  Verwandllchatt  zeigt.  Auf 
Grund  der  Eigenthümlichkeiten,  welche  wir  in  den  genannten 
frühen  Bildern  des  Meiilers  kennen  gelernt  haben ,  werden 
wir  vielmehr  daran  fcftlialten  muffen,  dafs  fich  Jan  Steen 
während  jenes  Aufenthalts  in  Haarlem  unter  dem  Einflufle 
des  Frans  und  Dirk  Hals  ausgebildet  hat. 


Ly  Google 


Die  Maier  des  Baucruleben;s 


Die  verhältnifsniäfsig  ^ofse  Zahl  von  Malern,  welche 

fich  der  Schilderun|T  des  Soklatcnlebens  und  der  Scenen  aus 
der  »Gefellfchaft«  widmeten  ^  kann  uns  bei  näherer  Kennt- 
nifs  der  gefchichtlichen  Entwickelung  HolTands  ebenfowenig 
Wunder  nehmen  aL^  der  Urnftand,  tlafs  grade  von  der  Dar- 
ftellung  eines  Auswuchses  im  Volksleben  das  hollandifche 
Sittenbild  feinen  Ausgang  nimmt.   Der  verzweifelte  Kampf 
um  die  MxiRenz  und  um  die  Freiheit  hatte  zunächst  eine 
freie  und  gesunde  Entvvickelung  des  Volkslebens  unmöglich 
gemacht;  und  nachdem  der  Kampf  vorläufig  zu  einem  glück- 
lichen Ende  geführt,  wurde  der  malerifche  Sinn  der  jungen 
hoUändifchen  Künfllerfchaft  begreiflicher  Weife  zueril  durch 
das  Treiben  der  Söldnerfchaaren  angezogen,  welchem  der 
Krieg  feinen  fcharf  ausgeprägten  Charakter  verliehen  hatte, 
und  das  bei  dem  ausgebildeten  Selbltbewufstfcin  auf  Schritt 
und  Tritt  fich  geltend  machte  und  trotz  feiner  Rohheit  einen 
grofsen  Theil  der  huliandifchen  Jugend  mit  m  iLinea  Kreis 
hinein  zog. 

Allmälig  beginnt  aber  auch  mit  den  Segnungen  des 

Friedens  und  dem  aufserordentlichen  Aulichwunge  von  ilan- 
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dcl  und  Wandel  in  Holland  das  Volksleben  wieder  zu 
erwachen  und  in  origineller  Eigenart  Ach  zu  entwickeln ;  zu- 
nächft  in  den  unterften  Kreifen,  wo  es  am  etnfachften  und 
naivilen  fich  ausfpricht.  Die  aufblühende  Kunft  erkennt  das- 
felbe  alfobald  und  zieht  es  begierig  in  den  Kreis  ihrer  Dar- 
Teilungen. 

Diefe  Schilderung  vom  lieben  und  Treiben  des  hollän- 
difchen  Baucrnvolkes  beginnt  in  den  zwanziger  Jahren ,  nur 
etwa  ein  Jahrzehnt  fpäter  als  die  Darftellung  der  »Gefell- 
fchaftsflückec ;  und  zwar  find  zum  Theil  diefeiben  Meifter, 
die  in  diefcr  i\rt  des  Sittenbildes  iowohl  wie  in  der  Schilde- 
rung der  heimifchen  Landfchaft  vorangegangen  waren,  auch 
hier  die  Pioniere  der  neuen  Richtung:  fo  Efajas  van  der 
Velde  und  namentlich  Adriaan  van  der  Venne.  Dafs  Frans 
Hals  auch  hier  einen  hervorragenden  Binfiufs  auf  die  Aus- 
bildung diefes  neuen  Zweiges  der  jungen  holländtfchen 
Malerei  ausüben  mufste,  war  nicht  nur  in  feiner  malcrifchen 
AuffaiTung  bedingt«  fondem  mehr  noch  in  dem  fittenbüdlichen 
und  humoriftifchen  Charakter  (einer  Kunft.  Waren  feine 
Charakterkopfe  aus  dem  Volke  das  Vorbild,  an  dem  fich 
eine  ganze  Gruppe  geringerer  und  mäfsig  begabter  Talente 
begeiftert  hatten,  wie  fie  jene  »Gefellfchaftsmaler« ,  dem 
Cliarakter  jener  oberfläciilichen  Gattung  des  Sittenbildes  ent- 
fprechend,  fänmitlich  mehr  oder  weniger  gewefen  waren,  so 
ift  es  leicht  begreiflich,  dafs  dies  Vorbild  auch  mehrere  der 
hervorragcndllen  Talente  der  holländifchen  Kunfl  zu  den 
gröfsten  Meiftem  in  der  Darfteilung  des  bauerlichen  Sitten- 
bildes heranbildete. 

Ehe  wir  jedoch  auf  diefe  Kunlller  eingehen,  hat  uns 
noch  ein  Maler  zu  befchäftigen,  welcher  den  Motiven  nach 
allerdings  fchon  mehr  in  diefe  Claffe  gehört,  nach  feinen 
Typen,  AuffafTunL;  und  Ochandlung  lieh  aber  noch  enger  an 
Dirck  Hals  und  theUweife  auch  an  Frans  Hals  felbft  anfchUeist, 
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und  der  defshalb  eine  Art  Uebergang  zu  der  Gruppe  der 
Bauemmaler  bildet: 

Jan  Miensen  Molenaer. 

Ich  habe  in  meinem  Auflatze  über  »Frans  Hals  und  feine 

Schule  V  auf  Grund  einer  kleinen  Zahl  bis  dahin  unbeachteter 
Gemälde  aus  dem  Anfange  der  dreifsiger  Jahre,  in  denen 
der  Etnflufs  des  Frans  und  Dirck  Hals  fehr  augenfällig  ift, 
die  Anficht  aufgeftellt,  dafs  es  zwei  Genremaler  Jan  Molenaer 
gegeben  liabe,  einen  älteren  Meifler  Jan  R.  Molenaer,  welcher 
in  den  dreifsiger  und  vierziger  Jahren  thätig  war,  und  den 
jüngeren  bekannten  Jan  Mienfen  Molenaer,  deflen  Thätigkeit 
vorzugsweife  in  die  fünfziger  und  fechziger  Jahre  fiel.  Ehe  ich 
erörtere,  weiishalb  ich  von  diefer  Anficht  abgegangen  bin, 
fei  es  mir  gemattet,  auf  jene  früheften  Gemälde,  die  Jugend- 
werke des  Jan  Mienfen,  wie  ich  jetzt  glaube,  näher  ein- 
zugehen. 

Das  ältede  Datum  trägt  ein  Gemälde  im  Befitz  des 
Landrath  £.  v.  Niefewand  in  Mühlhaufen  bei  Köln. 

Die  etwas  undeutliche  Bezeichnung:  MOLENAER  1629, 
Vicil  der  Belitzer  L.  Bourlle  1620.  Wer  das  berühmte  Bild 
diefes  Malers  im  Bedtze  von  Sir  Richard  Wallace  in  London 
gefehen  hat,  wird  mu*  sugeben,  dafs  diefes  Bild  unmöglich  mit 
Bourüe  etwas  zu  thun  haben  könne.  In  einer  Bauernltube  fitzt 
vorn  ein  junges  aufgeputztes  Pärchen;  zwei  junge  Burfchen 
treten  zur  Thür  hinein;  zur  Seite  eine  junge  Frau  mit  ihrem 
Kinde  und  zurück  am  Kamin  eine  Alte.  Die  heitere  Stim- 
mung der  Gefellfchaft,  die  reiche  Färbung  in  einem  hell- 
grauen Tone,  die  breite  Behandlungsweife  weifen  das  an- 
fprechende  Bild  fofort  in  die  nächfle  Nähe  des  Frans  Hals. 
Der  V'ergleich  mit  den  folgenden  Bildern  läfst  über  den  Ur- 
heber, auch  von  der  Infchrift  abgefehen,  keinen  Zweifel. 
Zunächft  ein  Bild  aus  dem  folgenden  Jahre  1630,  der  >Zahn- 
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arzt  auf  dem  Lande«,  m  der  Braunichwciger  Galerie; 
es  i(t  bezeichnet 


Vor  dem  Thore  eines  kleinen  Orts  ifl  ein  Zahakunlllcr 
in  auffallender  bunter  Tracht  im  Begriff,  einem  jungen  Bur- 
fchen  einen  Zahn  auszureifsen.  Die  Aufregung  deflelben, 
die  charkitanartige  Erfcheinung  des  Arztes,  die  verfchicden- 
artige  Beihilfe  und  Theilnahme  der  Umflehenden ,  die  üch 
ein  Dieb  zu  Nutze  macht,  ift  in  fehr  gefchickter,  derb  komi« 
fcher  Weife  zum  Ausdruck  gebracht.  Die  1  arbung,  der 
kühle  graue  Ton,  die  markige,  breite  Behandlungsweife ,  die 
humoriilifche  AufTaiTung,  felbft  die  Typen  weifen  auch  hier, 
wie  in  dem  vorgenannten  Bilde,  deutlich  auf  das  \'orbild  des 
Frans  Hals.  Durchaus  eigenartig  und  für  diefe  Zeit  von  nicht 
zu  unterfchätzendem  Verdienft  ift  dagegen  die  Mannigfaltig- 
keit der  Charakteriftik  in  Verbindung  mit  der  Einheit  der 
Darfleilung  und  der  Gefchioffenheit  der  Compofition.  In  letz- 
terer Beziehung  nicht  auf  derfelbenHöhe  fteht  ein  fonft  gleich- 
werthiges  gröfseres  Gemälde  der  Berliner  Galerie  aus  dem 
folgenden  Jahre  1631,  in  derfelben  Weife  wie  das  Braun- 
fchweiger  Bild,  aber  in  Capitälen  (leider  thetlweife  undeut- 
lich) bezeichnet  NROLEN/ER.  Im  Atelier  eines  jungen 
Malers  läfst  ein  Zwerg  einen  Hund  nach  der  Mufik  eines 
Leyermanns  tanzen  —  Modelle,  welche  der  Künftler  grade  in 
ahn  Ii  eher  Weife  in  einem  angefangenen  Bilde  auf  der  Staffelei 
zu  verwerthen  im  Begriff  ifl;  eine  junge  fchlanke  Dirne  und 
ein  kleiner,  verwachfener  junger  Maler,  der  aus  feinem  be- 
nachbarten Atelier  herbeigekuinmen  ift,  ergötzen  fich  an  der 
komifchen  Scene.  Obgleich  in  der  Compofition  zu  zer- 
ftreut  und  etwas  zu  umfangreich  für  die  Darftdlung,  zeigt 
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es  wieder  die  gleiche  frifche  humoriftifche  Auffaffung  wie 
die  vorgenannten  Bilden  In  der  helleren,  reicheren  Färbung 
und  der  leichteren  Behandlung  fallt  eine  fo  ftarke  Anlehnung 
an  die  nächilen  Schüler  des  Frans  Hals^  namentlich  an  den 
joogeren  Frans  Hals,  in  die  Augen,  dafs  ich  ein  Gemälde 
des  letzteren  in  der  Schweriner  Galerie,  che  ich  die  Bezeich- 
nung darauf  kannte,  fiir  ein  Jugend  werk  des  J.  Molenaer  hielt. 

Diefem  Bilde  ftehen  zwei  unter  fich  eng  verwandte  Ge- 
mälde nahe.  Das  eine,  unter  dem  Namen  des  Frans  Hals  in 
der  intereilanten Galerie  des  Sir  John  Nccld  in  Grittieton 
Houfe,  fteUt  eine  ähnliche  Katzenmufik  dar:  ein  junger 
Burfche  fpielt  die  Violine ,  von  einer  Dirne  auf  der  Ilöte 
begleitet;  nach  der  Mufik  läfst  ein  Mädchen  emen  Hund 
tanzen;  ein  Knabe  mit  einer  Katze  und  eine  Alte  fchauen 
lachend  zu.  In  der  reichen ,  hellen  Färbung  dem  1  berliner 
Bilde  ganz  verwandt,  aber  beüer  erhalten  als  dicfes,  id  es  in 
Zeichnung  und  Behandlung  etwas  roher  und  flüchtigen  Wie 
ein  Gegenftück  dazu ,  aber  beffer  durchgeführt ,  erfcheint  ein 
Bild  von  etwa  gleicher  Gröfsc  im  Befitzc  des  Herrn  Wcfen- 
donck  zu  Dresden:  Auf  offener  Dorffbrafse  tanzt  ein 
junges  Bauempaar  nach  der  Mufik  eines  Zwerges  (dcrfelben 
Figur,  welche  wir  in  dem  Berliner  Bilde  fehen);  ein  junger 
Burfche  und  ein  paar  lachende  Kinder  fchauen  zu;  zur  Seite 
ein  Wachtpollen.  Das  Bild  trägt  das  Monogramm  \K,  in 
derfeiben  Weife  zufammenge fetzt  wie  die  Anfangsbuchllaben 
der  Bezeichnungen  auf  dem  Braunfchweiger  und  dem  Ber- 
liner Bilde. 

In  einem  Gemälde  der  Galerie  zu  Kopenhagen 
(Nro.  240),  einem  heiteren  Dreikönigsabend,  begegnen  wir 

wieder  den  meiden  Geftalten ,  welche  wir  in  den  geiidniiten 
Bildern  kennen  lernten.  Doch  ii\  das  Bild  etwas  üacher  und 
bunter  als  jene  und  mag  etwa  $  bis  10  Jahre  fpäter  entAlan- 
den fein.    Es  trägt  die  Bc/icichnung  MOLENAER;  das  R 
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hinter  dem  IM  fehlt  alfo  hier.  Etwa  aus  derfelben  Zeit 
ein  Bild  beim  Herra  Senator  Morelli  in  Mailand,  ein 
Raucher  am  Kamin  fitzend;  in  heller  reicher  Färbung,  kühlem 
Ton  und  von  fetter  Pinfclfiihrun^;  unbczcichnet.  Auch  ein 
auf  Grund  einer  fehr  bedenklichen,  undeuüichen  Infchrüt 
dem  G.  Honthorft  zugefchriebenes  Bild  in  der  Galerie  zu 
Oldenburg,  eine  Gefellfchaft  von  Soldaten  uikI  Dirnen 
beim  Spiel,  fcheint  mir  nach  der  auffallenden  VerwandtTchaft 
mit  den  genannten  Bildern  ein  Werk  des  Molenaer  zu  fein. 

Dafs  der  Künftler  gelegentlich  auch  lebensgrofsc  Bild- 
ntlTe  malte  und  zwar  nicht  ohne  Gefchick ,  beweid  ein  Ge- 
mälde mit  der  Bezeichnung  Jan  Molenaer  1633,  welches 
ich  bei  Mr.  ^VUaiJ,  Director  der  Münze  in  BruiTel, 
fah:  eine  junge  Dame  in  fchwarzer  und  violetter  Seide  ützt 
neben  einem  Tifche  mit  blafsblauer  Decke.  Das  volle  Tages- 
licht, die  helle  Färbung,  der  kulile  Ton,  die  flüffige  Behdnd- 
lungsweife  diefes  Bildes  (limmen  mit  den  eben  befprochenen 
gleichzeitigen  Genrebildern  überein.  Das  BÜdnifs  fleht  etwa 
zwifchen  einem  M.  J.  Miere velt  und  einem  frühen  A.  Pala- 
medes  in  der  Mitte.  Ein  gleich  bezeichnetes  Fanüliengemälde, 
mit  kleinen  Figuren  und  fittenbildlich  in  der  Art  des  Dirck 
Hals  aufgefafst,  befand  Ach,  nach  einer  Mittheiiuiig  v  i 
Dr.  Scheibler,  18^  auf  der  Ausilellung  der  Gold*  und 
Silbergefafse  in  Amfterdam  (Eigenthum  der  Familie  van 
Loon). 

Ebenfo  deutlich  wie  fich  in  diefen  Gemälden  in  der  hei* 
len  Färbung,  dem  kühlen  graulichen  Ton,  der  etwas  zeHlreu- 
ten  Conipoiitionsweife,  dem  derben  und  doch  naiven  Humor 
und  der  breiten  Pinfelführui^  der  Einflufs  des  Frans  Hals 
und  der  ihm  zunächft  flehenden  Maler  bekundet:  ebenfo  ent* 
fchieden  weifen  die  zahlreichen  bekcuuiten  Gem^cbilder  des 
Jan  Mienfen  Molenaer  vom  Ende  der  vierziger  und  aus  den 
fünfziger  und  fechziger  Jahren  in  ihrer  Unterordnung  der 
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Localfarbc  unter  einen  braunen  Gefammtton,  in  der  leichten 
Pinfeltuhrung ,  welche  die  braune  Untcrmaiung  theilweife 
durchfcheinen  iäfst,  in  dem  ausgebildeten  Helldunkel  und  den 
al^eruiulcten  Compofitioncn  auf  den  Einllufs  Rembrandt's  hin, 
ürdiicli  wohl  vermittelt  durch  A.  van  Oi^e,  in  deflen  Ge- 
mälden der  vierziger  Jahre  wir  den  gleichen  Einflufs  verfolgt 
haben.  Dennoch  glaube  ich,  dafs  Jan  Mienk  n  auch  der  Maler 
jener  alteren  Geoiälde  in  Hals'fcher  Manier  lil. 

Dafür  fpricht  zunächft  ein  äufserer  Grund :  jene  älteren 
Gemälde  tragen,  abgefehenvon  den  einfachen  Bezeichnungen 
J.  Molenaer  und  Jan  Molenaer,  die  wir  auch  fpäter  in  der 
Regel  bei  Jan  Mienfen  finden,  einmal  ein  aus  J,  M  und  R  ver- 

fchraiiktes  Monof^rruum,  welches  ganz  ahnlich  (nur  in  Curfiv- 
fchrift»  die  inzwifchen  in  den  Niederlanden  allgemein  gewor- 
den  war)  auch  auf  den  Gemälden  des  Jan  Mienfen  vorkommt. 
Wie  diefcs  Monogramm  und  die  von  mir  oben  im  Facl  inile 
reproducirte  volle  Bezeichnung,  welche  die  Buchl^ben  J  und 
R  in  gleicher  Weife  mit  dem  M  verfchränkt  zeigen »  zu  er* 

klären  ift,  weifs  ich  allerdings  nicht  zu  fagen. 

Sodann  fehlt  es  aber  auch  nicht  an  Bildern,  welche  den 
Uebergang  der  einen  Richtung  in  die  andere  deutlich  erkennen 
laßen,  und  bei  denen  man  fehr  zweifelhaft  fein  würde,  ob 
iie  dem  Jan  Mienfen  Molenaer  oder  dem  fragÜchen  älteren 
Maler  angehören  würden.  Dahin  gehört  die  Halbfigur  eines 
rauchenden  Mannes  in  der  StädcTfchen Galerie  zu  Frank- 
furt a.  M.,  angebhch  das  Selbftportrait  des  Jan  Mienfen  Mo- 
lenaer darftellend ;  es  ift  dem  ähnlichen  gröfseren  Bilde  bei 
Herrn  Morelli  in  Mailand  noch  fehr  verwandt.  Mehr  noch  ift 
dies  der  Fall  bei  einer  »Gefellfchaft  bei  Tifch«  (bez.  J.Mole* 
oaer),  weldie  ich  vor  ein  i  ge  n  Jahren  in  der  Sanmüung  des  Herrn 
Kann  zu  Paris  fah,  fuwic  indem  »Bohnenfeft«  der  Galerie 
Liechtenilein,  bez.  J.  mienfen  molenaer.  Beide  Bilder  fmd 
beiier  im  Ton,  farbiger  und  trockner  in  der  Behandlung  als 
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die  fpäteren  Bilder  des  Meifters,  und  zeigen  vor  Allem  auch 

noch  kein  Helldunkel  X.ich  Koilüm  und  Behandlung  find 
fie  etwa  um  1640  oder  wenige  Jahre  fpäter  cntfkanden  und 
fchliefsen  fich  daher  dem  oben  genannten  Bohnenfeft  in  der 
Galerie  zu  Kopenhagen  auch  in  der  Zeit  der  Entilehung  un- 
mittelbar an.  Diefes  letztere  Bild  zeigt  —  ein  Beweis  melir 
für  die  Zufammengehörigkeit  fämmtlicher  Gemälde  —  unter 
den  heiteren  Gäften  diefelbe  junge  Frauengeftalt  mit  der 
Adlernafe ,  dem  frifchcn  Colorit  und  dem  jovialen  Lachein, 
welche  die  Hauptfigur  in  zahlreichen  fpäteren  Gemälden  dos 
Jan  Mienfen  ift. 

Der  Entwicklungsgang  des  Jan  Mienfen Molenaer  würde 
alfo,  wenn  meine  Annahme  gerechtfertigt  ift,  die  nächfte 
Verwandtfchaft  mit  dem  des  Adriaan  van  Oftade  haben  und 
feine  Thätigkeit  würde  (ich  für  nahezu  vierzig  Jahre,  von 
1630  bis  Ende  der  fechzigcr  Jahre,  nachweifen  1  äffen. 

Mir  fcheint,  mit  dicfcr  Annahme  laHcn  fich  auch  die 
wenigen  biographifchen  Nachrichten  am  heften  zufammen- 
reimen.  Dr.  A.  van  der  Willigen,  dem  wir  die  urkundlichen 
Notizen  verdanken,  betätigt  die  Angaben  von  Ampzmg  und 
Schrevelius,  dafs  der  Haarlemer  Maler  Jan  Molenaer  der 
Gatte  der  Malerin  Judith  Leyfter  wurde;  er  vermählte  (ich 
mit  ihr  in  llemflede  bei  Haarlem  am  1.  Juli  1636.  Als  J  is 
Datum  feines  Todes  giebt  van  der  Wiüigcn  das  Jaiir  1685 
an.  Jedoch  tft  bei  der  Todesanzeige  des  damals  in  Haarlem 
verftorbenen  Jan  Molenaer  nicht  angegeben,  dafs  der  Ver- 
ftorbene  Maler  war;  bei  der  Häufigkeit  des  Namens  Mole- 
naer (Müller)  in  Holland  bleibt  eine  folche  Annahme  alfo 
mindeftens  eine  wenig  wahrfcheinliche  Hypothefe.  Da  nun 
ferner  Schrevelius  fowohl  als  Anipzing,  die  Beide  in  der 
erften  Hälfte  des  Jahrhunderts  in  Haarlem  lebten ,  nur  Einen 

« 

Maler  Jan  Molenaer  nennen,  fo  fcheint  es  mir  ebenfo  unwahr- 
fcheinlich,  dafs  faft  gleichzeitig  zwei  Genremaler  des  glei- 
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dien  Namens  und  von  etwa  gleicher  künftlerifcher  Bedeu- 
tung in  Ha:irlcm  gelebt  haben  follten,  als  ich  es  für  wahr- 
fcheinlich  halte,  dafs  eben  Jan  Mienfen  Molenaer  der  Gatte 
der  Judith  I^yfter  war.  Die  Todesanzeige  des  Jan  Mienfen 
finden  wir  bei  A.  van  der  Willigen:  er  ftarb  in  feiner  Vater- 
ftadt  im  September  1668  und  wurde  am  19.  September  in 
der  Hauptkirche  beftattet;  die  Summe  von  15  fi.,  welche 
für  das  Grab  bezal^t  wurde,\>eweift|  dafs  der  Künftler  in  guten 
VermögensverhaltnilTen  lebte 

Hals*  berühmtefter  .Schüler  ift 

ADKIAAN  VAiN  ÜSTADE. 

Wenige  Jahre  fpäter  geboren  alsRembrandt,  überlebt  Oftade 

denlclhen  noch  um  löjahic  Nach  der  Ausbildung,  welche 
der  junge  Künlller  unter  Frans  Hals  erlangte,  fehen  wir  ihn 
eril  unter  dem  Einilufs  von  Rembrandt's  Kunftweife  zu  voller 
künftlerifcher  Eigenart  und  Meifterfchaft  fich  ausbilden,  wäh- 
rend die  Thatigkeit  feiner  letzten  Jahre  bereits  die  Spuren 
des  Verfalls  zeigt,  welcher  damab  fchon  über  die  hollän* 
difche  Kunft  hereingebrochen  war.  Bei  Oftade  die  Zeit  feiner 
Entwickelung  unter  Frans  Hals  und  den  dauernden  Erwerb, 

^)  Die  Verwcchfelinig  des  Genremalers  J.  M.  Mnlcnner  mit  den  gleich- 
namigen Landfchafiern,  wie  wir  fie  bei  Wangen  finden,  sowie  die  Verweclife- 
lung  dicfer  lieiilen  Landfchnftsmaler  miter  einander  [des  Anlwcqiener  Cor- 
nelia Molenaer,  der  1564  in  die  (Jilde  trat,  mit  dem  Ilaarlemer  Nico- 
laas  (Klaas)  Molenaer,  1651  in  die  Gilde  zu  Ilaarlem  aufgenommen 
und  1676  dafelbft  veriUwbenj,  findet  fich  in  den  neoesten  kritifchen  Katfttogen 
und  Handbflcheni  nicht  mehr.  —  Von  einem  Maler  Bartholomeus  Mole- 
naer, welcher  1641  in  die  Gilde  zn  Haarlem  trat,  fmcl  mones  Wiflens 
keine  Gemälde  bckninU.  Dagegen  fah  icb  beim  Graf  Bei giojoro  In  Mai- 
land eine  deutlich  E.  Molenaer  1647  bezeichnete  Landfclmfi,  den  frtthe- 
ften  Bildern  des  Klaas  nahe  verwandt,  aber  kleinlicher  und  trockner. 
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welchen  er  aus  derfelben  geCchöpft  hat,  näher  zu  betrachten, 

bietet  dcfshalb  noch  ein  bcfondcres  Interefle.  weil  man  diefe 
Periode  feiner  Thatigkcit  —  faft  ein  volles  Jalirzchnt  —  ganz 
ignorirt  hat.  Und  doch  find  Bilder  diefer  Zeit  durchaus  nicht 
feiten;  wir  können  den  Meifter  allein  in  deutfchen  Samm- 
lungen, foweit  mir  bekannt,  etwa  in  40  Gemälden  von  1630  (?), 
ficher  aber  von  163 1  bis  1639  von  Jahr  zu  Jahr  verfolgen, 
feine  Entwickelung  von  Schritt  zu  Schritt  beobachten.  Frei* 
Hell  will  man  in  öffentlichen  Galerien  diefe  Bilder  gewohn- 
lich nicht  als  Originalwerke  des  Adriaaii  van  Oftade  gelten 
laffen,  obgleidi  fie  faft  regelmäfsig  bezeichnet  und  datirt 
fmd;  fo  heifst  man  in  Dresden  ein  folches  Bild  Brouwer 
(Nro.  1209),  imBelvedere  zu  Wien  (Nro.  43,  VI)  und 
in  der  Akademie  dafelbft  (Nro.  437)  Ifack  Oftade.  Die 
befte  Gelegenheit  zum  Studium  diefer  Zeit  bieten  die  Wiener 
Privatgalcricii  (namentlich  die  Galerie  L  i  echte  alle  in) ,  in 
welchen  ungefähr  ein  Dutzend  Werke  derfelben  voriiandea 
fmd.  Auch  im  Auslande  fmd  Bilder  diefer  Zeit  nicht  feiten, 
namentlich  im  Handel  und  in  kleinen  Sammlungen.  Der  Saal 
Lacaze  im  Leu  vre  befitzt  verfchiedene  charakteriftifche 
Werke  der  Art. 

Die  wefentlichen  Unterfchiede  diefer  erften  Periode,  wel- 
che etwa  mit  dem  Jahre  1639  ilireii  Abrclilufs  erreicht,  gegen 
die  fpätere  Entwickelung  des  Meifiers  liegen  fowohl  in  der 
AuffalTung  wie  in  der  Behandlung«  Statt  des  gemüthltchen 
Humors,  ftatt  derPoefie  des  behäbigen  Kleinbörgerthums, 
welche  den  fpäteren  Biidem  gemeinfam  fmd,  kennzeichnet 
diefe  früheren  Arbeiten  ein  Streben  nach  Charakteriftik,  nach 
Leben  und  Bewegung,  ein  derber  Humor  im  Geifte  des  Hals  und 
des  Brouwer  ;  und  zwar  wcniq^cr  nach  einer  charakteriflifchcn 
Ausprägung  der  einzelnen  Individualitäten  als  nach  der  leben- 
digen Schilderung  einer  beftimmten  Scene:  der  Schmaufereien, 
Reigentänze  und  Raufereien  feinesausgelaffenen  Bauemvolkes. 


A.  van  Oftade.  Wf 

Seme  Figuren  find  Uersliaib  mehr  typiich  und  feibft  mehr 
Caricaturen  als  die  Geibüten  des  Adriaan  Brouwer.  Seine 
Behandlung,  anfangs  etwas  forgfältig  und  trocken,  wird  bald 
völlig  frei  und  leicht.  Die  Färbung  ift  von  vornherein  fehr 
al^etönt;  und  zwar  ift  der  Ton  in  den  erften  Bildern  kühli 
bläulich  und  hell,  fpäter  blond,  bräunlich  und  leuchtend. 
Ein  dem  Frans  Hals  wie  feiner  Schule  durchaus  fremder  Zuc^ 
ift  bereits  in  den  früheften  Bildern  des  A.  van  Oftade  fcharf 
ausgepräp^ ,  nämlich  das  Streben  nach  Helldunkel ,  mit  dem 
fich  zugleich  ein  nieifterhafter  Sinn  für  Compofition  verbin- 
det. Schon  diefe  Eigenthümlichkeit  macht  es  erklärlich,  dafs 
Rembrandt's  Kunftweife  auf  den  auch  geiftig  ihm  verwand- 
ten Meifker  nicht  ohne  wefentlichen  Eindruck  bleiben  konnte. 
Bereits  im  Jahre  1637  beginnt  denn  auch  der  Einüufs  Rem* 
brandt's  fich  geltend  zu  machen;  und  zwar  anfangs  mehr  im 
Machwerk,  nach  einigen  Jahren  jedoch  auch  in  der  Auffaf- 
fuogp  in  der  Schilderung  der  einfachen  Scenen  aus  dem 
Leben  der  unteren  Stände ,  das  er  mit  ebenfo  viel  Naivetät 
wie  gemüthvollem  II  itiior  in  unerreichter  Meifterfchaft  zum 
Ausdruck  gebracht  hat 

Adriaan  van  Oftadc's  jüngeren  Bruder  Ifack  (geboren 
zu  Haarlem  162 1,  dafelbft  geltorben  1649)  werden  wir  wohl 
mit  Frans  Hals  in  keine  directe  Verbindung  zu  bringen  haben. 
Um  T I  Jahre  jünger  als  Adriaan  und  in  feinen  früheren  Ge- 
mälden deOcn  Werken  aus  der  zweiten  Hälfte  der  dreifsigcr 
Jahre  fo  fehr  verwandt,  dafs  die  letzteren  —  wie  oben  aus- 
geführt —  c^radezu  als  Werke  des  Ifack  zu  gehen  pflei^cn, 
darf  derfeibe  wohl  mit  Ikllimnithcit  als  Schüler  Adriaan's 
angefehen  werden.  Wenn  Ifack  van  Oftade  daneben  noch 
einen  .indirecten  Einflufs  erfuhr,  fo  war  es  durch  die  Werke 

Als  Bowei->  für  die  l'.cdcutung  ,  welche  das  Sludiuin  der  I?e7fichniin- 
Cfn  und  Moiiogranmic  für  die  HclUmiuung  der  Werke,  für  die  Kritik  der- 
ieibcii  und  felbfl  für  die  Biographie  emes  Küufllcrs  haben  kann,  lafTe  ich  hier 
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Rembrandfs,  welche  gleichzeitig  auch  auf  feinen  älteren 

l>iüeici  einen  fu  naclilialtig^en  Einflufs  ausübten. 

Der  einüache  Charakter,  der  ruhige  bürgerliche  Lebenslauf 
des  Adriaan  van  Oftade  fdieint  den  alten  Kün(Uer«Btographen 
Hollands  keinerlei  Veranlaflung  gegeben  zu  haben,  uns  über 
das  Verhaltnifs  zu  Frans  Hals  mehr  mitzutheilen  als  die  ein- 
lache Thatfadie,  dais  Hals  der  Lehrer  Oftade's  war.  Um  fo 
mehr  wiflen  dtefelben  uns  von  den  Fahrten  und  Streichen 
zu  erzählen,  welche  Hals  mit  einem  anderen  Schüler,  einem 
Meifter  in  der  Darftellung  des  Bauemlebens  gleich  Oftade, 
mit 

Adkiaen  Brouwer, 

ausgeführt  haben  foU.  Die  Quelle  für  diefe  Gefchicfatdien, 

ja  die  Quelle  für  die  Nachricht,  dafs  Brouwer  überhaupt  ein 
Schüler  des  Frans  Hab  war,  iit  Houbraken,  also  ein  verhalt- 
nifsmäfsig  fpäter  Zeuge.  Houbraken,  geboren  1660,  fdieint 
feine  Nachrichten  kaum  noch  von  perfönlichen  BekanntLii 
Brouwer's  gefcfaöpft  zu  haben;  er  beruft  fich  für  diefe  auf 

die  nezcichnungen  Oftnde's  in  ihrer  reitlichon  Folge,  in  der  fie  fich  durch 
die  faft  niemnl-  f»*hlcnden  Daten  :;iif  den  nildern  leicht  fenHellen  lafTen,  im 
Facfimile  folrren.  In  Bezug  auf  Oflade's  Entwickelung  als  Zcichnei  ver- 
weifc  ich  auf  einen  AuffaU  von  mir  in  den  »Graphifcben  Künilent  1879. 


etwa  bb  1635. 
etwa  bis  1646. 


05TADB        ^  ^ 
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ein  Manufcript  im  Befitz  der  Familie  Six ,  das  ihm  ein  Mit- 

L;licd  derfelbcn,  Jcr  Maler  Xicolaus  Six,  zur  VY-rfuf^un^  ftcllte. 
Diefes  Maiiufcript  erweift  fich  aber  in  einzelnen  Angaben 
Houbraken's,  wie  des  Geburtsortes  und  des  Todesjahres, 
wenn  diefe  wirklich  auf  daffelbe  zurückgehen,  fo  unzuver- 
läffig,  dafs  danach  lioubraken's  ganze  Biographie  des  A. 
Brouwer  mindeftens  mit  Vorticht  aufgenommen  werden  mufs. 

In  neuerer  Zeit  find  defshalb  von  Seite  der  deutfchen 
Kritik,  durch  Dr.  Wilhchii  SchtniUt  (in  feiner  Schrift  idas 
Leben  des  Malers  Adriaen  Brouwer«  1873)  Houbraken's  Er* 
Zählungen  als  einfache  Schnurren  hingeftellt ,  ift  jedp  Be- 
ziehung Brouwer*s  zu  Frans  Hals  ebenfo  entfchieden  in 
Abrede  geftellt,  wie  andererfeits  der  vlämifche  Charakter 
des  Meifters  und  damit  feine  künftlerifche  Ausbildung  aus- 
fchliefslich  in  Vlandem  unter  dem  Einflufle  des  Peter  Paul 
Rubens  behauptet  worden  lil.  Schmidt,  deiii  dadurch  das 
Verdienlt  gebührt,  zuerft  wieder  mit  allein  Nachdruck  die 
zweifellos  vlämifche  Herkunft  Brouwer's  betont  zu  haben, 
fuhrt  fiir  jene  feine  Anficht  gewichtige  Gründe  auf:  Bisher 
ift  noch  keine  Urkunde  ans  Tageslicht  gekommen ,'  die  auch 
nur  den  Aufenthalt  Brouwer's  in  Holland  bezeugte;  feine 
Landsleute  und  ZeitgenoiTen,  C.  de  Bie  wie  Bullaert,  fprechen 
mit  keinem  Worte  von  feiner  Lehrzeit  bei  Vr<u\s  Hals  oder 
auch  nur  von  einem  Aufentlialte  in  Haarlem;  und  ebenfo- 
wenig  thut  dies  Sandrart;  endlich  bezeugen  die  Gemälde 
Brouwer's  in  ihrer  reichen  Färbung  und  ihrer  dramatifchen 
Darftellungsweife  die  vlämifche  Herkunft  des  Künftlers. 

Dennoch  fcheint  Schmidts  Schrift  mit  allen  diefenGrün* 
den  die  alte  Ueberlieferung ,  dafs  Brouwer  feine  Lehrzeit 
oder  mindeftcns  einen  Theil  derfelben  in  Haarlem  und  unter 
Frans  Hals  durchgemacht  habe,  noch  wenig  erfchüttert  zu 
haben.  Dr.  Eifenmann  nahm  diefe  Tradition  gleich  in  einer 
R^cenfion  der  Schmidt fchen  Schrift  in  Schutz ;  der  neuefte 

Bode,  HolHaJtMli»  VUämL  X4 
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Gefchichtsfchreiber  der  Antwerpener  Malergilde ,  Dr.  Max 
Roofes,  fchliefst  fogar  A.  Brouwer  von  feiner  Betrachtung 

aus;  und  fein  Landsmann  und  Concurrent  F.  Jos.  van  den 
Branden  nimmt  in  feinem  kürzlich  im»Kunftbodec  veröffent- 
lichten Auffatze-  über  tAdriaen  de  Brouwer  en  Joos  van 
Cracsbceck<^  (1881  ,  S.  156  ff.),  der  für  Brouwer's  Aufenthalt 
in  Antwerpen  intereffantc  neue  Urkunden  beibringt,  Houbra- 
ken's  Bericht  über  die  Lehrzeit  des  KüniUers  bei  Frans  Hals 
ohne  den  geringl^en  Anftand  auf. 

Ida  glaube  nun  allerdings,  die  vlämifche  Herkunft,  der 
Aufenthalt  in  Antwerpen  während  der  gröfsten  Zeit  feiner 
künftlerifchen  Thätigkeit  —  denn  mit  24  Jahren  kam  er  be- 
reits ndcli  Antwerpen  —  ,  fowie  manche  vlämifche  Eigenarten 
in  feinen  Werken  find  zwingende  Grunde  für  den  vorwiegend 
vlämifchen  Charakter  Brouwer's.  Andererfeits  fchetnen  mir 
aber  auch  Gründe  genug  vorzuliegen,  welche  die  alte  An- 
ficht bekräftigen,  dafs  Brouwer  feine  Lehrzeit  in  Holland 
und  zwar  in  Haarlem  unter  Frans  Hals  durchgemacht  habe. 

Zunächft  erwähnen  beide  vlämifche  Biographen  einen 
Aufenthalt  Brouwer's  in  Holland:  de  Bie  zwar  nur,  um  daran 
ein  paar  Anekdoten  zu  knüpfen;  Builaert  aber,  der  ältere 
Zeitgenofle  und  Landsmann  Brouwer's,  welcher  nach  den 
neuerdings  gefundenen  Urkunden  über  denKünftler  (ich  fehr 
gut  informirt  zeigt,  fagt  ausdrucklich:  »ayant  demcuri  quel- 
que  temps  en  Hoilande  il  vint  ä  Anvers.«  Ein  wichtiges 
Moment,  das  fiir  den  Aufenthalt  Brouwer's  in  Holland  fpricht, 
ift  fodann  der  Umftand,  dafs  fich  fchon  bei  feinen  Lebzeiten, 
namentlich  aber  in  der  Zeit  bald  nach  feinem  Tode  eine  be- 
trächtliche Zahl  feiner  Werke  in  Holland  nachweifen  laiTen. 
Befafs  doch  Rembrandt  allein  nach  feinem  Inventar  vom 
Jahre  1654  fechs  Gemälde  Brouwer's,  zwei  Copien  nach  fol- 
chen  und  eine  Mappe  mit  Handzeichnungen  deffelben,  alfo 
etwa  ebenfoviei  Werke,  wie  von  der  Hand  feiner  nächften 


A*  Brottwcr. 


an 


holländifchen  Freunde.  Die  beträchtliche  Zahl  von  Gemäl- 
den Brouwer's,  die  Gerard  Hoet's  Auctionsverzeichnifle  aus 
dem  Ende  des  Heben  zehnten  und  vom  Anfange  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  aufweifen,  laufen  darauf  fchliefsen,  dafs  fich 
die  Mehrzahl  dcrfelben  und  darunter  feine  berühmteflcn 
Werke  damals  in  Holland  befanden.  Uc'\  keinem  anderen  vlä- 
mtfchen  Künftier,  feibft  bei  einem  Teniers,  der  doch  in 
fetner  lano^en  Lebenszeit  fafl:  die  zehnfache  Zahl  von  Ge- 
mälden fchuf ,  Iii  dies  in  gleichem  Mafse  der  Fall.  Dabei 
muls  noch  befonders  beriickfichtigt  werden,  dafs  während 
der  Dauer  des  fpanifch -holländifchen  Krieges,  in  welchen 
ja  die  Lebenszeit  Brouwer's  fällt ,  überhaupt  nur  verhaltnifs- 
mäfsig  wenige  Bilder  aus  den  fpanifchen  Niederlanden  nach 
Holland  kamen  und  umgekehrt. 

Für  Brouwer  s  Aufenthalt  in  Holland,  fpeciell  in  Haarlem, 
fpricht  fchlieislich  noch  ein  äufseres  Beweisibick,  das  Zeug- 
nifs  eines  wenig  jüngeren  niederländifchen  Künftlers,  des 
Mattys  van  den  Bergh,  in  der  Auffchrift  auf  einer  feiner 
Zeichnungen  im  Berliner  Kupferftichkabinet.  Das  in 
Feder  ausgeführte  Blatt,  das  einen  Baueiutanz  auf  einem 
Dorfplatze  darfteilt,  trägt  von  der  Hand  des  Zeichners  die 
infchhft:  VV  Bergh,  20.  Juny  1659.  Adrian  Brouwer  Haar- 
lemenfis  iincntorc  Die  Erinncmnc^  an  den  Aufenthalt 
Brouwer's  in  Haarlem  war  aifo  noch  fo  lebendig,  dafs 
fchon  aswei  Jahrzehnte  nach  deiTen  Tode  die  Anficht  ver- 
breitet  war,  der  Küniiler  fci  ein  Haarlemer  Kind  gtwefcn. 
Wer  diefer  Zeichner  Mattys  van  den  Bergh  war,  vermag  ich 


^)  Das  doppelte  V  in  dem  Nomen  des  Kfynftlers  weifs  ich  mir  nicht  zu 
eHilSren.  Er  zeichnet  fich  fonft  einfach  V.  BERGE,  V.  BERG  HE  oder 
V.  BBRGH;  fein  ganzer  Name  findet  fich  nur  auf  der  Rfickfeite  einer 
Zdchnntig  in  Dresden.  Die  UebereinAimmung  aller  diefer  Zciclinimgen 
miter  fich  llUst  nicht  daran  zweifeln,  dafs  ein  und  derfelbe  Ktlnftier  fie 
ttsBihite» 
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leider  nicht  anzugeben.  Verfchicdcnc  glcichnaniiL^^c  Kuiilllcr 
begegnen  uns  im  fi  eben  zehnten  Jahrhundert  inHaariem;  unter 
ihnen  aber  keiner  mit  dem  Vornamen  Mattys.  Mir  ift  er  nur 
durch  eine  Reihe  mit  dem  Namen  bezeichneter  Fedeneeich« 
nungen  bekannt,  die  fafi;  famnitlich  Gemälde  vlainifcher  und 
holländifcher  Meifter  reproduciren.  Da  die  Daten  auf  den- 
felben  bis  zum  Jahre  1649  hinaufreichen,  fo  (bind  der  Künft- 
ler  alfo  im  Lebensalter  dem  A.  Brouwer  nicht  fchr  fern,  und 
il^  uns  defshaib  fein  Zeugnifs  von  befonderem  Werth. 

Nicht  zu  unterfchätzende  innere  Gründe  lur  den  Zu- 
fammenhang  Brouwer's  mit  der  holländifchen  Malerei  liegen 
auch  darin,  dafs  derfelbe  nicht  nur  einen  wefenthchen  Ein- 
flufs  auf  verfchiedene  wenig  jüngere  holländifche  Genremaler 
ausübte,  fondem  dafs  wir  feine  Vorbilder  mehr  in  den  alte- 
ften  holländifchen  Genremalcm  finden  als  in  den  gleich- 
zeitigen vlämifchen  Meiflern.  * 

Nehmen  wir  aus  allen  diefen  Gründen  mit  Recht  an»  dafs 
Brouwer  in  Holland  und  zwar  in  Haarlem  feine  Lehrzeit  und 
erfte  Thätigkeit  durchmachte  (fpäter  ift  ein  längerer  Aufent- 
halt in  Holland  ausgefchloflen ,  weil  Brouwer  feit  163 1  ur« 
kundlich  ununterbrochen  in  Antwerpen  zu  verfolgen  iil),  fo 
fchcint  mir  auch  der  Zweifel  an  der  Mittheilung  Hüubi  akcn  s 
und  feines  Gewährsmannes  Six ,  dafs  der  gröfstc  Meifter 
Haarlem^s  in  jener  Zeit,  dafis  Frans  Hals  fein  Lehrer  gewefen 
fei,  fchon  äufserlich  nicht  hinlänglich  beg^ndet.  Eine  folche 
Thatfache,  an  die  fich  zahlreiche  Anekdötchcn  anknüpfen, 
durch  die  Adriaen  Brouwer  ebenfo  fehr  wie  durch  feine 
Werke  im  lebendigen  Andenken  feiner  Landsleute  blieb 
(fmd  fic  doch  heute  noch  Volkstradilion  in  Antwerpen!), 
wird  nicht  einlach  aus  der  Luft  gegriffen.  War  wohl  irgend 
ein  anderer  Maler  fo  angethan,  das  Genie  Brouwer's  in  feine 
richtige  Bahn  zu  weifen,  wie  Frans  Hals?  Wie  fehr  er  die 
Eigenart  feiner  Schüler  zu  refpectiren  wufste,  fehen  wir  ja 


Digitized  by  Google 


A.  Bronwer.  213 

vor  Allen  an  A.  van  Oftade.  Sein  vlämifches  Talent  für 
abgerundete  Compofition ,  für  dramatifche  AuflafTung,  be- 
wegte Darftellungsweife  und  reiche  und  harmonifche  Färbung 
konnte  alfo  Brouwer  trotz  feinem  Lehrer  entwickeln,  dem 
diefe  Eigenfchaften  mehr  oder  weniger  abgingen:  aber  für 
feine  Meifterfchaft  in  der  individuellen  AufTafTung  und  für  die 
Ikherrfchung  der  Farbe  durch  den  Ton,  die  beide  durchaus 
nicht  viänufche  Eigenthümlichkeiten  fvad,  konnte  Brouwer 
ebenfo  wenig  wie  für  den  ächten  Humor  und  die  malerifche 
Beiiandlung  einen  befferen  Meifter  finden,  als  grade  Frans 
Hals.  Wir  können  auch  in  der  That  feinen  Einflufs  nicht 
nur  im  Allgemeinen  in  Brouwer's  Werken  verfolgen»  fondem 
einzelne  derfelben  offenbaren  uns  denfelben  noch  in  befon- 
ders  deutlicher  Weife.  Wir  halten  uns  daher  iiir  berechtigt, 
nach  wie  vor  Adriaen  Brouwer  unter  den  Schülern  des  Frans 
Hals  aufzuzälüen,  und  wenn  er  auch  feinen  Platz  in  der  Gc- 
fchichte  der  vlämifchen  Malerei  finden  mufs ,  doch  auf  den 
EinÜuls,  welchen  er  von  Holland»  fpeciell  von  Frans  Hals 
erhalten  hat,  im  Vorbeigehen  aufmerkfam  zu  machen. 


4.   Die  Architekturmalerei  unter  dem  Ein  flu  ff  e 

des  Frans  Hals. 


In  einzelnen  HiKimifcn  des  Fran^  Ilal^,  wie  namentlich 
in  mehreren  der  groCseo  Schützenii^ucke  im  Mufeum  zu 
Haarlem.  in  dem  grofsen  Bildnifs  des  Trippenhuis,  das  ifan 
und  feine  zweite  Gattin  darftellt,  im  I'uitiait  des  Hl  \  tl  uyfen 
bei  Furit  Liechtenilein ,  in  dem  kleinen  Famiiienbildmfs  bei 
Dubus  de  Gifigny  u.  f.  hat  derfdbe  im  Grunde  mehr  oder 
wenij^^er  ausgedehnte  C^cb  Ludc  uder  Tlieile  von  folchen,  meift 
in  landfchaftlicher  Umgebung  wiedergegeben.  Diefe  Paläde, 
Vorhallen  oder  Portiken  mit  den  (ich  daran  fchliefsenden 
Tai  kcinla^^cn  ,  die  mit  aufserordentlichcm  Gefchick  zur  Ver- 
flärkung  der  decorativen  Wirkung  des  Gemäldes  angebracht 
fmd»  konnten  durch  den  Reiz  ihrer  malerifchen  und  felbft 
tektonifchen  Bildung  und  Ei  tindar.g  ein  geringes  Talent  wohl 
dazu  reizen,  fich  der  malerifchen  Darl^ellung  von  Bauwerken 
ausfchliefslich  zu  widmen. 

In  der  Thal  eikeiincn  wir  in  den  arcliitcktünifchcn  Mo- 
tiven jener  Gemälde  des  F.  Hals,  auch  abgefehen  von  der 
Auffaffung  und  malerifchen  Behandlung,  das  Vorbild  für  die 
Gemälde  eines  der  bekannteren  hoUändifchen  Arcliitcktur- 
maier,  des 

DiRCK  VAN  DELEN» 

der  bisher  unbeftritlea  Schüler  des  l^Vans  llal:>  genannt 
wurde. 
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Schon  die  gleichzeitigen  Biographen  (C.  de  Bie,  S.  281) 
t^efchäfti^'cn  Ach  ausführlicher  mit  ihm;  und  durch  neuere 
Furrchungcn  find  einzelne  intcreffante  Details  hinzugekom- 
men, durchweiche  die  Dauer  feiner  küniUerifchen  Thätigkeit 
bis  zum  Jahre  1669  feftgeftellt  ift.  Ans  den  Bezeichnungen 
feiner  Bilder  geht  auch  hervor,  dafs  von  den  Angaben,  die 
die  Geburt  des  KüniUers  in  das  Jahr  1607  oder  1655  ver< 
fetzen,  nur  die  erftere  richtig  fein  kann,  da  wir  bereits  ein 
Bild  aus  dem  Jahre  1627  befitzen.  In  neuefter  Zeit  hat 
Dr.  Wilhelm  Schnaidt  darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs  der 
Wordaut  der  Stelle  des  de  Biel  auf  Grund  deren  man  den  Künft- 
ler  für  einen  Schüler  des  Frans  I  icds  erklärt,  logifcher  Weife 
nicht  auf  ihn,  fondem  vielmehr  auf  Philips  Wouwerman  zu 
beaehen  fei.  Dies  ift  allerdings  richtig.  Aber  abgefehen 
davon,  dafs  bei  einem  Schriftfleller  wie  de  Bie  ein  derartiger 
Mangel  an  Logik  gar  nicht  auffallen  kann  (feine  Bemerkung 
über  Ph.  Wouwerman  wäre  dann  nur  als  in  Parentefe  gemacht 
zu  denken) ,  zeigt  das  früher  am  Schlufs  der  Biographic  des 
Frans  Hals  erwähnte  Bild  des  Hiob  Berck-Heyde  im  Haar- 
lemer  Mufeum,  welches  das  Atelier  des  Frans  Hals  darfteilt, 
unter  den  Schülern  des  bejahrten  Meifters  auch  den  Dirck  van 
Delen.  Ebenfofehr  fpricht  der  Charakter  der  Gemälde  des- 
felben ,  wie  der  Umftand ,  dafs  grade  die  Meifter  aus  dem 
Kreife  der  HalsTchen  Schüler  und  Nachahmer  die  Gemälde 
des  Delen  ftaffirt  haben,  für  die  alte,  auch  von  Houbraken 
(allerdings  wohl  auf  Grund  von  de  Bie's  zweideutigem  Text) 
wiedergegebene  Anficht,  dafs  Delen  wirklich  Schuler  des 
Frans  Hals  war. 

Die  Anzahl  der  uns  erhaltenen  Werke  des  Meifters  ift 
nicht  fehr  bedeutend;  und  da diefe  Bilder  obenein  fehr  zerftreut 
fmd,  fo  hat  man  in  neuerer  2^it  den  Meifter  zuwenig  beachtet 
und  nicht  genügend  gefchätzt.  D.  v.  Delen  wählt  fich  zur 
Darllellung  grofse  freie  Räume :   Prachtgeniächer,  Höfe  von 
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PaläHien,  die  von  Säulenhallen  umgeben  find,  oder  denen  fich 

franzöfirdic  Parkanlagen  anfchliefsen,  zuweilen  auch  weit- 
läufige Hallenkirchen.  Ein  helles,  gleichmäfsiges  Tageslicht 
beleuchtet  diefe  Räume,  deren  Wände  und  Fufsböden,  deren 
Decken  von  der  bunten  Pracht  der  fchön fhen  Steinarten,  von 
farbigem  und  vergoldetem  Holzgetäfel  erglänzen.  Durch 
feine  frifchen  Farben,  durch  feine  flüffige  und  leichte  Behand- 
lung und  einen  äufserft  feinen  Luftton  weifs  uns  der  Meifter 
diefe  Prachtbauten  in  ihrem  charakteriftifchcn  Barockflyl 
und  ihrer  heiteren  äufserlichen  Pracht  fo  anziehend  zu  fchil- 
dem,  dafs  wir  feinere  architektonifche  Durchbildung  und 
das  Gefühl  des  Wohnlichen  kaum  für  fie  verlangen,  fo  wenig 
wir  uns  vor  den  Bildniflen  des  Frans  Hals ,  vor  den 
Gefellfchaftsdücken  feiner  Schüler  durch  das  Bewufstfein 
werden  Hören  laffen,  dafs  ihnen  ein  tieferes  Gemüthsleben 
abgeht.  Wie  vortrefflich  diefe  Räume  des  D.  v.  Delen  mit 
der  Welt  zufanunenpafTen ,  die  uns  Hals  und  feine  Schuler 
fchildem ,  beweifen  uns  eine  Reihe  von  Gemälden  diefes  Ar- 
chitektunnalcTS ,  welche  durch  A.  l'tUaincdcs,  Dlrck  llals, 
Codde  und  andere  Schüler  des  Frans  Hals  ftaffirt  find,  für 
deren  Bilder  van  Delen  feinerfeits  gelegentlich  die  architektont- 
fchen  Hintergründe  malte.  Von  den  öfTentlichen  Sammlungen 
Deutfchlands  befitzen  Berlin  (vom Jahre  1647),  Augsburg 
(datirt  1632)  und  Braunfchweig  (datirt  1635,  auOserdem 
ein  nicht  zweifellofes  Kircheninterieur)  je  ein  Bild,  Wien 
zwei  Bilder  des  Meiflers.  Die  beiden  lelzlcrcn  ,  von  denen 
das  eine  vom  Jahre  1640  datirt  ifl,  gehören  zu  den  an 
Umfang  wie  an  Kunfhverth  ausgezeichnetften  Bildern  des 
KüniUers.  Ein  miniaturartiges  Bild  im  Archiv  zu  Frank- 
furt a.  M.;  ein  Kircheninterieur  unter  falfchem  Namen  in 
der  Galerie  zu  Mannheim  (Nro.8i);  in  Lütfchena  das 
Innere  einer  Kirche  vom  Jahre  1643. 

Die  Gemälde,  welche  mir  in  Privatfammlungcn  und  in 
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den  Galerien  des  Aublaiides  bekannt  find ,  umfaflen  nach 
ihren  Daten  den  Zeitraum  von  1627  bis  1669.  Die  namhafte- 
ften  darunter  find:  im  Louvre  ein  Palallhof  mit  Ballfpielem 
(datirt  1628),  drei  Bilder  in  der  Galerie  zu  Lille  (eines  datirt 
1638,  ein  anderes  mit  Staffage  von  D.  Teniers);  in  der  Er« 
mitage  zu  St.  Petersburg:  der  Eingang  eines  Falaftes 
(datirt  1667),  das  Innere  des  Tempels  zu  Jerufalem  (datirt 
1627)  und  ein  Saal  mit  feftlich  gefchniückter  Gefcllfchaft 
(von  A.  Palamedes);  ein  ähnliches  Motiv  in  Stockholm 
(datirt  163 1);  die  Anficht  einer  Strafse  in  der  Galerie  zu 
Kopenhagen  (datirt  1636);  in  Rotterdam  der  Vorplatz 
eines  Palaftcs  und  eine  Gefeilfchaft  in  einem  Feftfaal  (datirt 
1636);  im  Mauritshuis  im  Haag  der  Feftfaal  im  Binnen- 
hof (datirt  1647 ,  ftaffirt  angeblich  von  A.  Palamedes)  und 
ein  ähnliches  Bild  ebenda  bei  Baron  Steengracht  (datirt 
1643);  im  Mufeum  zu  Antwerpen  ein  intereflantes 
-grofses  Bild  mit  Staffage  von  Boeyermans,  welches  der 
Kunfller  der  Lucasgilde  zum  Gefchcnk  machte ;  in  England 
ein  kleines  Interieur,  in  der  Art  des  Steenwyck  und  offenbar 
eines  feiner  früheften  Werke  (um  1625),  im  Fitzwiiliam- 
Mufeum  zu  Cambridge  (Nro.  165);  verfchiedene  Bilder 
im Privatbefitz  wie  bei  Mrs.  Hope  (eine Kirche,  datirt  1629), 
Mr.  Galton  (zwei  Bilder  von  A.  Palamedes  und  von  van 
Herp  ftaffirt),  Duke  of  Bedford  (1653,  ftaffirt  von  A.  Pa- 
lamedes), Lord  Bute  (eine  Halle  mit  Niederblick  in  eine 
Landfchaft,  um  1670),  fammtlich  in  London  u.  f.  w. 

Dem  Dirck  van  Delen  kommt  ein  wohl  nur  wenige  Jahre 
alterer  vlämifcher  Architekturmaler,  Bartholomaeus  van 
Baffen,  in  verfchiedenen  feiner  Werke  auffallend  nahe.  Diefe 
Verwandtfchaft  läfst  fich  zum  Theil  wohl  auf  eine  Wechfel- 
wirkung  zwifchen  beiden  Meiftem  zurückfuhren :  wie  Delen 
nach  der  Staffage  von  van  Herp,  Boeyernuuis  und  Teniers,  die 
mehrere  feiner  Bilder  aufzuweifeu  haben,  einen  zeitweiligen, 
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jetzt  auch  urkundlich  beglaubigten,  Aulenthalt  in  Antwerpen 
genommen  haben  mufs  und  hier  neben  Steenwyck  die  Ge- 
mälde des  van  Baflen  (ludirte,  fo  fehen  wir  andererfeits  in 
den  Bildern  des  van  Baifen  Staft'age  von  holländifchcn  Mci- 
item,  und  iäfst  fich  in  der  That  urkundlich  fein  Aufenthalt 
im  Haa^^  und  in  Delft  nachweifen.  Die  hellere  Färbung,  die 
einfacheren  architektoni fehen  Formen  in  dicfen  Gemälden 
dürfen  wir  daher  wohl  dem  Einflufle  der  holländifchen  Ma- 
lerei, wie  fie  fich  unter  der  Leitung  des  Frans  Hals  entwickelt 
hatte,  zuichreiben."^ 
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5.    Das  Stillleben  unter  dem  Einfluffe  des 

Frans  Hals. 


Wie  uns  in  den  meifterlichen  architektonifchen  Hinter- 
gründen auf  einer  Reihe  von  Portraitftücken  des  Frans  Hals 
die  Vorbilder  für  die  Architekturftücke  des  Delen  erhalten 
find,  fo  erkennen  wir  aueh  in  den  reichbefetzten  Tafeln  feiner 
Schutzcnfefte ,  in  den  Fifchkurben  feiner  Schififerbubcn  und 
Fifchcrdirnen  die  Vorbilder  für  die  Still  leben  feiner  Schü- 
ler, da  uns  leider  eigentliche  Stillleben  von  ihm  felbft  (ein 
KatalofT  vom  Jahre  1634  erwähnt  eine  »Vanitas«  von  der 
Hand  des  Frans  Hals)  nicht  mehr  erhalten  find.  Nicht  Blu- 
men» oder  Fruchtftücke  zur  Erfrifchung  des  Auges,  zur 
heunlichen  Ausfchmückung  des  Zimmers,  fondem  auch  hier 
bieten  Gegenflände  der  äufseren  Pracht  und  des  GenufTes 
oder  rein  maierifches  Oerath  die  Vorwürfe  für  die  Schüler 
des  Frans  Hals.  Silberne  und  goldene  Prachtgefäfse  oder 
wohl  befetzte  Frühftückstifche  —  die  Freude  und  Luft  jener 
Halbwelt,  welche  die  Gefellfchaftsmaler  fchildern  — ,  oder, 
den  derben  Sittenbildern  aus  dem  Bauemftande  entfprechend, 
Körbe  mit  Fifchen  und  Krebfen  und  malerifche  Winkel  von 
Hütten  und  Ställen  mit  allerlei  buntem  Gerumpel  geben  die 
Motive  für  die  Gemälde  diefer  Meifter  ab.  Wie  in  dem 
Sittenbilde  der  HalsTchen  Schule,  fo  mifchen  fich  auch  hier 
die  äufserflen  Gegenfätze:  Lumpen  liegen  zwifchen  den 
Firachtgeräthen,  und  Edelfleine  leuchten  aus  altem  Geritmpel 
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hervor.  Mit  Vorliebe  behandeln  Tie  die  Darileliung  einer 
fogenannten  Vanitas,  d.  h.  die  Zufanimenftellung  von  Gegen- 
ftäadcn ,  welche  auf  die  Vergänglichkeit  des  Lebens  Bezug 
haben  —  alfo  ein  Motiv,  welches  für  den  Charakter  des  hol- 
ländifchen  Volkes  fehr  bezeichnend  t(t,  das  täglich  den  Ge- 
fahren ausgefetzt  im  Glauben  an  die  Beftimniungen  des 
Schickfals  unbeforgt  dem  Tode  ins  Auge  fieht  und  fich  ruhig 
an  denfelben  erinnern  läfst. 

Wir  haben  diefe  Schüler  des  Frans  Hals ,  welche  Still- 
leben malten,  faft  fammtlich  bereits  als  Bildnifs-  oder  Genre- 
maler kennen  gelernt;  durch  Bilder,  die  auf  uns  gekommen,  (tnd 
uns  der  jüngere  Frans  Hals  und  Pieter  Roeftraeten 
als  Stilllebenmaler  bekannt,  durch  Ueberlieferung  auch  Wil- 
lern  Hals  und  Jan  Hals. 

Der  bedeutendfte  unter  ihnen  ift 


defTen  Stärke  weniger  in  feinen  Genrebildern  als  grade  in 
feinen  Stillleben  liegt,  wenn  wir  anders  das  Monogramm  auf 
denfelben 


—  nach  dem  Vorgange  des  licirn  l'}aithold  Suermondt  — 
richtig  entzitTern.  Allerdings  kommt  daffelbe  auf  keinem 
feiner  bildnifsartigen  oder  fittenbildlichen  Gemälde  vor;  da 
aber  in  der  That  fämmtliche  Buchilaben  des  Namens  und 
Vornamens  darin  entlialten  ünd,  und  zwar  nur  diefe,  fo  iil 
die  Hypothefe  des  Herrn  Suermondt  eine  fehr  anfprechende, 
auch  ab-cfehen  davon,  dafs  der  Charakter  jener  Bilder  auf  s 
Deutlichlle  einen  Schüler  des  alten  Frans  Hals  verräth. 

Die  Bilder,  welche  mir  bekannt  fmd,  fmd  die  folgenden: 
In  der  Berliner  Galerie  (datirt  1640),  mit  der  Sammlung 


Frans  Fransz.  Hals, 
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Suermondt  erworben,  ein  Tirdi,  auf  welchem  ein  iellcr  mit 
Mandarinen  und  filbeme Prachtgeräthe  aller  Art  mit  Buchern, 
Schmuckgegenfländen  und  anderem  nuüerifchem  Geräth  zu- 
fammengeftellt  (ind ;  in  Wiedergabe  der  Stoffe ,  leuchtender 
Färbung,  in  dem  äufserft  feinen  fchwärzlichen  Ton  und  maleri- 
fcher  Behandlung  das  Hauptwerk  des  KüniUers.  In  der  Ga- 
lerie zu  Carlsruhe  (Nro.  358  und  359)  befinden  lieh  zwei 
vom  Jahre  1637  und  1638  datirtc  StilUcbcn  ,  das  Innere  von 
Stallen ,  worin  in  malerifchem  Durcheinander  Stallgeräthe, 
Meffinggeiafse  u.  f.  f.  zufanunengeworfen  find ,  ähnlich  wie 
auf  manchen  Bildern  des  Cornelius  Saf^leven  ,  der  vielleicht 
hier  fein  Vorbild  fand.  Ein  anderes  kleines  Bild  der  Art 
befitzt  die  Galerie  zu  Königsberg  (datirt  1638),  blonder 
im  Ton  imd  leichter  behandelt  als  die  Carlsruher  Bilder.  Ein 
gleicher  Gegcnfland  im  Befitz  des  Herrn  Commcrzicnrnth 
Zfc Hille  in  Dresden  ifl:  L^cringer.  Ein  trefthchcs  Fifch- 
ftück  (datirt  1643)  ift  mit  W.  Burger's  Sanunlung  In  den 
Belitz  von  Madame  Lacroix  in  Paris  gekommen.  Dalfelbe 
reihte  fich  den  Darftellungen  von  Fifchen  auf  dem  Härings- 
händler  bei  Lord  Northbrook,  den  Fifchermädchen  und  Kna- 
ben im  Mufeum  zu  Antwerpen,  bei  Herrn  Carftanjen  in  Ber- 
lin u.  r.  f.  unmittelbar  an.  Von  mehreren  Bildern  aus  kürz- 
lich verfteigerten  Sammlungen  weifs  ich  leider  den  derzeitigen 
Aufbewahrungsort  nicht  anzugeben:  fo  von  einer  dem  Ber- 
liner Bilde  nahekommenden  Vanitas  der  früheren  Sammlung 
Goldfchmidt  im  Haag  (datirt  1644).  Eine  grofsere  Va- 
nitas in  Combe  Abbey  in  England,  Stücke  einer  Rüftung 
neben  einem  Todtenkopf »  Leuchter  tmd  anderem  Geräth 
darftellend ,  in  einem  feinen  fchwärzlichen  Ton  gehalten  und 
kräftig  behandelt,  möchte  ich  zwifchen  F.  Fz.  HaU  und 
P.  Roefbaeten  fraglich  laiTen. 

Malerifche  Anordnung,  meifterhafte  Wiedergabe  des 
Stofflichen,  namentlich  der  Silbergeräthe  und  der  Fifchc, 


Digitized  by  Google 


222     Die  holländifche  Malerei  unter  dem  Einfluffe  des  Frans  Hals. 

breite  Behandlung  und  feine  Andeutung  der  Färbung  bei 
einem  klaren,  graulichen  oder  fchwärzlichen  Gefanimtton, 
wie  wir  ihn  in  den  gleichzeitigen  Gemälden  des  alten  Hals 
finden »  zeichnen  die  meiden  diefer  Stillleben  aus.  Freilich 
fiiKlcn  Ikh  cliaraktcriflirchcr  Weife  —  wie  ja  überhaupt  unter 
den  Gemälden  der  ganzen  Schule  des  Frans  Hals  —  auch 
einzelne  darunter,  in  denen  der  KünlUer  in  flüchtiger  Schnell- 
maierei  mehr  für  rafche  Füllung  des  leeren  Geldbeutels  als 
für  Befriedigung  des  kunillerifchen  liedürfniffes  beforgt  ge- 
wefen  zu  fein  fcheint  i). 

Von  den  beiden  jüngeren  Söhnen  des  alten  Frans  Hals, 

von  Jan  und  Willem  Hals,  welche  nach  Houl)!akcn's  An- 
gabe StilUeben  malten»  iil  mir  bisher  kein  bezeicimetes  Ge- 
mälde begegnet. 

Dem  Frans  Frz.  Hals  am  nächften  fteht 

PlETER  ROESTRAETEN, 

welchen  Houbraken  gleichfalls  ausdrücklich  unter  den  Schü- 
lern des  alten  Hals  nennt.  Die  Motive  feiner  feUcnen  Ge- 
mälde find  die  gleichen;  filberne  Frachtgefafse  oder  ein 
wohlbefetzter  Frühftückstifch.  In  der  Behandlung  und  An- 
ordnung, in  der  Färbung  und  dem  kühlen,  fchwärzlichen 
Ton  ift  er  dem  jüngeren  Frans  Hals  ganz  verwandt  aber 
weniger  geiibreich,  nüchterner  und  trockener.  Das  einzige 
mir  in  einer  öffentlichen  Sammlung  bekannte  Gemälde  be- 
findet fich  in  Hamptoncourt,  allerlei  Gerathe  ,  darunter 
verschiedene  prachtvolle  ülbeme  Kannen  und  SchüiTeln  auf 


1)  Das  Ilandzdchnungskftbmet  des  Braunfch weiter  Mufenms  bdittt 

eine  kleine  Zeichnung  auf  Pcrg^ament  mit  dem  oben  angegebenen  Monogramm 
mid  fk-m  Datum  1642 ,  Kiilie  auf  der  Weide.  Auffaflung  uiul  Bchnndlunjj 
find  nüchtcm  und  l)e\\  eif(  n,  d.ifs  weder  die  I-nndfchaft  noch  die  Schilderung 
des  Viehes  Sache  des  Künftlers  war.  Diefe  Zeichnung  läfst  fich  etwa  dem 
r.  Verbeecq  vergleichen. 
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einem  Tifche;  leider  theil weife  geputzt.  Ein  gleichfalls  fchad- 

haftcs  geringeres  lV\\d,  einen  Frühlluckstifch  darftellcnd,  be- 
fitzt Herr  Mai  er  Hertel  in  Berlin«  bezeichnet  und  datirt. 

Dtefen  Schülern  des  Frans  Hals  fchliefsen  fich  verfchie- 
denc  bekanntere  Ml  1  Her  des  Stilllebens  fo  nahe  an,  dafs  wir, 
wenn  fie  uns  auch  nicht  als  Schüler  des  Frans  Hals  bezeugt 
find ,  doch  direct  oder  indirect  eine  Beeinfluifung  von  feiner 
Seite  annehmen  dürfen.  Die  Motive,  die  Art  der  Anordnung 
und  Behandlung,  das  Vorherrfchen  eines  einheitlichen,  grau- 
lichen oder  bräunlichen  Tones  find  ihnen  mit  den  genannten 
Meiftem  gemein(am. 

Der  bekannteftc  uiiler  dicfen  Kuailiern  ifl 

Willem  Claasz.  Heda, 

deOen  Berührung  mit  Frans  Hals  uns  dadurch  bezeugt  id, 
dafs  er,  wenig  jünger  als  diefer,  gleichfalls  ein  Haarlemer 
war  und  in  Haarlem  lebte 

Seine  Gemälde  find  ziemlich  zahlreich  und  weit  verbrei- 
tet (bcfonders  c^nite  in  Dresden,  München,  Sc  h  w  e  r  i  n  , 
Bamberg),  und  der  KünlUer  ift  fo  allgemein  bekannt,  dafs 
ich  nicht  weiter  auf  ihn  einzugehen  brauche.  Hier  fei  nur 
darauf  hingewiefen ,  dafs  in  feinen  Bildern ,  die  uns  eine  Zu- 
fammenftellung  von  Prachtgefäfsen ,  Tifchgeräthcn  und  den 
Beilandtheilen  eines  Frühmahls  zeigen,  Motiv  wie  Anord- 
nung, Behandlungsweife  und  die  helle  Färbung  in  dem 
einfarbigen,  klaren,  grauen  Gefammtton  mit  den  Gemälden 
des  Frans  Hals  felblt  und  feiner  eben  genannten  Schüler 
die  nächfte  Verwandtfchaft  haben,  und  dafs  diefe  daher  auch 
wohl  theilweife  dem  Heda  als  Vorbilder  dienten. 


*)  Für  feine  Jugendzeit,  in  welcher  er  fich  in  vcrfchiedencn  G^enftÜll* 
den  verfttCht  zu  haben  fcheint,  ift  eine  Zeichnung  des  Braunfchwcigcr 
Mufeums  von  Intereflc.  Sie  ftellt  den  jugendlichen  Johanne«;  den  Täufer 
dar,  fitzend  und  das  Rohrkreuz  m  der  Rechten;  bez.  W.  C,  HEDA.  1626. 
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Dem  Claasz  Heda  oft  zum  Verwechfeln  ähnlich  ift  der 


Monogrammist  C.  P 


• » 


gewöhnlich  Coraelis  Picrfon,  auch  C.  Pottenburg  oder  Catha- 
rina  Peeters  genannt  Mit  dem  erftgenannten  Stilllebenmaler, 
über  welchen  Houbraken  genauere  biographifche  Angaben 
macht«  kann  er  unmöglich  eine  Perion  fein,  da  Comelis  Picr- 
fon erft  im  Jahre  1633  geboren  wurde,  während  von  dem 
Monogrammiften  C.  P.  bereits  vom  Jahre  1624  an  Gemälde 
bekannt  find.  Aus  dcmfclboii  Grunde  ill  der  Xanic  Potten- 
burg für  ilin  unllatthaft.  Und  Catharina  Peeters,  die  Schwe- 
iler der  bekannten  Marine-  und  Landfchaftsmaler  Bonaven* 
tura,  Jan  und  Gillis  Peeters  in  Antwerpen,  fuhrt  in  der  That, 
wie  vier  ihrer  Bilder  im  Mufeo  del  Prado  zu  Madrid  be- 
weifen,  das  gleiche  Monogramm  und  malt  Stillleben  von  ganz 
gleichen  Motiven  wie  unfer  Monogrammift;  aber  ihr  vlämi- 
fcher  Charakter  vcrräth  fich  im  Gegenfatz  gegen  den  letzte- 
ren deutlich  in  der  Art  der  Anordnung,  der  Behandlung  und 
dem  Mangel  an  Ton  und  Helldunkel  Das  Monogramm 
deflelben  ift  in  der  Regel  ein  in  ein  P  verfchränktes  C 


in  dem  der  Vcrfaücr  des  alten  Caffeler  Katalogs  den  Georg 
Pcnc7.  entdecken  wollte,  obgleich  das  Datum  1633  neben 
dem  Monognunm  ileht.  Gelegentlich  kommt  das  Monogianun 
in  etwas  veränderter  Form  vor,  wie 
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In  erfterer  Form  auf  einem  Bilde  im  Privatbefitz  zu  Braun- 
fchweig  (Herrn  Bardenwerpcr)  und  aimlich  im  Ama- 
lieaftift  zu  Deffau.  Irrthümlich  hat  Herr  Infpector Müller 
bei  Bcfprechung  des  letzten  Bildes  das  Häkchen  über  dem  P 
ais  ein  o  genommen  und  daraus  auf  den  Namen  Pottenburg 
gefchlofTen,  eine  Ableitung,  die  fchon  als  folche  in  der  hollän- 
difchen  Sprache  jener  Zeit  ganz  ungewöhnlich  wäre.  Das 
zweite  jener  Monogramme  fand  ich  auf  einem  Bilde  im  Befitz 
des  hoUändifchen  Gefandten  zu  Madrid,  Ihr.  de  Stuers. 

Es  fcheint  nocli  einen  zweiten  Stilllebenmaler  C.  Pier- 
fon  gegeben  zu  haben;  wenigftens  trägt  ein  gröfsercs  Ge- 
mälde des  Haarlemer  Mufeums  die  volle  Bezeichnung 
C.  Pierfon  f.  Es  Hellt  WaiTcü  dar,  welclie  auf  einer  lullen 
Wand  aufgehangrt  fmd;  nach  der  Art  der  Behandlung  und 
Färbung,  dem  hellen,  graulichen  Ton  ift  das  Bild  in  den 
dreifsigcr  J.iln'cn  des  ncbenzcliiitcii  Jcihrluuukrts  entfldiulcn. 
Der  Maler  kann  alfo  nicht  mit  dem  1633  geborenen  Blumen- 
Qialer  Comelis  Pierfon  identifch  fein. 

Ich  erwähnte  bereits,  dafs  die  Bilder  des  MonogrcUiiiinllen 
C.  P.  1)  mit  denen  des  Heda  zum  Verwechfeln  ähnlich  find 
lind  in  der  That  oft  verwechfelt  werden.  Meift  zeigen  fie 
uns  einen  Tifch,  auf  dem  ein  frugales  Frühflück:  Brod,  eine 
^hnitte  Butter,  ein  Hähng,  einige  Oliven,  eine  Stange 
Biaunbter,  ein  Zinnkrug,  eine  Thonpfeife  und  dergleichen 

Mein  Freund  Bredius  theilt  mir  foeben  dne  neue  interelTante  Ent- 
^ieckung  mit,   an  denen  er  bei  feinen  raftlofen  archivalifchen  Studien  eine 

reichliche  Ernte  macht.  Es  fcheint ,  dafs  damit  die  Löfung  des  Mono- 
^ranime^  C.  P.  gefunden  irt.  In  dem  Verzeichnifs  einer  T>ildervcrfteigcnmg 
v*>m  Endo  des  fieben/.ehnien  Jahrhunderts  konnncn  nfinilich  Bilder  des  Vie- 
^cr  Claasz  van  Haarlem,  Vater  des  beriihmten  Claas  Berchem ,  vor, 
^"dche  nach  der  Hcfchreiliunf;  genau  den  Muliven  der  mit  dem  Monogramm 
C.  P.  hezeichncleii  Bilder  enlfpreclien.  Da  nun  lloubraken  in  feiner  Bio- 
graphie dci  Nicolaus  Berchem  delTcu  Vater  Pieter  Claasz  als  erflcii  Ldirer 
^hem's  nennt  und  ausdrücklich  bemerkt,  dals  er  StUUeben  mit  Frtth- 
ftOckeo  tt.  dergl.  gemalt  liabe,  fo  til  Bredius'  Amiahme»  Pieter  Claasz  fei 

Monogranwuft  F.  C.»  in  der  That  fehr  wahrfcheinltcb. 
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angerichtet  find.   Gelegentlich  bilden  Früchte ,  namentlich 

Trauben  (fo  in  dem  grofsen  Bdiincr  Bilde  aus  der  Samm- 
lung Suermondt),  den  Haupt bertandtheil  oder  es  milchen  fich 
Gefafse  aller  Art,  aus  Silber,  Zinn  oder  Glas,  zu  den  Beftand- 

thcilen  des  Mahles.  Zuweilen  lind  derartige  Gcrathc  auch 
allein  dargeileUt,  wie  in  dem  früheilen  bekannten  Gemälde 
des  Meifters,  in  der  Dresdener  Galerie.  Diefes  BUd  zeigt 
im  Giundc  cm  Schlofs  mit  einem  Parke,  worin  ein  junges 
Paar  lull  wandelt,  ganz  ähnlich,  wie  wir  es  auf  Bildern  des 
Dirck  Hals  (z.B.  in  den  Bildern  bei  Herrn  von  Lippmann  und 
im  Louvre)  uder  des  Frans  Hals  fclbft  (im  Selbftportrait  in 
Amfterdam  und  im  BUdnifs  des  Heythuyfen  bei  Füril  Liech* 
tenftein)  fehen.  Von  Heda  unterfdietdet  der  Künftler  (ich 
in  der  Regel  durch  einen  mehr  bräunlichen  Gefammtton, 
noch  (iärkeres  Zurücktreten  der  Localfarben,  fowie  durch 
feine  leichtere  und  dünnere  Behandlungsweife,  welche  die 
braune  Untermalung  in  den  Schatten  vielfach  durchfcheinca 
läfst,  und  durch  ein  ftärkeres  Helldunkel,  welches  den 
fpäteren  Bildern ,  wohl  unter  Rembrandfs  Einflufs,  zuweilen 
einen  höchfl  wirkungsvollen  und  malenichen  Reiz  verleiht. 

Die  Bilder  des  Künftlers  find  häufig,  namentUch  auch 
im  Privatbefitz.  Von  den  öffentlichen  Sammlungen  Deutfch* 
lands  befitzen  Berlin,  Dresden,  München,  Schwerin, 
Gaffel,  Bamberg  (Städtifche  Galerie),  Würzburg  (Uni* 
verfität)  und  andere  Galerien  je  eines  oder  mehrere  Gemälde 
des  Meifters.  Im  Haag  ift  kurzlich  für  das  Mauritshuis  ein 
grofses  wirkungsvolles  Büd  des  Meifters  (datirt  1644)  erwor- 
ben ,  das  über  der  echten  Bezeichnung  das  gefölfchte  Mono- 
granmi  des  F.  Hais  tragt.  In  Ent;land  und  Frankreich  wie 
überhaupt  im  Auslande  fehlt  der  Meifter  in  den  öffentlichen 
Galerien  faft  gänzlich.  Dagegen  wird  der  Fremde  in  Italien 
in  der  Galerie  Manfi  in  Lucca,  die  allerdings  durch Erb- 
fchaft  aus  Holland  dahin  gekonunen  fein  foU,  durch  zahl- 
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reiche  Gemälde  des  Meifters  überrafdit:  ich  zählte  deren 
neun  mit  Daten  aus  den  Jahren  1627  bis  1655. 

Die  Zeit  der  Thatigkeit  des  Monogrammift^n  P.  C.  läfst 
iich  nach  den  Jahreszahlen  auf  mir  bekannten  Gemälden 

zwifchen  die  Jalire  1624  und  1653  fetzen. 

Dem  Heda  und  Pieter  Claasz  nahe  verwandte  Kunitlcr 
fmd  Gabron  und  der  feltene  Laurens  Kraen.  Von  letz- 
terem fah  ich  Bilder  auf  Verfteigerungen  in  Berlin  und  Hol- 
land; darunter  eines  datirt  165 1. 

An  Heda  und  den  Monogrammiilen  P.  C*  fchliefsen  Ach 
mehrere  KünfUer  in  der  frühen  Zeit  ihrer  Entwickeliuig  an.  So 

JURIAAN  VAN  StREECK 

in  einem  trefflichen  FrühiHick  der  Schweriner  Galerie 
von  1649,  einem  ähnlichen  Bilde  mit  allerlei  Prachtgeräthe 
in  der  Berliner  Galerie  (z.  Z.  im  Depot)  u.  a.  m.  Auch 

EVERT  VAN  AELST 
begann,  fo  fcheint  es,  mit  Stillleben  diefer  Art;  fo  fah  ich 
im  Kunilhandel  in  Berlin  ein  kleines  Frühftück,  bezeichnet 
E.  V.  aelft  164 . ,  das  dem  Metfter  P.  C.  ganz  nahe  verwandt  war. 

Ein  Maler,  den  wir  fchoii  in  feinen  Genrebildern  ilcni 
Kreife  der  Nachfolger  des  Frans  und  Dirck  Hals  angereiht 
haben, 

Pieter  Potter, 

begegnet  uns  auch  tn  einzelnen  Stillleben  als  ein  KünfUer 

der  Richtung  des  Frans  Hals,  jedoch  in  einer  von  den 
bisher  genannten  Stiillebenmalem  etwas  abweichenden  Weife. 
Die  mir  bekannten  Bilder  diefer  Art  ftellen  (ammtlich  eine 
Vanitas  vor:  Todtenfchädel,  Stundenglas,  Globus  neben  Bü- 
chern ,  Geldbeutel  und  dergleichen  auf  einer  Tilchplattc  zu- 
fammenliegend.  Sie  fmd  in  kleinem  Format  gehalten,  fehr 
gefchloiTen  in  der  Beleuchtung,  in  einem  kühlen  bräunlichen 
Gefammtton,  in  welchem  die  Localfarben  kaum  angedeutet 

16* 
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find,  von  leichter,  geiftreicher  Behandlung.    Eines  diefer 

liildcr,  ein  Werk  von  j^rofscr  Feinheit  (clitirt  1636),  ift  mit 
der  Sammlung  Sucrmondt  in  die  Berliner  Galerie  ge- 
kommen. Durch  gröfsere  Klarheit,  Helligkeit  und  Leichtig- 
'  keit  der  Behandlung  wird  daflelbe  nodi  übertroffen  durch  ein 
Bild  des  gleichen  Gegenflandcs  in  der  Galerie  van  Hoop 
zu  Amfterdam,  datirt  1646  (oder  1645?),  ähnliches 
Bild  im  Befitz  des  Herrn  £.  von  Miller  in  Witn,  der  es  in 
der  Vcrllci^L^crung  Gfell  erwarb.  Auffallcncl  fluchtig  ift  da- 
gegen ein  ähnliches  Bild  vom  Jahre  1638  imBefitz  des  Herrn 
Remy  van  Haanen,  ebenfalb  in  Wien;  beffer,  wenn  auch 
nicht  hervorragend,  war  ein  Stillleben,  das  f8^2  in  Amfter- 
dam  in  Arti  et  Amicitiae  ausgeftellt  war  (Kat  Nro.  194). 

Dem  PieterPottcr  lieht  ein  Kunftlcr  ganz  nahe,  den  ich 
nur  nach  der  Auifchrift  auf  Einem  Bilde,  in  der  Galerie  zu 
Madrid,  kenne 

P.  VAN  StEENWYCK. 

Bei  gleichem  Gegenftande,  ähnlicher  AuiMung  und  Färbung 
i(l  die  Behandlung  doch  weniger  malerifch  als  bei  P.  Potter. 

Wie  G  c  ]•  a  r  ü  T  c  r  b  o  r  c  h  wälircnd  feiner  Lehrzeit  in 
Haarlem,  angezogen  durch  Stillieben  diefer  Maler  aus  dem 
Kreife  des  Frans  Hals,  in  feiner  »Confultation«  der  Berli- 
ner Galerie  (datirt  1635)  ein  kleines  Mdfterwerk  diefer 
Art  gefchaflen  hat,  und  wie  in  ganz  anderer  Weife  fein 
Fifchhändler  vom  Jahre  1665  ein  dem  Frans  Hals  nahekom- 
mendes Stillleben  von  Fifchen  auf  weift,  haben  wir  bereits  oben 
crwcihnt,  als  wir  den  Einflufs  des  F.  Hals  auf  die  Entwicke- 
lung  des  Terborch  im  Allgemeinen  zu  verfolgen  fachten. 

Auch  der  grdfste  Meider  des  Stilllebens  unter  den  hol- 
ländifchen  Künftlern,  der  Utrechter 
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Jan  Davidsz  de  Heem, 
g^ehört  in  feiner  früheren  Entwtckelung  diefem  Kreife  der 
Stilllebenmaler  an,  dem  er  alfo  auch  wohl  mindeftens  einen 
Xheil  feiner  künftlcrifchen  Ausbildung  verdankt.  Leider 
Tind  uns  nur  einige  wenige  Bilder  diefer  Zeit  erhalten:  In 
der  Galerie  zu  Gotha  (IX,  3)  ^in  kleines  Frühftück,  be* 
zeichnet  Johannes  de  Heem  1628 ,  das  frühefte  mir  bekannte 
Datum  auf  Iii] dem  des  Meifters.  Ein  aus  demfelbcn  Jahre 
datirtes  Stiüleben  iiatte  die  Frau  J.  K.  J.  de  Jonge  im 
Haag  ausgeftellt.  Die  Verfafler  des  Katalogs  jener  Aus- 
ftellung  hatten  fich,  wahrfcheinlich  weil  Ihnen  die  grofse  Ab- 
weichung in  Gegenftand  und  Färbung  von  den  gewöliniichen 
Bildern  des  J.  D.  de  Heem  aufhei,  verführen  laden ,  einen 
eigenen  Meifter  Johannes  de  Heem  neben  Jan  Davidsz  de 
Heem  aufzullcUcn.  Aus  dem  folgenden  Jahre  1629  in  der 
Galerie  Gfell  in  Wien  (fein  jetziger  Aufbewalirungsort 
ift  mir  unbekannt)  eine  köftliche  kleine  Vanitas ,  den  heften 
Bildern  der  Art  von  Pieter  Potter  ganz  ähnlich,  aber  in  einem 
klareren  Ton,  weicher  und  noch  geiflreicher  behandelt;  Ein 
ähnliches  gröfseres  Bild  aus  fpäterer  Zeit,  ein  Fnihftück  in 
der  Art  des  Monogrammiften  C.  P.  (1645)1  befitzt  Lord 
Radnor  in  Longford  Cailie. 
Dais  mehrere  dem 

Willem  Kalf 

zugefchriebene  Stillleben ,  die  gleichfalls  Frühllückstifche  in 

der  Art  des  Monogrammiflcn  C.  P.  darfteilen  (eines  von  be- 
fonderem  Reiz  im  Befitz  Ihrer  Kaiferl.  Hoheit  der  Frau 
Kronprinzeffin  und  ein  ähnlich  reizvolles  Bild  bei  Herrn 
Profcffüi  Knaus  in  Berlin),  wirklich  mit  Recht  dem 
.  Kalf  beigemeffcn  werden,  zeigt  ein  echt  bezeichnetes,  fchönes 
Stillleben  der  Art  in  Warwick  Cailie  vom  Jahre  1644^)* 

Die  Jahreszahl  1644  auf  tlicfem  Bilde  beweift,  dafs  die  gewöhnliche 
Angabe  des  Jahres  1630  als  des  Geburtsjahres  des  MeUlers  irrthUmlich  ift. 
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Wird  fchofi  hkniach  Kalfs  Ausbildung  unter  dem  Einfiufs 

diefer  Richtung  des  holländifchen  Stilllebens  zu  fuchen  fein, 
fo  rpricht  femer  auch  der  Umfland  dafür«  da£s  der  Künfller 
in  jenen  kleinen  Interieurs,  Ställen  mit  allerlei  Geräthen,  Ge- 
fafscn  ,  Kübeln  u.  f.  w.,  wie  deren  u.  a.  das  Louvre  zwei 
köllliche,  echt  bezeichnete  Bildchen  aufzuwei Ten  hat,  im  Motiv 
wie  in  der  Anordnung  ganz  jenen  oben  erwähnten  Gemälden 
des  jüngeren  Frans  Hals  verwandt  ift.  Freilidi  tragen  in  die- 
fen  jüngeren  Gemälden  fchon  Rembrandt'fches  Helldunkel 
und  Färbung  zur  Erhöhung  des  malerifchen  Reizes  bei. 

Wie  unter  Hals'  Schülern  (und  zwar  gleichzeitig  mit  den 
ähnlichen  Gemälden  des  jüngeren  Frans  Hals,  um  1635  bis 
1640)  Adriaan  van  Od  ade  derartige  Innenräume  mit 
ihrem  dürftigen  und  verfallenen  Mobiliar  und  Geräthea  zu 
köfttich  malerifchen  Bildern  geflaltet«  die  aber  trotzdem, 
dafs  die  figürliche  Staffage  ganz  untergeordnet  ift  oder  gar 
fehlt,  mehr  fittenbildÜchen  Charakter  tragen»  und  wie  ihm 
fein  jüngerer  Bruder  Ifack  van  Oftade  dadn  nachfolgt,  fei 
hier  nur  im  Vorbeigehen  angedeutet,  um  auf  die  vielfachen 
wechfelfeitigen  Beziehungen  in  dem  Kreife  der  Schüler  und 
Nachfolger  des  Frans  Hals  hinzuweifen. 

Zeichnungen  von  diefen  Mciflcrn  des  Stilllebens  kommen 
nur  äufserll;  feiten  vor  und  laden  fich,  bei  bisher  fehlendem 
Anhalt,  nicht  mit  Sicherheit  einem  oder  dem  anderen  der* 
felben  zufchreiben.  Ich  nenne  ein  treffliches  mit  der  Feder 
gezeichnetes  Stillleben  in  der  Univerfitätsfammlung  in 
Göttingen;  ein  zweites  Blatt,  in  Rothftifl  ausgeführt,  be- 
fitzt  das  Berliner  Kabinet,  wo  daffelbe  wohl  mit  Recht 
dem  licda  zugerduieben  wird. 
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So  lang  man  wird  Tugend  lieben 
So  lang  man  wird  Kunflc  üben 
So  lang  wird  man  fich  befleifsen 
Den  Elshcimcr  hoch/uprcifcn. 

Sandrart, 
•Teutsche  Akademi««« 
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Während  der  zweiten  Hälfte  des  fechszehnten  Jahrhun- 
äerts  bietet  die  Malerei,  zumal  dieffeits  der  Alpen,  ein  wenig 

erfreuliches  Bild  dar.  Die  nurdifchen  Künfllcr  hatten  an 
der  Wende  des  Jahrhunderts  in  ItaHen  das  gelobte  Land  der 
Kunft  entdeckt,  welches  ihnen  bis  dahin  fo  gut  wie  unbekannt 
geblieben  war,  und  welches  fie  daher  um  fo  unwiderftehlicher 
anzog.  Allein  diefe  Kunft,  die  felbft  im  rafchen  Nieder- 
gange begriffen  war  und  faft  nur  noch  in  Venedig  eine  letzte 
prächtige  Blüthe  trieb,  war  den  gcrmaififchen  Ktinftlem  x 
ihrem  inneren  Wcfeii  nach  allzu  fremdarticf  und  daher  —  für 
lange  Zeit  wenigllens  —  unverftändiich ;  und  indem  fich 
diefeiben,  geblendet  durch  die  äufsere  Erfcheinung,  der 
italienifchen  Kunft  zu  nähern  beftrebten ,  ^aben  fie  ihre 
nationale  Eigcnthümlichkeit  und  Tüchtigkeit  preis.  Diefer 
innere  Zwiefpalt  mufste  nothwendig  zu  einer  manierirten 
Kunflübung  fuhren,  welche  grade  in  den  bcgabteften  Künft* 
lern  am  flärkfbcn  uiid  uncrfreulichflen  zum  Ausdruck  kam. 

Dafs  der  Kunftfreund  von  folchen  Zwittererfcheinungen 
fich  abwendet,  erfcheint  fehr  begreiflich;  dafs  aber  auch  die 
Forfchung  denfelben  nur  eine  ganz  flüchtige  und  oberfläch- 
liche Beachtung  angedeihen  lafst,  ift  nicht  zu  rechtfertigen; 
denn  diefe  Richtung  bezeichnet  keineswegs  eine  Periode  des 
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reinen  Verfalls  der  Kund,  fondem  vielmehr  eine  Uebergang&- 
zeit :  eine  Zeit  des  Abfterbens ,  aber  zugleich  auch  des  Ent- 
lehens. Grade  d  inial.^  bildeten  fich  nicht  nur  die  Keime  zu 
der  groisartigen  Kntwickelung  der  Malerei  in  den  fpanifchen 
Niederlanden  wie  in  den  holländifchen  Freiftaaten  während 
des  hebzehnten  Jahrhunderts :  ein  gefunder  angeborener  Na- 
turalismus und  die  treffliche  ererbte  Technik  verleugnen  fich 
felbfl  in  den  manierirteften  und  dem  noidifchen  Naturell 
am  meiflen  widerfprechenden  Darflellun^cn  niemals  völlig. 
Und  wo  fich  die  KüniUer  diefer  Zeit  an  einfache  Schiiderun- 
gen der  Natur  halten,  leiden  iie  Beachtenswerthes,  jaHervor- 
raL,cnde.s;  fo  in  der  Darflellung  des  l^JildnifTes ,  des  Sitten- 
bildes und  der  Landfchaft,  welche  grade  jetzt  fleh  als 
felbftändige  Zweige  der  Malerei  auszubilden  beginnen. 

An  diefeni  Ringen  nach  dem  Neuen,  an  der  Vorbereitung 
einer  grofsartigen ,  fclbiländigen  Blüthe  der  germanifchen 
Kunft  nimmt  jedoch  das  eigentliche  Deutfchlafid  faft  gar 
keinen  Antheil.  Seine  ^^i^iflif^cn  uiul  politifchen  Kampfe, 
welche  den  dreifsigj ährigen  Krieg  herauifiihrten  und  in  dem- 
felben  ihren  unheilvollen  Abfchlufs  erreichten,  bereiteten  der 
alten  Kunllubung,  namenthch  der  monumentalen  Kuafl,  ein 
rafches  Ende  und  führten  nach  einer  kurzen  Zeit  tiefen  Ver- 
falls derfelben  zu  einer  troftlofen  Öde.  Die  wenigen  Kitnft- 
1er  aber,  wclclic  \a-i-oinzclt  aus  derfelben  hervorragen,  konn- 
ten  nur  im  Anfchlufs  an  fremde  Kund  und  auf  fremdem 
Boden  fich  entwickeln  und  gedeihen. 

Der  bedeutendlle  unter  diefen  ift  der  Maler  Adam  Eis 
heim  er.  Am  Ende  diefer  Epoche  zu  Frankfurt  a.M.  in  be* 
fcheidenen  Verhältniflen  geboren  und  dafelbftkünftlerifch  aus- 
gebildet, fiedelte  er  jung  nach  Rom  über  und  entfaltete  dort 
eine  ftille  Thätigkeit.  Obgleich  diefelbe  leider  nur  von  kurzer 
Dauer  war,  erweckte  de  dennoch  die  Aufmerkfamkeit  und  den 
Beifall  von  Elshcimer  s  Zeitgenoffen  und  wirkte  zugleich  iu 
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cxsaimigiachiler  Weife  anregend  auf  diefelben  ein.  Gewinnt 
Elsheimer  fchon  \m  defswillen  ein  doppeltes  Interefle  für  die 
Gefchichte  der  Malerei,  fo  mufs  ein  Studium  der  holländi- 
fchen  Malerei  dem  KüniUefi  obgleich  er  ein  Deutfcher  war 
und  mit  Holland  gar  nicht  in  Berührung  kam,  eine  eingehende 
Betrachtung  widmen,  weil  Elsheimer  grade  auf  die  Entwicke- 
lung  der  hoUändifchen  Malerei  in  mehrfacher  Richtung  direct 
und  indirect  von  hervorragendem  Einflufs  gewefen  ift. 

Von  diefemGefichtsp unkte  aus  habe  ich  keinen  Andand 
genommen,  eine  ausfuhrliche  Studie  über  Elsheimer  diefen 
meiiien  Studien  sttf  Gefchichte  der  hoUändifchen  Malerei  ein- 
zureihen. 


Für  Elsheimer  bedarf  es  keineswegs  einer  Elirenrettung. 

« 

Auf  eine  folche  ift  es  daher  hier  durchaus  nicht  abgefehen. 
Elsheimer  fand  bei  feinen  ZeitgenoiTen  die  wärmile  Anerken- 
nung für  feine  Leiltungen,  bei  den  Italienern  wie  bei  feinen 
Landsleuten  —  und  als  folche  betrachten  fich  damals  auch 
die  Niederländer  noch ,  für  welche  unfer  KünfUer  grade  von 
der  gröfsten  Bedeutung  wurde.  Audi  hat  ilm  die  Kuiift- 
gefchichte  von  vornherein  durchaus  wohlwollend  behandelt: 
Kare!  van  Mander  erwähnt  in  feinem  1604  niedergefchriebe- 
nen  Schilder-Boeck  des  jungen  «liebenswürdigen  und  gefälli- 
gen« Künillers  in  wenigen,  aber  warmen  Worten.  Ein  Alters- 
genoffe  und  Bekannter  Ekheimer's,  der  römifche  Maler 
Baglione,  giebt  in  feinen  um  1642  verfafsten  iVitede' Pittori^ 
eine  befondere  Biographie  deffelberi,  voll  Lobes  für  den  Mann 
wie  (vor  den  KünfUer;  und  in  ähnlicher  Weife  fprechen  fich 
andere  ZeitgenoiTen,  Italiener  und  felbft  Spanier,  über  Elshei- 
mer aus«  Jan  Meyffens  fügte  fein  Portrait  der  im  Jahre  1649  von 
ihm  herausgegebenen  Samnolung  von  Künftlerbildniffen  bei, 
und  den  luer  nach  Elsheimer  gefertigten  Stich  von  Wenzel 
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Hollar  nahm  Cornelis  de  Bic  in  fein  )^  Gulden  Kabinet«  vom 
Jahre  1662  mit  hinüber  und  begleitete  denfelben  mit  einem 
fchwülfligen  Lobgedtcht.  Elsheimer*s  Landsmann,  der  Frank* 
furtcr  Joachim  von  Sandrart ,  widmet  ihm  in  der  1675  er- 
Ichienenen  »TeutCchen  Akademie«  einen  ausfuhrlichen,  auf 
.  directe  Mittheilungen  der  Wittwe  wie  der  Schüler  und  Freunde 
des  KünfUers  geftützten  Bericht  mit  eingehender  Befchrei- 
bung  feiner  Hauptwerke. 

Während  nun  diefe  Biographien  Mander's  und  Sandrart's 
von  Houbraken  und  feinen  Nachfchreibem ,  Campe  We/er- 
mann,  Dcscamps  u.  A.,  ubciilachlich  ausgcfchriebcn  wurden 
und  dadurch  das  Bild  desKüniUers  mehr  und  mehr  an  Scharfe 
und  Wahrheit  verlor,  erwarben  fich  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  gleichzeitig  Meufel  im  »Mufeum  für  Künftler« 
und  Hüsgen  im  »Artiftifchen  Magazin«  von  1790  das  Ver- 
dient, Elsheimer's  Leben  und  Werke  wieder  mit  kntifchem 
Auge  zu  betrachten.  Auf  diefen  Vorarbeiten  fufsend  hat  ein 
jüngerer,  als  Kunftfchriftfteller  gleichfalls  allgemein  bekannter 
Landsmann  Elsheimer's,  J.  D.  Faflavant,  im  Jahre  1847  im 
Frankfurter  Ardiiv  fUr  Gefchichte  und  Kunft  eine  (orgfälüg 
gearbeitete  Biographie  des  Meifters  und  der  fich  um  ihn 
gruppirenden  Kunlilerfchaar  mit  einem  nach  Meufel's  Vor- 
gange ausgearbeiteten  VerzeichnifTe  feiner  Werke  fowie  der 
nach  ihm  angefertigten  Stiche  herausgegeben.  In  der  neue^ 
ften  Kunflliteratur  fand  Elsheimer  durch  Schnaafe,  Koloff, 
Bürger  und  Vosmaer  verdändniisvoUe  und  tretende  Würdi- 
gung. Aber  während  diefe  Befprecfaungen  doch  nur  ge- 
legentliche und  cinreitige  iind  und  ihrem  Zufammenhange 
nach  fein  mufsten  ,  haben  die  obengenannten  Biographien 
Klsheimer's  —  felbil  die  Padavant's  nicht  ausgenommen^) 

1)  Waagen't  knixe  BiogiapUe  in  feiner  aGefduchte  der  Deutfchen  imd 
Niedcrländifcheii  Malerei«  tnÄft  diefer  Vorwurf  noch  in  höherem  Mftfse; 
diefelbe  iA  befonders  unglttckUch  und  dürftig  tu  nennen.  ' 
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den  gemeinfamen  Fehler,  duf-^  Tic  einmal  die  beAe  (Jiielle 
für  die  Lebensgefchichte  des  Küiii^lers ,  den  Baglione ,  nicht 
benutzten  und  ofTenbar  gar  nicht  kannten,  und  dafs  fie 
andererfcits  die  Werke  weder  annähernd  vollftändig  noch 
kritifch  genug  behandelt,  namentlich  die  für  die  Charaktcriftik  ^ 
und  Entwickelungsgefchichte  Eisheimer's  befonders  wichtigen 

Zeichnungen  dcllelbcn  fu  '^ul  \v\c  ganz  iibciieliun  haben. 
Diefe  Lücken  mögUchfl  auszufüllen  und  aus  dem  reiclien 
Material,  welches  iich  fo  ergiebt,  das  Bild  des  Meifters  in 
feinem  LuIku  mul  Wirken  möglichfi:  treu  wiederhol  zuteilen, 
il^  der  Zweck,  welchem  die  folgende  Dari^eüung  dienen  will. 
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Adam  Elsheimer  wurde  im  März  1578  zu  Frankfurt 
geboren.  Sein  Vater,  der  wohlhabende  Schneider  Anthonys 
Elsheimer,  welcher  wahrfdieinlich  aus  der  Ortfchaft  Elsheim 

in  der  Pfalz  flammte,  war  im  Jahre  vorher  von  Wurrfladt 
in  Rhein -Heden  in  die  Main -Stadt  übergefiedelt ,  und  hatte 
fich  hier  mit  Maria  Reufs  verheiratfaet ;  aus  diefer  Ehe  ging* 
Adam  als  erfter  Sohn  hervor.  Am  18.  März  1578  ill  der- 
felbe  von  Adam  Keck  zur  Taufe  gehalten  worden  ^j.  Der 
Vater  gab  den  Knaben,  welcher  früh  Neigung  und  Befähigung 
zur  Kunft  zeigte ,  zu  dem  jungen  Frankfurter  Maler  Philipp 
Uffenbach  in  die  Lehre.  Diefe  Wahl  war  jedenfalls  eine 
glücklichei  wie  einige  wenige  erhaltene  Gemälde  und  mehrere 
Stiche  von  deifen  Hand  beweifen.  Uffenbach  geht  felbfl  auf 

1)  Obgleich  Gwinner  in  den  1867  crfchienoieu  Zuiatzen  zu  feinem 
Werke  »Kmift  und  Kttnftler  in  Fraakfurt  a.  M.«  diefe  Thadkche  vaf5flrent* 
licht ,  ill  danach  doch  erit  Im  naien  Katalog  der  Berliner  GemÜdcgalerie 
(von  1878)  die  alte  Angabe  des  Gebortsjahres  (i$74)  richtig  geftellt.  — 

Elsheimer  zeichnet  fich  felbft  und  wird  von  feinen  Zeitgenoffen  gefchrieben: 
Elsheimer,  Elshamer  und  fogarHaelsheixner;  die  Schreibart  Elzheimer  findet 

fich  meines  WifTens  in  älterer  Zeit  nur  in  einem  Briefe  von  Rubens;  die 
Namensform  Aelsheimer  ift  wohl  aus  irrthtimlicher  AuffalTung  der  Zufammen* 
xiehung  des  Zunamens  mit  dem  Anrangsl)uchftaben  des  Vornamens  entftan- 
den,  wie  er  fich  in  Elsheimer's  Bezeichnungen  auf  einigen  feiner  Radirungen 
findet. 
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die  ältere  deutfche  Kunft,  namentlich  auf  Dürer  zurück; 
und  wenn  auch  fein  Talent  nicht  ausreicht  zu  gröfseren  Dar- 

ftcllungcn  (wie  die  »Himmelfahrt  Chrifbi«  im  Archiv  zu 
Frankfurt  vom Jaiire  1599 und  felbll  die  kleinere  »Verkündi- 
gung« imBelvedere  zu  Wien  vom  Jahre  i6cx>  beweifen),  fo 
zeigen  doch  feine  kleinen  Compofitionen,  namentlich  mehrere 
feiner  frühen  Stiche  und  die  im  Prehm  fchen  Klabinet  des 
Frankfurter  Archivs  aufbewahrte  »Anbetung  der  Könige« 
von  1619  eme  fchlichte  AufTaiTung  in  der  Art  der  Klein- 
meiller.  Der  feine  Farbenfmn  in  diefem  Bilde  ifl:  bei  der 
auffallenden  Verwandtfchaft  mit  Elsheimer  freilich  zum  Theil 
wohl  fchon  dem  rückwirkenden  Einflufle  des  talentvolleren 
Schülers  zuzufchreiben  1). 

Elsheimer  mufs  fchon  fehr  jung  feine  feibüändige  Kunll- 
lerthätigkeit  begonnen  haben;  denn  bereits  1597  trat  Juvenel 
als  Schüler  bei  dem  neunzehnjährigen  Maler  in  die  Lehre. 
Lange  hat  er  fich  jedoch  nicht  mehr  in  feiner  Vatcrfiadt  auf- 
gehalten. Mander,  welcher  im  Jahre  1604  fein  Schilderboeck 
verfafste,  nennt  ihn  in  Rom  anfafsig;  und  aus  der  Art  und 
Weife,  wie  er  von  ihm  r|>richt,  geht  hervor,  dafs  Elsheinicr 
fich  bereits  längere  Zeit  dort  aufhielt.  Dies  wird  durch  die 
eigenhändige  Infchrift  auf  einer  im  Dresdener  Kabinet  be- 
findlichen Zeichnung  des  Künftlers  (Adam  Elsheimer  f.  tn 
'  Roma  1600)  beflätigt.  Im  Jahre  1600  war  er  alfo  bereits 
dorthin  übergefiedelt.  Dafs  Elsheimer  tum  i6oo<  nach  Rom 
.kam,  fagt  audi  fein  römifcher  Zeitgenofie  und  Bekannter, 
dcflen  Vita  Elsheimer's  wir  weiter  unten  zum  Abdruck 
bringen. 


^)  Recht  imvortheilVnft  erfcheinl  t'ffenbach  dagegen  in  einem  Skizzen- 
bucb  der  Aibertina ,  »Icuen  Entltchung  in  die  Jahre  r628  bis  1638  fallt.  Es 
enüiält  nüchterne  Aufzeiclinungen  merkwürdiger  ErlebnifTe  wahrend  einer 
Reife  in  Dcuifchland,  fowie  Uüchtige  Skizzen  der  Orte  und  Perfonen,  die 
er  iiiiterwe^>  gcfdieii  liatle« 
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Auf  der  Reife  nadi  Rom  nahm  er  feinen  Weg  fehr 

uahrfcheinlich  nach  der  Sitte  der  dcutfchcn  Kün liier  über 
Venedig.   Nahm  er  dort  einen  längeren  Aufenthalt?  Kioe 
intereflante  Notiz,  die  daraufhinweift,  liefert  uns  die  Unter- 
fchrift  unter  Hollar  s  Stich  von  Elshcinicr.^  Bildnifs,  der  1649 
in  der  Sanunlung  der  KuniUerbüdniilie  von  Jan  MeyiTeos 
erfchien.   Es  heifst  hier  von  Elsheimer:  faifoit  fon  aprenti- 
(dgc  a  Vcnifc  chcz  Johan  Rottcrhamer  g^ran  deffignatem  etc. 
Ich  hnde  diefe  Stelle  in  keiner  der  zahlreichen  Biographien 
Elsheinmr*s  benutzt;  vielleicht  abfichtlich  nicht,  denn  in  den 
fpätcrcn  Abdrücken  der  Platte,  welche  als  Beilagen  zu 
C.  de  Bie's  »Gulden  Kabinett  1662  erfchienen,  i(t  diefer 
Paffus  durch  die  Worte:  faifoit  fon  aprentifage  a  Francfort 
chcz  Philipp  üudcnbach  (fic) ,  erfctzt.    Trotzdem  fchcint  es 
mir  nicht  gerechtfertigt,  jene  Angabe  des  Meydens,  welcher 
fall  gleichzeitig  mit  BagUone  über  Elsheimer  berichtet,  voll- 
ftändig  mit  StiUfchvv  eigen  zu  übergehen.    Die  Gemälde  Els- 
heimer's  haben  im  Allgemeinen,  einzelne  derfelben  fogar 
recht  auflfailig,  eine  Verwandtfchaft  mit  den  auch  im  Format 
vielfach  gleichartigen  Bildchen  Rottenhammers,  fodafs  ein 
vorübergehender  Einfiufs  deflelben  auf  Elsheimer  und  ein 
kurzer  Aufendialt  des  Letzteren  in  Rottenhammer's  Atelier 
zu  Venedig keineswegs  unwahrfchcinlich  ift. 

Aus  der  Zeit  von  Elsheimer's  Aufenthalt  in  Rom  fehlt 
uns  leider  jede  urkundliche  Nachricht  Daher  find  Sandrart's 
Mittheilungen  über  diefe  Periode  als  angebhch  einzige  zuver- 
läHige  Quelle  unbeanftandet  aufgenommen  worden.  Hier 
treten  aber  die  Mittheilungen  mehrerer,  dem  Künftler  zum 
1  heil  perföniich  naheflehender  Zeitgenoffen  deffelben  viel- 
fach ergänzend  und  berichtigend  ein.   Zunächft  Baglione's 

1)  Dafs  Kottenhamiiier  mindeftens  bis  zum  Jahre  1605  noch  in  Vened^ 
lebte ,  bewdft  u.  a.  die  Infchrift  anf  etnem  Gemilde  der  MUnchencr  Ffnt* 
kothek:   H.  ROTTENIIAMMER  F.  IN  VENETU  1605. 
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»Vita  di  Adamo  Tedesco« ,  die  merkwürdiger  Weife  bisher 
von  allen Biogfapben Eisheimer's  unbenutzt  gelalTen  wurdet). 
Sie  enthält  nicht  nur  mehrere  intereiTante  Angaben  zur  Ver- 
vollfländigung  von  Sandrart's  Bericht ,  fondern  weicht  in 
mehreren  Punkten  von  demfelben  ab  und  widerfpricht  ihm 
fogar  aufs  Entfchiedenfte.  Baglione*sBuch')  wurde  um  1642 
verfafst,  während  Sandrart  die  biographifchen  Notizen  für 
feine  1675  erfchienene  *Teutfche  Akademie«  erft  bei  Ab- 
falTung  des  Buches,  fammelte»  nachdem  er  fchon  Jahrzehnte 
lang  aus  jeder  lebendigen  Verbindung  mit  den  Künftleni 
Itahens  und  der  Niederlande  ausgefchieden  war  und  daher, 
wie  wir  ihm  jetzt  an  der  Hand  zahheicher  urkundlicher 
Nachrichten  über  KünlUer  nacfaweifen  können,  felbft  über 
ihm  bekannte  Zcitgcnoflcn  häufig  aus  dunkler  Erinnerung 
obertlachlich  und  falfch  beriditete.  So  können  denn  auch 
feine  Angaben  über  ELsheimer»  del^n  Irrthümlichkeit  in  Be- 
zug auf  feine  Geburtszeit  wir  fchon  nachgewiefen  haben, 
nicht  als  ununütofsiich  gelten,  obgleich  er  ang^ebt,  dafs  er 
im  Jahre  1632.  in  Rom  dieWittwe  und  die  Söhne  Eisheimer's 
kennen  gelernt,  und  obgleich  er  1625  in  Utrecht  mit  Eis- 
heimer's Schüler  Goudt,  der  damals  aber  fchon  tieffinnig  war,, 
verkehrte.  Wo  die  Ausfagen  beider  Gewährsmänner  colli« 
diren,  fpricht  für  BagUone's  Angaben  —  abgefehen  von  ihrer 
wefenilich  früheren  Aufzeichnung  —  der  Umfbmd ,  dafs  der 
Verfaffer  AltersgenoiTe  Elsheimer  s  war ,  dafs  er  femer  als 
geborener  Römer  in  Rom  lebte  und  als  Künftler  in  (höchft 
unverdienter)  Achtung  ftand  und  namentlich  von  denPäpften 
bei  zaiiireichen  Aufträgen  verwendet  wurde,  endlich,  dafs  er 


^)  In  der  IJiographie  Eisheimer's,  welche  Paul  Mantz  für  die  »Hifloire 
des  jjcinlres«  von  Charles  Blanc  verfafst  hat,  ifl  BagUone's  Üericht  xwar  be- 
üuut«  aber  mir  tbeilweife  tmd  ohne  Kritik  neben  widerfpieclienden  Angaben 


*)  Vite  de'  iHttofe»  Scultori,  Arehitetü  ed'lntiiglutoti,  dal  Pontificato 
di  Grcgorio  Xm.  del  157a  fino  a'  tempi  di  Papa  Urbano  Vm,  dtl  1643. 
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in  der  Röniifchen  Malcrgildc  mehrfach  als  Vorhand  fun- 
girte,  u.  a.  fchon  im  Jahre  1618,  als  Elsheimer  noch  Mit- 
glied der  Gilde  war.  £r  ift  ficherlich  mit  Elsheimer  näher 
bekannt  gewefen ,  wie  auch  aus  dem  Wortlaut  feiner  Vita 
hervorgeht.  Wenn  er  dennoch  über  fein  perfönlichcs  Ver- 
hältnifs  zu  demfelben  kein  Wort  verliert,  fo  ift  dies  bei  ihm 
eine  löbliche  Regel;  fein  ganzes  Werk  behandelt  eben  die 
zcitgenöflifchen  Künftler  in  Rom,  die  er  faft  fäiiiniLlich  pcr- 
(bnlich  kannte.  Da  der  Text  Bagiione's  bis  jetzt  fo  ^ut  wie 
unbenutzt  geblieben  ift*  fo  gebe  ich  ihn  hier  voUftändig 
wieder. 

Dicono,  che  la  palma  fotto  il  pefb  fi  foUeva;  ma  la  Virtü 
talvolta  fotto  la  fatica  manca;  ne  v'^  robuftezza,  ch*alla  forza 

contrafli,  fc  dal  ripofo  non  ha  rifloro. 

In  quefti  tempi  [fotto  il  Ponteficato  di  Paolo  V. j  fu  Adamo 
da  Francfort  Tedesco,  il  quäle  in  figurine  picciole  era  eccel- 
lente  Httore,  e  le  operava  con  bellifiima  arte,  e  maeibria;  e 
con  gran  gufto  e  buon  difegno  e  rara  invenzione  le  con- 
duceva,  ov'era  tanta  grazia  e  vivezza»  che  a  qnalfivogUa  pittore 
paragonar  fi  poteva.  - 

Ed  in  quci  i^'cncrc  picciolo  accompagnciva  fl  belli  paefi, 
che  fatti  dei  naturale  accordavano  aOai  con  quelle  figuhne 
pur  dal  vivo  dipinte ;  e  facevano  mirabile  armonia. 

Vago  di  perfezionare  i  lavori  vi  conftmiava  gran  tempo, 
(icch^  bene  fpedo  terminava  il  lavoro,  e  l  guadagno:  ed  era 
a  tutti  d'infegnamento ,  che  nelle  opere  il  compagno  della 
virtü  deve  eHere  Tonore. 

Non  fl  vedono  in  publico  i  fuoi  lavori,  perch^  operö 
poco,  ed  in  forma,  che  nel  publico  avrebbe  perduto. 

Fu  gran  danno  tl  perdere  tant'  uomo  cofi  prefto,  che 
belliffime  cofe  (bench^  picciole)  avrebbe  a  pro  della  virtü 
lasciato. 
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Moli  giovane  di  dolore  di  ftomaco  dicono  cagionato  da 

dipingere  fi  picciole  cofc  con  tanto  ftudio ,  ch'  egli  vi  poneva: 
per  cogliere  il  frutto  della  virtü,  indeboliffi  nel  fiore  dell'etä, 
e  manco  alla  vita  vinto  dalla  fatica. 

£ra  di  hello  afpetto,  ed  aveva  prefenza  di  nobile.  Ebbe 
per  mogflie  una  Scozzcfe,  e  per  potcrc  piü  agiatainente  viverc, 
era  dal  paiazzo  Apoftolico  lor  foinmiflrata  ragionevol  prov- 
viAone. 

Va  in  volta  di  fuo  una  carta  tinta  di  notte  con  una  AI.i^.i, 
e  con  atti  d  incantclimi ,  che  rapprefentano  gU  orroh  dell 
ombre,  e  gli  fpaventi  deir  arte,  opera  alTai  bella,  come  anche 
di  lui  altre  arte  ii  ritrovano. 

Mori  qui  in  quefla  niia  patria  nel  Ponteficato  di  Paolo 
V.  Romano;  e  il  fuo  ritratto  neir  Academia  di  S.  Luca,  per 
etemare  la  fua  memoria,  fi  vede. 

An  feftcn  Daten  für  die  Biographie  des  Kuiilllcrs  bietet 
auch  diefer  Bericht  Baglione's»  fo  warm  und  frifch  er  als 
Aufzeichnung  eines  Zeitgenoffen  und  Bekannten  gehalten  i(l, 
und  fo  trefflich  er  den  Künfüer  charakterifirt,  leider  nur 
wenig.  Sandrart's  Mittheilungen  widerfpricht  zunächil  Bag* 
Itone's  Angabe ,  Elsheimer  habe  eine  Schottin  zur  Frau  ge- 
habt, während  Saudi  art  fie  eine  Römerin  nennt.  Wir  werden 
hier  dem  römifchen  Bekannten  gewifs  die  gröfsere  Glaub- 
würdigkeit beimelTen  dürfen.  Sodann  er&hren  wir  durch 
Baglione  einen  intereffanten  Umftand ,  von  dem  Sandrart 
nichts  weifs:  dafs  nämlich  Kisheimer's  Haushalt  aus  dem 
Paiazzo  Apoftolico  ausreichend  verforgt  wurde,  was  einerfeits 
die  Anerkennung  des  Künftlers  durch  Papft  Paul  V.  beweift, 
andererfeits  aber  auch  darauf  hindeutet,  dafs  die  Vermögens- 
läge  Elsheimer's  keine  günftige  gewefen  ift.  Damit  fümmt 
auch  eine  andere  Bemerkung  Bs^lione*s  überein,  dafs  Els- 
heimer bei  feinem  Streben  nach  höchllcr  Durchbildung  feiner 
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Werke  oft  den  Gewinn  fchon  verzehrt  hatte,  wenn  das  Ge- 
mälde endlich  fertig  war;  luid  Gleiches  deuten  die  Worte 
unter  Holiar's  Stich  an:  »mourut  pourec  Von  der  Ver* 
fchuldung  des  Künftlers  aber  wie  von  der  Schuldhaft» 

worüber  Sandrart  Langes  und  Breites  zu  erzählen  weifs,  und 
von  den  Anekdoten,  die  alle  fpäteren  Biographen  an  diefeibe 
knüpfen,  findet  (ich  kein  Wort  bei  Baglione.  Nadi  feinem 
Bericht  ift  offenbar  Sandrart  s  Erzählung  nicht  nur  fehr  über- 
trieben,  fondem  mindeftens  in  der  Form,  die  er  der  Sache 
giebt  —  dafs  nämlich  Elsheimer  feinen  Schüler  und  Freund, 
den  Ritter  Hendrick  Goudt  von  Utrecht  wegen  vorgefchofle- 
nen  Geldes  etliche  Jahre  lang  zu  Rom  habe  warten  laHen, 
darüber  wegen  jener  Schulden  fchliefslich  in  Schuldarreft 
gekommen,  darin  erkrankt  und  in  Folge  deüen  bald  nach 
feiner  Befreiung  aus  dem  Gelangnifs  geftorben  fei  — entfteUt 
oder  gradezu  falfch.  Baglione  pflegt  fonft  derartige  Ereig- 
nifle,  wie  fie  Sandrart  fchildcrt,  in  feinen  Biographien  genau 
anzugeben;  und  aufserdem  führt  er  als  Grund  vonElsheimer's 
Tode  ausdrücklich  ein  Magenübel  an,  welches  fich  derfelbe 
»angeblich«  durch  übermäfsige  Arbeit  zugezogen  habe.  Wäre 
nicht  Baglione's  Bericht  von  Sandrart  und  feinen  Nachfchrei* 
bem  ganz  unberückfichtigt  geblieben,  fo  konnte  man  auf  die 
Vermuthung  kommen,  diefelben  hätten  ihre  lamentabeln 
Anekdoten  über  die  Armuth,  die  Gefangenfchaft  und  den 
Tod  des  Künftlers  aus  dem  Mifsverfländnifs  von  Baglione's 
Worten:  »morl  di  dolore  di  ftomacoc  abgeleitet.  Auf  jeden 
Fall  läfst  fich  Sandrarfs  Erzählung,  die  fidi  —  wie  wir 
fahen  —  fchon  aus  anderen  Gründen  als  ftark  ubertrieben 
herausftellt,  mit  Baglione's  Angabe,  dafs  Elsheimer,  »um  be- 
haglicher leben  zu  können,  auis  dem  Palazzo  Apoftolko  aiis- 
teichencl  mit  Lebensunterhalt  verfehen  worden  feie,  in  keiner 
Weife  zufammenreimen;  und  doch  verdient  Baglione  in  die- 
fer  Angabe  unbedingtes  Verbslueni  da'  er  nldit  nurElsheimer 
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perfbtilich  nahe  iland ,  fondem  grade  in  kündlerifchen  Din- 
gen die  rechte  Hand  des  damals  regierenden  Papfles  Paul  V. 
war. 

Als  Tcxlesjahr  des  Künftlers  wird  das  Jahr  1620  ange- 
geben. Baglione  bezeiclinet  den  Zeitpunkt  nur  fehr  unbe- 
ftimmt  durch  die  Worte:  »nei  Pontificato  di  Paolo  V.<, 
weldier  von  160$  bis  1621  regierte.  Auch  Sandrart  nennt 
kern  befUmmtes  Jahr ;  allein  das  Jahr  1620  ergiebt  fich  ziem- 
lidi  ficfaer  aus  einer  Bemerkung,  die  er  über  einen  Schüler 
Elshciraer's,  J.  E.  Thoman  von  Hagelftein  macht:  diefer  fei 
—  fo  fagt  Sandrart  —  im  Jahre  1605  nach  Italien  gekommen 
und  habe  (ich  hier  »eHUich  eine  Zeitlang  zuMayland,  hierauf 
aber  in  die  15  Jahre  zu  Neapoli,  Rom  und  Genua  (bis  zu 
Elsheimer's  Tcdc,  wie  es  an  einer  anderen  Stelle  heifst)  auf- 
gehaltene. Nach  dem  Wortlaute  eines  kürzlich  (1877)  durch 
Ruelens  in  feinem  Werke  »Pierre  Paul  Rubens,  documents  et 
iettres«  veröffentlichten  Briefes  von  Rubens  vom  19.  Juni 
1622  war  Eisheimer  damals  fchon  todt  Auch  der  Bericht 
Mancini's,  den  ich  hier  gleich  folgen  lafTe,  ergiebt  fall  mit 
Siciicrheit  das  Jahr  1620  als  das  Todesjahr. 

Die  Biographie  Baglione's  wird  bekräftigt  und  ergänzt 
durch  den  Bericht  eines  fpanifchen  Künfllers  aus  Elsheimer's 
Zeit,  auf  welchen  mich  Profeflbr  Karl  Jufli  aufmerkfam  ge- 
macht hat   Da  diefer  Bericht  bisher  niemals  berückfichtigt 

Wurde,  fo  lafTe  ich  ihn  wegen  des  Ijcluiuleren  Inlcrcllc^,  d,i>  er 
für  Elsheimer  bietet,  hier  wörtiicii  in  der  Ueberfetzung  und  mit 
den  einleitenden  Bemerkungen  dazu,  wie  Ae  mir  Jufli  mittheilte, 
folgen:  -In  den  1866  im  Aufti'ciL[  dci'  Akademie  der  fchonen 
Kunile  zu  Madrid  von  Valentin  Carderera  herausgegebenen 
Discurfos  practicables  del  nobilifimo  arte  de  la  pintura  des 
Malers  Jufcpe  Martinez  (geb.  zu  Zarajoza  1602,  f  16S2) ,  fin- 
det lieh  Seite  40  eine  Stelle  über  Elsheimer,  die  bisher  noch 
vonNiemandem  bemerkt  zu  fein  fcheint.  Sein  Name  ift  darin 
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allerdings  bis  zur  Unkenntlichkeit  ent(lellt,  wenigitens  £ur 
das  Auge,  nicht  fo  ftir  das  Ohr;  denn  »Adam  del  Samarc  ift 
eine  ziemlich  treue  Wiedergabe  des  Namens,  wie  ihn  der 
VerfafTer  aus  römifchem  Munde  vernahm  —  d'  Elfamar.  Die 
mit  einem  »fin  duda  alguna<(  gegebene  Deutung  des  ver- 
dieulivüilcn  und  fahr  unterrichteten  Herausgebers  auf  einen 
Schüler  des  Frans  Floris,  Sameling,  diente  nur  den  Schieier 
noch  dichter  zu  machen.  Martinez  war  im  Anfang  der  zwan- 
ziger Jahre  in  Rom,  im  Jahre  1625  verlicfs  er  die  Stadt,  um 
eine  Reife  nach  Neapel  anzutreten.  Ob  er  Elsheimer  noch 
gefehen  hat,  geht  aus  der  Stelle  nicht  hervor.  Leider  hat 
er  in  Folge  einer  öfters  in  der  Schrift  vorkommenden  wun- 
derlichen Geheimthuerei  mit  Namen,  den  »grofsen  Maler«, 
der  fein  Gutachten  Uber  Elshetmer  abgab  und  den  Palaft,  wo 
das  Gemälde  des  letzteren  fich  befand,  niciit  angegeben; 
Carderera  meint ,  dafs  die  Gefchichte  in  Zarajoza  fpiele  und 
der  Maler  Velazquez  war;  es  kann  aber  auch  fein,  dafs  Rom 
der  Schauplatz  ift,  wo  Martinez,  wie  er  kurz  vorher  erzählt, 
viel  mit  Guido  und  Domenichino  verkehrte. 

»»Bei  einer  gewiflen Gelegenheit  gefchah  es,  dafs  ich  im 
Gefolge  eines  grofsen  Malers  einen  PalaH:  bcfuchte,  in  dem 
man  uns  ein  Gemälde  zeigte,  darilellend  eine  Glorie,  mit 
einer  Unzahl  von  Figuren ,  von  fo  viel  Ausdruck ,  Würde 
(refpeto)  und  kunHvollen  Contraftirungen,  dafs  i'elbige  Ken- 
ner wie  Nichtkenner  in  Erilaunen  fetzte.  Man  richtete  an 
meinen  grofsen  Meifter,  der  mich  zur  Befichtigung  deffelbcn 
mitgenommen  hatte,  die  Frage,  was  er  davon  halte  (denn  zu 
diefem  Zwecke  hatte  man  ihn  holen  laifen).  Er  antwortete, 
das  Geinakle  fei  fo  trefflich  und  fo  woW  durchdacht,  dafs  er 
nicht  glaube,  es  könne  etwas  bcffer  gemacht  werden.  Gewifs 
ift,  dafs  es,  wenn  man  die  Figuren  in  natürlicher  Grölse  auf- 
fühl  te,  alle  bisherigen  Gemälde  hinter  fich  laflen  würde. 

»»Diefes  Gemälde  iil  von  der  Hand  eines  ßandrifcben 
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Malers,  welcher  fünfzehn  Jahre  in  Rom  fludirtc,  genannt 
Adam  del  Samar.  Die  Figuren  diefes  Malers  überfchreiten 
nicht  eine  tercia  (Drittel  einer  vara).  Er  war  fefar  einfiedleri- 
fcher  und  bcfchaulicher  Art,  und  pflegte  fo  in  ficii  gekehrt 
liber  die  Strafsen  zu  gehen ,  daCs  er  mit  Niemand  fprach, 
wenn  man  ihn  nicht  anredete.  Er  achtete  fich  (ür  einen  ge- 
ringeren Künfller  als  er  in  der  That  war;  feine  Freunde 
fchalten  ihn»  redeten  ihm  2U  feinen  Stil  su  ändern»  indem  er 
mehr  Vertrauen  in  fich  fclbft  fetze,  wozu  er  das  Recht  habe. 
Seine  Antwort  war  allezeit:  wenn  er  fich  felbft  in  feinen 
Arbeiten  genügt  haben  werde ,  dann  wolle  er  ihren  Rath  be- 
folgen.«« —  Soweit  Martinez. 

»Das  >mudar  de  eflilo^  bezieht  ficli  wohl  lediglich  auf 
den  gröfseren  Mafsilab;  der  Verfa(rer  glaubt,  wie  er  kurz 
vorher  ausgeführt ,  dafs  nur  in  lebensgrofser  Dimenfion  die 
erften  Preife  der  Malerei  zu  verdienen  feien?  Das  etwas 
ftarkeLob  der  Glorie  (que  cofa  mayor  no  era  pofible  u.f.w.) 
dürfte  der  neuen  Behandlungs weife  desGegenftandcs  gelten. 
Diefe  fehlen  dem  romifchen  Maler  ongmell  und  von  der  bis- 
herigen conventioneilen  der  Schulen  glücklich  abzugehen; 
viellticlit  war  es  einer  der  erflen  Verfuchc  zur  Bchandking 
der  Vifionen,  die  wir  in  Rcnibrandt  s  Hirten  auf  dem  Felde 
und  ähnlichen  Bildern  alsMufter  echt  malerifcher  Darfteilung 
foichcr  Sccticn  bewundern.*'  — 

Ein  noch  höheres  Interefle  bietet  die  kurze  Biographie 
Elsheimer's,  welche  uns  der  Leibarzt  Urban*s  VIII.,  Giulio 
Mancini ,  gicbt.  Ich  L^cbc  fic  hiermit  ilcn  kurzen  Notizen 
des  Herrn  FrofeiTor  Hubert  Janitfcheck ,  welcher  die  Stelle 
aufgefunden  und  kürzlich  im  »Repertorium«  (V,  S.  99)  ver- 
utfcnthcht  hat.  Es  heifst  dort:  »Giiilio  Mancini  gicbt  feine 
Biographie  iüsheimer's  in  einem  Werkclien,  das  den  Titel 
fuhrt:  Alcune  coHideratiom  intomo  a  quello  che  hanno  fcritto 
dicuni  autori  in  materia  della  piLtura  fe  habbino  fcrittü  bene 
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omale  et  appreflb  alciini  agglongtmentt  dalle  pitture  e  pittori 

che  non  han  potuto  offcrvarc  quelH  che  hanno  fcritlo  avanti. 
GiuHo  Mancini  war  Leibarzt  Urbans  VIII.  und  ftarb  1629. 
Das  Werkchen ,  das  fich  handfchriftlich  in  der  Bibliothek 
Chigi  in  Rom  befindet  (G.  III,  66  von  S.  33  an),  ward  zwi- 
fchen  1619  und  1624  gefchrieben,  da  einnial  das  Datum  1619 
erwähnt  wird,  ein  Vorfall  von  1624  aber  vom  VerfafTer  nach- 
träglich eingetragen  wurde,  fo  dafs  wir  alfo  in  Mancini*s  Vita 
die  ältefte  Biograpiiie  Elsheimer's  befitzen. 
Di  Adamo. 

Venne  aRoma  di  terra  tedesca  Adamo  intomo  agl'  anni 

di  Chrifto  1600  e  praticando  con  pittori  italiani,  fubito  prefe 
la  lor  maniera;  dove  ha  operato  in  picciol  contano  difegno 
fine,  colorito  e  gratia  che  ^  meraviglia  et  in  particulare  quando 
f ä  le  oofe  di  notte.  Di  fuo  fe  vedono  poche  cofe ,  perche 
ha  operato  pbco  e  qucl  poco  h  in  mano  di  prcncipi  o  di  pcr- 
fona,  che,  acdo  non  gli  fia  levate  di  mano  le  tengono  ascofe. 
Parte  delle  Tue  opere  fono  ftate  tagliate  dal  Cavallere  fuo 
amiciffimo,  col  quäle  vi  fu  qualchc  disguRo,  che  rappacifica- 
tofi,  nella  malatia  non  lascio  queilo  Cavaliere,  officio  di 
cordialiffimo  amico.  Morl  queft*anni  con  gran  dolore  e  dis- 
gufto  di  quelli  della  profedione  che  lo  conoscevano.  Fu 
fepeUito  honoratamente  dalla  iiatione  et  accompagnato  alla 
fepoltura  dall'  accademia  dei  pittori.« 

Janitfcheck  fucht  in  dem  fCavaliere«  den  Cav.  G.  d*  Arpino, 
während  dcrfclbc  doch  vun  Mancini  als  Stecher  Elsheimcr'- 
Icher  Gemälde  bezeichnet  wird,  aifo  zweifellos  Elshcimcrs 
bekannter  Freund,  der  Ritter  HendrickGoudt  fein  mufs.  Aus 
dem  Zufammenhange  des  Textes  fcheint  fich  zu  ergeben, 
dafs  die  Krankheit,  in  welcher  Goudt  feinem  Freunde  nicht 
von  der  Seite  wich,  die  Todeskrankheit  Elsheimer's  war. 
Dadurch  würde  Sandrart's  Angabe,  dafs  Goudt,  »als  er  wieder 
nach  Haus  gekommen,  die  Stücke  des  Elsheimer  mit  hucii- 
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llcin  Fleifs  in  Kupfer  ftach  im  Wefcntliclien  hinfällig  werden, 
da  nicht  nur  auf  zwei  derfelben  neben  den  Daten  1608  und 
1610  Rom  ausdrücklich  als  Ort  der  Entftehung  angegeben 

\(\,  fondern  die  Mehrzahl  der  übrigen,  foweit  Hc  datirt  lind, 
die  Jahreszahlen  1612  und  1613  tragen. 
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Zur  hntichcitlung  der  Frage  nach  der  kuniUerilchea 
Entwickelung  Elsheimer's  fehlt  es  leider  fehr  an  feilen 

Anhaltspunkten.  Wie  der  Mciflcr  ftinc  Gemälde  nur  aus- 
naiunsweife  mit  feinem  Namen  zeichnete,  fo  ift  mir  auch  auf 
keinem  derfelben  eine  Jahreszahl  bekannt.   Und  die  zuvcr- 

läffigcn  UeberlieferuiiCien  in  dieler  Richtuni:;^  befchränkcn  lieh 
auf  einige  wenige  datirte  Stiche  nach  Bildern  des  Künilier$, 
durch  welche  fich  eben  nur  fo  viel  feftftellen  läfst»  dafs  die 

cntfprechcnden  Gemälde  nicht  fpätcr  als  in  den  auf  den 
Stichen  angegebenen  Jahren  entllanden  find.  Jedoch  glaube 
ich  mehrere  Bilder  Elsheimer's  nachweifen  zu  können,  welche 
wenigftcns  einige  äufsere  Momente  zur  Bcllinimung  ihrer 
Entdehung  darbieten ,  und  die  fodann  durch  Vergleichung 
des  Stilcharakters  weitere  chronologifche  Schlüffe  geftatteni 
wie  fie  fonft  oft  fehr  mifslich  find. 

Zwei  Bilder  muffen  nämlich  noch  in  die  Zeit  des  Auf- 
enthaltes in  feiner  Vaterftadt»  alfo  m  die  frühefte  Jugend 
fallen :  eine  kleine  Anficht  Frankfurtb  von  Sachfenliaufen  aus 
(jetzt  im  Städtifchen  Archiv  zu  Frankfurt)  und  die 
fechs  in  Einem  Rahmen  vereinigten  kleinen  Darftellungen  aus 
dem  Leben  der  Maria  in  der  Berliner  Galerie  (Nro.  664)1 
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von  denen  oben  fchon  die  Rede  war.  Das  erltgenannte 
Bild  ift  als  kleine  Vedute  kaum  von  Belang;  von  um  fo 
gröfserem  InterefTe  ifl  das  letztere,  welches  aus  dem  Königl. 
Schlöffe  ftammt.  In  den  Typen,  in  der  Zeichnung  und  Fär- 
bung, in  den  landfchaftlichen  Gründen,  in  der  ganzen  Erfin- 
dung find  die  kleinen  Bildchen,  aus  welchen  das  Gemälde 
zufamincngcfetzt  ift,  fo  charakteriftifch  fiir  Adam  Elsheimer, 
dafs  üe  trotz  mangelhafter  Erlialtung,  trotz  mancher  Schwä- 
chen und  Abweichungen  nur  demMeiiler  feibft  zuzufchreiben 
und  nicht  blofs ,  wie  der  neue  Berliner  Katalog  in  feiner 
I.  Auflage  (1878)  vorfichtiger  Weife  noch  thut,  als  in  der 
Art  des  A.  Elsheimer«  zu  bezeichnen  fein  dürften.  Weifen 
diefe  Schwächen:  mangelhafte  Körperkenntnifs ,  unruhige 
Compofition,  Mangel  an  Harmonie  der  Färbung  wie  an  Cha- 
rakter im  Ausdruck  und  an  Freiheit  und  Feinheit  in  der 
Behandlung,  auf  die  Jugendzeit  des  KünfUers,  in  welcher  er 
nach  Mandcr's  flrcngcm  Urthcil  Miocli  rcdclijk  flocht  was  , 
fo  wird  die  Annahme  ihrer  Entitehung  m  Frankfurt  durch 
die  fchon  emgangs  berührten  äufserlichen  Merkmale  unter- 
flützt:  die  Wiedergabe  des  Efchenheimer  Thores  auf  dem 
Bildchen  der  > Begegnung  und  die  Darflellung  des  Haupt- 
bildes (Krönung  der  Maria) ,  welche  eine  freie  Wiedergabe 
von  Dürer's  berühmtem  HellerTchen  Altar  ifk,  der  bis  161 5 
in  der  Dominikanerkirche  zuFraakfurt  geftandenhat.  Ueber- 
dies  find  in  dem  landfchaftlichen  Hintergründe  noch  keinerlei 
italienifche  Motive  zu  entdecken,  wie  iie  fafl  alle  anderen 
Gemälde  des  Meifters  aufweifen.  Auch  auf  die  Aelinlichkeit 
der  auf  dem  Todtenbette  ausgeftreckten  Mariengeftalt  mit 
der  Figur  auf  einem  Stiche  von  Ebheimer's  Lehrer  UfTen* 
bach,  welcher  den  Landgraf  von  Heffen  auf  dem  Paradebett 
zeigt,  möchte  ich  hier  wenigflens  hin  weifen. 

Wenn  Elsheimer  wirklich,  wie  die  erfte  Unterfclrnft 
unter  Hollar's  Stich  nach  des  Meifters  Bildnifs  befagt,  auf 
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feiner  Reife  nach  Rom  eine  Zeit  lang  Rottenhammer's  Atelier 
in  Venedig  bcfuchte,  fo  haben  wir  wohl  auf  den  Einflufs  die- 
fes  Künftlers,  der  eine  dem  Elsheimer  verwandte  nuniatur- 
arti<4c  Ausführung  im  kleinften  Räume  zeigt,  die  etwas 
trockene  und  angftiiche  Behandiungsweife,  den  kühlen  Ton 
und  die  harte  Färbung  in  mehreren  Gremälden  Elsheimers 
zurückzuführen,  welche  ich  der  erflenZeit  feines  Aufenthaltes 
in  Italien  zufchreiben  möchte. 

In  Italien»  namentlich  in  Rom  wirkten  die  Denkmäler 

der  allen  Kunfl  wie  die  Natur  des  Landes  machtig-  auf  dta 
jungen  Küniller  ein.  Zunächil  zwar  in  überwältigender 
Weife,  indem  er  fremden  Vorbildern  zuliebe  einen  Theil 
IciULr  Eigenthümlichkeit  aufopferte ;  fo  in  einer  Anzahl  von 
landfchaftiichen  Dardellungen  einfamer  italienifchcr  Berg- 
gegenden von  ungewöhnlidi  grofsem  Umfange,  welche  daher 
dem  Küniller  abgcfprochen  oder  ubLrhau[)t  gar  nicht  zu- 
gefchrieben  zu  werden  püegen.  Hierher  gehört  eine  Land- 
fchaft  in  der  Galerie  zu  Braunfchweig  von  mehr  als 

80  cm  in  der  Breite  ,  fowic  eine  Folge  von  fechs  gleichfalls 
ungewöhnlich  g^ofscn  Landfchaften  mit  kleiner  Staffage  aus 
der  Gefdiichte  des  Ikaros ,  welche  fich  unter  der  Bezeich- 
nung tScuüla  Fiaminga  in  der  Galerie  zu  Neapel  befin- 
den. Die  Formen  find,  namentlich  in  diefen  letztgenannten 
Gemälden,  noch  zu  maffig  und  doch  zu  leer,  die  Färbung 

ift  zu  hart,  der  Ik-leuchtung  fehlt  die  Feinheit  der  fpätercn 
Bilder.  Offenbar  waren  es  die  Landfchaften  der  CarracQ 
und  des  in  Rom  anföffigen  Malers  Paulus  Bril  aus  Antwerpen, 
unter  deren  Einflufs  diefe  Bilder  entRanden.  Sie  zeigen 
einen  jungen,  eigenartigen  KünfUer  und  fprechen  fchon  defs- 
halb  (ur  Elsheimer  felbft,  nicht  fiur  einen  Schüler  oder  Nach- 
aluner. 

Deutlicher  noch  macht  fich  in  den  figürlichen  Darfteilua- 
gen  die  Einwirkung  der  grofsen  italienifchen  Kunft  geltend, 
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fowohl  der  zei^enöfififchen,  insbefondere  des  Caravaggio, 
wie  der  älteren  daffifdien  Meifter.   Zunachfl  in  ähnlicher 

Wcifc  fchon  äufserlich  durch  das  Streben,  die  menfchliche 
Geftait  in  gröfseren  Dimenfionen  wiederzugeben.  Eines  der 
fröhellen»  lunfangrdchften  und  unbefriedigendilen  Bilder  der 
Art  ifl  die  >Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes«  in  der 
Dresdener  Galerie:  fchvver  in  der  Farbe,  fchwach  in  der 
Zeichnung  und  im  Ausdruck  noch  charakterlos,  ja  faft  karri* 
kirt;  in  Allem  läfst  fich  deutlich  der  überwältigende  Ein* 
flufs  der  italienifchen  Meifter  jener  Zeit,  namentlich  des  Cara- 
vaggio,  erkennen,  der  fich  bereits  vortheilhafter  in  einer 
»Verleugnung  Chrifti«  in  der  Akademie  zu  Venedig  (Nro. 
245)  kund  giebt.  In  anderer  Weife  find  ebenfo  bezeichnend 
für  den  tiefen  Eindruck  der  italienifchen  Malerei  auf  den 
Künftler  die  »Ruhe  auf  der  Fluchte  ImBelvedere  zu  Wien, 
worin  fich  Correggio's  Madonna  della  Scodella,  und  die  »An- 
betung der  Hirten«  in  der  Galerie  Czernin  ebenda,  in  der 
fich  ebenfo  deutlich  die  »Nacht«  delfelben  Künftlers  als  Vor- 
bild verräth.  Der  »hl.  Martin«  in  der  Berliner  Galerie 
und  die  ^Stäupung  Chrifti«  in  der  Akademie  zu  Venedig 
zeigen  diefenEinfiufs  fchon  in  eigenartiger  Weife  verwerthet. 
Ein  fehr  charakteriftifches,  fchon  recht  tüchtiges  Bild  diefer 
Art,  und  wohl  einige  Jahre  fpater  als  die  genannten  Bilder, 
ifl  die  »Marter  des  hl.  Laurentius«  in  der  Pinakothek  zu 
München,  eine  Compofition  von  ftrenger,  trefflicher  Zeich- 
nung, daffifcher  Gewandung  und  edler  Ruhe  bei  kühler 
Färbung,  die  trotz  der  Verfchiedenheit  im  Umfange  auüal- 
lend  an  frühere  Arbeiten  des  P.  P.  Rubens  erinnert  —  ein 
Umibnd,  der  fich  bei  dem  freundfchaltUchen  Verkehr  der 
beiden  faft  gleichalterigen  Meifter  ebenfo  fchi  aus  deni  K'm- 
fiufs  Elsheimer  s  auf  Rubens  wie  umgekehrt  aus  dem  des 
Rubens  auf  Elsheimer  erklären  läfst.  Die  grofse  Zeichnung 
zu  einer  »Grablegung  Chrifti«  im  Mufeum  zu  Darmfladt 
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zeigt  diefelbe  auflfallende  Verwandtfchaft  mit  Rubens  und 
ein  ähnliches  Streben,  jedoch  verbanden  mit  feltener  Grols- 

artigkeit. 

Fleifsige  Studien  nach  der  Natur  wie  nach  der  Antike 
und  den  alten  Meiftem  brachten  den  Küniller  nach  foldien 
zum  Thdl  wenigilens  aufserhalb  feines  Talentes  liegenden 
Verfuchen  bald  in  die  richtige  Bahn  und  zur  vollen  Meifter- 
fchaft,  fodafs  Mander  1604  fchon  Tagen  konnte,  er  fei  »door 
wercken  een  conftigh  werckman  ghewordenc ,  und  dafs  nach 
Sandrart's  Angabc  ?in  ganz  Rom  von  nichts  denn  von  Elz- 
heimers  neu-erfundener  Kunft  im  Mahlen  geredt  worden «  fei. 
Die  Art  feiner  Studien  erregte  fchon  die  Aufmerklamkeit 
des  van  Mander  oder  feiner  Berichterflatter :   »er  legt  fich 
nicht  befonders  aufs  Zeichnen  —  fagt  der  Maler -Biograph  — , 
fondem  Atzt  ftets  in  den  Kirchen  oder  an  anderen  Orten,  um 
die  Werke  der  grofsen  Meifter  zu  fehen,  und  prägt  Alles  fcft 
in  fein  Gedächtnifs  cin< .    Freilich  ein  unerhörtes  Verfahren 
zur  Zeit  der  Blüthe  und  auf  dem  Hauptfchauplatz  der  aka- 
demifchen  Kunllübung,  (tir  welche  der  Aktfaal  iaft  das  ein- 
zige erlaubte  Studicnfcld  war!    Die  Fruchte  naiver  Natur- 
anfchauung,  die  ihn  zu  feinen  einfamen  Wanderungen  in  die 
Umgebung  Roms  mit  ihren  ewig  fchönen  Formen  und  Far* 
ben  führte,  und  feines  intimen  Studiums  der  grofsen  Metfter 
lafTen  fich  in  den  meiften  Gemälden,  namentlich  aber  in  den 
Zeichnungen  erkennen,  welche  von  dem,  was  er  gefehen 
hatte,  gleichfameine  flüchtige,  aus  dem  Gedächtnifs  gemachte 
Nicdcrfchrift  find.    Elshcimcrs  köftliches  Skizzenbuch  im 
StädcTfchen  Mufeum  zu  Frankfurt  läfst  unfchwer 
verfchiedene  alte  Meifler  erkennen,  nach  deren  Werken  der 
KünfVler  fludirt  hat:  vor  Allen  Raphael,  aber  auchCorreggio, 
dann  Mantegna  und  Lucas  von  Leyden,  neben  denen  fich 
Anklänge  an  ZeitgenolTen  wie  Rubens,  Jacob  de  Gheyn  und 
Guercino  finden;  aber  flets  mehr  oder  weniger  in  die  eigen- 
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thümliche  Kiinftfpradie  Elshdmer's  übeffetzt,  wie  wir  es  in 

älinlichcr  und  llarkcrcr  Weife  bei  Rubens  finden. 

Die  Entwickelung  innerhalb  diefer  Biuthcperiodc  des 
Meifters,  die  etwa  in  die  Jahre  1605  bis  1620  (fein  wahrfchein- 
liches  Todesjahr)  fällt,  mit  einiger  Sicherheit  anzugeben,  ift 
bei  dem  Material,  welches  uns  bisher  vorliegt,  nicht  möglich. 
Zwar  befitzen  wir  grade  aus  diefen  Jahren,  auf  welche  ja  die 
meiden  noch  erhaltenen  Gremälde  feiner  Hand  zurückzufuhren 
find,  eine  Anzahl  Bilder,  deren  Entllehungszeit  fich,  wie  be- 
reits oben  erwähnt  wurde,  durch  Daten  auf  den  danach 
gefertigten  Stichen  annähernd  feftftellen  läfst;  fo  ift  nach  den 
Auffchriften  auf  Goudt's  Stichen  der  »Tobias  auf  der  Wande- 
rung« fpäteftens  1608  entftanden,  die  »Ceres«;  1610,  »Jupiter 
und  Mercur  bei  Philemon  und  Baucis«  1612,  der  gröfsere 
»Tobias  auf  der  Wanderung«,  »die  Flucht«  und  »die  Aurora« 
fanmitlich  161 3,  der  »hl.  Franciscus«,  welchen  J.  Matham  gc- 
flochen  hat,  im  Jahre  161 1.  Allein  wie  diefe  Daten  immer 
auch  die  Möglichkeit  weit  früherer  Entftehung  der  bezüg- 
lichen Originale  zulafien,  fo  geftattet  andererfeits  die  bekannte 
Thatfache,  dafs  im  Nachlafle  des  Rubens  fich  vier  Bilder  von 
Adam  Elsheimer  befanden,  eben  nur  die  Vermuthung,  dafs 
diefe  (es  find  die  Ceres,  die  Verkündigung,  die  Judith  und 
eine  Landichaft  in  ovaler  Fonn)  vor  Rubens'  Abreife  aus 
Rom  und  Italien  d.  h.  vor  1608  gemalt  und  von  ihm  erwor- 
ben wurden.  Denn  Rubens  kann  fie  ja  recht  wohl  audi 
fpäter  erft  erlangt  haben,  z  aus  dem  Nachlafle  desRittci  s 
Goudt,  was  für  dasCercs-Hikl  fogar  wahrfcheinlich  ift.  Aber 
auch  davon  abgefehen  laiTen  fich  grade  die  meiften  eben 
erwähnten  Bilder  heute  nicht  mehr  nadiweifen  oder  doch 
nicht  ficher  identificiren. 

Soweit  diefe  Werke  jedoch  einen  Anhalt  bieten,  foweit 
ferner  aus  den  älteren  bereits  genannten  Gemälden  und  nach 
den  allgemeinen  Regeln  des  kunillcrifchen  Entwickelungs* 
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ganges  ein  Schlufs  erlaubt  ift,  dürfen  wir  annehmen,  dafs  die 

früheren  Werke  diefer  Hauptperiode  des  Meiflers  vcrhältnifs- 
mäfsig  eine  üeberfülle  von  Details,  eine  forgfaltigere  und 
trockenere,  zuweilen  noch  etwas  fpitzige  Behandlungsweife, 
helleren  Ton,  grellere  Beleuchtung  und  kühlere  Färbung, 
die  fpäteren  dagegen  gröfscre  Einfachheit  und  Meifterfchaft 
in  der  Compofition  und  Zeichnung,  gröfsere  Breite  der  Be- 
handlung bei  fatterer  und  leichterer  Pinfelfiihrung,  wärmere 
und  c^efchloffcncre  Belcuchtuni; ,  c^röfscre  Tiefe  und  Kraft 
der  FärbuiiL;  aufweifen.  Uebercinllininiende  Entvvickelungs- 
Merkmale  iaffen  fich  auch  bei  den  Zeichnungen  desKünftlers 
beobachten. 


Ueber  Elsheimer*s  Perfönlichkeit  fprechen  (ich  die 

Zeitgenoflen  deutlich  und  in  gunlligder  Weife  aus.  Nach 
BagHone  war  er  von  »fchönem  Aeufsern  und  vornehmem 
Auftretent;  und  dies  beftätigt  Elsheimer's  Selbftbiidnifs  in 
den  Uffizien,  namentlich  fiir  den  Gefchmack  des  Südländers 
jener  Zeit:  regelmäfsige ,  fiark  ausgefprochene  Züge ,  hohe 
edle  Stirn,  volles  kraufes  Haar  von  dunkelbrauner  Farben 
kräftiger  Bart  nach  damaligem  Schnitt,  kleine,  von  ftarken 
Brauen  befehalLete  Augen  mit  lebhaftem  Blick ,  wclclie 
dem  Antlitz  einen  eigenthümlich  emden  und  zugleich  fcharf 
beobachtenden  Ausdruck  geben;  dazu  fchwarze  Tracht  von 
gewählter  Einfachheit. 

Die  äufsere  Erfcheinung  intereffute  den  Italiener  vor 
Allem;  ein  befferesZeugnifs  als  »prefenza  di  nobtlet  glaubte 
daher  der  Römifche  Cävalier  feinem  Collegen  gewiis  nicht 
geben  zu  können.  Die  Biographien  feiner  Landslcutc  bieten 
uns  dagegen  den  nöthigen  Anhalt  zur  Beurtheiiung  feines 
inneren  Wefens.  Elsheimer*s  hervorftechendfter  Charakter- 
zug fcheint  Liebenswürdigkeit  und  Herzensgute  gcweieii  zu 
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fein.  »Er  ifl  fehr  freundlich  und  Jedermann  gern  in  Allem 
zu  Ge£allen€,  fo  fchildert  ihn  Karel  van  Mander»  offenbar 
nach  Berichten  befreundeter  Landsleute,  die  damals  in  Rom 
lebten  oder  eben  von  dort  zurückgekommen  waren.  Mancini 
lägt  kurz  nach  Elsheimer's  Tode,  dafs  fein  Tod  »diejenigen 
Kuni^renoflen ,  welche  ihn  kannten ,  aufs  Tieffte  bekümmert 
hatte«.  Nicht  ohne  Interefle  ift  dafür  auch  der  oben  bereits 
angeführte  Brief  von  Rubens,  worin  diefer  über  eine  Erfin- 
dung Elsheimer's ,  den  Grund  der  Kupferplatten  zu  präpa- 
riren,  fich  ausfpricht  und  dabei  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 
der  KünfUer  ihm  fein  Geheimnifs  »amorevolmentet  mitge- 
theOt  habe.  Das  deutlichfte  Zeugnifs  liir  feine  freundliche, 
entgegenkommende  Art  ift  fein  Zufammenleben  mit  eüier 
Reihe  von  KüniUem  aus  dem  Norden»  aus  Deutfchland  wie 
aus  Holland  und  den  fpanifchen  Provinzen  der  Niederlande, 
die  fich  um  ihn  als  ihren  Meiiter  iamuielten.  Mit  den  beiden 
Pynas  und  mit  Pieter  Laftman  lebte  und  ftudirte  er  gemein- 
fiun;  E.  Th.  von  Hagelftein  wurde  durch  ihn  nach  Sandrart*s 
Bericht  fogar  fünfzehn  Jahre  (bis  zu  Elsheimer's  Tode)  an 
Rom  gefeifelt.  Der  ältere  David  Teniers  foU  zehn  Jahre 
lang  fein  Schüler  gewefen  fein  —  eine  übertriebene  Angabe, 
die  ich  fpäter  berichtigen  werde.  Hendrick  Goiidt  lebte 
niöht  nur  Jahre  lang  in  engfter  Freundfchaft  mit  Elsheimer 
in  Rom  zufammen  und  wich  ihm  in  feiner  tödtlichen  Krank- 
heit nicht  von  der  Seite:  feine  ganze  Thätigkeit  ging  in 
Stecherarbeiten  nach  Elsheimer's  Werke  auf;  und  als  der 
vornehme  Dilettant  fpäter  in  Utrecht  geiflesfchwach  wurde, 
war  feine  kleine  Galerie  von  Gemälden  des  Meifters  nicht 
nur  die  höchfte  Freude  des  Unglücklichen,  fondem  er  ver- 
mochte auch  nodi  mit  Verftändnifs  fich  über  diefelbe  zu 
unterhalten. 

Diefer  Freundeskreis,  an  welchen  fich  —  wie  wir  fpäter 
fchen  werden  —  noch  ein  gröfserer  Kreis  von  jüngeren 
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Künftlem  anfchlofs,  die  fich  Elsheimer  zum  Vorbild  nahmen, 
beweift  am  heften,  dafs  er  nicht  der  abgcfchloflcne ,  melan- 
cholifche  Sonderling  war»  den  theilweife  fchon  Sandrart, 
namentlich  aber  deiTen  Nachfchreiber  aus  ihm  gemacht  haben. 
Weder  van  Mander  noch  Rai^h'one  oder  Mancini  geben  uns 
auch  nur  den  geringften  Anhalt  dafür;  und  in  der  Unterfchrift 
unter  Hollar's  Stich,  in  der  er  zuerft  »d'un  humeur  melan- 
coliquet  genannt  wird,  geben  die  unmittelbar  folgenden, 
wohl  aus  Mander  entlehnten  Worte  »fe  trouent  ordinairement 
dans  les  EsgUfes  ou  en  qudque  vitie  Ruine,  exerfent  de  ia 
fagon  fon  eftudec  den  Auffchlufs  für  diefe  Bezeiclmung.  Jene 
Worte  waren  der  Keim,  aus  welchem  die  fpäteren  Fabeln 
über  den  »tweede  Domocrietc ,  wie  ihn  fdion  Houbraken 
nennt ,  entftanden.  Elsheimer  erfcheint  vielmehr  nach  allen 
jenen  Mittheilungen  feiner  Zei^enoiTen  als  eine  echte,  durch- 
aus eigenartige  KünfUematur,  gewohnt  feine  Studien  im  An* 
fchaucn  der  Natur  und  der  alten  Kunft  zu  machen  und  dicic, 
wie  fchon  van  Mander  bezeugt,  nidit  dem  Papier  anzuver- 
trauen, fondem  nur  in  das  Gedäditnifs  einzuprägen.  Nur 
die  Einfamkeit  konnte  ihm  für  folche  Studien  die  nötliige 
Ruhe  und  Sammlung  geben;  und  eben  defshalb  fuchte 
er  diefelbe»  nicht  aber  aus  Abneigung  gegen  die  Gefellig 
keit. 

Baglione  betont  ausdrücklich  die  Ehrenhaftigkeit  und 
Selbftlofigkeit  von  Elsheimer*s  Charakter  ;  nur  nach  der 

höchften  Vollendung  des  Kunftwerkes  ftrebte  der  KuniUer 
—  fo  etwa  fagt  der  Biograph  — ,  wenn  auch  der  Gewinn 
darüber  verloren  ging,  und  war  fonach  ein  leuchtendes  Vor- 
bild dafür,  dafs  auch  im  künftlerifchen  Streben  Ehrgefühl  die 
Tüchtigkeit  begleiten  foU.  Ein  ehrenvolleres  Zeugnifs  für 
feinen  Diarakter  und  fiir  feine  Kunft  konnte  ihm  wohl  nicht  zu 
Theil  werden,  als  dafs  ihm,  dem  lliiicn,  zurückgezogenen 
Fremdling,  ein  öffentliches  Begräbnifs  auf  Staatskoften  be- 
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wüJigt  wurde,  und  dafs  die  Kunftlergaioffenfchaft  von  Rom 
feine  Leiche  zu  Grabe  trug. 

Baglione  fowohl  wie  Mander  bezeugen  auch  Elsheimcr*s 
aufscrordentlichen  Flcifs  bei  feinen  eigenartigen  Studien  fo- 
wohl wie  in  der  Durchführung  feiner  Gemälde;  ja  Baglione 
vermuthet,  fein  Fleifs  habe  feine  Gefundheit  untergraben. 
Lebendiges  Zeugnifs  dafür  bietet  die  bei  fo  kurzer  Lebens- 
dauer und  der  forgfältigen  Durchführung  der  Bilder  verhält- 
nUsniäfsig  grofse  Zahl  feiner  Gemälde,  von  denen  nahezu 
achtzig  noch  erhalten  fein  müfien,  und  deren  er  wohl  faft  die 
doppelte  Zahl  gemalt  hat.  Schon  dadurch  allein  wird  San* 
drarf  8  moralifirende  Bemerkung  darüber,  dafs  er  fich  im  Ge- 
fangni(s  >doch  felbften  wieder  nicht  (wie  er  billij^  thun  kön- 
nen und  foUen)  durch  Arbeit  geholfen«  fondem  fich  darüber 
fehr  betrübetc  u.  f.  w.  ebenfo  hinfallig,  wie  Houbraken's 
alberne  Philofophiererei  über  den  modernen  Demokrit;  ganz 
abgefehen  davon,  dafs  wir  jene  ganze  Gefchichte  Sandrart's 
mit  Wahrfcheinlichkeit  in  das  Reich  der  KünfUermythen  ta 
verfetzcn  haben. 

FafTen  wir  diefe  vereinzelten  Züge  zufammen,  fo  ergiebt 
fich  keineswegs  das  Bild  eines  Sonderlings,  fondem  vielmehr 
das  einer  in  Erfcheinung  wie  im  Auftreten  anfprechenden 
Perfbnlichkeit  von  naivem»  kindlichem  Sinn  und  entgegen- 
kommendem Wefen,  aber  bei  vorwiegender  Innerlichkeit  und 
^em  Ernfl,  vcrmöi^^e  deffen  er  fich  voll  und  ganz  dem 
bohen  Lebensberufe  hingab,  zu  welchem  ihn  Talent  und 
Begeiflerung  befÜnunt  hatten. 
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das  aufscrgewöhnlich  kleine  Format  derfelben  auf.  Es  ift 
daraus  erklärlich ,  dafs  eines  feiner  Bilder ,  welches  nicht  ein- 
mal zu  den  allerkleinllen  gehört,  in  Berlin  unter  die  Samm- 
lung der  Miniaturen  (latt  in  die  Gemäldegalerie  gelangen 
konnte.  »Gleich  wie  unfer  Vatter  Adam  der  erste  gewefen 
unter  allen  Menfchen  —  fo  fchreibt  Sandrart  in  feiner  weit- 
fchweifigen  Manier  alfo  wäre  diefer  der  erfte  Adam,  der 
in  der  Mahlkunft  kleinem  Bildern ,  Landfchattcn  und  andern 
Curiofitäten  fich  alfo  hoch  und  natürlich  erhoben,  dafs  er 
ein  Vorgeher  und  Vatter  worden,  deffen  Manier,  als  die 
allervollkommenden»  auserlefenften  und  natürlichften  In  allen 
Theilen  alle  andere  Mahler  nachgefolget.«  Und  auch  Koloff 
geht  bei  feiner  trefflichen  Charakteridik  des  KüniUers  davon 
aus,  dafs  er  der  »Vater  der  eigentlichen  Klein-  und  Fein- 
malcrci  gcwcfcn  fei.  Ich  möchte  indcfs  dicfc  Behauptung 
nicht  uneingeichrankt  gelten  laffen.  Abg eichen  davon,  dafs 
Elsheimer's  Lehrer  Philipp  Uffenbach  für  feine  Gemälde 
fchon  mehrfach  ebenfo  kleines  Format  wählte ,  und  dafs  be- 
reits die  deutfchen  Kleinmeifter ,  insbefondere  Altdorfer, 
daffelbe  bevorzugten,  bewegte  lieh  die  Landfchaftsmalerei, 
wie  He  fich  in  der  erden  Hälfte  des  fechzehnten  Jahrhunderts, 
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namentlich  fett  Fatenier  und  Herri  de  Bles  in  den  Nieder- 
landen auszubilden  begann,  mit  Vorliebe  im  kleinen  Rahmen : 
fo  Lucas  vnn  G;uTl1,  Hans  T)ol  in  feinen  Aquarellen,  Jan 
Bnieghel,  in  Deutfchiand  Hans  Rottenhammer  u.  A.  m. 

Waren  diefe  Künftler,  befonders  die  beiden  letztgenann- 
ten ,  die  in  Italien  kurz  vorher  und  zum  Theil  noch  mit  Els- 
heimer zufammen  thätig  waren ,  fchon  in  der  äufseren  Form 
feine  Vorgänger  und  Vorbilder,  fo  find  fie  es  aucli  in  der 
Wahl  der  Gegenflände  und  in  der  Art  der  Darfteilung:  auch 
(ie  liebten  bibüfche  oder  m)rthologifche  Motive  als  Staffage 
ihrer  LaiKlfchaften.  In  dicfcr  Richtung  alfo  war  Klshcimer 
kein  eigentlicher  Neuerer ;  wohl  aber  hat  er  zuerft  und  allein 
fowohl  die  vollendet  künftlenfche  Form  für  diefe  Art  der 

landfchaftlichcn  Klcinmalcnji  wie  den  Zufammenklani:^  von 
Landfchaft  und  Figuren  gefunden,  mögen  nun  diefe  oder  jene 
vorwiegen.  Schon  Baglione,  der  es  auch  in  der  Würdigung 
der  kunlllerifchen  Eic^enthumlichkeiten  Klsheimer's  allen  an- 
deren Biographen  zuvorthut,  hebt  diefe  »niirabile  aniionia« 
ausdrücklich  hervor.  Nur  fehr  wenige  Bilder  des  Künftlers 
find  rein  fi^^urliche  oder  rein  laiulfchaftliche:  eine  Staffage, 
und  fei  Ae  auch  noch  fo  klein,  hat  jede  feiner  Landfchaften. 
Und  zwar  lalTen  fich  diefe  Figürchen,  die  auf  den  erften  Blick 

nur  als  einfache  Wanderer  crfcheincn,  bei  näherer  Betrach- 
tung meifk  als  bibÜfche  oder  mythologifche  Perfönlichkeiten 
erkennen:  hier  als  heilige  Familie,  dort  als  die  Jünger  auf 
ileni  Wege  nach  Emaus  oder  als  Tobias  mit  dem  Engel  auf 
der  Wanderfchaft  u.  f.  f.  Umgekehrt  Ipielt  aber  auch  bei 
den  wefentüch  figfürlichen  Darftellungen,  bei  den  hiftorifchen 
Vorwürfen  jeder  Art  die  Landfchaft ,  oder  fagen  wir  allge- 
meiner das  Local,  eine  hervorragende  Rolle  ;  denn  ift  die 
Darftellung  nicht,  wie  gewöhnlich,  in  die  freie  Luft  verlegt, 
fo  pflegt  grade  die  Schilderung  des  Innemaumes,  worin  die 
Scene  fpielt,  befonders  betont  zu  fein. 
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Innerhalb  diefer  Form  und  Art  der  Darfteilung  find  die 
iigurlichen  Motive  bei  Elsheimcr  im  Gcgcnfatz  zu  den  oben- 
genannten  niederländifchenLandfchaftsmalern  vom  Ende  des 
fechszehnten  Jahrhunderts  (wie  Bol,  Valkenburgh,  Bnieg* 
hei  u.  a.)  faft  niemals  einfach  dem  gewöhnlichen  Leben 
entnommen,  fdbft  dann  nicht,  wenn  die  Figuren  nur  als  ver> 
fdiwindend  kleine  Staffage  in  der  Landfdiaft  erfcheinenr  fon- 
dem  fie  fmd  der  Gefchichte,  fei  es  der  Bibel  oder  der  claffifchen 
Mythologie  entlelmt.  Auch  geben  fie  fich  als  folche  deutlich 
zu  erkennen,  während  die  ebengenannten  Künitier,  wenn  iie 
ähnliche  Gegenftände  als  Stafläge  ihrer  Landfchaften  malen, 
fie  derart  realiftifch  behandeln,  dafs  fie  fich  wie  Scenen  des 
Alltagslebens  ausnehmen. 

Für  die  Kenntntfs  des  Meifters  ift  es  auch  von  Interefle, 
einen  Blick  auf  Elsheimer's  Auswahl  diefer  Motive  zu  wer- 
fen. Die  biblifchen  fleilen  einfache,  wenig  bewegte  Scenen 
aus  dem  Leben  der  Patriarchen  und  Chrifti ,  feltener  auch 
der  Apoilel  dar ,  und  diefen  fdiliefsen  fich  vereinzelte  Dar- 
fiellungen  von  Heiligen  oder  Legenden -Vorgänge  an.  Unter 
den  Zetcfanungen  begegnen  wir  fchon  häufiger  auch  bcw^- 
teren  Compofitionen ,  namentlich  aus  der  Leidensgefchicfate 

Chrini.  Fall  alle  üicfc  Motive  finden  \\  \v  auch  in  den  Wer- 
ken von  Vorgängern  und  Zeitgenoffen  Elsiicmicr  s,  aber  nur 
gelegentlich  und  wie  zufällig;  in  ihrer  Ausfchliefslichkeit,  in 
der  bewufsten  Wahl  derfelben  kommt  bei  Elsheimer  zueHl 
eine  ausgefprochen  gemütlüichc  Seite,  das  entfchicden  Genre- 
artige, zumVorfchein,  welches  eben  durch  feine  Schüler  und 
Nachfolger  als  ein  bedeutfames  Moment  in  die  holländifche 

Kunfl  übcrlra^L^cn  und  in  derfelben  namentlich  durch  Rem- 
brandt  zur  höchllen  lüitwickelung  gebracht  wurde. 

Die  claffifchen  Motive,  die  Elsheimer  ebenfo  gern  ver- 
wendet» entlehnt  er  feft  ausnahmslos  den  Metamorphofen 
Ovid's,  welche  grade  durch  feine  Gemälde  und  gleichzeitig 
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durch  die  dem  Schilderboeck  van  Mander's  beigefügte  my- 
thologifche  Erläuterung  der  Metamorphofen  in  Künftlerkrei 
fen  wie  im  Publicum  allgemein  bekannt  und  beliebt  wurden. 
Daher  fehen  wir  diefelben  Motive  auch  von  den  nordifchen 
Künftlem,  welche  fich  in  Rom  an  Elsheimer  anfchlofTen,  mit 
Vorliebe  behandelt  und  in  einer  befonderen  Form  und  Rich- 
taag,  die  wir  die  arkadifche  nennen  können,  in  der  hoUändi- 
fchen  Malerei  weiter  ausgebildet. 

Elshcimcr  hat  es  auch  nicht  verfchmäht,  gelegentlich 
eine  allegorifche  Darftellung  zum  Vorwurfe  zu  wählen :  ich 
nenne  die  von  Baglione  befchriebene  feltene  Radirung  der 
Hexe  (vielleicht;  wie  wir  fpäter  fehen  werden,  identifch  mit  der 
>Ceresc)  und  das  bekannte  Bild  der  Pinakothek  zu  Mün* 
chen,  welches  nach  Sandrart*s  ausfuhrlicher  Befchreibung 
das  Opfer  der  Men fehen  um  Erfüllung  ihrer  mannigfachen 
Wünfche  und  Verlangen  darflellen  foU;  auch  die  von  Hollar 
geflochenen  Reiche  der  drei  Göttinnen  gehören  hierher. 
Doch  giebt  Elsheimcr  auch  diefe  Motive  in  ^röfscrer  Schlicht- 
heit und  Klarheit»  fodafs  wir  eine  einfache  Opferfcene  vor 
uns  fehen»  an  deren  allegorifche  Bezüge  wir  erft  denken, 
wenn  der  Genufs  am  Kunftwerk  fclbft  Genüge  gefunden  hat. 

Einzig  unter  den  Werken  Elsheimer's,  fowohl  als  Bild- 
nifs  wie  als  Greftalt  in  Lebensgröfse ,  (leht  fein  Selbftportrait 
m  den  Uffizien  da.  In  der  Auffaffung  und  in  der  Behand- 
lung, in  der  feinen,  kühlen  Färbung  und  dem  trocken -paflo- 
fen  Farbenaidhag  nähert  fich  daffelbe  am  meiflen  den  guten 
BildmfTen  des  jüngeren  Frans  Pourbus,  welcher  gleichzeitig 
mit  Elsheimer  im  erften  Jahrzehnt  des  fiebzehnten  Jahrhun- 
derts in  Italien  (am  Hofe  der  Gonzaga  zu  Mantua)  lebte. 

Seine  landfchaftlichen  Motive  wählt  der  Künftler  durch- 
weg  aus  der  Umgebung  von  Rom.  In  den  einfamen  kleinen 
Thälem  der  Campagna,  auf  den  Abhängen  der  Albanerberge, 
zuweilen  auch  auf  den  Höhen  von  Tivoli  oder  Narni  machte 
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Elsheimer  feine  Studien,  aus  welchen  er  in  freier  Weife  feine 

Lrindfchaftcn  und  landfchaftlichcn  1  linlcii^^ruinic  gcllaUctc. 
Damals  boten  aber  diefe  Gegenden  nicht  nur  ihre  fchönen 
Formen  und  Farben ,  welche  fie  noch  heute  zu  dem  bevor- 
zugten Studienbereich  der  Landfchaftsmaler  machen;  ein 
Hauptfchmuck  derfelben  waren  noch  die  Wälder  mit  uralten 
Bäumen  in  tieffarbigem  Laubdach»  wie  fie  in  £lsheimer*s 
Bildern  eine  fo  hervorragende  Rolle  fpielen. 

Einfach  und  anfpruchslos  wie  der  Umfang  und  wie  die 
Motive  feiner  Bilder  ifl  auch  die  Auffaffung  derfelben. 
Wir  fahen,  dafs  Elsheimer  bewegtere  Vorgänge  nur  aus- 
nahmsweife  darzuftellen  unternimmt.  Daher  fcWIdert  er  auch 
nicht  das  Leben  in  feinen  Gegenfätzen,  nicht  die  höchfle 
Erregung  der  menfchlichen  Leidenfchaften  oder  die  Natur  in 
der  Aufregung  ihrer  Elemente,  auch  nicht  vorwiegend  die 
reine  Schönheit  der  Form  oder  das  finnlich  Reizende  der 
äufseren  Erfcheinung.  Ein  fchUchter  Grundton  geht  durch 
alle  feine  Schöpfungen  hindurch,  feien  fie  landfchafUidie  oder 
figürliche  Darftellungen,  biblifche  oder  mythologifche  Vor- 
würfe: die  Innerlichkeit  und  geniüthliche  Auffaßung.  Das 
germanifche  Gefühl  fUr  das  Heimliche  und  iiir  behagliche 
Häuslichkeit  fpricht  ftch  bei  ihm  zuerft  wieder  rein  und  voll 
aus,  er  nun  luncnräume  oder  die  freie  Natur  fchildern. 
Wir  finden  daffelbe  bereits  bei  Dürer  und  den  deutfchen 
Kleinmeiftem ,  die  fich  an  Dürer  anfchliefsen;  fpäter  ift  es 
der  Grundzug  der  holländifchen  Malerei ,  insbefondere  Rcm- 
brandt's,  welcher  ähnlich  aber  noch  in  höherem  Mafse  wie 
Dürer  die  gefammte  Kunit  feines  Landes  beherrfcht  und  in 
fich  zur  grofsartigften  Entfaltung  bringt.  GewiiTermafsenver- 
mittel t  und  übertragen  wird  diefe  Auffaffungsweife  Dürer*s 
auf  Rembrandt  grade  durch  Adam  Elsheimer.  In  Compofi« 
tionen  wie  der  Barmherzige  Samariter,  Tobias  auf  der  Reife, 
die  1  iucht  nach  Aegypten,  Jofeph  von  feinen  Brüdern 
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in  den  Brunnen  gefenkt,  Philcmon  und  Baucis ,  der  Satyr 
l>cim  Bauer  u.  a.  m. ,  welche  EUheimer  mit  Vorliebe  behan* 
€le!t  und  in  Gemälden,  Zeichnungen  und  Radirungen  wieder 
und  wieder  darflelll,  finden  wir  diefe  herzliche  AuÜaÜLin^ 
einfach  menfchlicher  Vorgänge  ,  das  Erfaffen  der  innerhchcn 
Seite,  des  Gemüthslebens  ganz  befonders  deutlich  ausgefpro* 
eben.  Andererfeits  zeigen  die  LandfchaHien  des  Kündlers 
mit  ihren  iauichigcn  Thälem,  worin  diclitc  Baumgruppen  ihre 
fchönen  mächtigen  Formen  auf  heller  Luft  abzeichnen  oder 
auf  der  ftiUen  Fläche  eines  kleinen  Gewäflers  wider fpiegeln, 
mit  ihrem  weiten  Ausbhck  in  die  leicht  bew  egte  1  erne ,  die 
in  den  Strahlen  der  Abendfonne  erglüht,  die  gleiche  inner- 
liche Empfindungsweife,  den  Ausldang  einer  fefanfuchtsvoUen 
Stimmung  des  Herzens 

Wenn  Elsheimer  in  ähnlicher  Weife  wie  Rembrandt  die 
Schilderung  des  Gemüthslebens  und  der  Stinunung  in  der 
Landfchaft  unternimmt,  fo  erreicht  er  dies  doch  theilweife 
auf  anderen  Wegen.  Rembrandt  erzielt  feine  Wirkung  zum 
Theil  durch  den  Contraft  des  Innern  mit  der  gewöhnlichen, 
ja  felbft  häfslichen  Form;  Elsheimer  zeigt  dagegen  einen 

au^gcfprochcncn  Schönheitsfinn ,  (IlITcii  Ausbilduiicr  er  zum 
guten  Thcü  ferner  Umgebung  und  fernen  Vorbildern  in  Rom 
verdankte.  Grade  diefes  feine  Gefühl  für  Schönheit  der 
Form  und  ane  gewiflfe  Gröfse  der  AufTaffungsweife  iftwefent- 
lich  mitbeitiinmend  bd  dem  Eindrucke,  welchen  Elshcimer  s 

^)  Kolüff  charakterifirt  Elsheimcr  s  AufTafTungsweife  trefTend :  »Mit  der 
pikanten  Art ,  die  Bili-ler  zu  beleuchten  und  bis  ins  Einzelne  forgfam  aus- 
zuführen oder  geiflrcich  anzudeuten  ,  verbindet  Ekhcimcr  eine  originelle 
Weife,  die  biblifchen  und  mytholoj^Mfclien  Ciegenflände  auf7\irafren  :  Gcnrc- 
artiges  und  Landfchat'ilicheä  wirken  hier  zufammen  und  vereinigen  Heb  zu 
emem  Gänsen.«  Noch  emgehender  Mtn  dies  nach  ihm  Vosmaer  aus: 
»C^Udt  ce  channe  du  naturel,  de  la  naitvet^p  da  fentiment  intinie;  c*etait  ce 
principe  qui  exprimait  la  beaut^  par  autre  chofe  encore  qne  par  1a  grandeur 
et  le  flyle,  qui  exprimait  fon  c6t^  intime  1  la  profondeor  et  la  nuiltiplicit^ 
de  la  Tie  intdrieuie.« 
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Werke  hervorrufen.  Die  fchönen,  grofs  gehaltenen  Formen 
in  äen  Bewegungen  des  Erdreichs,  in  den  Mafsen  der  Bäume, 
in  den  Details,  wie  den  kleinen  Pflanzen  im  Vordergründe 
und  den  mächtigen  alten  Steineichen ,  Lorbeer  u.  a.  italieni- 
fchen  ßäumca,  im  Zuge  der  Wolken  ebenfo  fehr  wie  in  den 
Figuren  bringen  eine  eigenthümlich  ftilvolle  Wirkung  hervor, 
welche  in  anziehender  Weife  mit  dem  kleinen  Um^ge  der 

BIIcIlt  contraftirt  und  ikulurcli  dcnfclbcn  zwar  keinen  grofs- 
artigen,  wohl  aber  einen  idyiiifchenCharaktcr  nufprägt. 
Insbefondere  bildet  Elsheimer  die  menfchliche  Geftalt  fehr 
»wohlgefällige,  mit  glücklichen  Verhältniifen;  das  Nackte 
(wie  z.  B.  in  der  ^Syrinx€  des  Bcrimer  Bildes  und  in  man- 
chen Zeichnungen)  i(t  von  einer  eigenthümlichen  Weichheit, 
für  welche  ihm  Correggio  Vorbild  war,  und  die  fpäter  ähn- 
lich in  Rembrandt's  nackten  Frauengcllaltcn  wiederkehrt. 

Dabei  fällt  er  keineswegs  in  akademifche  Bildung  feiner 
Gewalten,  fondem  wahrt  die  individuelle  Form  in  fo 
glücklicher  Weife,  dafs  fie  ftets  einen  frifchen,  lebenswarmen 
und  originellen  Zug  befitzen.  Ueberhaupt;  fo  entlcliieden 
ideal  die  Autfaifungsweife  Elsheimer's  ift,  fo  entfchieden  ba- 
firt  diefelbe  auf  feinen  Studien  direct  nach  der  Na* 
tiir').  Seine  Neigung,  auf  einfamen  Gängen  fich  in  die 
Natur  zu  vertiefen  und  den  küniUerifchen  Eindruck  derfelben 
in  Ach  aufzunehmen ,  wird  uns  von  allen  feinen  Biographen 
erzählt  und,  wie  wir  fahen,  fogar  gröblich  mifsdeutet.  Den 
intereffanteften  Beweis  für  diefe  Art  feiner  Studien  Uefem 
uns  feine  Zeichnungen,  namentlich  das  Skizzenbuch  im 


Dies  heben  fchun  feine  früheften  Biographcu  ausdrücklich  hervor; 
Sandrart  in  faner  fchwulftigen  Ausdnickswdfi^ :  «wann  man  feine  Gemible 
diircli  einen  Spiegel  gegen  das  natBiliche  Leben  aagefeheni  dnes  wie  das 
andeie  ficb  ereignet,  als  ob  es  ein«  Sache  gewefen  wire;«  und  BagUooe  in 
feiner  eleganten  Scbreibweife:  »in  qoel  geneie  picdolo  accompagnava  fi 
belli  paeß ,  che  fatti  del  naturale  accoidavano  aflai  con  quelle  figurine  pur 
dal  vivo  dipinte;  e  facevano  miiabile  annonia.« 
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Stadel  fchen  Inilitut  Soweit  ditfc  nicht  flüchtige  Entwürfe 
zu  CompoAtionen  oder,  was  nur  feiten  der  Fall  ift,  ausge- 
föhrte  Blätter  mit  befonders  durchgebildeter  Lichtwirkung 
find ,  haben  fie  in  der  That  fall:  ausnahmslos  den  Charakter 
von  mehr  oder  weniger  flüchtig  hingeworfenen  Erinnerungen 
an  Figuren  oder  Scenen,  landfchaftUche  Motive  oder  Effecte, 
welche  der  Künftler  kurze  Zeit  vorher  gefehen  und  beob- 
achtet haben  mochte,  fei  es  in  einfamer  Natur  oder  mitten 
unter  dem  Volke ;  denn  grade  einzelne  Figuren  oder  kleinere 
und  gröfsere  Gruppen  aus  dem  Volke,  gleichgültig  bei  ein- 
ander  flehend,  in  <.ifrig-cr  Unterhaltung,  vorwärts  fchrcitcnd 
oder  in  eiligem  Lauf,  find  die  am  häuügilen  fich  wieder- 
.  holenden  Motive  in  Elsheimer's  Zeichnungen. 

Die  Mittel,  deren  er  fich  bedient,  um  feine  AbficlUcn 
zu  erreichen,  find  rein  malerifchc.  In  feinen  Gemälden 
ift  auch  nicht  der  geringfte  Nachklang  mehr  von  der  archi- 
tektonlfchen  Anordnung  zu  entdecken,  welche  die  Werke 
des  Quattrocento  und  theil weile  auch  die  der  kurzen  Blüthe- 
zeit  im  Cinquecento  in  Italien  auszeichnen.  Schon  die  Venetia« 
ner  und  noch  gründlicher  Correggio  hatten  mit  diefer  flrengen, 
kirchlichen  Compofitionswcifc  gebrochen  und  die  malerifche 
Anordnung  innerhalb  der  Landfchaft  mit  den  Mitteln  des 
Colorits  und  des  Helldunkels  an  die  Stelle  gefetzt.  An  die- 
fen  Metftem  hat  auch  Elsheimer  feine  malerifche  Behand- 
lungsweife ausgebildet,  wie  ihm  andererfeits  das  Verftandnifs  . 
der  Form  vorzugsweife  durch  Raphaels  Werke  vermittelt 
wurde. 

Wenn  Koloff  von  Rcmbrandt  ia^t,  dafs  er  ^allc  Vi  n  / uL-e 
der  Farbe  vereinige:  Pracht  und  Klarheit,  Kraft  und  Zart- 
heit, Gluth  und  Tiefe,«  fo  lälst  fich  das  Gleiche  auch  von 
Elsheimer's  Gemälden  behaupten.  Seinen  Farben  wohnt 
ein  ganz  eigenthiimlicher  fammetartiger ,  tiefer  Glanz  inne, 
welcher  allen  feinen  Zeitgenoffen,  aber  auch  feinen  Schülern 


Digitized  by  Google 


26&  Adam  El&heimer. 

und  Nachahmern,  namentlich  den  Lancifchaftern,  mehr  oder 
weniger  abgeht.  Das  Grün  des  Laubwerks,  welches  bei  den 
meiften  gleichzeitigen  vlämifchen  Malern,  felbft  bei  Jan 
Brueghel,  im  Vordergründe  einen  giftig  grünfpanartigen  Ton 
zu  haben  pfiegti  während  es  in  der  Ferne  fo  (lark  ins  Blaue 
fallt,  dafs  jetzt p  wo  häufig  einzelne  Farben  fich  verändert 
haben,  manche  Landfchaftcn  dicfer  Schule  dadurch  völlig 
aufser  Harmonie  gekommen  find,  iil  bei  Elsheimer  von  einer 
ganz  eigenartigen  Tiefe  und  Milde  und  zeigt  fich  als  bar- 
raonifche  Localiarbe,  auch  wenn  er  es  je  nach  dem  Charak- 
ter der  einzelnen  Baumarten,  nach  der  Jahres*  oder  Tageszeit 
mehr  ins  Gelbliche,  Bläuliche  oder  Bräunliche  übergehen 
läfst.  Ueberhaupt  machen  fich  die  Localfarben  bei  Eis- 
beimer  noch  im  vollen  Mafse  geltend.  Diefelben  find  unter 
fich  durch  ihre  Zufammenftellung  und  ihre  Uebergängc  zur 
feinftcn  I  larnionie  abgeftimmt,  nicht  aber  fchon  durch  cijien 
Gefammtton  beherrfcht,  wie  folcher  in  der  hoiländifchen 
Malerei  eine  fo  hervorragende  Rolle  fpielt  Hierin  wie  in 
dem  Reichthum  und  der  Kraft  feiner  Locaifarbcn  zeigt  fich 
Elsheimer  befonders  dem  Rubens  verwandt  Wie  bei  die- 
fem,  fo  i(l  auch  bei  ihm  das  Roth  die  herrfchende  Localfarbe, 
nach  welcher  die  übrigen  gellimmt  find,  und  zwar  ift  es 
meift  ein  tiefes  Purpurrotfa,  welches  der  Künftler  in  der  Zu- 
fammenftellung mit  Wdfs  in  feiner  vollen  Kraft  und  Gluth 
zur  Geltung  zu  bringen  liebt.  Durcli  dicfes  Ruth  wird  der 
Meifter  in  den  Stand  gefetzt,  das  Grün  in  der  Landfchaft  fo 
aufserordentlich  tief  zu  ftimmen  imd  dafielbe  doch  zugleich 
völlig  klar  und  leuchtend  crfcheinen  zu  lafTcn.  Grade  die 
durchgehende  Klarheit  der  Färbung  bei  aller  Tiefe  und  felblt 
bei  der  Dunkelheit  der  Schatten  in  feinen  Nachtftücken  ift 
ein  ebenfo  fichcrcs  Kennzeichen  für  die  echten  Gemaide  des 
Meifters  wie  die  aufserordentüche  Helligkeit  feiner  Lüfte. 
Der  Künftler  weifs  darin  ebenfo  fein  das  Gefiihi  der  Feme, 
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die  unendliche  Tiefe  des  Raumes  wie  andererfeits  die  laiid- 
fchaftüclie  Stimmung  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Diefe  Wirkung  geht  aber  nicht  blofs  aus  feiner  Farben- 
^ebuncT  hervor:  fic  beruht  ebcnfofehr  auf  dem  Momente  der 
Beleuchtung.  Das  Spiel  von  Licht  und  Schatten  Iteigert  ücli 
bei  El^eimer  noch  nicht,  wie  bei  Rembrandt»  zum  ausge- 
bildeten Helldunkel ,  wohl  aber  heiiiit/t  er  dalTclbc  in 
fchickter  und  wieder  dem  Rubens  verwandter  Weife,  um  den 
Zauber  von  Form  und  Farbe  dadurch  zu  fteigem.  Es  And 
die  Probleme  der  vcrrdiicdenartigflen  Beleuchtung,  welche 
er  in  feinen  Gemälden  zu  löfen  bedrebt  ifl;  und  die  Art  wie 
er  dabei  verfahrt,  zeugt  von  einem  Studium  und  einem  Ge- 
fchmack ,  welche  verwaiulte  Beftrebungen  gleichzeitiger 
Künilier,  namentlich  des  Caravaggio  —  mag  derfelbe  auch 
noch  fo  anregend  auf  Eisheimer  eingewirkt  haben  —  ent- 
fchieden  in  den  Schatten  flellen.  Grade  diefe  Seite  feiner 
Kunil  erregte  daher  vorzugsweife  die  Bewunderung  der  Zeit- 
genolTen  und  übte  die  weitefte  und  nachhaltigfte  Wirkung: 
Rembrandt's  Ausbildung  des  Helldunkels  ift  indirect  und 
direct  durch  Elsheimer  beeinilufst;  und  von  Rubens  kennen 
wir  u.  a.  in  feiner  »Flucht  nach  Aegypten«  (in  Caffel  und  im 
Lüuvre)  wie  in  der  »Alten,  die  Kohlen  anblalU  (Galerie  zu 
Dresden)  deutliche  Nachahmungen  von  Elsheimer's  Art  zu 
beleuchten. 

Auch  hierbei  geht  der  Künfller  uinnittelbar  auf  die  Na- 
tur zurück  und  hält  fich  mit  grofser  Pietät  an  die  Natur. 
Mit  Vorliebe  wählt  er  mögüchil  complicirte  und  wirkungs- 
volle Beleuchtungsarten;  in  feinen  I^ndfchaften  das  Licht 
der  eben  aufzeigenden,  hell  ins  Land  fcheinenden  Morgen- 
Tonne,  wie  in  der  vonGoudt  geftochenen  berühmten  »Aurora« 
der  Braun fchweiger  Galerie;  oder  das  glühende  Licht 
der  Abendfonne,  deren  Strahlen  die  Hohen  der  Berge  und 
die  Spitzen  der  mächtigen  Baumgruppen  vergolden  und  einen 
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warmen  Schein  felbfl  in  die  tiefen  Schatten  ergiefsen.  Oder 
er  zeigt  uns  die  Landfchaft  beim  fahlen  Lichte  des  Mondes, 

zuweilen  fclbft  nur  beim  Funkeln  der  Sterne  (wie  in  tlem 
»Brande  von  Troja«  in  der  Münchener  Pinakothek).  Doch 
begnügt  er  fleh  dann  fall  niemals  mit  diefem  einfachen 

Lichte:  r\ickcln  in  den  Händen  der  Fii;iircn  im  \'ürdLigrund, 
Feuer,  um  welche  fich  Hirten  in  der  Ferne  gelagert  haben, 
endlich  der  Wiederfchein  diefer  verfchiedenartigen  Lichter 
in  der  glatten  Fläche  eines  WaiTers,  bringen  neben  dem 
Hauptlicht  noch  die  verfchiedcnden  Lichtwirkungen  hervor 
und  tragen  dazu  bei,  die  allzu  dunkeki  Schattemnaflen  auf- 
zuhellen und  mannigfaltig  zu  beleben. 

Das  gleiche  doppelte  kunlllerifchc  Bcflrcben  tritt  auch  bei 
den  hgürlichen  Compofitionen  hervor,  bei  welchen  Ei^ieimer 
befonders  gern  künftiiche  Beleuchtungsarten  anbringt.  Die 
»Verfpottuii^r  der  Ceresc  in  der  Galerie  zu  Madrid  und 
» Phil emon  und  Baucis«  in  der  Dresdener  Galerie  find  durch 
Goudt's  Stiche  die  bekannteften  Beifpiele  dafür;  Die  »Be> 
freiung  des  Petruse  bei  Lord  Elgin,  tPaUasc  und  »Amor  und 
Pfyche«:  im  Fitzwilliam  Mufeum  zu  Cambridge  u.  a. 
Bilder  fchliefsen  Ach  diefen  nahe  an.  In  allen  ift  die  Beleuch- 
tung mindeftens  eine  doppelte  oder  drei&che,  und  Kraft 

und  Färbung  jedes  einzelnen  Lichtes  werden  in  ihrer  Wir- 
kung mit  gröfster  Treue  wiedergegeben.  Zugleich  wird 
aber  mit  glücklichem  Gefchmack  das  Grelle  und  Eintönige, 
welches  jedem  künftlidien  Licht  in  der  Natur  mehr  oder 
weniger  anhaftet,  und  das  bei  Caravaggio,  befonders  aber 
bei  Honthorft  häufig  eine  fo  unangenehme  Wirkung  hervor- 
bringt, gemäfsigt  und  abgetönt,  namentlich  durch  das  Zu- 
fammemvirken  der  verfchiedcnen  und  meift  verfchieden- 
artigen Lichter.  Daher  fmd  in  diefen  Bildern  die  dunkelflen 
Schatten  noch  Idar,  die  hellften  Lichter  nie  empfindlich  grell» 
und  kommen  die  Localfarben  dabei  noch  zur  Wirkung. 
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Wie  bd  jedem  grofsen  Meifter,  fo  lalTen  Ach  auch  bei 

Elsheimer  verfchiedene  Manieren  der  technifchen  Behandlung 
unterfcheiden:  die  forgfältige,  felbft  noch  ängiUiche  der  Ju- 
gend und  die  freie,  breitere  der  Manneszeit.  Erftere  zeigt 
zugleich  eine  kühlere  i^ärbimg  und  trockeneren  Farbenauftrag; 
letztere  dagegen,  die  wir  auf  den  meiften  feiner  Gemälde  finden, 
ift  bei  aller  Vollendung,  welche  das  Format  der  Bilder  erfor- 
dert, von  einer  grofsen  Weichheit  im  Colorit,  welche  den 
Farben  Email  und  fammetartigen  Glanz  verleiht,  und  zugleich 
von  grofser  Sicherheit  und  Leiditigkeit  der  PinfeUtihrung, 
die  bald  ausfiihrt,  bald  nur  andeutet.  Ein  Beweis  für  die 
Solidität  der  Technik  Elsheimer's  ift  der  völlig  unver 
änderte  Zuftand ,  in  welchem  feine  Bilder,  foweit  fie  nicht 
von  Redau ratorhand  angegriffen  worden,  auf  uns  gekonunen 
find.  Und  doch  fmd  diefelben  faft  ausnahmslos  auf  Kupfer 
gemalt,  welches  in  den  aufliegenden  Farben  fo  leicht  Verän- 
derungen hervorruft 

Elsheimer's  grofse  Anfchauungsweife  zeigt  fkh  am  deut- 
lichlltii  in  feinen  Zeichnungen.  Wer  zum  erften  Male 
eine  foiche  unter  die  Augen  bekommt,  ivird  auf  Rembrandt 
oder  Rubens ,  gelegentlich  auch  auf  Licvens  oder  Claude 
rathen:  fo  breit  und  effectvoll,  fo  grofs  und  energifch  find 
diefelben  in  der  Regel  gehalten.  Sdion  Sandrart  hebt  dies 
her\or:  »Elsheimer  war  in  der  Vollkommenheit  und  im  Gu- 
ten fo  feft  gegründet,  dafs,  wenn  er  mit  der  Feder  oder 
Kreide  nur  einen  Umrifs  gemachet,  er  darinnen  mehrem  Ver- 
lland zeigte,  als  andere  durch  unverdroffene  Mühe  und  Arbeit 
Ivonnten  zu  Wege  bringen.«  Elsheimer's  Zeichnungen  lind 
£ift  ausnahmslos  in  breitefter  Weife  mit  der  Feder  in  Sepia 
aus(Tefiihrt  uiul  /uw  eilen  mit  etwas  Tufche  noch  in  Wirkung 
gefetzt,  feien  fie  nun  erite  Ideen  zu  einer  Compofition, 
flüchtige  Erinnerungen  von  Natureindrücken  oder,  was  am 
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feltenften  der  Fall  ift,  rafch  nach  der  Natur  hingeworfene 
Studien.    Form  und  Bewegimg  find  iicher  getroffen,  das 

Motiv  ift  mit  wenigen  Hüchtigcn  Strichen  treffend  gegeben, 
die  Beleuchtung  von  fchlagender  Wirkung,  bei  einzelnen 
landfchaftUchen  Sldzzen  fogar  fchon  von  feiner  Stimmung; 
wie  denn  auch  hier  und  da  bei  aller  Flüchtigkeit  eine  gradezu 
zarte  Wirkung  erzielt  ift. 

Auch  in  den  Zeichnungen  fmd  natürlich  verfchiedene 
Manieren  nach  der  Zeit  ihrer  Entftehung  kenntKch:  forgfal- 
tigere,  in  den  Verhältniffen  zuweilen  noch  wenig  gluckliche, 
in  ihrer  Flüchtigkeit  manchmal  nahezu  rohe  Zeichnungen  und 
folche»  die  in  deutlichenr  Anfchlufs  oder  als  directe  Copien 
n«ich  älteren  MLiilcrn  (wie  Raphael,  Mantegna ,  Lucas  van 
Leiden)  cntflanden  fmd ,  wird  man  nieiil  der  früheren  Zeit 
zuzuweifen  haben;  und  dann  wieder  Zeichnungen  von  gröfs» 
ter  Breite  «und  ficherfter  Meifterfchaft ,  die  wir  meiil  feiner 
fpätcren  Zeit  zufchreiben  müffen.  Selten  nur  kommen  ganz 
durchgeführte  Blätter  vor,  die  dann  —  fauber  gezeichnet, 
mit  Tufche  oder  in  Deckfarben  lavirt  und  weifs  gehöht  — 
den  Gemälden  des  Kuuitkrs  in  der  Wirkung  nahe  liehen. 

Adam  Elsheimer  war  auch  Radi r er.  Wir  wi(fen  dies 
bereits  durdi  Baglione  und  Sandrart,  die  beide  einige  feiner 
Blätter  namhaft  machen,  befitzen  aber  auch  alte  Copien 
verfchiedener  Radirungen,  namentlich  von  Hollar.  Dennoch 
fmd  diefelben  bis  heute  felbil  in  der  Specialliteratur  noch' 
wenig,  j^i  (las  Hauptblatt  noch  gar  nicht  beachtet;  in  keiner 
Sammlung  iind  fie  voUlländig  vertreten,  und  wo  üch  einige 
von  ihnen  finden,  find  fie  meifl  in  fchlechten  Abdrücken  vor- 
handen und  obenein  mit  elenden  Nachahmungen  und  Gopten 
untermifcht.  Ich  komme  iijater  auf  diefelben  zurück  und 
bemerke  hier  nur,  dafs  auch  feine  Handhabung  der  Nadel 
die  leichte,  bald  zierlich  ausfuhrende,  bald  nur  geilfa-eich 
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fkizzirende  Manier  zeigt,  welche  wir  in  fdnen  Gemälden 

kennen  lernten.  Dafs  er  auch  als  Radirer  der  unermüdlich 
fuchende  KünAler  war,  bezeugt  uns  der  oben  erwähnte  Brief 
von  Rubens  an  Peeter  van  Veen,  worin  derfelbe  über  eine 

bcfondcre  Manier  Elshcimers,  die  Kupferj^hitte  mit  einer 
weifsen  Mafle  zu  decken  und  darin  7ai  radiren  (ich  aus- 
rpricht,  —  ein  Verfahren,  über  das  ihn  Elsheimer  feiner  Zeit 
felbft  belehrt  habe. 


Bod«,  Hollindiiieh«  Malervi.  |3 
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Da  unferc  mangelhafte  Kenntnifs  vom  Entwickelungs- 
gange  des  Künftlers  nicht  geftattet»  feine  Werke  mit  genü- 
gender Sicherheit  nach  der  Zeit  ihrer  Entllclniiig  zu  betrach- 
ten, fo  gebe  ich  das  Verzeichnifs  derfeiben  nach  den  Orten, 
an  welchen  fie  fich  befinden;  dabei  follen  dtefelben  zugleich 
eine  kurze  kritifche  Würdigung  erfahren.  Eine  eingehendere 
Befchreibung  der  Daritellung,  Angabe  der  Gröfse  und  an- 
derer Details  werde  ich  dabei  nur  in  den  Fällen  geben,  wo 
es  fich  um  bisher  als  Werke  Elsheimer'^s  hiebt  bekannte  oder 
fonll  nicht  befchriebene  Bilder  handelt. 

Die  Seltenheit  von  Elsheimer's  Gemälden  wird  fchon 
von  feinen  älteften  zeitgenöffifchen  Biographen  ausdrücklich 
hervorgehoben  und  von  diefen  mit  der  kurzen  Lebensdauer 
des  Meiflers  und  der  aufserordeiitlichen  Ausfuhrung  der  Bil- 
der begründet  Dennoch  glaube  ich  etwa  60  Gemälde  des 
Mdfters  noch  jetzt  nachweifen  zu  können.  Bd  der  kritifchen 
Bellimniung  derfeiben  kommt  uns  zu  Statten ,  dafs  Sandrart 
die  ausführliche  Befchreibung  einer  Anzahl  der  hervorragend- 
ften  Werke  giebt,  fowie  dafs  uns  durch  Elsheimer's  Schüler 
und  Nachfolger  eine  beträchtliche  Zahl  feiner  Compofitionen 
in  Stichen  überliefert  fmd,  namentlich  durch  HendrickGoudti 
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Jan  van  de  Velde  und  Wenzel  lloUar.  Erfchwcrend  wirkt 
liiogegen  der  Umftand,  da(s  Elsheimer's  Gemälde  in  Folge 
ihrer  Beliebtheit  und  der  hohen  Prdfe,  die  trotz  ihres  gerin- 
gen Umfanges  dafür  bezaliit  wurden,  fchon  gleichzeitig  und 
zwar  oft  von  gefchickten  Künftlem  ^)  und  Nachahmern  des 
Biktfters  treu  copirt  wurden,  fowie  dafs  andererfeits,  nach 
Sandrarfs  Mitthcilung,  einzelne  feiner  Schüler  (wie  J.  Th.  von 
Hagelftetn)  ganz  in  der  Manier  ihres  Lehrers  arbeiteten,  fo- 
dais  fchon  damals  ihre  Gemälde  mit  den  feimgen  verwechfelt 
wurden:  und  grade  von  diefem  Hagelftein  find  wir  leider 
aicht  im  Stande,  auch  nur  Ein  völlig  zweifellofes  Werk 
nadizuweifen.  Erfchwerend  wirkt  fchliefsHch  auch  der  Um- 
tbnd,  dafs  wir  die  Entwickeluagsgefchiclite  des  Kuniliers 
nur  unvoUftändig  kennen  und  namentlich  nur  wenige  Jugend- 
werke mit  einiger  Sicherheit  nachzuweifen  wifTen,  fodafs  die 
von  der  gewöhnlichen  Art  und  Gröfse  abweichenden  Bilder 
fdion  defshalb  leicht  dem  Meifler  abgefprochen  werden. 

Die  meiflcn  hervorragenden  Gemälde  Elshcimer's  finden 
fich  in  den  Sammlungen  feines  Vaterlandes,  in  Deutfeh- 
land. 

Sein  Geburtsort  Frankfurt  fteht  hier  zwar  hinter 
mehreren  anderen  Städten  zurück,  worüber  fchon  Sandrart 
klagt;  aber  immerhin  gebührt  ihm  dodi  vor  Rom  der  Vor- 
zug, wo  fich  meines  WifTens  nicht  ein  einziges  echtes  Werk 
Elsheimer's  ündet,  obgleich  diefer  hier  feine  zweite  Heimath 
und  die  eigentliche  Stätte  feiner  Thätigkeit  fand. 

In  der  Sammlung  des  Städtifchen  Archivs  zu  Frank- 
furt befindet  fich  das  frühefte  Jugendwerk  Elsheimer's,  die 
Anficht  feiner  Vaterftadt,  von  Sadifenhaufen  aus  genommen 


1)  Im  Katalog  von  Rubens'  Nachlafs  wild  »ein  Opfer«  von  Rubens' 
Hand  nach  A.  E. ,  in  G.  Hoet's  »Katalogus«  (II,  363)  eine  Copie  Poelen- 
bnr^^  nach  £.  erwähnt  u.  f.  w. ;  bekanntlich  foU  nach  Houbraken  auch 
G.  Dou  dk  »Ceres«  nach  £,  copirt  haben. 

18* 
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(aus  dem  PrehnTchen  Kabinet,  Nro.  737;  auf  Holz,  Höhe 
18  cm.  Breite  22  cm).  Kleinlich  in  der  Behandlung,  nament- 
lich im  Laubwerk,  welche^  die  Bufchc  wie  Bicnenfchwärnic 
erfchcincn  läfst,  fchwcr  und  trübe  in  der  Färbung  und  felbft 
noch  in  der  Perfpective  theilweife  verfehlt,  läfst  es  doch  den 
Künftler  in  feinen  erften  Anfängen  erkennen.  —  Künftlerifch 
weit  bedeutender  find  die  beiden  vcrhältnifsmafsig  umfang- 
reichen Bilder  des  Staedei'fchen  Kunilinftitutes.  Das 
Opfer  zu  Lyilra  (Kat  Nro.  337  eine  figurenreiche,  klare 
und  lebensvolle  Compofition,  erinnert  in  den  etA^'as  plumpen 
Typen,  der  überreichen  Färbung,  dem  dünnen  Farbenauftrag, 
den  bräunlichen  Schatten  und  weiisen  Lichtem  noch  an  die 
deutfchen  Vorgani^cr  des  Meifters,  namentlich  an  Rotten- 
hammer; es  gehört  daher  wohl  in  die  frühere  Zeit  feines 
römifchen  Aufenthaltes.  Das  zweite,  kleinere  Gemälde,  Bac- 
chus als  Kind  unter  den  Nymphen  von  Nifa  (Kat.  Nro.  338), 
giebt  ein  überaus  reizvolles,  grols  gedachtes  Bild  eines  ftil- 
len  Waldthals,  mit  einer  Gruppe  herrlicher  Bäume  im  Vor- 
dergrunde. Die  leuchtende  Färbung  und  der  emailartige 
Farbenauttiag  weifen  diefes  Hauptwerk  in  die  mittlere  Zeit 
des  Künfllers.    Beide  Bilder  ünd  von  trefflicher  Krhaitung. 

Auiser  diefen  find  mir  nur  nodi  zwei  edite  Bildchen 
von  Elsheimer's  Hand  in  Frankfurt  bekannt,  wenig  bedeu- 
tende Gegenilücke,  welche  fich  früher  in  der  Sammlung  des 
Senators  Gwinner  befismden.  Das  eine,  im  Befitze  des  kernt 
Dr.  W.  Gwinner,  zeigt  Qiriftus  auf  dem  Wege  nach  Em- 
maus;  eine  Ruine  zwifchen  dichtem  Bufchwerk  im  Mittel- 
gründe des  Bildes  nimmt  den  gröfstenTheil  defielben  ein  und 
macht  dadurch  den  Eindruck  in  ähnlicher  Weife  unruhig  wie 
aul  dem  Gegcnftück  bei  Herrn  Karl  Anton  Milani,  einer 


Tenv(  Acn  (S.  495)  erwähnt  dasBüd  auf  der  Verileigening  Tan  Ileenis« 
kcrk  im  liaag  am  7.  Octobcr  17Ö5. 

I 
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Ruhe  auf  der  Flucht,  der  mit  Bufchwerk  und  Ruinen  be- 
deckte Bergabliang  am  gleichen  Platze. 

Die  im  Befitz  des  von  Cronftett'fchen  Damenflifts 
in  Frankfurt  befindliche,  von  Soutmann  geftochene  kleine 
Marter  des  hl.  Laurentius  halte  ich  nur  tur  eine  alte  Copie. 
Das  Original  i(t  mir  nicht  bekannt.  Eine  beflfere ,  ja  treff- 
liche alte  Copie  deflelben  Bildes  hat  die  National-Galcrie 
in  London  mit  der  Sammlung  Wynn  Ellis  erhalten;  für  ein 
Original  Eisheimer's,  wofiir.  es  der  Katalog  ausgiebt,  fcheint 
es  mir  doch  etwas  zu  kleinlich  und  zu  trocken.  Eine  geringe 
Copie  befitzt  die  Galerie  zu  Innsbruck,  eine  freie  Wieder- 
holung, offenbar  von  der  Hand  des  jüngeren  Frans  Francken, 
die  Galerie  in  iVrchaffciiburg  (Nro.  781). 

Die  Dresdener  Galerie  hat  vier  Gemälde  Elsheimer's 
aufzuweifen,  darunter  drei  treffliche.  Durch  Goudt's  Stich  (vom 
Jahre  161  jJ  am  bckannteflen  ift  das  durch  die  Wiedergabe  der 
verfchiedenflen  Lichteffecte  berühmte  kleine  Interieur,  wel- 
ches J ui)iter  und  Merkur  darflellt,  die  von  Fhilemon  und 
Hauci>  bewirdiet  werden  (Kat.  Nro.  1S43).  Ueber  die  eit^^en- 
thümlichen  Vorzüge  der  Compofition  und  Beleuchtung  m 
diefem  Bilde  habe  ich  mich  bereits  ausc,^  fprochen ;  die  Zeich- 
nung ift  entfprechend  meiiieihaft  und  grofs  gehalten  trotz 
des  kleinften  UmfiEmges,  und  die  Behandlung  demgemäfs 
weich  und  &ft  breit;  die  reichen  harmonifchen  Localforben 
kommen  trotz  des  verfchiedenartigen  künlllichen  Lichtes 
nodi  zu  bedeutender  Wirkung.  —  Auf  gleicher  Höhe  Aieht 
die  Anficht  eines  bewaldeten  Bergthaies ,  in  deifen  Vorder- 
grunde Jofeph  dargeflellt  ift,  wie  er  von  feinen  Brüdern  in 
den  Brunnen  gefenkt  wird  (Kat.  Nro.  i&p).  Landfchaft  und  Fi- 
guren halten  fich  hier  etwa  das  Gleichgewicht;  die  Landfchafl 
ift  von  einer  Beftimmtheit  und  Gröfse  der  Formen ,  die  fie 
dem  Dughet  nähert,  die  Figuren  fmd  von  einer  Meifterfchaft 
und  Energie  in  der  Bewegung  wie  in  der  Fonnenbehandlung, 
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dafs  fie  einem  Rubens  Ehre  machen  würden.  Der  Farben- 
auftrag  ift  trocken -paftos.  —  Die  Flucht  nach  Aegypten 

(Kat.  Nro.  1841),  welche  diefen  Ge^enftand  ausnalimsweife 
bei  Tageslicht  und  bei  feiten  tiefer  Färbung  und  fetter, 
flüchtiger  Behandlung  zeigt  —  Eigenthümlichkeiten ,  die  auf 
des  Meifters  letzte  Zeit  deuten  — ,  ift  in  der  vorwiegenden 
Landfchaft  mit  ihren  vollen,  üppig  belaubten  Baumgnippen  von 
ähnlicher  Schönheit.  —  Ein  dem  Elsheimcr  nur  als  fraglich  zu- 
gefchriebenes  Bild ,  die  Juditli  mit  etwa  drittel  iebensgrofsen 
Halbfiguren  (Kat  Nro.  1844),  fchetnt  mir  ein  echtes,  wenn 
auch  wenig  erfreuliches  Jui;c[uUvcrk  feiner  römifchen  Zeit  zu 
fein,  das  in  der  glaiigen  Jbärbung,  in  der  fchwachen  und 
charakterlofen  Zeichnung  mit  den  Bildern  im  Belvedere  und 
beim  Grafen  Czcrnin  in  Wien  diu  auüallciidfle  Venvandt- 
fcbaft  hat.  Vielleicht  ift  dies  Bild  die  jetzt  verfchoUene  Ju- 
dith des  Meifters,  die  aus  Rubens*  Nachlafs  in  den  Beiits 
Philipp's  IV.  überging. 

Von  gleicher  Bedeutung  für  Elsheimer,  wie  die  Dres- 
dener Galerie,  ift  die  Pinakothek  zu  München,  wenn  auch 
die  fiinf  echten  Werke,  welclie  fie  vom  Meifter  befitzt,  die- 
fen nicht  in  gleicher  Weife  von  feiner  günftigften,  anfpre- 
chendften  Seite  zeigen.  Schon  in  dem  ungewöhnlich  groisen 
Format  weichen  mehrere  derfelben  von  feiner  gewohnUchen 
Art  ab.  Ueber  die  beiden  grofsen  intereffanten  Compofitio- 
nen,  das  Martyrium  des  hl.  Laurentius  (Kat  Nro.  746)  und 
das  von  Sandrart  ausfiihrlich  als  »Contento«  befchriebene 
allegorifche  Gemälde  (Kat.  Nro.  772),  zu  welchen  die  Alber- 
tina zwei  grofse  Zeichnungen  befitzt,  habe  ich  mich  bereits 
früher  ausgefprochen.  Letzteres  Bild  ift  neben  der  Cotn- 
pofition  noch  von  befonderem  LitereiTe  durch  äufeerft 
feine  und  doch  leichte  Ausführung,  aufserordentlich  reiche 
Färbung  und  ausgebildetes  Heiidunkel.  —  Ebenfo  bekannt 
ift  durch  Goudt's  Stich  die  Flucht  nach  Aegypten  (Kat 
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Nro.  778).  Die  fein  beobachtete  Wirkung  des  Mondlichts, 
das  voU  über  die  reiche  Waldlandfchaft  ausgegoffen  Iii,  wird 
leider  durch  Uebermalungen  in  einem  groben  Theile  des 
Bildes  beeinträchtigt. 

In  dem  Brand  von  Troja  (Kat.  Nro.  776) ,  leider  gleich- 
falls früher  durch  fcharfcs  Putzen  befchädigt,  ifl  eine  ebcnib 
letche  und  bewegte  Darileilung  gefchiidert  wie  in  dem  >Con* 
tentof ;  allein  die  Figuren  lind  weder  annähernd  fo  gut  ge- 
zeichnet noch  fo  glucklich  componirt.  Auf  das  befondere 
Interefle,  welches  diefes  Bild  durch  feine  mannig£u:he  und 
kunftreiche  Beleuchtung  erweckt,  ift  bereits  oben  aufmerkfam 
gemacht  worden.  —  Ein  echtes  Bildchen  endlich,  auf  das 
mich  Dr.  Bayersdorfer  aufmerkfam  machte,  befitzt  die  Pina- 
kothek in  dem  früher  unter  der  Bezeichnung  »Art  des  P.  Brilc 
aufgeführten  VValdtlial,  worin  eine  kleine  Merde  zum  Waffer 
getrieben  wird  (Kat.  Nro.  836  a),  der  Landfchaft  mit  dem  Jo- 
hannes bei  Prof.  Thaufing  verwandt,  aber  kühler  und  fchwe- 
rer  in  der  Färbung.  Das  Gegcnll:ück  diefes  Bildchens  (Nro. 
I  B36C)  ift  von  einem  fpäteren  Nachahmer  Elsheimer's  in  der 

Art  de l'Lglon  van  der  Ncer.  Nicht  von  Elsheimer  ift  mei- 
nes Erachtens  die  ihm  zugefchriebene  Predigt  des  Täufers 
(Kat.  Nro.  781);  die  trockene,  nüchterne  Färbung,  der  völlig 
abweichende  Baunilchlag  und  die  geringe  Zeichnung  der 
Figuren  deuten  auf  einen  Nachfolger  Elsheimer's. 

Paft  die  gleiche  Compoßtion  wie  das  Münchener  Bild 
zeigt  auch  die  Flucht  nach  Aegypten  in  der  Galerie  des 
Ferdinandeums  zu  Innsbruck  (Nro.92f  aus  der  Tfchager- 
fdien  Sammlung  flammend).  Das  Bild  ift  jedoch  wefentlich 
kleiner  (260  mm  breit  und  195  mm  hoch,  auf  Kupfer),  hat  aber 
vor  dem  erftgenannten  Büde  neben  der  befferen  Erhaltung 
fdnere  Färbung,  gröfsere  Klarheit  der  Schatten  und  liebe- 
vollere Durchführung  des  Laubwerks  in  den  impuiaiiten  Baum- 
gnippen  voraus. 
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Die  Berliner  Galerie  befafs  bis  vor  Kurzem  kcinWeik 
des  Meiileis,  oder  richtiger:  man  glaubte  dort  wenigüeos 
keines  zu  befitzen;  denn  von  den  drei  (wenn  man  wül  fogar 
acht)  Gemälden,  die  jetzt  den  Namen  Elsheimer's  fuhren, 
find  zwei  nicht  etwa  fiir  hohe  Summen  neu  erworben,  fondon 
durch  ein&che  Umtaufe  derGaleneverwaltung  —  die  felteiie 
und  angenehme  T flicht  der  Taufe  aus  Unbekanntem  zu  Be- 
kanntem, aus  Verkanntem  zu  Anerkanntem — für  die  Gaiefie 
gewonnen;  das  dritte  Bild  ift  ein  neuer  Ankauf  (1881).  Das 
eine  diefer  Bilder  (Kat.  Nro.  664),  eine  Art  Altärchen,  woria 
in  formlofer  Weife  fechs  kleine  Darfteilungen  aus  dem  Leben 
der  Maria  zulammengeftellt  find,  ift  fchon  als  ein  Jugendwerk 
desKünfüers,  das  er  noch  in  Frankfurt  ausführte,  befprochen 
worden.  Da$  grölsere  Mittelbild  ftellt  die  Himmel^dut  und 
Krönung  der  Maria  dar;  darunter  befindet  fich  die  Darftd- 
lung  des  Todes  der  Maria;  an  den  Seiten,  links:  die  Ver- 
kündigung und  die  Geburt,  rechts:  die  Begegnung  und  An- 
betung der  Könige.  —  Das  zweite  Gemälde,  eine  Waldland- 
fchaft  mit  Syrinx  und  Pan  (Nro.  664  A),  beümd  fich  unter 
den  kürzUch  aus  dem  Kupferftichkabinet  ausgefchiedenen 
Miniaturen.  Im  Vordergrunde  zuäufserft  links  erklimmt  die 
Nymphe  Synnx  er  ich  reckt  das  Ufer  eines  ftillen,  von  hohen 
Bäumen  einge&lsten  Teiches,  von  defien  ent^egengefetztem 
Ufer  Pan  herbeieilt  im  Begriff,  in  das  Waffcr  zu  fpringen, 
aus  dem  er  die  badende  Nymphe  aufgefcheucht  hat.  Hinter 
dem  Baumesdickicht  fteigt  rechts  ein  Berg  zu  einer  abge- 
flachten Doppelkuppel  an,  über  dcvcn  fpdrlich  bewaclifene 
Abhänge  die  Abendfonne  ihr  magiich  fpielendes  Licht ergiefst 
Diefe  Lichtwirkung,  die  Leuchtkraft,  Tiefe  und  Klarheit  der 
Farbe ,  verbunden  mit  der  weichen ,  leichten  Behandlung 
weifen  diefes  fchöne  Bildchen,  das  leider  etwas  durch  Putsen 
gelitten  hat,  in  die  fpätere  Zeit  des  Künftlers.  Es  ift  auf 
Kupfer  gemalt  und  niiät  20  cm  in  der  Breite  bei  14  cm  in 
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der  Hölie.  —  Neuerdings  Iii  dazu  noch  aus  der  Sammlung 
des  Marquis  de  Ganey  in  Paris  (früher  Pourtal^)  ein  inter- 

eflantcs  Bild  aus  der  früheren  römifchca  Zeit  hinzugekommen, 
der  hl.  Martin  einen  Bettier  mit  feinem  Mantel  bekleidend. 
Wie  in  den  meiden  Bildern  diefer  Zeit  liegt  derHauptaccent 
in  den  Figuren.  Der  fchöne  jugendHche  Heilige  auf  braunem 
Sdiecken  zertfaeilt  mit  dem  Schwerte  feinen  Mantel,  defTen 
eine  Hälfte  der  junge  Bettler,  der  dankbar  zu  feinem  Wohl- 
Üiater  aufblickt,  um  feine  nackten  Glieder  zu  fchlagen  im 
B^riff  ift.  Die  Auffaifung  iil  ebenfo  originell  wie  tief  empfun« 
den,  die  Zeichnung  trefilich,  die  Darfteilung  gefchickt  in  das 
Rund  componirt,  die  Färbung  und  tlicilweife  auch  die  Aus- 
führung der  Figuren  ftark  von  Tintoretto  und  Caravaggio 
becinflufst.  Die  Landfchaft,  die  nur  als  Feme  in  gefchickter 
Weife  als  Hintergrund  der  Figuren  angebracht  ift,  verräth  auf 
den  erften  Blick  den  Adam  Elsheimer,  während  Färbung  und 
AuflfaflTung  es  begreiflich  erfcheinen  laflen,  dafs  das  Bildchen 
bisher  als  das  Werk  eines  Italieners,  des  Guercino,  galt. 

Berlin  enthält  aufserdem  im  Privatbefitz  noch  zwei  bis- 
her unbeachtete  C/cnialdc  Elshcimer's.  In  meinem  Belitz 
befindet  fich  eine  kleine  ovale  Landfcliaft  mit  Merkur  und 
A^fus  als  Staffage,  die  ich  1870  in  Wien  auf  einer  Verftei- 
gerung  crvvarb.  Vorn  in  der  Mitte  des  Bildes  licht  der 
Götterbote,  dem  der  links  fitzende  Argus  über  den  Weg 
Auskunft  zu  ertheilen  fcheint;  hinter  ihm  vor  hohen  Bäumen 
die  Kuh,  weiter  zurück  einige  Plcide;  rechts  erblickt  man 
über  Feldern,  auf  denen  das  helle  Korn  auffpriefst,  einen 
niedrigen  Hügel  mit  Bufchwerk  und  antiken  Ruinen  auf  der 
Hohe.  Das  Bild  ifb  auf  Kupfer  gemalt,  22cm  breit  und 
16  cm  hoch.  Die  beiden  Figuren  find  trefflich  gezeichnet 
und  ftehen  vorzüglich  in  der  Landfchaft,  die  (ich  durch  die 
Helligkeit  der  Luft  auszeichnet,  während  die  Compofition  an 
Mittelgrunde  etwas  zu  unruhig  ift.    Nach  der  tiefgrünen 
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Färbung  des  Laubes  und  der  fetten  Behandlung  ein  fpätes 

Bild  des  Meifters.  —  Daflelbe  gilt  auch  für  ein  fehr  viel  um- 
iangreicheres  Gemälde  mit  der  Darftcllung  des  barmherzigen 
Samariters  bei  Herrn  Otto  Pein.  £s  ift  auf  Kupfer  gemalt 
und  miitt  36  cm  in  der  Höhe  bd  53  cm  in  der  Breite.  In 
einer  bergigen  Landfchaft,  in  deren  Mittelgründe  fich  ein 
(leilerFeifen  mit  hohen  Bäumen  erhebt,  fmd  vom  ganz  links 
zwei  Kriegsleute  im  Begriff,  den  Halberfchlagenen  auszu- 
plündern; neben  ihnen  licht  ein  Vorgcfetzter;  rechte  im 
Mittelgrunde  ficht  man  den  Leviten  mit  dem  Efel  von  dan- 
nen  ziehen.  Die  Behandlung  iit  fehr  leicht  und  flüffig,  die 
Farbenftimmung  befonders  tief. 

Die  Gemälde  der  Galerie  zu  Braunfchweig  find 
fchon  oben  näher  gewürdigt.  Die  »Landfchaft  mit  Bei^- 
femec  (Nro.  769),  wie  ich  nachzuweifen  fuchte,  eme  frühe 
Arbeit  der  röm liehen  Zeit,  ift  das  umfangreichfte  mir  be- 
kannte Bild  des  Meifters,  von  feinem  Selbftportrait  abgefehen. 
Wenn  diefe  ungewöhnliche  Gröise,  die  geringere  Zeichnung 

der  wciiiL^cn  unbedeutenden  r^igurcheii,  theilweile  auch  die 
Behandlung  des  Vordergrundes  auf  den  erften  Blick  an  der 
Echtheit  des  Bildes  zweifehi  lalTen  und  mich  bewegen,  das- 
felbe  feiner  früheren  Zeit  zuzuweifen,  fo  ift  doch  fchon  die 
ganze  Aufifaiking,  die  feine  Stimmung,  die  leuchtende  Fär- 
bung durchaus  charakteriftifch  für  Elsheimer  und  zwar  nur 
fiir  diefen.  Das  zweite  Gemälde,  die  durch  Goudt*s  Stich 
allgemein  bekannte  »Aurora«  (Nro.  770),  hat  leider  den  gröfs- 
ten  Theil  ihres  Reizes,  worin  fie  einft  trotz  ihres  winzigen 
Um&nges  mit  Claude  Lorrain  wetteifern  konnte,  durch 
unbarmherzige  Vcrputzuiig  und  Nachdunkehi  der  Scliattcn 
eingebijrst. 

Grade  durch  feine  köftliche  Erhaltung  zeichnet  lieh  ein 
bi^er unbeachtetes  Bildchen  der  AfchaffenburgerGalene 
aus,  Chriftus  zwifchen  den  beiden  Jüngern  auf  dem  Wege 
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nach  Emmaus.  In  hügeliger  Landfchaft  liegen  im  Mittel- 
gründe zwei  kleine  Seen,  zwifchen  denen  man  eine  kleine 
italienifche  Ortfchaft  gewahrt.  In  der  ruhigen  Fläche  des 
vorderen  Sees  fpiegelt  fich  das  phosphorgclbe  Abendlicht, 
das  über  den  Horizont  au^^ofTen  ift.  Die  kleinen  Figuren 
fmd  von  gefchickter  2^chnung,  die  Färbung  der  Landfchaft 
von  einem  klaren  hellen  Grün ,  und  das  Ganze  wieder  von 
äuiserfter  Vollendu^.  Dtefes  kleine  Meifterwerk  erfcheint 
wie  ein  Gegenftück  zu  der  »Aurorac  der  Braunfchweiger  Ga- 
lerie ,  welche  es  jedoch  bei  dem  jetzigen  Zuilande  derfelben 
weit  übertrifft. 

Auch  die  Kunfthalle  zu  Hamburg  beiitzt  ein  echtes 
Bildchen  Elsheimer's  (Nro.  52),  eine  waldige  Landfchaft  mit 
beigiger  Feme,  in  welcher  der  hl*  Hieronymus  und  ein  Engel 
als  Staffage  angebracht  find,  weich  und  breit  in  der  Aus- 
fuhrung ,  die  verhäitnifsmäfsig  grofsen  Figuren  und  nament- 
lich der  Löwe  fogar  flöchtig. 

Ein  ganz  kleines  cchic^  Bild  ül  der  id.  Laurentius  in 
der  Carisruher  Galerie  (Nro.  164,  alte  Nro.  395),  weicher, 
auf  denRoft  lehnend,  in  einer  Landfchaft  mit  reizender  Berg- 
feme UlIu.  Das  liddchen  ill:  der  gleichen  (mir  in  Bezug  auf 
die  Echtheit  zweifelhaften)  Daritellung  in  den  Uffizien  fehr 
verwandt,  wenn  nicht  damit  übereinflimmend ,  in  der  Land- 
fchaf^  derfelben  überlegen,  in  der  Zeichnung  und  in  der  Be- 
handlung des  Colorits  aber  gleichfalls  noch  mäfsig  und  in 
der  Färbung  noch  kalt,  fodafs  es  wohl  feiner  früheren  Zeit 
zugewiefen  werden  mufs.  Das  Mufeum  in  Montpellier  befitzt 
eine  meines  Erachtens  echte  Wiederholung  diefes  Bildchens. 

Li  Köln  befitzt  Herr  Raderfchatt  ein  echtes,  jedoch 
wenig  erfreuliches  Gemälde  Elsheimer's,  Hagar  in  der  Wüfle 
darfteilend.  Es  ift  ausnahmsweife  auf  Holz  gemalt.  Hagar 
and  der  Engel  im  Vordergrunde  find  für  die  ungewöhnliche 
Gröise  zu  plump ;  der  Wald  in  der  Feme  ift  im  Baumfchlag 
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ZU  kleinlich.  Danach  gehört  das  Bild  in  die  frühere  Zeit  des 
römifchen  Aufenthaltes.  —  Später  entftanden  ift  das  weit 

anziehendere  Bildchen  bei  Herrn  Clave  von  Boubabcn  in 
Köln,  einen  heimlichen  Waldfee  dardeliend;  als  StaÜage 
Qiriibis,  den  der  Teufel  auffordert,  Steine  in  Brot  zu  ver- 
wandeln. Die  Figuren  ganz  klein;  die  Landfchaft  in  tief 
griiner,  leuchtender  Färbung,  fett  gemalt;  der  Baumfchlag^ 
ähnlich  wie  in  vorgenanntem  Bilde. 

Die  Wiener  Galerien  haben  eine  Anzahl  Werke  des 
Meiftcrs  aufzuweifen,  die  weienilicli  für  feine  fruiiere  Ent- 
wickelung  vonintereife  fmd.  Die  »Ruhe  auf  der  Fluchte  im 
Belvedere  (Nro.  16  im  vierten  Saale  des  zweiten  Stockes) 
ifl:  ein  fehr  charakteriftifches  Werk  der  crllun  Zeit  von  Eis- 
hcilucr's  Aufenthalt  in  Italien.  Die  Compofition  ift  im  We- 
fentlichen  Correggio's  Madonna  della  Scodella  entlehnt;  die 
Figuren  haben  jedoch  etwas  oberflächlich  Akadenufches,  die 
Färbung  hat  eine  Helligkeit  von  unangenehmer  Härte;  bei- 
des verräth  den  Einilufs  der  römifchen  Schule.  Feineres 
Eingehen  in  die  Natur  fehlt  fowohl  in  den  verhältnifsmäfsig 
grofsen  Fiinircn  wie  felbft  noch  in  der  Landfchaft.  —  Von 
ganz  älmlichem  Charakter  und  aus  gleicher  Zeit  iH  auch 
eine  »Geburt Chriftic  in  der  Galerie  Czernin,  welche  auch 
fafl  den  gleichen  Umfang  (36  cm  Höbe  bei  28  cm  Breite)  und 
die  gleiche  Gröfse  der  Figuren  hat,  wie  das  üild  des  Belve- 
dere. Auch  hier  zeigt  fich  namentlich  Correggio*s  Einfiuls 
und  zwar  das  Vorbild  feiner  »Nadit«.  Elsheimer's  Eigenart 
beweifl  fich  fchon  in  der  mannigfachen,  gefchickten  Beleuch- 
tung: während  das  HauptUcht  vom  Kinde  ausgeht,  ift  die 
Gruppe  der  Hirten  durch  mehrere  Kerzen  und  Fackeln,  die 
landfchaftliche  Feme  durch  das  Licht  des  Mondes  erhellt. 

Ein  Bildchen  der  Gal  erie  der  k>  k.  Akademie  itimmt 
im  Wefentlichen  mit  einem  bekannten  von  HoUar  in  der 
Galerie  Arundcl  unter  dem  Namen  -das  Reich  der  Venus« 
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geflrochenen  Gemälde  des  FiUwiliiam  Mufeums  in  Cambridge 
überein.  Beide  Bilder  erfcheinen  mir  nach  wiederholter  Ver- 
gleichung  Originale  zu  fein.  Das  Wiener  Bildchen  ift  von 

befonders  klarer,  emailartig  aufgetragener  Färbung  und  tieü- 
lich  erhalten. 

Hervorragender  und  ganz  origmell  in  der  AufiaiTung  ift 
das  einzige  echte  Bild  Elsheimer's  in  der  Galerie  Liech* 

tenftein,  die  Flucht  nach  Aegypten  (Kat.  Nro.  1021).  Die 
Compofition  weicht  völlig  von  der  durch  Goudt's  Stich  be- 
kannten, wie  von  anderen  Darftellungen  deflelben  Gegen- 

ftandes  von  Elsheimer  ab.  Unter  hohen  Bäumen  liegt  links 
ein  altes  rohes  Steinhaus,  anfcheinend  eine  Herberge;  über 
den  Wipfeln  der  Bäume,  unter  denen  in  der  Feme  Hirten 
am  Feuer  fitzen,  (id^t  der  Mond  voll  empor;  vorn  auf  dem 
Wege ,  von  hinten  gefehen ,  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
£fel  reitend ,  den  Jofeph  leitet ,  eine  Fackel  in  der  Hand. 
Die  Aufi^fTung  ift  realiftifcher ,  als  wir  von  Elsheimer  ge- 
wohnt Imd,  aber  dabei  von  grofsem  Reiz;  die  Behandlung 
weift  auf  die  mittlere  Zeit  des  Künftlers. 

Das  anziehendfte  Bildchen  Elsheimer*8  in  Wien  befindet 
fich  im  Befitze  des  Herrn  Profeffor  Moritz  T  hau  fing  Uiiif 
Kupfer,  17  cm  breit,  13  cm  hoch).  Ein  ftiiies,  breites  Waffer 
zieht  fich  von  vom  in  das  Bild  hinein,  bis  es  fich  unter  hohen 
Bäumen  verliert.  Ueber  dem  Walde  erhebt  fich  ein  Hügel, 
von  Bufchwerk  bedeckt,  worüber  einzelne  hohe  Fichten  her- 
ausragen. Vom  links  fitzt  in  ftiller  Befchauung  Johannes  der 
Täufer,  einen  rothen  Mantel  über  dem  Lammsfell.  Das 
helle  Sonnenlicht  breitet  feinen  heiteren  Schein  über  diefe 
einziehe  Landfchaft,  die  in  dem  blonden  Grün  des  Laubes, 
in  dem  emailartigen  Farbenauftrag ,  in  der  Zeichnung  und 
Charaklcrilirung  der  15:uiiiic  zu  den  vollendclften  Werken 
Elsheimer's  gehört  und  doch,  trotz  ihres  geringen  ümCangs, 
keineswegs  miniaturartig  oder  gequält  erfcheint. 
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Unter  den  Sammlungen  aufserhalb  Deutfchlands  fteht 
die  Galerie  der  Uffizien^)  zu  Florenz  nadi Zahl  und Be« 

dcutuiig  ihrer  Cicmalde  Elsheimer's  obenan.  Das  Selbflpor- 
trait  des  Meiiters  (Kat.  Mro.  439)  haben  wir  bereits  früher 
befprochen.  —  Die  beiden  g^öfseren  Compofitionea:  der 

fchalmeiblafcndc  Hirt  (Nro.758)  und  die  Tochter  dcrAghia, 
von  Merkur  zum  Tempel  geleitet  (Nro.  793)»  erwecken  ein 
gleiches  IntereiTe  (tir  die  Landfchaft  wie  für  die  Figuren  und 
find  in  jeder  Beziehung  Meifterwerke  des  Künftlers,  wefshalb 
fie  fchon  l>ei  der  Charakteriftik  deflelben  ihre  Würdigung 
er&hren  haben.  Behandlung  und  Färbung  find  im  engen 
Raum  energifch  und  die  Pinfelführung  weich  und  leicht,  wo- 
nach beide  Bilder  feiner  mittleren  bellen  Zeit  angehören 
werden.  Ein  Theil  des  letztgenannten  Bildes  ift  von  Hollar 
geftochen ,  woraus  wohl  gefchloffen  werden  darf,  dafs  das- 
felbe  fich  damals  im  Befitz  des  Graf  Arundel  be£uid«  — 
Einen  früheren  Charakter  als  diefe  Bilder  tragt  die  minia- 
turartig  durchgeführte  kleine  Waldlandfchaft,  in  welcher  Ha- 
gar» vom  Engel  getröftet,  als  Staflage  angebracht  ifl  (Nro. 
772)  ;  in  der  Färbung  filllt  der  eigenthümlich  matt- graue 
Ton  auf,  wie  ihn  kein  anderes  Gemälde  des  Meifters  befitzt.  — 
Neben  diefen  trefflichen  Werken  können  die  beiden  Bilder 
(Nro.  771  und  773),  in  welchen  je  fünf  kleine  Darftellungen 
von  einzelnen  Heiligen  oder  biblifchen  Scenen  in  Landfchaf- 
ten  veremigt  fmd,  nicht  als  Originale  beliehen.  Die  weidie, 
flauere  Behandhin;:;sweife ,  der  etwas  ins  Violette  gehende 
Ton  der  undurchfichtigen  Färbung  lind  Merkmale,  die  mir 
deutlich  auf  C*  Poelenburg  ab  den  Verfertiger  diefer  Bild- 

^)  Ich  gebe  hier  die  Mafae  der  BUder ,  wefl  der  Katalog  der  UiBnent 
der  mit  denen  der  meiften  anderen  italiemfcfaen  Galerien  auf  gleicher  HSte 
fleht,  diefe  ttberbanpt  nicht  angiebt  Nro.  439  Iii  hoch  52  cm,  breit  4/Sm; 
Nro.  793  hoch  195  min,  bieit  255  mm;  Nro.  772  hoch  105  bud,  breit  14 m; 
die  kleinen  Bildchen  fai  Nro.  771  nad  773  etwa  jedei  hoch  10  cn, 
brdt  7  cm. 
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chen  hinzuweifen  fcheinen.  Acht  derfelben  finden  fich  mit 

den  gleichen  Gegenftänden  der  Darftellung  und,  wenn  mich 
meine  Erinnerung  nicht  täufcht,  im  Wefentiiclien  gleich  oder 
ganz  ähnlich  bei  etwa  gleichen  Maiisen  auch  in  der  Galerie 
zu  Petworth;  und  zwar  find  dort  dieBUdchen,  die  ich  gleich 
zu  befchreiben  habe,  den  gleichen  Darftellungcn  in  den  Uffi- 
zien  entfchieden  überlegen.  Von  den  zwei  Darftellungen, 
die  ficfa  in  Petworth  lücht  finden:  Abraham's  Opfer  und  der 
hl.  Laurentius,  ift  der  letztere  f^anz  ähnlich  oder  gleich  und 
entfchieden  beffer  in  der  Carlsruher  Galerie,  wo  ich  ihn  be- 
reits erwähnt  habe.  Nur  für  erfteres  Bildchen  weifs  ich  das 
Original  nicht  nachzuweifen. 

Ueber  die  fechs  gröfseren  Landfcliaften ,  welche  im 
Mufeo  Nazionale  zu  Neapel  unter  der  Bezeichnung 
»Scuola  Fiamingac  im  letzten  Saal  der  niederländifchen 
Schulen  aufgeftellt  find  (unter  den  Nro.  2,  7,  13,  18,  49  und 
54),  habe  ich  bereits  gelegentlich  der  Frage  nach  der  £nt- 
Wickelung  des  Künftlers  gefprochen  und  diefelben  dort  als 

echte  Werke  feiner  Juf^endzcil  nachzuweisen  mich  bestrebt. 
Mit  Ausnahme  von  Nro.  13,  worin  Thefeus  und  Ariadne  als 
Staffage  eingeführt  ünd»  enthalten  diefe  bergigen  italieni- 
fchen  Landfchaften ,  von  feltenem  Umfange  fiir  den  Künftler, 
als  Staffage  fämmtlich  Scenen  aus  dem  Mythos  des  Ikims. 

Zwei  Gemälde,  die  in  die  erite  Zeit  feines  Aufenthaltes 
in  Rom  feilen  und  wie  die  obengenannten  als  Werke  des 
Meifters  verkannt  find,  befitzt  auch  die  Akademie  zu 
Venedig.  Das  eine,  im  Katalog  als  unbekannt  aufgeführte 
und  als  »Familienfcenec  bezeichnete  Bild  (Kat.  Nro.  245 ; 

auf  Holz,  26  cm  hoch,  18  cm  brcil),  ilcUt  die  Verleugnung 
Christi  durch  Petrus  dar.  Die  Magd  fowohl  wie  Petrus,  die 
beiden  einzigen  Figuren  in  dem  Raum,  der  durch  Kerzen- 
licht erleuchtet  ifl,  find  in  eigenthümlich  hafliger,  faft  un- 
gefchickter  Bew^ung.   Die  Beleuchtung  zeigt  den  EinÜuls 
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Caravaggio's,  die  Färbung  daneben  auch  den  der  Venetia* 
ner.  — Das  zweite  Gemälde,  welches  ich  gleich&lls  dem  Elshei- 
mer zufchreiben  zu  niüffcn  glaube,  ifl  die  Stäupung  Cliristi, 
die  der  Katolog  dem  Gottfried  Schalcken  beimiist  (Nro.  204; 
Kupfer,  34  cm  hoch  und  27  cm  breit;  die  Figuren  etwa 
28  cm  hoch).  Auiüifiimg  und  Compolitioa  Imd  eigenthum- 
lich  packend  und  grofsartig  und  weifen  deutlich  auf  das 
Vorbild  von  Sebaftiano  del  Piombo's  berühmtem  Wandbild 

der  gleichen  Daillclluiig  ia  S.  Pietro  in  Vincüii  zu  Rom. 
Die  Gellalten  find  von  ausnahm sweii er  Gröfse,  gut  ge- 
zeichnet und  lebendig  bew^;  die  Färbung  bei  der  düsteren 
Beleuchtung,  die  von  einem  Kohlenbecken  am  Boden  aus- 
geht,  ift  von  vcnetianifcher  Tiefe  und  Kraft.  Doch  läfst 
die  Beleuchtung  fowohl  als  die  Gewandung  des  als  Türken 
gekleideten  Auflehers  im  Hintergrunde  und  die  Behandlung 
des  Nackten  Elsheimer  als  den  Kunfller  erkennen. 

Nicht  beltechend  und  auf  den  erften  Blick  nicht  einmal 
wie  ein  Original  wirkt  ein  kleines  Bild  Elsheimer's  in  der 

schuacn  Sainiiikmg  des  Senators  Morel  Ii  in  Mailand. 
DaiTelbe  hat  fo  ftark  gelitten,  dafs  es  wie  ein  unfertiges  Bild 
erscheint.  Im  Vordergründe  fitzt  der  hl,  Hieronymus^  dem 
ein  Engel  das  Buch  hält,  in  dem  er  lieft;  rechts  blickt 
man  in  ein  waldiges  Flufsthal.  Leicht  und  breit  angelegt 
bei  kühler  Färbung,  ift  das  Bild  wohl  in  die  mittlere  Zeit 
des  Künstler^  zu  fetzen. 

Der  Louvru  in  Paris  bcfitzt  zwei  Gemälde  von  Els- 
heimer's  Hand.  Die  Flucht  nach  Aegypten  (Kat.  No.  159) 
ftimmt  felbft  in  den  Gröfsenverhältnissen  &ft  voUftändig  mit 
der  gleichen  Darftellung  in  der  Pinakothek  zu  München  und 
dem  Stiche  Goudt's  überein.  Dennoch  fcheint  mir  an  der 
Origrtnalität  des  Bildes,  das  vor  dem  Münchener  forg^tigere 
Zeichnung  der  Figuren  und  leichtere,  weichere  Bdiandlungs- 
weife  voraus  hat ,  kein  Zweifel.  —  Der  barmherzige  Sama- 
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riter  (Kat  Nro.  160)  ift  der  oben  genannten  grofsen  Dar- « 
fteUimg  deflelben  Gegenftandes  im  Privatbefitz  zu  Berlin  in 

Auffaffung  und  tiefer  Stimmung  der  kräftig  behandelten 
und  leuchtenden  Färbung  nahe  verwandt  und  gehört  daher 
auch  wohl,  wie  diefes,  der  fpäten  Zeit  des  KüniUers  an ;  die 
autlallend  grofsen  Figuren  find  auch  hier  —  wie  dur  Mci- 
fter  es  überhaupt  liebt  —  in  der  äufserften  Ecke  des  Bildes 
ganz  vom  angebracht. 

Im  Privatbefitz  in  Paris  ifl  mir  nur  Ein  echtes  Bild  Els- 
heimer's  bekannt,  eine  kleine  Flucht  nach  Aegypten,  bei 
Mr.  Rothan,  etwa  8  cm  breit  und  12  cm  hoch.  Der  kleine 
Zug  geht  den  Berg  hinab ;  feine  Form  und  nette  Figürchen 
zeichnen  das  Bildchen  aus.  —  Eine  grofse  Predigt  Johannes' 
d.  T.  im  Befitze  von  Baron  Adolph  Rothfchild  halte  ich 
nicht  fiir  ein  Werk  Elshciiner's.  Die  kalte  Färbung,  die 
kleinlich  behandelte  landfchafdiche  Feme,  wie  die  Typen 
habe  ich  b^i  unferem  KünlUer  nidit  gefunden.  Nach  der 
ücbereinftimmung  mit  zwei  gleichfalls  unter  Elsheimer's 
Namen  gehenden  Bildern  von  ähnlichem  Um&nge  bei  Für ft 
Liechtenftein  (Nro.  53S  und  541)  und  einer  Anbetung  der 
Hirten  imBefitze  von  Mr.  Ferral  in  Paris  mochte  ich  diefe 
Bilder  (ammtlich  ein  und  demfelben  Nachfolger  Elsheimer's 
zuschreiben. 

In  der  fehr  gewählten  Sammlung  holländifcher  Gemälde 
des  Muf^e  Fahre  in  Montpellier  (Nro.'202)  befindet 
frch  ein  Bildchen  Elsheimer's,  der  hl.  Laurentius  in  einer 
Landfchaft,  mit  dem  oben  befchriebenen  Bilde  in  Carlsruhe 
auch  dem  Umiai^e  nach  iaft  völlig  übereinllimmend,  aber 
von  gleich  kräftiger  Färbung  und  emailartigem  Farbenauftrag, 
iodalü  CS  mir  eine  eigenhändige  Wiederholung  zu  fein  fcheint. 
Sooft  ift  mir  in  franzöfifchen  Provinzialgalerien  kein  echtes 
Gemälde  von  Elsheimer's  Hand  bekannt. 

Ein  kül^iiches  Bildchen,  welches  das  Mufcum  Boymans 

Bod«,  HollindiKtha  Ifalml.  19 
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in  Rollcidam  bclafs,  Chiillus  im  Oelf^arten,  ift  leider  1864 
beim  Brande  des  Mufeums  mit  zu  Grunde  gegangen.  So- 
weit mir  bekamit ,  war  daffelbe  das  einzige  echte  Werk  Eis- 
heimer's  in  Holland;  denn  die  beiden  unter  feinem  Namen 
bekannten  Bildchen  im  Mufeum  des  Haag  find  weit  fpatere 
Producte  von  einem  dem  F.  Moucheron  verwandten  KünfUer 
(fehr  wahrfcheinlich,  nach  der  Infchrift  auf  der  Rückfeite, 
von  Jan  Lap^  wie  wir  fpatcr  fehcn  w  erdcnj. 

Die  caglifchcn  Galerien,  namentlich  die  Privat- 
fanimlungen,  befitzen  eine  beträchtliche  Zahl  von  Gemälden 
Elsheimer's.  Mehrere  der  von  Waagen  in  feinen  »Art  Trca- 
fures«  erwähnten  Bilder  habe  ich  leider  nicht  gefehen;  da 
aber  Waagen  andere  Bilder  Elsheimer 's  in  verfchiedenen  von 
ihm  befchriebenen  Sammlungen  gar  nicht  erwähnt  und  offen* 
bar  dem  Meifter  nur  ein  geringes  Interelfe  entgegenbrachte, 
fo  ifl:  wohl  mit  Sicherheit  einzunehmen,  dafs  fich  in  den  eng- 
lifchen  Privatgaicrien  aufserdem  noch  eine  Anzahl  echter 
Gemälde  Elsheimer's  unbeachtet  finden  werden.  Die  neueren 
englischen  Sammler  haben  allerdings  keinerlei  Intereffe  an 
Elsheimer  gezeigt ,  und  auch  im  vorigen  Jahrhundert  haben 
Ach  Bilder  von  ihm  wohl  wefentlich  nur  vereinzelt  mit  Samm- 
lungsankäufen in  die  Galerien  verirrt.  Aber  einer  der  grofs- 
ten  und  kunflfmnigften  Sammler  des  licbenzehnten  Jalir- 
hunderts,  Graf  Arundel,  welcher  1646  (noch  ehe  fein  hoher 
Gönner  das  Haupt  auf  das  Schaffot  legen  mufste)  auf  einer 
Reife  in  Italien  flarb,  hatte  eine  grofse  Vorliebe  fUr  unfe- 
ren  Mcifter;  und  aus  der  reichen  uns  durch  HoUar's  Stiche 
bekannten  Sammlung,  welche  er  von  Elsheimer's  Werken 
—  Gemälden  wie  Zeichnungen  —  zufammenbradite,  haben 
fich  die  meiften  Galerien  Englands,  welche  jetzt  Gemälde 
des  Meifters  befitzen,  recrutirt.  Mit  grofser  Wahrfclieinlich- 
keit  dürfen  wir  auch  die  meiflen  jetzt  verfchollenen  Bilder  der 
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Anindci  -  CoUection ,  foweit  fie  nicht  etwa  zu  Grunde  ge- 
gangen find,  noch  im  englifchen  Phvatbefitz  vermuthen. 

Zu  diefen  Bildern  gehören  zunächd  zwei  Gemälde  Els- 
beimer's  im  Fitzwiliiam  Mufeum»  zu  Cambridge 
(Nro.  S5  und  32],  »PaUas«  und  »Venusf ;  das  dritte  Stück 
der  Folge,  die  »Juno«,  ift  uns  nur  noch  durch  Hollar's  Stich 
bekannt.  Die  Göttinnen  find  jede  in  ihrem  Reich  darge- 
ftellt:  Pallas  als  Befchützerin  von  Kunft  und  Wiffenfchaft 
fitzt  in  voller  Rüfhmg  im  Vordergfrunde  eines  durch  ver- 
fchiedenc  Lichter  beleuchteten  Zimmers,  m  welchem  weiter 
zurück  Künftler  nach  dem  Modell  zeichnen  und  Gelehrte  in 
ihre  Arbeit  vertieft  find.  Venus  hockt  nackt  im  Vorder- 
grunde emer  heiteren  Waldland fchaft,  in  deren  Grunde  tan» 
zende  Nymphen  und  Satyrn  fichtbar  werden;  neben  ihr  fteht 
Amor.  Beide  Bilder  haben  leider  gehtten;  erfteres  ift  dabei 
noch  durch  Nachdunkeln  fafl  unkenntlich  geworden.  Die  Ik- 
handlung  war  weich,  die  Färbung  befonders  kräftig  und  tief. 

Von  wefentlich  gröfserem  Interefle  ift  jetzt  bei  feiner 
treftlichen  £rhaltui^  ein  etwas  g^öfseres  Bild  derleiben 
Sammlung,  Amor  und  Pfyche  (Nro.  45).  Amor  fteht  mit 
einer  Fackel  in  der  Linken  vor  der  links  fitzenden  Pfyche,  auf 
welche  ein  bekleideter  Aiter  hinter  Amor  lebhaft  einfpricht. 
Das  Bild  ist  keineswegs  eines  der  umfangreicheren  des 

Kiinftlers  (das  Verhciltnifs  der  Breite  zur  Höhe  beträgt  etwa 
20:30  cm),  aber  die  Figuren  nehmen  darin  einen  ausnahms* 
weife  bedeutenden  Raum,  mehr  als  die  halbe  Bildhöhe,  ein; 
fie  lind  aliü  faft  fo  grofs  wie  die  Geftalten  in  einer  feiner 
gröfsellen  Compofitionen,  dem  hl.  Laurentius  in  München. 
Die  Formen  find  etwas  akademifch  nüchtern;  die  Figur  des 
Amor  zeigt  Benutzung  eine^  antiken  V^orbildes;  die  Färbung 
iil  trotz  des  Fackelüchtes  aufserordentlich  lebhaft,  und  Wir- 
kui^  und  Verthdlung  des  hellen  Lichtes,  das  nicht  nur 
einem  Honthorft,  fonderu  felbft  RembrandL  in  feinen  früheften 
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Bildern,  wne  in  dem  Geldwechsler  vom  Jahre  1627  (in  der 
Berliner  Galerie),  zum  unerreichten  Vorbild  diente ^  zeugen  1 

vom  feinfteii  Xaturftudium.  Fette  und  flüffige  Behandlung  I 
weifen  das  Bild  in  die  ipätere  Zeit  des  Künftlers.  —  Die 
Verfpottun^  der  Latona  in  derfelben  Sammlung  (Nro.  15) 
ift  ein  xicrlich  und  leicht  behandeltes  Bildchen,  das  mir 
jedoch  (foweit.  bei  dem  hohen  Platze  ^  Urtheil  möglich 
war)  fchon  auf  die  Hand  eines  etwas  vorgerückteren  Kiinft-  ! 
lers  mit  i\nklängcn  an  Rubens.  namcntUch  in  den  rcizeii(ien 
Zwillingen,  zu  deuten  fcheint  Erinnere  ich  mich  recht,  io 
flammt  die  Compofition  nicht  ganz  mit  der,  welche  HoUar 
nach  dem  Bilde  beim  Graf  Arundel  llach;  mit  der  gleichen 
Darfteilung  des  Künlliers,  welche  uns  durch  den  Stich  von 
Magdalena  de  Pas  überliefert  ift,  bat  fie  nichts  zu  tfaun. 

Ein  köfllichcs  Bild  Elshcimer's,  das  leider  durch  ftarke 
Uebermalung  einen  Theil  feines  Reizes  eingebüfst  hat,  be- 
fitzt der  Herzog  von  Devonfhire  in  Chatsworth, 
eine  Ruhe  auf  der  Flucht:  über  dem  Walde-dickicht,  an 
delTen  Rande  die  hl.  Familie  Ralt  gemacht  hat,  erglüht  der 
Abendhimmel,  den  leichte  Wolken  bedecken,  in  präditigften 
Farben;  in  der  Ferne  rechts  find  Hirten  um  ein  Feuer  bc- 
fchäftigt  Die  reiche  Färbung,  die  fette  meifterhafte  Be- 
handlung, das  unmittelbare  volle  Naturgeföhl  laflen  (ie  wie 
eine  in  Miniaturform  übertragene  Schöpfung  des  Rubens 
erfcheinen.  —  Ein  zweites  Bildchen  derfelben  Sammlung 
hängt  zu  hoch  (ur  fiebere  Beurüieilung.  Es  zeigt  eine  itali& 
nifche  Villa  auf  felfiger  Hohe.  Die  Schatten  fmd  etwas  zu 
fchwer,  aber  der  hell  leuchtende  Himmel  fpricht  doch  für 
den  Meifter  felbft.  Ich  erinnere  mich  leider  nicht,  ob  das 
Bild  mit  der  kleinen  ovalen  Land fchaft  ähnlichen  Motivs,  die 
HoUar  radirt  hat  (Vertue  Nro.  42),  übereinftimmt. 

Der  Folge  von  Bildchen,  welche  fich  im  Befitze  des 
Karl  of  Le  confieid  zu  Petworth  befinden,  habe  ich be- 
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rdts  oben,  gelegentlich  der  gleichen  Darftellungen  in  den 
Uflizien,  die  wahrfchetnlich  nur  gute  Copien  von  Comelis 

Pocienburg  find,  kurz  Erwälmung  gethan.  -Sie  zeigen  auf 
landfchafUichem  Hintergrunde  die  Heiligen:  Petrus,  Jacobus, 
Johannes  d.T.,  Jofeph  mit  dem  Chriftusknaben,  Anna  mit  der 
Ideinen  Maria,  Dominicus  und  den  jungen  Tobias  mit  dem 
Engel  auf  der  Wanderung.  Die  Figuren  fuid  zum  Theil  noch 
etwas  fchüchtem,  die  Färbung  ift  noch  matt,  die  Behandlung 
jedoch  fchon  leicht;  wir  dürfen  daher  diefe Bildchen,  die  etwa 
10  cm  in  der  Breite  bei  14  cm  in  der  Höhe  me0en  und  auf 
Kupfer  gemalt  find ,  der  früheren  Zeit  Elshehner's  zuweifen. 

Die  Galerie  des  Marquis  ofBute  in  London  (früher 
in  Luton  Houfe)  enthält  ein  befonders  umfangreiches  Gemälde 
Elsheimer's ,  die  Begegnung  des  Elia  mit  Obadja ,  oder  — 
wie  Waagen  die  Staffage  deutet  —  Jacob's  Rückkehr  nach 
Canaan.  Am  Abhänge  eines  hohen,  fpärlich  bewachfenen 
Beides  begrüfsen  fich  die  beiden  Propheten,  deren  Geftalten 
befonders  edel  aufgefafst  find.  Die  Landfchaft  ift  reich  an 
mtereOanten  Detailsi  aber  dabei  grofs  gehalten;  die  Färbung 
ift  klar  und  leuchtend.  Das  Bild  mifst  etwa  40  cm  in  der 
Breite  und  30cm  in  der  Höhe.  Es  trägt  die  Bezeichnung 
> Aelsheimerc ,  deren  Originalität  mir  aber  nicht  völlig  zwei- 
fellos fcheint.  Eine  —  wie  ich  glaube  etwas  vergrösserte  — 
Copie  diefes  Bildes  befitzt  die  CaiTeler  Galerie  unter  des 
Meifters  Namen  (Nro.  164)  und  fogar  mit  der  Bezeichnung 
A.  Elshainier.  Ohne  das  Bild  bei  Marquis  of  Bute  zu  kennen, 
würde  ich  nicht  wagen,  das  Caffeler  Bild  eine  Copie  zu  nen- 
nen; die  Vei^leichung  beider  ergiebt  aber,  dafs  letzteres 
etwas  härter  in  der  Färbung,  kleinlicher  in  der  Behandlung 
und  leerer  in  den  Formen,  alfo  wohl  nur  die  fehr  gelungene 
Copie  eines  tüchtigen  Nachfolgers  oder  Schülers  ift. 

Die  Winter  I  .xhibition  der  Royal  Academy  von  1879 
brachte  ausnahmsweife  auch  einmal  ein  Gemälde  Elsheimer's, 
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den  durch  Guudt's  Stich  bekannten  foppen,  grofsen  Tobias 
(Kat.  Nro.  239),  damals  und  auch  jetzt  wohl  noch  im  Befitze 
des  Mr.  Samttel  Sanders  in  Brighton.  Leider  ift  das 
Bild,  welches  nach  Angabe  des  Kataloges  auf  Holz  gemalt 
und  7Va"boch  und  1 1"  breit  ifl,  durch  Putzen  feines  urfprüng- 
lichen  Reizes  h(t  ganz  beraubt  Es  ift  wohl  daifelbe  Bild, 
welches  Waagen  im  Befitze  des  Mr.  E.  Phipps  befchreibt. 

Waagen  en^'ähnt  in  feinen  Treafures  einic^e  andere  Ge- 
mälde Elsheimer's  in  englifchen  Privatfammlungen ,  die  ich 
nicht  gefehen  habe.  Befonders  ausgezeichnet  durch  die 
energifche  Lichtwirkung  und  die  tüchtige  Durchfuhrung 
nennt  er  eine  Befreiung  des  Petrus  aus  dem  Gelangnils  bei 
Lord  Elgin  in  Broom  Hall,  unweit  Edinburg.  —  Zwei 
Gemälde  fuhrt  Waagen  femer  im  Befitz  des  Lord  Methoen 
zu  Corfham  Ho  ufc  auf,  wo  fic  mir  zufü-Uig  nicht  zu  Geficht 
kamen;  Paulus  auf  Melita  im  Begriff  die  Natter  ins  Feuer 
zu  fchleudern,  welche  ihn  gebiffen  hat,  »ein  fehr  reiches  Bild* 
chen,  worin  fich  die  Neigung  zum  Abenteuerlichen,  die  Kunfl 
der  Beleuchtung  und  die  Gewiflenhaftigkeit  der  Ausführung 
diefes  feitenen  Meiflers  in  hohem  Grade  vorfindent;  und 
den  Tod  des  Procris,  worin  »die  Figuren  weniger  glücklich 
find  als  die  n^ii  wunderbarer  Zartheit  ausgeführte  Land- 
schaft <.  —  EndHch  erwälint  Waagen  noch  eine  kleine  Land- 
fchaft  unter  Eisheimer's  Namen  in  Belvoir  Caftle,  über 
deren  Echtheit  er  bei  dem  hohen  Platze,  den  fic  einnahm, 
kein  ficheres  Urtlieil  wagt. 

Ein  Bild,  welches  fchon  feiner  Herkunft  nach  allen  An- 
fpruch  auf  Echtheit  erheben  darf,  ifl  die  Verfpottung  der 
Ceres  im  Mufeo  del  Prado  zu  Madrid  (Kai.  Nro.  1345), 
das  berülimte  Bild,  welches  Goudt  1610  in  Rom  etwa  in 
Originalgrösse  geftochen  hat,  und  welches  aus  Rubens' 
Nachlafs  in  den  Befitz  König  Philippus  IV.  kam.  In  der 
Färbung  noch  etwas  fchwer  und  kühl,  in  der  Beliandlung 
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etwas  zu  feft  und  forgfaltig  —  Eigcnfchaften,  welche  das 
Bild  noch  in  die  frühere  Zeit  des  Mei(lers,  etwa  in  das  Jahr 
1605 ,  verweifen  — ,  ift  es  doch  fchon  von  feiner  Wirkung 
der  verfchicdenen  Lichter,  ohne  dabei  dunkel  in  den  Schatten 
oder  unruhig  zu  fein.  Allerorten  glaubte  man  dies  Bild  zu 
befitzen:  in  den  Galerien  zu  Braunschweig  und  Ber- 
lin, beim  Fürft  Liechtendei n  in  Wien  u.  f.  f.  Alle 
diefe  Bilder  find  Copien.  Wenn  irgend  ein  zweites  Bild 
neben  dem  Madrider  Anfpruch  auf  Echtheit  erheben  darf — 
und  darauf  läfst  der  Umftand  fchüefsen,  dafs  in  Holland  nach 
Houbraken's  Angabe  noch  im  fiebenzehnten  Jahiiiundert  das 
Bild  der  Ceres  mit  800  Gulden  bezahlt  wurde  — ,  fo  ift  es, 
wenn  mich  meine  Erinnerung  nicht  täufcht,  eine  wefentlich 
gcö&ere  Wiederholung  diefes  Gegenftandes  im  Befitze  des 
Confuls  Bamberg,  z.  Z.  in  Brüffel,  ein  Bild  von 
grofser  Kraft  und  Tiefe  der  Färbung.  Derfelbe  Sammler 
befitzt  auch  ein  zweites  kleineres,  mir  als  zweifellos  echt  be* 
zeichnetes  Bild ,  eine  Landfchaft ,  welche  fich  früher  in  der 
Schonborn'fchen  Galerie  zu  Pommersfelden  befand. 

Paflävant  befchreibt  unter  den  Gemälden  £lsheimer*s 
auch  eine  mir  unbekannte  Flucht  nach  Aegypten  im  Befitze 
des  Grafen  Bentzel  Stcrnau  auf  Emmerichshof  bei 
Afchafienburg;  nach  der  Befchreibung  ift  das  Bild  ganz  ähn- 
lich componirt  wie  der  gleiche  Gegenftand  in  den  Galerien 
zu  München,  Innsbruck  und  Paris,  aber  von  geringerem  Um- 
lage. 

Weit  bedeutender  als  die  Zahl  diefer  Bilder,  über  deren 
Bchtheit  ich  zur  Zeit  kein  beftiramtes  Urtheil  abzugeben 
vemiag,  ift  die  Zahl  der  Gemälde,  welche  Elsheimer's  Na< 
wen  entfchieden  mit  Unrecht  tragen,  fei  es,  dafs  fie  Copien 
^ch  feinen  Compoütionen  lind,  oder  dafs  fie  von  der  Hand 
föner  Nachfolger  und  Nachahmer,  des  Poelenburg,  Uyten- 
broeck  u.  A.  herrühren.    Eine  Reihe  derfelben  fmd  bereits 
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gelegentlich  erwähnt.   Ich  nenne  aufserdem  die  nicht  oheo 

fchon  bclchricbenen  Bilder  in  den  Galerien  des  Für- 
ilen  LiechtcnRcin  und  des  Grafen  Czernin  zu  Wien, 
ein  Biiddien  in  der  Sammlung  der  Kunilfreunde 
zu  l^rag,  eine  Landfchaft  111  der  Efterhazy  -  Galerie 
zu  Buda-Pefth  (von  M.  van  Uytenbroeck) ,  Mars  und 
Venus  in  der  Galerie  zu  Gaffel  (Sammlung  Habich,  wahr- 
fcliLinlich  von  M.  vaii  Uytenbroeck) ,  die  Befreiung  des  Petrus 
im  Mufeum  zu  Stuttgart,  zwei  Bilder  in  der  Galerie 
zu  Gotha  (deutfdie  Werke  um  1700),  eine  Landfchaft  mit 
einer  Nymphe  in  der  Galerie  zu  Meiningen,  eine  kleine 
Anbetung  der  Hirten  in  der  Ü idenburger  Galerie,  in 
England  die  Bilder  in  Duiwich,  in  Hamilton  Palace, 

m  der  l^rniitaj^^e  zu  St,  Petersburg  beide  Gemälde, 
welche  ihm  der  Katalog  zufchrcibt  u.  f.  f. 

Eine  Aufzählung  aller  Gemälde,  welche  unter  Elshei- 

nier's  Namen  auf  alten  Vcrftcigcrungcn  vorgekommen  lind, 
würde  nicht  nur  einen  wefentiich  gröfseren  Raum  voraus* 
fetzen,  als  mir  hier  zur  Verfugung  fteht:  eine  derartige  Zu- 
fammenftellun^  wurde  auch  deshalb  immer  nur  von  fchr 
bedingtem  Nutzen  fein,  weil  ohne  Zweifel  fhiher,  wie  jetzt, 
mehr  unedite  als  echte  Bilder  Elsheimer's  unter  feinem  Na- 
men gegani^en  und  namentlich  in  den  Handel  gekoninicn 
fmd.  Wohl  aber  fcheint  es  mir  angezeigt,  wenigitens  auf  eine 
kleine  Anzahl  von  jetzt  verfchollenen  Gemälden  auimerkiam 

zu  machen ,  welche  nach  den  Snnindung"en,  in  denen  fie  (ich 
beüauiden,  wenigftens  die  Wahrfcheinlichkeit,  dals  üe  echte 
Werke  waren,  (ur  iidi  in  Anfprudi  ndmien  dürfen.  Von 
deniclben  wnd  fich  meiner  Ucberzeugung  nach  der  Verbleib 
eines  guten  Theiles  beim  nöthigen  guten  Willen  der  mals- 
gebenden  Galeriebeamten  nachweifen  laflen. 

Dahin  gehuren  zunachft  drei  von  den  vier  Bildern,  welche 
1 641  aus  dem  NachlaiFe  von  Rubens  käuflich  in  den  BefitzKönig 
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Philipp 's  IV.  von  Spanien  gelangten,  nämlich  eine  Verkündi- 
gung, eine  Judith  und  eine  kleine  Landfchaft,  sufammen  für 
1350  Gulden  erworben,  während  fiir  die  jetzt  im  Mufeo  del 
Prado  ausgefeilte  Ceres  450  Gulden  gezahlt  wurden.  In  den 
Vorräthen  des  Mufeums  fah  ich  keines  diefer  Bilder;  viel> 
leicht  find  fic  bei  den  Bränden  der  SchlöfTer,  welche  die  Zahl 
der  berühmten  Gemälde  im  kunigi.  Beütze  wefentiich  ver- 
minderten» mit  2u  Grunde  gegangen. 

Femer  befafs  die  Kaiferin  Katharina  von  Rufsland ,  die 
eigentliche  Begründerin  der  köfllichen  Galerie  der  Ermitage, 
auiser  den  jetzt  darin  ausgefeilten  irrthümlich  Elsheimer 
benannten  Bildern,  nicht  weniger  als  fechs  Gemälde  unter 
Eisheimer's  Namen,  darunter  drei  aus  der  Crozat'fchen 
Sammlung,  eine  Provenienz,  die  allen  guten  Glauben  ver- 
dient. Es  waren  dies  ein  'lObias  mh  dem  Engel,  eine  Flucht 
nach  Aegypten  bei  Mondlicht,  zwei  Landfchaften  mit  Bileam 
ab  Staffage,  zwei  andere  Landfchaften  mit  dem  hl.  Chriitoph 

und  mit  dem  Tobias  auf  der  RL-ife  ,  endlich  ein  Nachtftiick 
mit  Ceres,  weiche  Proferpina  fucht.  Nach  einer  freundlichen 
Mittheilung  des  Herrn  Baron  E.  von  Bruiningk  finden  fich 

davon  jetzt  noch  v  ier  in  kaiferlicheni  l^efil/u,  nanilich  die  letzt- 
genannte Ceres  und  der  Tobias  in  Gatfchina,  die  Landfchaften 
mit  dem  Tobias  und  mit  dem  hl.  Chriftoph  im  Winterpalais.  In 
Gatfchina  fmd  auch  noch  eine  Verkündigung  cui  die  Hirten 
und  eine  Landfcliaft  mit  einer  Herde  unter  Elsheimer's 
Namen  aufgeftellt  Jedoch  erfchien  Herrn  von  Bruiningk 
keines  diefer  Bilder  als  zweifellos  echtes  Werk  des  Mcifters. 

Endlich  beiafs  die  Caffeler  Galerie,  im  vorigen  Jahr- 
hundert die  befte  Sammlung  Deutfdtlands  nächft  der  Dres- 
dener Galerie,  vor  ihrer  Plünderung  durch  Napoleon  I.  fünf 
Gemälde  unter  Elsheimer's  Namen,  über  deren  Verbleib 
nichts  bekannt  üi,  nämlich:  die  Geiiselung  Chrifti,  Joel,  To- 
bias auf  der  Reife,  die  Flucht  luch  Aegypten,  endhch  Herma- 
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phrodit  und  die  Nymphe  Saimaxris,  letztere  beide  von  feiten 
grofsem  Um&nge. 

Außerdem  (ind  natürlich  bei  den  Nachforfchungen  nadi 
Gemälden  Elshcimcr's  die  alten  Stiche ,  deren  Originale  ver- 
fchoUen  üad,  zu  Rathe  zu  ziehen,  wie  Goudt's  Stich  der  Ent- 
hauptung Johannis,  Matham's  Stidi  des  hl.  Frandscus,  Hol- 
lar's  Stiche  der  Verfuchung  Chrifti,  der  Juno  und  verfehle- 
dener  Landfchaften,  u.  a*  m. 


Schon  früher  habe  ich  darauf  hincfcvviefcn ,  clafs  lieh  die 
von  Elsheimer  auf  uns  gekommenen  Handzeichnungen 
keineswegs  auf  die  wenigen  Blätter  befchränken,  welche 
feine  Bioc^raplien  aufzählen,  und  dafs  Maiulcr's  .Veufserung ;  1 
docA  begheeft  kern  niet  bef anders  U  Ujfckenen,  nur  fo  2U  ; 
verftehen  ift,  dais  Elsheimer  in  der  Regel  keine  Acte  und  | 
Naturftudien  zu  machen  pflegte,  nicht  aber  fo,  dafs  er  über-  | 
haupt  nicht  zeichnete.  Ja  das  Zeichnungenwerk  Elsheimer's 
ift  geradezu  ein  um&ngreiches  zu  nennen:  ich  werde  im 
Folgenden  nahezu  300  echte  Zeichnungen  des  Meifters  nach-  | 
weifen;  und  nach  dem  Umdande,  dafs  mir  in  kleinen  Privat- 
fammlungen  wie  bei  Händlern  und  auf  Verfteigeningen  echte 
Zeichnungen  Elsheimer's  gar  nicht  feiten  vorgekommen  find, 
zweifle  ich  nicht  daran,  da(s  fich  diefe  Zahl  nut  der  Zeit  nicht 
unwefentlich  wird  erhöhen  laifen. 

Das  Hauptverdienft,  dafs  diefe  meift  fehr  flüchtigen  und 
breiten  Improvilationen  und  Skizzen  in  ib  beträchtlicher 
Zahl  ftch  erhalten  haben,  gebührt  einem  alten  holländifdien 
Sammler,  welcher  der  Zeit  des  Künfllers  noch  ganz  nahe 
Aand«  vielleicht  noch  in  directer  Beziehung  zu  ihm  feibft 
gefhmden  hatte.  Seine  werthvolle  Sammlung  Elsheimer'fcher 
Zeichnungen  von  179  Blättern  bildet  dais  fogen.  Skizzenbuch 
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Ebheüner's,  welches  durch  Boeraer's  Vermittlung  1868  aus 
englifchem  Privatbefitz  an  den  Platz  gekammen  f  ft,  an  welchen 

es  gehört,  in  die  Sammlung  des  Städerfchen  Infkituts. 
Leider  ifi  daflelbe  hier  feitdem  noch  &ft  völlig  unbekannt 
und  unbenutzt  geblieben.  Nach  einer  älteren  Anficht  ift 
kein  kleinerer  als  Rembrandt  der  Sammler  diefes  Skizzen- 
buchs« ;  allein  die  Hand,  welche  vom  im  alten  Bande  die 
Infchrift  eintrug :  deser  boeck  van  teekeninghen  ts  genuucht 
van  eUhamer,  ift  zwar  eine  Hand  des  fiebenzchnten  Jahr- 
hunderts, aber  nicht  die  Rembrandfs.  Und  wäre  Rembrandt 
der  Befitzer  gewefen ,  fo  würden  wir  den  dicken  Band  wahr- 
fcheinlich  im  Inventar  der  Verweigerung  feiner  Habe  im 
J.  1654  finden;  hier  ift  jedoch  auffaUenderweife  weder  ein  Ge- 
mälde noch  eine  Mappe  mit  Zeichnungen  oder  Radirungen 
von  Elsheimer  genannt.  Der  ieidcnfchaftliche  Sammler  und 
Verehrer  des  Meifters,  zugleich  fein  befter  Schüler  und  Dol- 
metfch  durch  den  Stichel  war  bekanntlich  Goudt.  Sollte 
Goudt  etwa  das  »Skizzenbuch«  gefammelt  haben?  Die 
greisen  flotten  Züge  jener  oben  genannten  Infchrift  fprechen 

wenigllcn^  nicht  gegen  diu  Hand  des  (nach  den  Unterfchriften 
unter  lernen  Stichen)  die  Schriftzüge  mit  der  Meiftcrfchaft 
eines  Kalligraphen  hinmalenden  Künftlers. 

Doch  un:>  intereffirt  hier  vor  Allem  der  Inhalt  des  Buches, 
weiches  jetzt  wieder  in  feine  einzelnen  Blatter  zerlegt  ift. 
Diefelben  find  gegenftändlich  geordnet.  Mir  fei  eine  summa- 
rifche  Auf/Füllung  nach  dicTcr  Anordnung  gelbittct. 

Den  Anfang  machen  zwei  gröfsere  Skizzen  zum  Tobias 
auf  der  Wanderung ,  darunter  die  eine  mit  dem  Pinfel  in 
rother  Farbe  aufgezeichnet.  Blatt  3  bis  7  enthalten  lluch- 
tige  und  meift  fehr  effectvolle  Entwürfe  zu  einer  Juditii,  nach 
vollbrachter  That.  Von  den  beiden  Darftellungen  der  Stäu- 
pung Chrifli  ifl  das  gröfsere  in  meifterhaftcr  Breite  Inngc- 
fchiieben.    Die  ganz  wilde  Pinfeizeichnung  des  zehnten 
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Blattes  fcheint  den  Enb^urf  eines  Abendmahls  darruftellen. 
Die  beiden  folgenden  Blätter  und  Nro.  14  geben  energifcfae 
Studien  zu  einer  Kreuzfcfaleppung,  wie  Nro.  13  und  1$  zu  | 
einer  Grablegung ;  letztere  beide  bei  gröfserem  Umfange  und  | 
grolser  Wiricung.    Die  Zeichnung  Nro.  15  erinnert  in  der  j 
Wirkung  und  in  der  Compofition  an  Rembrandfs  grofsen  I 
Lazarus.    Es  folgen  einige  kleinere  Skizzen;  bedeutender  1 
als  zwei  Entwürfe  zur  Anbetung  der  Könige  fmd  drei  Dar«  ; 
fteilungen  der  Ruhe  auf  der  Flucht,  (ammdich  kräftig  in  | 
Effect  gefetzt.  Das  nächfte  Blatt  (Nro.  21),  eines  der  gröls- 
ten  in  der  Sammlung»  itellt  eine  hl.  Familie  dar»  von  dafZt- 
fdier  Formengebung  und  Behandlungsweife,  die  deutlich  Ra- 
phael als  Vorbild  erkennen  laffen.  Weiter  folgen  drei  kleinere  ; 
Madonnen;  davon  eine,  das  Kind  iaugend,  beibnders  an-  j 
ziehend.  Die  nächfte  um&ngreiche  Darfteilung  von  grofeer 
Wirkung,  ein  nacktes  Frauenzimmer  auf  einem  Thron,  die 
in  ein  Becken  folst,  das  ihr  dai^erdcht  wird,  ift  mir  unver«  • 
ftändlich.    Die  köftlich  malerifche  Skizze  einer  Bathfefaa  ' 
zeigt  fich  Rembrandt's  Darftellungen  diefes  Gegenftandes 
aufiallend  verwandt.  Die  vier  folgenden  Blätter  (27  bis  50)  - 
geben  ganz  flüchtige  aber  malerifch  wirkungsvolle  Motive 
fiir  eine  Venus  mit  Amor.  Blatt  3 1  ift  nicht  von  Elsheimer, 
fondem  eme  mä&ige  deutfche  Zeidmung  der  Zeit  Das  fol- 
gende flüchtige  Blättchen  fcheint  die  drei  Göttinnen  zu  einem 
Parisurthcil  darzuftellen.    Zwei  Zeichnungen  geben  fodann 
die  Compofition  der  Kailifto,  beide  in  fehr  wirkungsvoller 
Weife;  die  gröfsere  fleht  in  der  weichen,  malerifchen  Be- 
handlung, den  kurzen  Figuren,  der  Bewegung  und  im  Heil- 
dunkel dem  Rembrandt  ganz  aufserordentlich  nahe. 

Unter  den  nun  folgenden  Studien  einzelner  Geftalten 
oder  Gruppen  von  Figuren  verbergen  fich  noch  einige  Com- 
pofitionen  des  Künftlers.  So  enthält  Blatt  38  die  treiflicbe 
Skizze  zu  iPhilemoa  und  Baucis«  in  der  Dresdener  Galerie, 
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die  Blätter  98  und  112  ganz  flüchtige  Entwürfe  zur  »Ceres«. 

Die  ganz  kleinen  Blätter  52  bis  68  bcliandcln  in  flüchtigiler, 
aber  meift  wieder  fefar  gdftreidier  Weife  Motive,  die  fich 
oft  nicht  genau  feftftellen  lafTen;  eine  Judith,  eine  Satyr- 
iamilie,  verfchiedene  Interieurs. 

Auiser  den  letztgenannten  Skizzen  zeigen  die  Blätter  35 
bis  135  figürlicbe  Studien  aller  Art  Thcil weife  und  vor* 
wiegend  Studien  für  Compolitioncn :  Züge  von  Reitern  und 
Foi^längem  in  ganz  kleinen  Figürchen,  die  (ich  meift  als 
Studien  zum  »Contento« ,  zur  »Herfet  oder  ähnlidien  Bil- 
dern des  Meilters  kennzeichnen;  befondcrs  die  Blätter  35, 
49»  74  bis  78  u.  a.  m.  Häufiger  noch  finden  wir  einzelne 
Figuren  oder  Gruppen,  wie  auf  den  Blättern  84  bis  89  u.  f.  f. 
Befonders  reizend  in  der  Bewegung  lind  Gruppen  von  Kn- 
gdn  oder  jungen  Mädchen,  meift  imbekleidet,  die  fich  im 
Reigentanz  buv.c<;cn,  wie  in  den  Zeichnungen  69  bis  74,  90 
bis  92,  100  bis  104.  Nicht  ganz  fo  häufig  fehen  wir  direct 
aus  dem  Leben  genommene  Studien  oder  Acte.  Dieie  fuid 

dann  meift  von  gröfscrcni  Umfange  und  befondcrs  energifch 
I  in  einer  dem  J.  de  Gheyn  und  dem  alten  Visfcher  verwandten, 
aber  küniUerifch  feineren  Weife  behandelt.  So  das  fchöne 
Blatt  N  ro.  79»  Fifcher  mit  ihren  Tranen  darflcllcnd,  das  «ähn- 
liche folgende  Blatt,  wie  die  Studien  römifcher  Männer  und 
Plauen  auf  12$  und  126;  von  Acten  befonders  die  Blätter 
12;  und  131.  Ih  mehreren  feiner  charaktervullen  Suidien- 
,  köpfe  (128  bis  130  und  133  bis  135)  ünd  Raphael  s  Frauen- 
köpfe, namentlidi  im  Leben  der  Pfydie,  als  Vorbilder  nicht 
zu  verkennen. 

Die  folgenden  Blätter  zeigen  Elsheimer's  Studien  nach 
daem  fehr  verfduedenen  KünfUer,  nach  Lucas  van  Leiden. 
Inden  meifterhaften  Zeichnungen  136  bis  143  fmd  einzelne 
Figuren  und  Scenen  der  Paffion,  wenn  auch  nicht  grade 
Copten  nach  Leiden  oder  aus  Stichen  des  holländifchen 
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Altmeifters  entlehnt,  fo  doch  Schöpfungen  in  deutlidier  Er- 
innerung und  Naciiahmung  derfelben.  ' 

Einen  befonderen  Schatz  birgt  das  Skizzenbuch  in  der 
letzten  Serie  von  Zeichnungen  (144  bis  179),  welche  aus* 
fchlicfslich  aus  landfchaftlichen  Skizzen  und  Studien  befleht. 
Es  find  dies  meid  fo  flüchtige  Erinnerungen,  dafs  kaum  ein 
anderer  älterer  Sammler  iie  richtig  gewürdigt  und  beachtet 
hat;  daher  fehlen  fie  aufserhalb  des  Skizzenbuches  fafl  völlig. 
Und  doch  zeigen  fie  grade  das  höchfte  künftlerifche  Talent 
des  Meifters.  Leicht  bewegtes  Terrain,  der  Abhang  eines  | 
Hügels,  ein  einfames  Bergthal  oder  das  Innere  eines  Waldes 
fmd  die  immer  wiederkehrenden  ein&chen  Motive,  die  feiten 
nur  direct  vor  und  nach  der  Natur  gezeichnet  (ind,  meift 
vielmehr  Erinnerungen  von  den  einfamen  Wanderungen  des 
Küniliers  in  der  Umgebung  Roms  wiedergeben.   Sie  find 
daher  ausnahmslos  nur  flüchtig  hingeworfen,  bald  Idcfater, 
um  die  Form  wiederzugeben ,  bald  mit  energifchen  Pinfel- 
ftrichen,  um  die  Stimmung  feilzuhalten.  Das  intereflantefte  . 
Blatt  (Nro.  171)  in  letzter  Beztdiung  ift  zugleich  das  einzige,  ; 
welclies  ich  als  Studie  für  ein  beftimmtes  Gemälde  wieder- 
erkannt habe,  nämlich  zur  »Aurorac  in  der  Braunfchweiger 
Galerie,  die  Goudt  geftochen  hat.  Die  Bchandlungswdfe  er- 
nmert  bald  an  Rembrandt,  wie  die  Waldiandfchaften  158, 
161  und  wie  in  der  Wirkung  auch  die  ebengenannte  Aurora, 
oder  an  Jan  Livens ,  wie  die  Blätter  i6r  biÄ  167  u.  a.  Wie 
fämmtliche  Zeichnungen  des  Skizzenbuclis  fmd  fie  theils  mit 
der  Feder,  theils  mit  dem  Pinfei  in  Bifler  gezeichnet  und 
leicht  in  Eflect  gefetzt. 


Das  Stadel' fche  Xnflitut  befitzt  aufser  diefem  Skizzen- 
buche noch  einige  beachtenswerthe  Zeichnungen  Elsheimer's: 
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Zwei  gruibcre  Blatter  mit  je  vier  Leuten,  die  voru  ärts  fchrei- 
tea,  zwei  andere  mit  Zügen  kleiner»  trefflich  bewegter  Fl- 
goren,  eine  meifterhaft  breite  und  efTectvolle  Skizze  zur 
*Ceres^,  endlich  ein  kleines ,  ganz  wie  ein  Bild  vollendetes 
Blatt,  der  »Sat/r,  der  warm  und  kalt  bläftc,  in  Compofition 
wie  in  feiner  Lichtwirkung,  die  dem  Rembrandt  nahekommt, 
ein  würdiges  Gegenllück  zu  dem  Bilde  »Pliiiemon  und  Baucis« 
in  der  Dresdener  Galerie.  Die  Skizze  einer  Alpenlandfchaft 
ift  nicht  zweifellos. 

Die  kleine  aber  gewählte  Sanimlung  von  Handzeich- 
nui^n  im  Mufeum  zu  Darmftadt  befitzt  mehrere  echte 
Zeichnungen  £lsheimer*s:  drei  kleine  Federzeichnungen  mit 
nackten  Figürchen  und  Engeln,  eine  geiftreiche  flüchtige 
Skizze  zum  Tode  der  Niobiden,  eine  etwas  zweifelhafte 
Waldlandfchaft,  endlich  zwei  Compofitionen,  welche  an  Um- 
fang wie  an  Bedeutung  und  Durchbildung  zu  den  hcrvor- 
ragendften  Zeichnungen  Elsheimer's  gehören:  eine  Grab- 
legung  mit  acht  Figuren  von  der  Gröfse  und  der  meiiler* 
liaften  Zeichnung  eines  frühen  Rubens,  und  eine  Taufe  des 
Kämmerers  von  gleicher  Güte ;  beide  fmd  mit  Bifter  lavirt 
wid  wdfs  gehöht.  Letztere  trägt  die  grofse  auffallende» 
zweifellos  echte  Namensfchrift 

MiLS-HIN£R-F. 

Gleich  bedeutend  fmd  die  Zeichnungen  des  Meiflers  in 
der  Albertina  zu  Wien.  Zunächft  unter  dem  Namen 
Eeckhout  ein  grofses  Blatt  mit  drei  Mannern,  die  mit  ihren 
Fnuien  und  Kindern  zufammenflehen.  Auch  von  jenen  Zü- 
gen kleiner  Figuren  befitzt  die  Sammlung  ein  treffliches 
Blatt  Mehrere  Zeichnungen  find  als  Skizzen  zu  Bildern  von 
befonderem  Intereffe:  Jofeph  mit  dem  kleinen  Chrifhis  und 
die  hl.  Anna  mit  der  Maria,  leichte  Entwürfe  zu  den  Bildern  in 
Petworth;  femer  zum  »Contento«  —  aufser  einem  flüchtigen, 
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noch  wefentlich  verfchiedenen  Entwurf  der  Hauptgnippe  — 
eine  trefflich  durchgeführte ,  forgfaldg  in  Wirkung  gefetete 

Zeichnung  zum  Bilde,  in  der  vollen  Gröfse  deflelben.  Das 
vollendetfte  Blatt  ift  jedoch  eine  Ideine  Bathreba,  mit  fchwar- 
zer  Tufche  und  weiiser  Kreide  ganz  bildartig  ausgeführt ;  in 
claffifcher  Fonnciigebung  und  reizvoUfter  Wirkung  des 
Abend  lichtes  ein  kleines  Juwel. 

Eine  Sammlung  von  zehn  Zeichnungen  des  Meifters 
befitzt  das  Mufeum  zu  Buda-Peflh,  aus  der  Samtnlmig  ! 
Ederhazy  (lammend.  Sie  fmd  fad  fämmtlich  von  größter 
Kraft  und  Wirkung.  Drei  darunter  ileilen  wieder  einen 
Reigen  nackter  Mädchen  dar;  zweimal  findet  (ich  derlelbe 
anfprecheude  weibliche  Kopf  wiederholt;  andere  geben 
Volks fcenen  u.  f.  w. 

Die  Zeichnungen  Elshetmer's  im  Cabinet  des  Berliner 
Mufeums  find  meid  von  ungewöhnlicher  Gröfse.  Am  ge- 
ringften  ift  ein  Blatt  mit  Reitern  und  Fufsgängem.  Eine 
leicht  aquarellirte  Federzeichnung  mit  der  Anficht  Tivoli's 
von  einer  gegenüber  liegenden  Grotte  aus  trägt  die  Bezeich* 
minc^:  In  Roma  Ao.  1609.   Venus  und  Amor,  eine  flüchtige  | 
aber  fehr  energifche,  wirkungsvolle  Skizze  zeigt  wieder  den  | 
Einfiufs  von  Raphaelas  Compofitionen  in  der  Famefuia.  Einen  , 
Narcifs ,  der  fein  Spiegelbild  im  hohen  Wafferbecken  einer 
Fontaine  erblickt,  wird  man  auf  den  erften  Bück  für  die 
Zeichnung  eines  Rembrandt-Schülers,  etwa  des  Hooglhaeten, 
halten;  fo  fehr  ift  luer  Elsheimer  nicht  nur  in  Behandlung 
und  Wirkung,  fondern  namentlich  in  feinem  halb  oricntali- 
fchen  Phantaüekoftüm  Vorbild  Rembrandt's  und  feiner 
Schule.   Die  gröfse,  auiserordentlich  breite  und  efTectvoUe 
Zeichnung  eines  Kiicgcrs  in  voller  Rüftung,  der  eine  Treppe 
hinabflcigt,  will  mir  nicht  ganz  zweifellos  erichemen.  Eine 
Judith  am  Lager  des  Holofemes,  breit  und  wirkimgsvoll  und 
gleich&lis  befonders  umfiuigreich ,  bisher  in  der  Sammlung 
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Hausmann ,  mit  der  fie  erworben  wurde »  als  Eeckhout  be- 
zeichnet.  Ein  fitzender  Jupiter  ift  eine  flüchtige  Studie  zu 
deni  Dresdener  Bilde  »Philemon  und  Baucis'^.  Eine  Himmel- 
fahrt Maria,  deren  unterer  Theil  abgefchnitten  iü,  ift  wohl 
eine  feiner  früheren  Zeichnungen;  fie  gemahnt  theib  noch 
an  Uffcnbach  und  Rotteiihaninicr ,   theils   an   feine  erften 
italienifchen  Studien.  Chhilus  zwlfchen  feinen  Jüngern  fcheint 
ein  erfter  Gedanke  zu  einem  Abendmahl.   Die  neuefte  Er- 
werbung ift:  eine  grofsc  tüchtige  Skizze  zur  »Aurora  .  — 
Als  zweifelhaft  fei  fchiiefslich  noch  die  grofse  Zeichnung  zu 
einem  Glasfeniter  angeführt,  datirt  1611,  nach  der  Infchnfit 
eine  'Scene  aus  dem  Leben  des  Darius  darfteilend.  Durch 
eine  weite  Halle,  der  Halle  in  Raphael's  »Schule  von  Athens 
verwandt,  fieht  man  in  der  Feme  die  Peterskirche.  Vom 
Darius,  vor  welchem  Schätze  aller  Art  niedergelegt  werden. 
Die  iiicillcn  Gcltaltcn  ciufpiLchen  allerdings  denen  Elshci- 
mer's;  doch  hat  die  Compofition  wie  die  Behandlungs weife 
etwas  Abweichendes — vielleicht  in  Folge  des  abweichenden 
Zweckes,  dem  die  Zeichnung  dienen  foUte. 

Befonders  reich  an  Zeichnungen  Elsheimer's  ift  unter  den 
Privatfammlungen  die  Sammlung  des  Herrn  A.  von  Becke- 
rath in  Berlia  Ein  Blatt  enthält  fehr  geiilreiche  Studien 
zu  einer  Stäupung  Chrifli ;  ein  zweites  (mit  der  echten  In- 
fchrift  i^ilsheymer)  Gruppen  von  Engehi;  ein  drittes  Hellt 
^inen  Schlächter  an  feiner  Auslage  dar,  in  der  Feme  ein 
Zug  von  Leuten.  Zwei  gröfsere  Blätter  zeigen  junge  Bur- 
fchen,  die  zufammen  flehen.  Von  befondereni  Reiz  ift  eine 
leicht  und  duftig  behandelte  Compofition,  die  Findung  des 
Mofes. 

Etwa  die  gleiche  Zahl  von  Zeichnungen  Elsheimer's  hat 
die  Weigel'fche  Sammlung  in  Leipzig  aufzuweifen; 
darunter  einen  Entwurf  zur  Ceres,  fonfl  meifl  kleine  Studien 

zu  Figuren  und  (Truppen. 

Bode,  HoUaudK^chu  AUlervi.  20 
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Das  Dresdener  Kab inet  befitzt  nur  Eine  echte  Zeich- 
nung ,  die  fcfaöne  Federzeichnung  des  Neptun  mit  einem 

Triton,  welche  noch  durch  die  Infchrift:  Adam  Ehlsheim  .  , 
in  Roma  1600,  ein  ganz  befonderes  Intereüe  erlialt 

Einzelne  edite  Zeichnungen  Ebheimer's  finden  (ich  zer» 
ftrcut  uikI  zuweilen  unter  falfchem  Namen  in  kleineren  Kabi- 
ne ten  und  Privatfamni langen,  z.  B.  in  dem  Braunfchwei- 
ger  Kabinet  (als  J.  Bnieghel),  und  vielleicht  auch  eine 
zweite  (Hirtinnen  am  Waldesrandi  unter  dem  Namen  SalvatCM- 
Rofa),  in  der  Sammlung  des  Herrn  ProfelTor  Haffe  inHa- 
meln  (als  Eeckhout)  u.  f.  w. 

Aufserhalb  Deutfchlands  find  die  Zeichnungen  Elshei- 
mer  s  feltciicr.  Die  Sammlung  der  UlTizien  in  Florenz,  in  der 
man  nach  der  Zahl  der  Bilder  auch  auf  eine  gröfsere  Anzahl 
von  Zeichnungen  fchliefsen  Tollte,  enthalt  auch  nicht  Ein 
echtes  Blatt.  Dagegen  befitzt *eine  Privatfanmilung  in  Flo- 
renz, die  des  Herrn  K.  E.  von  Liphart,  mindeftens  Eine 
echte  Zeichnung»  einen  Zug  von  Fufsgängem  mit  einem 
Reiter. 

Das  Kahinct  des  Louvrc  zu  Paris  hat  nur  Eine  Zeich- 
nung Elsheimer  s  ausge Igelit,  eine  köfUiche  Studie  zu  dem 
Bilde  der  Flucht  nach  Aegjqpten:  ein  See  mit  waldigen 
Ufern  bei  Mondlicht ,  vom  Hirten  am  Feuer  —  eine  forg- 
fältige  Guafchzeichnung  von  reizvollder  Lichtwirkung.  Einen 
reichen  Schatz  interefianter  Studien  des  Meiilers  bergen  aber 
die  Mappen  der  nicht  ausgeftellten  Zeichnungen.  Darunter 
ein  Bochen  mit  fuaf  kleinen  Blallchen  unter  Goudts  Namen, 
der  he  zusamiuengeftelit  zu  haben  fcheint;  ferner  drei  Land- 
fchaften  mit  Figuren  und  zwei  Blätter  mit  jenen  dem  Meifter 
cigenthümlichen  Zügen  kleiner  Figuren.  Die  übrigen  Zeich- 
nungen flelien  der  Mehrzahl  nach  einzelne  Figuren  oder 
Gruppen  von  mehreren  Perfonen  im  Zeitkoftüm  dar,  die  zu- 
fammen  flehen  oder  fitzen,  oder  auf  einem  Spaziergange 
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be::^Titlen  find;  breite  und  mcill:  fluchtii^c  Studien.  Zwei 
darunter,  in  denen  beidemal  derfelbe  junge  Mann  in  ver- 
fdüedener  Gefellfchaft  wiederkehrt,  zeigen  Figuren  in  vene- 

tianifchcm  Kolluni  nach  Art  der  Bonifazio.  Ein  Blatt  mit 
drei  vorwärtsfchreitenden  Frauen  trägt  die  Bezeichnung  ^Els- 
heymer  f. ,  genau  wie  auf  dem  oben  genannten  Blatte  in  der 
Sammhing  von  Beckerath  in  Berlin.  Als  flijchtige  Skizzen 
zu  Bildern  iind  beachtenswertli  eine  Bathreba,  die  trinkende 
Ceres  und  eine  Domenkrönung.  Befonders  ausgezeichnet  ift 
ein  Blatt  mit  etwa  dreifsig  kleinen  Figuren  in  dem  phanta- 
iWch-orientalifchen  KoRüm,  wie  es  uns  feine  Bilder  zeigen. 
Faft  alle  diefe  Zeichnungen  fmd  von  mittlerer  Gröfse.  — 
Einige  wenige  Blätter,  darunter  namentlich  zwei  grofse  bibli-  ' 
fche  Darftellungen»  halte  ich  nicht  fiir  Elsheimer's  Werk, 
fondem  Itir  Arbeiten  eines  Bnuner,  Uytenbroeck  u.  a.  Nach- 
folger deffelben. 

In  englifchen  Privatfammlungen  fcheint  Elsheimer 
nicht  fo  feiten  zu  fein.  In  der  Grosvenor  ExhiUtion  1879 
waren  eine  fehr  reizvolle,  miniaturarüg  vollendete  Landfchaft 
bei  Mondlicht,  imBefitz  von  Mr.  Roupell  in  London  (Kat. 

jjj)*  breite  Federzeichnung  einer  Gruppe 

nackter  Figuren,  letztere  unter  Rembrandt's  Namen,  im  Befitz 
der  Chrift  Church  zu  Oxford  (Kat.  Nro.  289),  zu  fehen. 
Gleichzeitig  war  m  der  Winterexhibition  in  Burlington  Houfe 
unter  Nro.  325  aus  dem  Befitz  des  Herzogs  von  Devon- 
Hiire  eine  jener  reizvollen  Proceffionen  zahllofer  kleiner 
Piguren  ausgeftdlt.  Es  ift  dies  jedoch  nur  ein  Blatt  einer 
gröfseren  Folge,  die  der  Herzog  in  Chats worth  beützt: 
zwei  davon  ftellen  bei  kleinerem  Umfange  ähnliche  Züge  von 
Figuren  dar;  ein  anderes  fchildert  Leute  in  Unterhaltung; 
befonders  reizvoll  ifl  eine  wie  die  vorigen  befonders  forg- 
fältig  ausgeführte  Zeichnung  nackter  Engel  in^  Landfchaft; 
dasHauptftüdc  ift  aber  ein  ganz  durchgeführtes  Blatt  mit  der 
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Enthauptung  des  Johannes.  —  Eine  der  kölUichden  und  voll- 
endetften  Zeichnungen  Elsheimer's »  einen  ftlllen  Waldfee 

darllclicnd,  getufcht  und  welfs  gehöht,  befitzt  Mr.  Malcolai 
of  Poltalloch  in  feiner  ebenfo  umfangreichen  als  gewählten 
Sammlung.  Eine  der  genannten  Landfchaft  in  derGrosvenor- 
Exhibitioii  <^dn/  xcrvvaiidte,  gleichfalls  fehr  durchgefulirte 
Mondfcheinlandfchaft  befindet  fich  im  South  Kenfington 
Mufeum  (Dyce  Collection,  Nro  368).  Ein  ebenfo  reizvolles 
ähnliches  ßlatt  \  on  gleicher  Ausfuhrung,  eine  waldige  Land- 
fchaft mit  Waileri  befitzt  Mr.  George  Salting  in  London. 

Das  Printroom  des  Britifh  Mufeum  birgt  unter  fei- 
nen aufgehellten  Zeichnungen  nur  zwei  von  Elsheimer:  eine 
fehr  vollendete  Grablegung  und  eine  Kreuzigung. 


Zum  Schlufs  fei  es  mir  gemattet»  noch  kurz  auf  Els- 
heimer s  Radirungen  hinzuweifen.  Zwar  fallen  diefelben 
nicht  direct  in  das  Bereich  meiner  Studien;  aber  da  fie, 
namentlich  von  Paffavant,  eine  fehr  oberflächliche  Behandlung 

erfahren  haben,  mociite  ich  wenigftens  in  den  folgenden  Zei- 
len die  berufenen  Fachleute  auf  eine  Beruckfichtigung  der- 
felben  hin  weifen.  Den  heften  Anhalt  bieten  bisher  Nagler's 
«Monograniniii^eni  (1,  S.  256  ff.). 

Die  früher  angeführten  Zeugniffe  von  Baglione  wie  von 
Sandrart  und  Rubens  beweifen,  dafs  Elsheimer  grade  als 
Kadirer  licii  eines  befonderen  Rufes  unter  feinen  Zeitgenoflen 
erfreute ;  und  wenn  man  die  feltenen  guten  Abdrücke  wirk- 
lich echter  Radirungen,  wie  fie  felbft  in  den  gröfsten  Kabine- 
ten  immer  nur  vereinzelt  vorkommen,  von  den  Copien» 
Nachahmungen  und  fchlechten  Abdrücken  ausfcheidet,  fo 
wird  man  in  der  1  hdl  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  dafs 
Elsheimer  auch  auf  die  Ausbildung  der  Radirkunlt  in  der 
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viäniifchen  und  befonders  in  der  holländifchen  Schule  einen 
ähnlichen  Einfiufs  ausübte  wie  auf  die  Malerei  derfelben. 

BagHone  rühmt  als  fein  Hauptblatt  die  »Zaubereic ;  ich 
habe  daffelbe  nie  gefehen  und  auch  nir^^ends  erwähnt  j^^cfun- 
den.  Sollte  Baghonc  Goudt's  Stich  der  Ceres  \  on  tlshcimer 
dafür  genommen  haben  ?  —  Das  umfangreichile  und  hervor- 
ragendfte  erhaltene  Blatt  ii\  auch  nur  in  Kinem  Exemplare 
bekannt,  der  sReitknecht«  in  der  Sammlung  Sr.  K.  H.  des 
Prinzen  Georg  von  Sachfen  zu  Dresden.  Die  einfache, 
energifche  Behandlung  in  ]>:ii .lilelcr  Strichlage  gi^l^t  dem 
Blatte  einen  ganz  eigenthumlichen  Charakter.  Deutlich 
erkennt  man  hier  in  der  Auffanfung  wie  in  der  technifchen 
Behandlung  das  Vorbild  für  Pictcr  de  T.anr. 

Von  befonderem  Reiz  und  daher  auch  von  Sandrart  be- 
fonders namhaft  gemacht  find  mehrere  kleine  landfchalUichc 
Radirungcn  mit  Sai)'rn  und  Nymphen  als  Staftac^c.  Nagler 
(Monogrammiilen  I,  S.  256  ff. ,  Nro.  4  bis  6)  fuhrt  drei  ver- 
fchiedene  Blättchen  an:  die  Landfchaft  mit  dem  blafenden 
Satyr  neben  zwei  Nymphen,  die  Landichaft  mit  der  Satyr- 
iamilie  und,  die  gröfsefte  von  allen»  die  Landfchaft  mit  der 
tanzenden  Nymphe.  Von  erflerer  und  letzterer  hat  Hollar 
Copien  von  der  Gegenfeite  angefertigt  und  J.  S.  Kuslen 
wieder  Copien  nach  diefen,  fodafs  letztere,  wenn  die  Unter- 
fchrift  fortgefchnitten  ifl,  zuweilen  als  die  Originale  Elshei- 
mer's  gelten.  Beide  Blatter  find  leicht  und  fall  breit  behan- 
delt, aber  flüchtig  geätzt;  felbft  Hollar 's  Copien  find  geiillos, 
hart  und  kleinlich  daneben.  Die  Landfchaft  mit  der  Familie 
des  Satyrs  —  ein  äufserft  feltenes  Blättchen  —  erfcheint 
mir  nüt  feinen  fchlanken  Figuren,  feiner  kräftigen  Strichlage 
und  dem  an  Uijtenbroeck  erinnernden  Baumfchlag  nicht 
ganz  zweifellos.  Ein  viertes  Blatt  ähnlichen  Motivs,  ruhende 
Satyrn,  das  Nagler  (a.  a.  O.  Nro.  7)  anführt,  habe  ich  nicht 
gefehen. 


Digitized  by  Google 


3IO  Adam  Elsheuner. 

Dreimal  foll  Elshetmer  ein  Lieblingfsthema  feiner  Ge- 
mälde, den  jungen  Tobias  auf  der  Reife,  auch  in  der  Radi- 

rung  behandelt  haben.  Zweifellos  erfcheint  mir  die  flüchtige 
verätzte  Platte  im  Breitformat  (Nagler  Nro.  2)  von  kräftig 
malertfcher  Behandlung,  in  welcher  die  Figuren  fich  von 
rechts  nacli  links  bewegen.  Die  beiden  anderen  Darfteliun- 
gen  fmd  keinesfalls  in  urfpriinglicher  Geilalt  auf  uns  gekom- 
men, weder  der  grofse  Tobias  in  Hochformat  noch  der 
kleinere  mit  dem  See  in  der  Ferne  und  F.  de  Witt  s  AdreÜe: 
denn  beide  Radirungen  fmd  (iark  und  von  fpäterer,  geringer 
Hand  mit  dem  Stichel  überarbeitet.  Namentlich  edlere  hat 
dadurch  wefentlich  eingebüfst;  doch  fcheint  mir  in  beiden 
noch  die  Hand  Elsheimer's  durchzufcheinen. 

Ein  echtes,  fehr  geiflreiches  und  freies  Blatt  ift  fodann 
der  Joieph  mit  dem  Cliriftusknaben,  als  Compofition  faft  iden- 
tifch  mit  dem  Bilde  in  Petworth  (in  Copie  von  Poelenburg 
in  den  Uffizien).  Daflelbe  trägt  allein  die  echte  Bezeichnung 
Ä///'  Es  ifb  das  einzige  Blatt,  welches  Paffavant  unter 
den  wenigen  ihm  bekannten  als  echt  gelten  laffen  will.  Als 
zweifelhaft,  wenn  auch  nicht  als  zweifellos  unecht,  erfcheint 
mir  die  Landfchaft  out  dem  Grabmal  der  Cacilia  Metella; 
auch  abgefehen  davon,  dafs  die  Figuren  wie  die  Infchrift 
von  fpktcrcr  ,  L^crin^erer  Stcclicrhand  hci rühren,  ifl  nament- 
lich der  Baumfchlag  mehr  in  der  Weife  von  Elsheioier's 
Nachahmern  radtrt. 

Die  LandIchafL  mit  Adam  und  l^va,  welche  Paffavant 
nach  dem  Kataloge  der  Sammlung  van  Hulthen  in  Gent  auf* 
iuhrt,  habe  ich  weder  gefehen  noch  fonft  erwähnt  gefunden. 


Wollen  wir  Eisheimer  nach  dem  Gefagten  feine  Stellung 

iniu.ilialb  der  Gcrchiclilc  ilcr  Malerei  ainv eilen,  fo  darf  er 
zwar  nicht  unter  die  Küniller  erilen  Ranges  gefetzt  werden, 
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da  feine  Kuniiweife  keine  ganz  in  üch  vollendete  oder  nach 
einer  beftimmten  Richtung  hin  die  Kiinft  abfchliefsende  ge* 
naiint  werden  kann.  Vielmehr  entfpriclil  Iciiic  i'^i fcliLinnnL^ 
in  manchem  Betracht  derjenigen  der  itaiienifchen  KiiniUcr 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts:  nicht  in  der  Vollendung,  fon> 
dorn  im  rafllofen  Streben  nach  derfelben,  in  der  naiven  An- 
fchauung  und  Vertiefung  in  die  Natur  liegt  der  Hauptreiz 
feiner  Werke  und  zugleich  der  Erfolg  und  Einflufs,  welchen 
diefelben  iiattcn.  Ein  wirklicher  Neuerer  aber  war  Elsheinier 
durch  feine  eigenthümliche  Auffaffungi  welche  Wahrheit  mit 
tiefer  Empfindung  vereinigt,  durch  die  Art,  wie  er  feine 
figurlichen  Darflellungen  mitten  in  die  Land fchaft  hineinftellt, 
und  wie  er  durch  die  landfchaftliche  Stimmung  die  gemüth- 
voUe  Aufiafiung  feiner  Compodtionen  noch  verfliärkt,  endlich 
durch  feine  kunftreiche,  mannigfaltige  Art  der  Beleuchtung. 

EinKünfUervon  folcher  Anlage  konnte  denZeitgenoffen 
nicht  lange  verborgen  bleiben,  am  wenig flen  in  Rom,  welches 
fchon  damals  Kunftjijngcr  aus  allen  Ländern  anzog.  In  der 
That  erfahren  wir  durch  Sandrart^  dafs  tdahero  in  ganz  Rom 
von  nichts  denn  von  Elzheimer's  neuerfundener  Kunft  im 
Malilcn  geredt  worden«.  Wie  diefe  Bewunderung  fich  zu- 
gleich zu  einem  hervorragenden  Einfluife  auf  feine  Zeit- 
genoiTen  geftaltete,  werden  wir  jetzt  eingehender  zu  betrach- 
ten liabcn. 
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Die  Theilnahme  und  Bewunderung,  welche  Elsheimer 
von  Seiten  feiner  Zcitgenoflen  zuTheil  wurde,  gcftaltetc  Ikh 
zugleich  zu  einem  fehr  wefentlichen  Einfluffe  deilelben  auf 
verfchiedene  Richtungen  und  Schulen  der  Malerei.  Dadurch 
gewinnt  i^i^lsheimer  für  die  Entwickelung  der  Malerei  eine 
Bedeutung ,  welche  felbit  über  feine  fpecififch  künlUehfche  • 
noch  hinausgeht.  Wir  wollen  zunächft  einen  Ueberblick 
über  Umfang  und  Bedeutung  diefes  EinfluHes  im  Allgemeinen 
zu  gewinnen  fuchen,  um  dann  auf  die  KüniUer  derjenigen 
Schule,  auf  welche  fein  Einflufs  am  weiteren  und  dauer- 
liafteflen  fich  geltend  machte,  aui  die  holländifclien  Maler  in 
der  Richtung  und  unter  der  Einwirkung  Adam  Elsheimer's 
näher  einzugehen. 

Seine  künftlerifche  Ausbildung  hatte  Elsheimer  in  Itcdien 

erhalten.  Diefe  zweite  Heimath,  das  eifrentliche  Feld  feiner 
Thatigkeit,  blieb  defshalb  von  feiner  ^ neuen  Art  zu  malen« 
nicht  ganz  unberührt.  Freilich  bei  dem  Gegenfatze  feiner 
echt  nordifch-germanifchen  Anfchauung  gegen  die  italienifche 
Auffaffungs weife  war  diefe  Emwirkung  mehr  eine  aufseriiche, 
wie  dies  überhaupt  bei  der  interefianten  Rückwirkung  der 
niederländifchen  Künftlercolonic  in  iLalien,  insbefondere  in 
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Rom  während  der  erden  Hälfte  des  fiebenzehnten  Jahrhun- 
derts der  Fall  id.  Wie  Jan  Miel  und  l'ictcr  de  Laer  das 
Vorbild  abgeben  für  die  Ausbildung  des  italieniichcn  Genre- 
bildes, insbefondere  der  römifchen  Sittenbilder  eines  Ccr- 
quozz! ,  fo  waren  fchon  früher  Paulus  Bril  und  Adam  Els- 
heimer mafsgebend  geworden  für  die  Ausbildung  und 
EntWickelung  einer  eigentlichen  Landfchaftsmalerei  in  Ita- 
lien. Die  Galerie  des  Louvre ,  zum  Theil  auch  das  Mufeo 
del  Prado  in  Madrid  bieten  eine  Auswalil  von  Gemälden 
des  Domenico  Feti,  Albani,  Domenichino,  Paolo  Bonzi. 
Grimaldi,  Agoftino  Taift,  felbft  des  Annibale  Carracci, 
w  clcl^c  III  LinniittLlljcii  LT  Xahc  von  Gemälden  des  Bril  Lind 
Elsheimer  dielen  üinfiufs  aufs  Deutlichfte  verfolgen  lallen. 
An  Elsheimer  gemahnt  in  diefen  Bildern  namentlich  der  ge- 
ringe Umfang,  die  miniaturartige  Ausführung,  die  Wahl  der 
Motive  und  das  Verhältnifs  der  Staffage  zur  Landl'chaft. 

Tiefer  als  bei  diefen  italienifchen  Malern  geht  Eishei- 
mer*s  Einflufs  bei  einem  KünfUer  nordifcher  Abkunft»  der, 
wie  auch  IJsheimer,  in  Italien  an  der  Naiur  und  den  clani- 
fchen  V()il)ildern  fich  zum  gröfsten  Meifler  der  fUlvoUen 
Landfchaft  ausbildete,  bei  Claude  Lorrain.   Claude  war 
ein  Schüler  Taffi's ,  der  feinerfeits  den  Unterricht  des  Paulus 
Bril  in  Rom  genofs.   Aber  der  Einflufs  diefer  beiden  Künft- 
1er  ift  gering  zu  nennen  neben  dem,  welchen  £lsheimer*s 
Werke  auf  Claude  ausgeübt  haben.   Die  Verwandtfchalt  ift 
fo  augenfällig,  dafs  es  Wunder  nimmt,  wenn  —  meines  Wif- 
fens  wenigdens  —  bisher  noch  nicht  darauf  aufoierkfam  ge- 
macht worden  ift.  Die  Wahl  der  Motive  aus  der  italienifchen 
Natur,  namentlich  aus  der  Nachbai Ichaft  von  Rom,  da^  Ge- 
fühl für  Gröfse  und  plaftifchc  Gruppinmg,  die  maffigen 
Baumgruppen  mit  ihren  fanftgefchwungenen  Linien,  die 
fchönen  Formen  der  mächtigen  Bäume,  unter  denen  die 
Steineiche  mit  Vorliebe  dargcll^cllt  id,  der  flilie  Zug  der 
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Wolken,  das  itimuiungsvolle  Spiel  des  Lichtes  und  der  Luft: 
Jdas  Alles  And  charakteriftifche  Eigenfchaften  der  Werke  bei- 
der Kunitler.  Claude  kam  ganz  jung  nach  Rom  und  hatte 
dort  noch.  (Gelegenheit ,  den  etwa  zwanzig  Jahre  älteren, 
wegen  feiner  »neuen  Art  zu  malen«  allgemein  bewunderten 
Kunftler  in  feiner  Thätigkeit  kennen  zu  lernen.  Kein  Wun- 
der, dafs  er  durch  ihn  weit  mehr  angezogen  und  beeinflußt 
wurde,  als  durch  feine  eigentlichen  Lehrer,  die  als  Künftler 
tief  unter  Elshciraer  ftanden. 

Von  nordifchen  Künftlern  gelten  zunächft  mehrere  als 
eigentliche  Schüler  Elsheimer's.  Zuvörderit  zwei  Deutfche. 

Jacob  Ernst  Thoman  von  Hagelstein 

kam  nach  Sandrart's  Angabe  1605  nach  Italien,  wo  er  bis 
zum  Tode  Elsheimer's  in  Rom  feinen  Aufenthalt  nahm.  Er 

foll  deffen  Manier  in  feinen  kleinen  Land fchaflen  fo  treu  nach- 
geahmt haben,  dafs  »feine  nihmwürdige  Hand  oftermalen  für 
des  berühmten  Elzheimers  feine  geachtet  worden.«  Bilder 
von  ihm  kommen  meines  Willens ,  wenigflens  unter  feinem 
Namen,  in  keiner  Sammlung  vor.  Vielleicht  geht  eine  kleine 
nette  Flufslandfchaft  im  Amalienftift  zu  Deffau,  deren 
Bezeichnung  ich  I.  Ii.  las,  auf  ihn  zurück;  fie  trägt  den  Cha- 
rakter eines  fehr  fauberen  Nachahmers  von  Elsheimer.  In 
älteren  Auctionskatalogen  finden  fich  gelegentlich  Bilder  des 
Hagelftein  erwähnt. 

Von  dem  Nürnberger 

Johannes  König 

wilTen  wir  grade  umgekehrt  weit  mehr  aus  feinen  erhaltenen 
Gemälden  wie  aus  überlieferten  Nachrichten.  Durch  die  Be- 
zeichnung auf  emem  Miniaturgemälde  imHandzeichnungs- 
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Kabinet  zu  München;  Johann  König  Fecit  in  Roma  1613,! 
erfahren  wir,  dafs  er  damals  in  Rom  fich  aufhielt,  wo  erl 
muthmafslich  Eisheimer's  Unterricht  genofs.  Elsheimer's  beJ 
kanntes  Bild  dos  Contento*  befindet  ßch  in  einer  in  Gaaicii 
färben  ausgeführten  G>pie  König  s  vom  Jahre  1617  in  der 
Refidenz  zu  München.    Daten  auf  anderen  Gemälden 
beweifen,  dafs  er  noch  nach  dem  Jahre  1650  thätig  war  — 
fogar  noch  1665 ,  wenn  die  Jahreszahl  auf  einem  Bilde  der  ■ 
Pommersfeldener  Galerie  in  dem  Verfteigerungskatalogc  der- 1 
fclben  richtig  angegeben  ift.  Seine  Landfchaften,  von  denen 
hier  eine  Folge  von  vier  Bildern  in  der  Akademie  zuSieoa 
genannt  fei ,  fchliefsen  fich  an  Elsheimer's  frühere  römifdie 
Manier,  auch  in  dem  vcrhältnilsmäfsig  grofscrcn  Umfenge  ' 
an ;  allein  neben  den  Bildern  feines  Meifters  nehmen  fie  ftcb  1 
recht  nüchtern  aus.  König  bringt  es  nicht  über  die  Nacb>  ' 
ahnuing  hinaus;  die  Farbe  feiner  Bilder  ift  tief,  aber  eintönig, 
,  die  Compofition  ohne  Originalität. 

Als  Schüler  Elsheimer's  nennen  bereits  Sandrart  und 
C.  de  Bie  aucli  den  alten 

David  Teniers. 

Nach  dem  Zeugnifs  des  letzteren  Autors,  welcher  allerdings 
dem  jüngeren  Teniers  perfönUch  nahe  fland,  foU  er  fogar 
zehn  Jahre  bei  Elsheimer  »gewohnt«  haben.  So  lange  kann 
derfelbe  jedoch  überhaupt  nicht  in  Rom  gewefen  fein.  Denn 
da  Rubens  als  fein  erfter  Lehrer  angegeben  wird  und  dies 
nur  zwifchen  den  Jahren  1598  bis  1600  (den  Daten  der  Auf- 
nahme des  Rubens  in  die  Gilde  und  feiner  Abreifc  nach 
Italien)  der  Fall  gewefen  fein  kann,  konnte  er  früheftens  uffl 
1600  nach  Rom  gehen.  Rom  hatte  er  aber  im  Jahre  1606 
bereits  wieder  verlaffen;  denn  iu  diefes  Jahr  fallt  fchon  feine 
Aufnahme  in  die  Gilde  zu  Antwerpen,  wo  er  feitdem  ver* 
blieb.    Uebrigens  ift  der  Einflufs ,  den  Elshcimcr  auf  den 
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älteren  David  Teniers  ausgeübt  hat,  keineswegs  befonders 

Aark;  wir  Wiarden  fogar  ohne  jenes  Zeiignifs  aus  feinen  Bil- 
dern einen  fo  nahen  Zufammcnhang  fchwerlich  erkennen. 
Zwar  behandelt  er  aufser  feinen  Bauemftücken,  in  denen  er 
am  originellften  und  tüchtigften  erfcheint,  ähnliche  Gegen- 
(lande  und  auch  in  ähnlichem  Format  wie  Elsheimer  ;  aber 
feine  Figuren  fuid  gedrungen  und  derb,  mehr  dem  van  Baien 
verwandt,  feine  Färbung  heller  und  greller,  in  der  Art  feiner 

vlamifchcn  Zcilgcnollen. 

Mit  weit  mehr  Verftändnifs  ging  ein  anderer  vlämifcher 
Maler,  der  grofse  Altmeifter  der  vlämifchen  Kunft, 

Peter  Paul  Rubens, 

auf  Elsheimer's  Kunitweife  ein.  Freilich  können  wir  diefes 
gewaltige  Genie,  dem  es  gegeben  war,  von  jedem  grofsen 

Kunillcr,  den  er  lludirte ,  einen  Theil  in  lieh  aufzunehmen 
imd  in  eigenartigfter  Weife  in  feine  Kunftfprache  zu  uber- 
tragen, keineswegs  einen  Schüler  oder  auch  nur  einen  Nach- 
folger Elsheimer's  nennen;  aber  als  er  mit  ihm  in  Rom  be- 
kannt wurde  —  wir  haben  dafür  jetzt  ein  eigenhändiges 
Zeugnifs  von  Rubens  in  dem  mehrfach  angeführten  Briefe  an 
Peeter  van  Veen  —  fuchte  er  fich  ihm  zu  nähern,  erwarb 
eine  Anzahl  feiner  Gemälde  (in  feinem  Nachlafle  waren  vier 
Bilder  des  Elsheimer),  ja  er  verfchmähte  es  nicht,  fogar 
deflen  Bilder  und  Zeichnungen  zu  copiren,  worüber  uns 
gleichfalls  der  Katalog  feines  Nachlafles  und  ein  Stich  Sout- 
man's  belehren.  Hat  man  das  Auge  erft  einmal  daran  ge- 
wöhnt, den  Zwerg  mit  dem  Riefen,  die  Miniaturen  Elsheimer's 
mit  den  KolofTalgemälden  des  Rubens  zu  vergleichen,  fo 
werden  manche  verwandte  EigeiifeluU'len  wenigftens  für  die 
erfte  Periode  des  Rubens  augenfällig.  Ohne  Zweifel  war  der 
Einflufs  gegenfeitig:  Elsheimer's  Anfchauung  wurde  durch 
Rubens  eine  brcUci  e,  grüfsere,  feine  Behandlungsweife  freier 
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und  flotter;  Rubens  hingegen  lernte  an  dem  Schmelz  und 

der  Tiefe  von  Elsheimer's  Färbung,  die  in  den  erften  Gemäl- 
den des  Rubens  noch  die  Kälte  und  Härte  der  Färbung 
feiner  Lehrer  zeigt,  und  ebenfo  an  feiner  gefchlofTenen  Be- 
leuchtung und  feiner  flil vollen  Au üafTung  der  Landfchaft.  Als 
Gemälde,  welche  direct  im  Anfchlufs  an  £lsheimer  entllanden, 
nenne  ich  hier  aufser  den  bereits  erwähnten  beiden  Darftellun- 
gen der  Flucht  nach  Aegypten  in  der  Galerie  zu  Gaffel 
(dattrt  1614)  und  im  Louvre  zu  Paris,  fowie  der  »Alten, 
welche  Kohlen  anbläft«  in  der  Dresdener  Galerie,  noch 
eine  ftilvolle  Landfchaft  mit  röinifchen  Ruinen  im  Louvre 
(aus  dem  VermächtnifTe  Lascazes),  »Venus  bei  Vulcan«  in 
der  B rüffeler  Galerie,  das  Martyrium  des  hl.  Lauren- 
tius in  der  l^inakothek  u.  f.  f.  Der  Copie  des  Kubens, 
welche  im  Katalog  von  Rubens'  Nachlafs  einfach  als  »ein  Opfer 
nach  A.  Helshamer«  aufgeführt  wird ,  lag  wohl  Etsheoner's 
oben  erwähntes  allegorilches  Bild  des  ^Contento«  in  der  Pina 
kothek  zu  München  oder  das  »Opfer  zu  Lyftrac  im  Städel'fchen 
Inftitut  zu  Grunde,  Auch  die  wenigen  Radirungen ,  welche 
auf  Rubens'  lland  zurückgeführt  werden  dürfen,  fcheinen 
mir  den  Kinflufs  von  Elsheimer's  Radirmanier  zu  verratfaen. 

Weit  nachhaltiger  und  bedeutender  war  jedoch 

Elsheimer's  Einfluss  auf  die  holländische 

Malerel 

Zwar  finden  wir  grade  unter  feinen  holländifchen  Schülern 

und  Nachfolgern  keinen  Künftler  von  hervorragender  Bedeu- 
tung ,  keinen ,  welcher  nicht  Elsheimer  s  Kunfl  mehr  oder 
weniger  verblafst  und  felbft  entftellt  wiederfpiegelte;  aber 

in  ticr  holländifchen  Malerei  entwickelte  fich  allinalig,  durch 
Schüler  und  Nachahmer  unferes  Meilters  übertragen,  eine 
dem  Elsheimer  verwandte  AuflaflTung  als  Gnindchauakter. 
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Als  fein  giühendiler  Verehrer,  der  durch  feine  meifter* 
haften  Stiche  die  Gemälde  Elsheimer's  am  treiieften  und 
bellen  reproducirt  und  fie  in  den  weiteilen  Kreiien  bekannt 
gemacht  hat,  verdient  hier  der  Ritter 

Hendrick  Goudt 

vorangeltellt  zu  werden.  Er  lebte  laut  den  Unterfchriften  unter 
feinen  Stichen  bereits  im  Jahre  1608  in  Rom  mit  Elsheimer 

xafai  ii.i(_n  und  verpflegte  diefen ,  wie  uns  Giuiio  Mancini 
erzahlt,  in  feiner  Krankheit  (muthmafslich  —  wie  wir  oben 
fiihen  —  in  feiner  Todeskrankheit)  als  treuer  Freund ,  ob- 
gleich eine  Zeit  lang  eine  Vcrftimnuin^  zwifchen  beiden  ge- 
herrfcht  hatte.  Seine  weiteren  Schickfale,  feine  Geifteskrank- 
heit ,  die  angeblich  die  Folge  eines  Liebestrankes  war ,  find 
durch  Sand rart's  Erzählung  nll^cnicin  bekannt.  Gemälde  von 
der  Hand  des  Goudt  find  mir  nicht  vorgekommen;  muth- 
mafslich hat  er  überhaupt  nicht  oder  doch  nur  ausnahniswcifc 
gemalt.  Seine  Zeichnungen  find  denen  Icmes  Mciflers  zum 
Verwechfeln  ähnlich,  und  zwar  gleichen  fie  befonders  deffen 
Zeichnungen  von  gröfserem  Umfange  und  derberem  Charakter. 
Von  befonderem  intereife  ift  eine  Folge  von  üeben  Blättern 
im  Mufeum  Boymans  zu  Rotterdam,  weil  eines  der- 
felben  auf  der  Rückfeite  die  Adrefie  des  Goudt  tniLit:  an 
dencdclen  erenfcflen  Joncker  Goudt  op  het  Jans  Kerkhof  (in 
Utrecht).  Sie  zeigen  fammtlich  Studien  einzelner  Geftalten; 
nur  auf  dem  einen  Blatte  fehen  wir  drei  junge  Leute  zufam- 
men  dargeile  11t.  In  Umfang  und  Behandlung  fchliefsen  fie 
fich  den  gröfsten  und  breiteilen  Federzeichnungen  Elshei- 
mer's unmittelbar  an.  Gleicher  Art  und  meift  richtig  benannt 
find  einzelne  Zeichnungen  im  Berliner  Kabinet  (zwei 
Männer  im  Gefpräch),  im  Brau nfchweiger  Mufeum  (ein 
aufrecht  flehender  JimgÜng) ,  in  der  Hamburger  Kund« 
halle  (eine  Bathfeba,  unter  Elsheimer's  Namen)  und  im  Befltze 

Bodo,  UoUAnditche  Mideiei.  Ol 
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des  Herrn  von  Üeckerath  in  Berlin  (ein  Trupp  Leute 
in  rafchem  Vorfchreiten).  Zwei  fehr  reizvolle  kleine  Com- 
pofitionen  fittenbildlicher  Art  befitzt  die  Handzeichnungs- 
fammlung  des  Louvre:  eine  Kinderfchule,  und  eine  Mutter 
mit  ihren  Kindern  im  Zimmer;  beide  höchd  Tauber  und 
wirkungsvoll  mit  der  Feder  gezeichnet. 
Als  Stecher  kommt  ihm 

Jan  van  de  Velde 

fehr  nahe,  der  jedoch  mehr  in  der  Manier  Elshetmer's  als  nach 
demfelben  geftochen  hat.  Seine  Folgen  der  Tageszeiten,  von 
Nachtftücken  u.  f.  f.,  welche  namentiicli  in  denjalu-en  1615  bis 
1622  entflanden,  und  eine  Reihe  von  Federzeichnungen,  die 
diefen  Stichen  fehr  verwandt  und  zuweilen  fehr  geiftreich  be- 
handelt find,  gehen  ganz  in  Elsheimer'fcher  Weife  auf  Wieder- 
gabe befondercr  Lichteffecte  aus.  Während  wir  von  Goudt 
keine  Gemälde  mehr  nachweifen  können,  find  uns  von  Jan  van 
de  Velde  mehrere  erhalten ,  welche  —  wie  namentlich  eine 
kleine  Landfchaft  mit  römifchen  Ruinen  und  dem  Tobias  als 
Staffage  in  der  Braunfchweiger  Galerie  —  in  gleicher 
Weife  wie  die  genannten  Stiche  direct  auf  Elsheimer  als  Vor- 
bild zurückgehen.  Doch  ifl  er  in  diefen  Gemälden  nüchterner, 
kleinlicher  und  dabei  heller  und  kälter  in  der  Färbung  als  Els- 
heimer. Dafs  er  in  Italien  war  und  dort  unter  den  Augen 
des  Meifters  ftudirte,  ift  nach  mehreren  Stichen  und  Zeich- 
nungen römifcher  Anflehten  von  feiner  Hand  wie  nach  dem 
Motiv  des  Braunfchweiger  Bildes  allerdings  wahrfcheinlicb, 
wenn  auch  der  Holländer  fich  in  diefen  italientfchen  Anfich- 
ten  durch  einen  flarl  cn  Beigefchmack  vom  Cliarakter  feines 
Heiinathlandes  verräth. 

Den  Bruder  des  Jan  van  de  Velde»  Eiajas,  zählt  Paifa- 
vant  wohl  mit  Unrecht  zu  Elsheimer's  Nachfolgern.  Wo  er 
ausnahmsweife  entfernt  an  diefen  erinnert,  liegt  es  näher,  auf 
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den  Einflufs  feines  Bruders  Jan  zu  fchliefscii.  Doch  ift  es 
nicht  uointerenrant,  hieran  zu  fehen,  wie  felbil  auf  die  Be- 
gründer der  nationalen  Landfchalt  in  Holland  Elsheimer's 
flil volle  lanclfchaftliche  Compofitionen  wenig (Icns  indirect 
ihren  Einflufs  ausübten. 

Aufser  den  genannten  Künftlem  geht  aber  eine  ganze 
Clafle  der  holländirchen  Landfchaftsmalerei ,  die  nahezu  ein 
Jahrhundert  geblüht  hat,  und  die  wir  wohl  am  paiTendften  als 

DIE  ARKADISCHE  LANDSCHAFT 

bezeichnen  können ,  direct  auf  Elshcimer  z.urück.  Der  be- 
kannteile Vertreter  diefer  Richtung  und  der  in  gewifter  Be- 
ziehung auch  mit  Recht  als  Begründer  derfelben  gefeierte 
Meifter  ift 

CORNELIS  POELENBURG. 

Poelenburg  foll  in  feiner  Jugend  längere  Zeit  in  Italien  gelebt 

haben,  jedenfalls  alfo  noch  zu  Elsheimer's  Lebzeiten,  da  er 
1 586  geboren  wurde.  Sandrart,  von  Utrecht  her  fowic  durch 
den  gemeinfamen  Lehrer  Bloemart  näher  mit  ihm  bekannt, 
fagt  von  ihm ,  dafs  er  tzu  Abraham  Blomart  in  die  Lehre 
geftellt  wurden  —  hernach  Rom  und  Florenz  befucht  und 
nach  Art  des  unvergleichlichen  Adam  Elsheimer  feine  Land- 
fchaften,  die  Bilder  aber  auf  Raphaelas  Manier  zu  machen  fich 
befliflenc.  Dafs  es  mit  diefer  Aeufserung  in  Bezug  auf  die 
Landfchaften  roelenburg's  feine  Richtigkeit  hat,  davon  über- 
zeugt fchon  ein  flüchtiger  Blick  auf  feine  Gemälde.  Aber 
Ich  gläube,  Poelenburg  hat  fich  auch  fiir  feine  Figuren  (feine 
»Bilderc,  wie  Sandrarl  fich  ausdrückt)  in  eriler  Reihe  Els- 
heimer und  nicht  Raphael  zum  Vorbüde  genommen,  wenn  er 
auch  letzteren  ebenfo  fleifsig  ftudirt  haben  mag  wie  Els- 
heimer felbrt.  Denn  nicht  nur  finden  wir  gelegentlich  unter 
feinen  Stailagen  Compofitionen  von  Elsheimer  mehr  oder 

21* 
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weniger  treu  copirt,  wie  den  Tobias  auf  der  Reife,  die  Fluciit 
nach  Aegypten ,  den  hl.  Laurentius  u.  f.  w. ,  fondem  feine 
Figuren  weifen  Überhaupt  in  ihrem  Vcrhältnifs  zur  Land- 
fchaft ,  in  ihren  Proportionen ,  ilirer  Gewandung  und  zum 
Theil  felbft  in  ihren  Typen  direct  auf  Elsheimer's  Vorbüd. 
Pocienburg's  Bilder  befitzen  einen  gewiflen  idyllifchen  Rdi, 
aber  den  Schöpfungen  Elshcimer's  kommen  Tie  in  Kraft  und 
Tiefe  der  Färbung»  Wahrheit  und  Poefie  der  Auffaflin^ 
feiten  auch  nur  nahe.  Als  ein  Hauptwerk  nenne  ich  beifpicls- 
weifc  eine  Landfchaft  in  der  Galerie  d es  Haag,  mit  der 
Staffage  der  Botfchaft  des  Merkur  an  Herfe,  ein  Bild»  das  | 
offenbar  unter  dem  directen  Einflufle  der  gleichen  köfltich^  ' 
Compofition  Elshcimer's  in  den  Uffizien  entltanden  ifl.  In  \ 
der  Regel  leiden  aber  Poelenburg's  Bildchen  an  einer  etwas 
flauen  und  eintönigen  Färbung»  die  im  Laubwerk  ein  charak- 
teriftifchcs  mattes  Graugrün  zeigt,  an  einer  et\vas  glatten 
Behandlung  und  einer  einförmigen»  fail  fchablonenhaften 
AufTaffung. 

Poelenburg  ift  in  feinen  Motiven  ebenfo  reichhaltig  wie  Els- 
heimer, an  welchen  er  fich  auch  darin  im  Grofsen  und  Ganzen 
anlehnt.  Aufser  feinen  zahlreichen  kleinen  Landfchaften  mit 
Motiven,  die  der  Umgebung  Roms  entlehnt  und  mit  Nym 
phen  und  Satyrn  oder  Hirten  ftalHrt  fmd,  finden  wir  biblifche 
und  mythologifche  Stoffe,  Allegorien  und  felbft  Portraits  von  j 
ihm  behandelt;  faft  ausnahmslos  im  kleinften  Räume.  Faft  | 
jede  grofse  wie  kleine  Galerie  befitzt  Werke  feiner  Hand, 
zum  Theil  in  reicher  Zahl.   Es  genügt  daher  auf  die  Haupt- 
fammlungen  zu  verweifen.   Die  beiden  Galerien  von  Flo- 
renz befitzen  zufammen  nicht  weniger  als  zwei  Dutzend 
feiner  Gemälde;  Petersburg,  Caffel  und  Dresden  je  etwa 
ein  Dutzend  ;  etwas  kleinere  Zahlen  die  Galerien  von  Paris, 
München,  Kopenhagen,  Gotha,  Schwerin,  Fürft 
Liechtenftein  in  Wien  u.  f.  f.   Da  die  Gemälde  Poelen* 
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burg's  nur  ganz  ausnahmsweife  datirt  find,  id  es  fchwer,  Ach 
da  klares  Bild  femer  Entwickelung  zu  machen.  Doch  läfst 
der  Umllaiul ,  ddls  die  Bilder  in  italienifchen  Sammlungen 
durchweg  einen  kühlen  grau -grünen  Ton  und  eine  etwas 
fdiwere  Färbung  haben  (ein  folches  Bild  in  den  Uffizien  trägt 
auch  die  Jahreszahl  1622),  darauf  fchliefsen  ,  dafs  dies  eine 
Eigenthümiichkeit  feiner  früheren  Zeit  war,  während  die  Ge- 
mälde mit  einem  wärmeren  braunen  Ton  und  leichter  dünner 
Behandlung  erft  nach  feiner  Rückkehr  aus  Italien  entban- 
den. —  Auch  als  Zeichner  ifl  Foelenburg  ziemlich  häufig: 
Dresden  befitzt  18,  Berlin  etwa  ein  Dutzend,  Rotter- 
dam 7  Zeichnungen;  andere  in  der  Albertina,  Britifh 
Mufeum  u.  f.  f.  Charakteriilifch  iil  für  den  Kündler,  dafs 
er  dabei  mit  Vorliebe  das  weiche  Material  desRothftifts  oder 
Tulche  verwendet. 


Trotz  jener  oben  gerügten  Mängel  fand  der  KunlUcr 
bei  feinen  Zeitgenoffen  grofsen  Anklang,  felbil  bei  einem 
Metfter  wie  Rubens,  welcher,  wie  uns  Sandrart  erzählt,  durch 
diefen  mehrere  Bilder  bei  Foelenburg  bellellen  liefs;  und 
eine  beträchtliche  Reihe  von  KüniUem  fchlofs  fich  ihm  unmit- 
telbar an:  fo  A.  Cuylenborch,  Dirck  van  der  Liffe, 
Frans  Vcrwilt,  Jan  van  Bronchorft,  G.  van  Bronchorll, 
P.  van  Laeck,  Willem  van  Steenre  und  Warnard  van 
Ryfen,  C  Willaerts,  P.  van  Hattick,  J.  Olis,  Daniel 
Vertanghen  und  fchliefslich  Gerard  Hoet,  welcher  noch 
bb  in  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  diefe  arkadifche 
Landfchaftsmalerei  in  abgeblafstefter  Form  ausübte. 

Wie  weit  diefe  Künftler  eigentliche  Schuler  von  C.  I\>c- 
lenburg  waren,  darüber  fehlen  die  nöthigen  urkundlichen  Nach- 
richten. Uebrigens  ift  dicfer  Umftand  nur  von  geringem 
Belang;  denn  da  fie  meift  Utrechter  von  Geburt  waren  oder 
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wenigftens  zeitweife  in  Utrecht  lebten,  fo  läfst  die  Abhängig- 
keit ihrer  Gemälde  von  den  Werken  des  C.  Foelenbitrg  bei 
den  meiften  kaum  einen  Zweifel  beliehen,  dafs  diefer,  wenn 

nicht  ihr  Lehrer,  fo  doch  ihr  Vorbild  war. 

DlRCK  VAN  DER  LiSSE. 

Den  richtigen  Namen  diefes  Nachfolgers  des  Poelenburg, 
der  auf  Houbraken's  Autorität  hin  den  Namen  Jan  van  der 
Lifle  itihrte,  fowie  eine  Reihe  interefTanter  biographifdier 
Details  verdanken  wir  den  archivalifchen  Studien  des  Herrn 
A.  Bredius  (Kunftbode  1881,  S.  196  ff.).  Danach  trat  Dirck 
van  der  Liflfe  1644  in  die  Gilde  des  Haag,  gehörte  1656  «u 
den  Begründern  der  neuen  Gilde  und  brachte  es  in  den 
öffentlichen  Aemtem,  die  er  bekleidete,  1660  zum  Bürger- 
meifter ;  diefen  Porten  bekleidete  er  bis  zu  feinem  Tode  1669. 
Die  grofse  Zahl  von  Gemälden  Poelenburg's  und  von  Copien 
nach  folchen,  welche  das  Nachlafsinventar  des  Dirck  van  der 
Lifle  aufweift ,  laflen  keinen  Zweifel  daran ,  dafs  derfelbc  ein 
Nachf  iL^cr,  wenn  nicht  ein  directer  Schüler  Poelenburg  s  war. 
Der  Künftler  kommt  feinem  Vorbilde  zuweilen  ganz  nahe, 
fowohl  in  der  im  klaren,  duftigen  bräunlichen  Ton  gehaltenen 
Landfchaft  wie  in  den  Figurchen  von  Hirten,  Satyrn  oder 
Nymphen.  Das  feinde  mir  bekannte  Bild  diefer  Art  im  im- 
mittelbaren Anfchlufle  an  C.  Poelenburg  befitzt  die  Schwc* 
riner  Galerie,  in  einem  VValdbach  badende  Nymphen. 
Am  eigenartigften  ift  er  in  Landfchaften  von  gröfserem  Um* 
fange,  deren  bedewtendfte  die  Braunfchweiger  Galeric 
(Nro.  727)  befitzt.  Hier  zeigt  v.  d.  Lifle  ein  feines  Gefühl  für 
die  Formen  der  Apenninenlandfchaft,  welche  der  Küoftler 
offenbar  aus  eigener  Anfchauung  kannte,  und  eine  gröfsere, 
mehr  decorative  Auffafiung  als  Poelenburg.  Den  in  oben 
erwähntem  Auffatze  von  A.  Bredius  genannten  Gemäldeo 
des  Meiflers  in  den  Galerien  von  Kopenhagen,  Mün- 
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chen,  Braunfchweig,  Schwerin  und  Schleifsheim 
wären  in  öffentlichen  Sammlungen  noch  vereinzelte  Gemälde 
in  der  Berlin  er  Galerie  (zwei  Gemälde,  beide  zur  Zeit  im 
Magazin)  und  in  Mannheim  (Kat  Nro.  129)  hinzuzufügen. 
Drei  Oeldudicn  mit  weiblichen  Acten  befitzt  das  Kabinet 
zu  Dresden. 


fchliefst  fich  dem  C.  Poclenburg  ebenfo  nahe  an  als  Dirck 
van  der  LiiTe.  Seine  Motive  And  faft  ausnahmslos  einfache 
italienifche  Landfchaften  mit  WaiTer,  worin  Hirtinnen  oder 
N\'m})hcn  bailcn ;  mit  Vorliebe  wählt  er  zum  Hintergrunde 
eine  malen fche  Grotte  mit  Bruchllücken  antiker  Statuen  oder 
Reliefs.  In  dem  klaren  blonden  Ton  der  Färbung,  dem 
dünnen  leichten  Farbenauftrag  fchliefsen  fie  fich  den  Gemäl- 
den aus  Poeknburg  s  fpäterer  Zeit  an.  Cuylenborch's  Ge- 
mälde fmd  ziemlich  häufig;  mehrfach  kommen  fie  unter 
Poelenburg's  oder  Breenbergh's  Namen  vor.  Unter  den  ö(fent- 
liehen  Sammlungen ,  welche  Gemälde  feiner  Hand  enthalten, 
feien  hier  genannt;  Braun fchweig  (2  Bilder  von  1646  und 
1647),  Schwerin  (2  von  1644 und  1646),  Mannheim  (3  unter 
Breenbergh's  Namen,  1643),  Schlei fs heim  (2  von  1640  und 
1647),  Köln  (1660),  Afchaffenburg,  Prag,  Innsbruck, 
Peilh,  Haag,  Kopenhagen  (1664),  Cambridge,  die 
Galerie  Borghefe  in  Rom  (2).  —  Eine  getufchte  Feder- 
zciclinung  aus  der  römifchcn  Campagna  von  Cuylenborch 
befitzt  die  Albertina  unter  Poelenburg's  Namen.  Auch 
eine  ähnliche  Zeichnung,  eine  Grotte  mit  badenden  Nymphen 
im  Berliner  Kabinet,  welche  gleichfalls  dem  Poelenburg 
zugefchrieben  wird,  fcheint  mir  von  Cuylenborch's  Hand. 


Abraham  van  Cuylenborch 
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Einen  erften  Anhalt  für  die  Biographie  des  Kimftlers  | 
haben  kurzlich  die  Forfchungen  Muller  s  in  den  Utrechter 
Archiven  ergeben.   Danach  wurde  A.  Cuylenborch  1639  als  ' 
Meifter  in  die  Lucasgilde  zu  Utrecht  aufgenommen,  in  wel- 
cher gleichzeitig  mit  ihm  auch  noch  ein  Namensvetter  (Johan  , 
van  Cuylenborch,  1658  bis  1661)  erwähnt  wird.  Die  Gründe» 
welche  Muller  zu  der  Vermuthung  geführt  haben,  diefer  [ 
Johan  van  Cuylenborch  fei  mit  unferem  Abraham  ein  und 
diefelbe  Perfon,  giebt  er  uns  leider  nicht  an.  Dafs  Abraham 
1664  noch  am  Leben  war,  beweift  das  Datum  1664  auf 
dem  oben  aufgeführten  Bilde  in  der  Galerie  zu  Kopen- 
hagen. 


H.  HOET. 


Die  Bezeichnung  auf  einer  Bleidiftzeichnung  auf  Pej^-  ^ 
ment  im  Kabinet  zu  Braunfchweig,  das  Urtheil  des 

Paris  in  einer  Landfchaft  darfteilend:  H-  Hoet  an.  1659,  ift  | 
die  einzige  Notiz,  die  ich  über  diefen  Künftler  oder  Dilettao> 
ten  zu  geben  vermag,  der  darin  als  ein  wenig  bc^^abtcr, 
manierirter  Naclifolger  des  C.  Poeienburg  erfcheint, 

Jan  van  Bronchorst. 

Der  bekannte  Utrechter  Maler  Jan  van  Bronckhorfl  oder 
Bronchorfti  wie  er  üch  felbft  auf  feinen  Bildern  zu  zeichnen 
pflegt,  hat  gelegentlich  auch  kleine  Landfchaften  italienifchen 
Motives  mit  badenden  Nymphen  gemalt,  in  denen  er  fich  fei- 
nen Landsmann  Poeienburg  zum  Vorbilde  ninmit  Ich  nenne, 
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als  in  einer  öffentlichen  Sammlung  befindlich,  eine  fehr  duf- 
tige, in  den  reichen  Details  fchon  an  U.  Saft* Leven  er* 
mnemde  Landfchaft  im  Mufeum  Boymans  in  Rotter« 
dam,  bezeichnet  mit  dem  Monogramm  des  Kuiilücrs.  V.m 
ähnliches  Bild,  dem  Cuyienborch  am  nächlten,  welches  eine 
Grotte  mit  badenden  Nymphen  darilellti  befitztFürit  Liech- 
tenileln  in  Wien.  Eine  grau  lavirte  Federzeichnung  in 
Poelenburg's  Art,  die  Findung  des  Mofes  darflcllend,  und 
bez.  JvBronchorft  feciti647,  im  Städtifchen  Mufeum  zu 
Leipzig. 


Nur  aus  einem  einzigen  mit  dem  vollen  Namen  bezeich- 
neten Bilde  ähnlicher  Art  ift  mir 


bekannt«  muthmafslich  der  Maler  diefes  Namens,  welcher  von 
Mull.er  (Utrecht,  Archiven)  in  den  Jahren  1665  und  1666  als 

Mitglied  des  Vorflandes  der  Utrechter  Gilde  aufgeführt  wird. 
Das  Bild  befindet  fich  in  der  Galerie  zu  Schwerin  (Kat. 
Nro.  116):  in  italienifcher  Landfchaft  badet  Diana  mit  ihren 
Nymphen,  in  der  Nahe  alter  Ruinen.  Nach  diefem  Bilde  zu 
urtheilen  war  der  Kunftler  nur  ein  fchwacher  Nachahmer  des 
Poelenburg;  die  Färbung  ift  düfter  und  in  einem  warmen 
bräunlichen  Ton  gehalten,  die  Behandlung  flüchtig«  Die  Be- 
zeichnung auf  diefem  Bilde 


macht  es  übrigens  wahrfcheinlich,  dafs  Muller*s  Vermüthung, 

der  Vorname  Gerard  und  Gerrit  fei  in  der  Gildelifte  für  Jan 
verfchrieben,  irrthümlich  ift. 


Gerard  van  Bronchorst 
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W.  VAN  StEENRE. 

Houbraken  erzalüt  uns;  »Foelenburg  hatte  auch  einen 
Neffen  Namens  Willem  van  Steenre,  der  fein  Schüler  war.c 
Sollte  er  fich  in  dem  Vornamen  diefes  Künftlers  geirrt  haben? 
Müller  fuhrt  nämlich  unter  den  Mitgliedern  des  Vorlandes 
der  Utrechter  Gilde  1669  einen  Wouter  van  Steenre  auf. 
Gemälde  deflelben  vermag  ich  nicht  nachzuweifen;  doch 
follcn  gelcf^entlich  im  Kunfthandel  kleine  Landfchaften  mit 
Staffage  in  der  Art  des  C.  Foelenburg  vorkommen,  welche 
feinen  Namen  tragen. 

Jan  Olis. 

Ueber  Jan  Olis  habe  ich  im  Repertorium  (III,  316)  Aus- 
kunft gegeben.   Die  dort  gelegentlich  eines  Gemäldes  von 

Olis  in  der  Dannflädter  Galerie  nicdergefchriebenen  Bemer- 
kungen mögen  hier  ihren  Platz  hnden. 

»Das  Olis  bezeichnete  grofse  Schäferftück  (Darm- 
11^  a  dt  er  Galerie  Nro.  292)  hat  mit  dem  älteren  Olden- 
burger Maler  Jan  Lys,  dem  es  der  Katalog  zufchreibt,  nichts 
zu  thuo,  und  ebenfo  wenig  mit  dem  dem  C.  Foelenburg  ver- 
wandten Jan  van  der  Lys  oder  van  der  Lifle  [mufs  heifsen 
Dirck  van  der  LifTe ,  wie  oben  nachgewiefen] ;  doch  hat  Olis 
mit  beiden  Meiilem  eine  gewiffe  Verwandtfchaft  Das  grofse 
Bild  der  Darmftädter  Galerie  zeigt  ihn  der  um  Gerard  Hon- 
thorft  lieh  gruppirendcn  Zahl  von  KiinfHern  verwandt,  nament- 
lich dem  Caefar  van  Everdingen,  Jacob  van  Loo  und  Jan  van 
Bronchorft.  £in  kleines,  gleichfalls  bezeichnetes  Bild,  iitelches 
ich  im  Kunfthandel  fah ,  war  nach  Gegeniland  und  Behand- 
lung mehr  dem  Foelenburg  verwandt,  jedoch  flauer  und  küh- 
ler; ein  drittes  kürzlich  im  Trippenhuis  zu  Amfterdam 
aufgedelltes  Bild,  ein  Küchenftück  vom  Jahre  164$ ,  erinnert 
wieder  ciicr  au  Molenaer.    Mit  letzterem  Bilde  (limmt  eine 
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gleiche  Darftellung  in  der  Braunfchweiger  Galerie 
(Nro.  $69),  irrthümlich  Willem  Mieris  genannt,  fo  auffallend 
überein,  dafs  es  wühl  dcmrclbcn  Kunlllcr  zugclchiiebcn  wer- 
den darf.  Zur  Biographie  des  Jan  Olis  giebt  das  Archief 
voor  Nederlandfche  Kunftgefchiedenis  (1, 209)  die  erfte  urkund- 
liche Notiz.  Danach  trdt  dcifclbc  am  i.  Juli  als  Maler 
m  die  Gilde  zu  Dordreclit.  Die  Höhe  feines  Eintrittsgeldes 
beweift,  dafs  er  nicht  der  Sohn  eines  »Gildebrudersc  war. 
Er  wird  an  jener  Stelle  als  »Jonckinan  (Junggcfclic)  bezeich- 
net, feine  Herkunft  aber  leider  nicht  angegeben.« 

Verfchiedene  andere  Bilder,  deren  Bekanntfchaft  ich  in 
neuerer  Zeit  machte .  zeigen  noch  im  gröfseren  Mafse  die 
aufserordentliche  Mannigfaltigkeit  des  Olis.  Ein  kleines  Genre- 
bild der  Galerie  zu  Gotha,  bez.  J.  Olis  1655,  ift  eine 
mäfsige  Arbeit  in  der  Art  des  Molcnaer.  Dagegen  ift  »der 
Befuchc  in  derSanunlungWeffelhoeft  zu  Hamburg,  auf 
welchem  Herr  deVries  zuerft  das  Monogramm  desKünftlers 
entdeckte,  in  Auffaffung,  Feinheit  der  Zeichnung  und  Fär- 
bung von  folchem  Reiz,  dafs  das  Bild  den  bellen  Werken 
von  Q.Brekelenkam,  welchem  es  bisher  zugefchrieben  wurde, 
ebenbürtig  erfcheint.  —  In  einem  männlichen  Bruftbild  bei 
Herrn  V.  de  Stuers  im  Haag  iil  Olis  gradezu  ein  Nach- 
folger Rembrandt's,  etwa  in  der  Art  des  }.  de  Wet.  Und 
vereinzelte  Zeichnungen,  welche  er  zur  Illuftration  einzelner 
kleinerer  Schriften  von  Cats  geliefert  hat,  zeigen  ihn  den 
alterthümlichen  Vorläufern  Rembrandt's,  den  Moeyaert,  Py 
nas  u.  f.  f.  verwandt. 


Mehrere  diefer  Künftler  der  Schule  und  Nachfolge  des 
C.  Poelenburg,  und  zwar  grade  die  manierirteften  und  jüng- 

ften  wie  Gerard  Hoet,  Jan  van  Hacnsberghen,  Da- 
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niel  Vertan  ghen  und  zum  Thcil  auch  Frans  V  er  will 
find  bekannt  genug,  fo  dafs  wir  nicht  weiter  auf  üe  einzu- 
gehen brauchen.  Einige  andere  derfelben  find  uns  jedodi 
ausfchliefslich  durch  die  Auffchriften  auf  ihren  feltenen  Ge- 
mälden oder  Zeichnungen  bezeugt,  die  ich  daher  hicTt  fowett 
fie  mir  bekannt  find,  aufzählen  will. 

P.  VAN  Hattik. 

Die  Naniensinfchrift 

tragt  ein  Bild  im  Be fitze  des  Herrn  Hertel  in  Berlin:  eine 
Grotte  mit  antiken  Bülten  und  Reliefs  im  Vordergrunde,  in 
der  Feme  Ausblick  auf  hügelige  Landfchaft.  Aehnlidien 
Ci)nipofitionen  des  A.  Cuylenborch  nahe  verwandt,  hat  das 
Bild  vor  den  meiften  derfelben  einen  duftigen  graugrünen 
Ton  des  Laubwerks  voraus.  Eine  ähnliche,  in  gleicher  Weife 
bezeichnete  italienifche  Landfchaft  mit  liirten  befitzt  Herr 
Staatsrath  Peter  von  Semenow  in  St  Petersburg.  — 
Ein  Künftler  des  Namens  Hattich  kommt  in  den  Utrechtcr 
Gildebüchern  vor,  der  Maler  SebaH^ian  van  Hattich,  der  dort 
zwifchen  1634  und  1638  in  die  Gilde  eintrat.  Mutfamafslich 
fteht  ihm  P.  v.  Hattick  nalie,  deflen  Gemälde  ja  gleichfalls 
auf  Utrecht  als  ferne  Heimath  oder  doch  als  Statte  feiner 
kün(Uerifchen  Ausbildung  hinweifen. 

P.  VAN  LaECK.  . 

Mir  fmd  zwei  Gemälde  bekannt,  w^elche  diefen  KünlUer- 
namen  trai^en.  Das  eine,  aus  dem  Jahre  1640  datirt,  befindet 
fich  in  der  Berliner  Galerie;  es  Heilt  eine  ziemlich  flache 

italienifche  Landfchaii  dar,  iii  deren  Vordergrunde  Venus  den 
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ideinen  Amor  abftraft.  Auifaffung  und  Formen  der  kleinen 
Flüren  find  bäuerifch;  die  Färbung  ift  in  einem  fchweren 

brauaen  Ton  gehalten.  Das  zweite  Bild,  in  der  Galerie  zu 
Mainz  (Nro.  57),  bez.  P.  Laeck  f.  1638,  zeigt  die  hl.  Magda- 
lena tn  einer  Grotte  mit  antiken  Grabreliefs.  Es  (lebt  einem 
fluchtigen,  rolicn  Cuylenborch  am  nächften:  leer  in  derCom- 
pofition,  wie  das  Berliner  Bild ,  von  ähnlichem  aber  hellerem 
Ton,  dünnem  Farbenauftrag  und  flüchtiger  Behandlung.  — 
Da  in  der  bei  Obreen  (Archiev  II)  veröffentlichten  Lifte  von 
Gemälden  Utrechter  Maler,  die  1649  verlooft  wurden,  eine 
Landfchaft  von  van  der  Lack  vorkommt»  den  wir  wohl  mit 
P.  van  Laeck  für  identifch  halten  dürfen,  fo  wäre  derfelbe 
als  Utrechter  Künftler  und  damit  in  der  Nähe  des  Poelen- 
bürg  nachgewiefen. 

$04-0 

CORNELIS  WiLLAERTS. 

Einige  wenige  Gemälde  mit  der  Künftlerinfchrift  C.  Wil- 
laerts,  welche  ich  im  Kunfthandel  fall,  ohne  dafs  ich  den  Ort, 
wo  (ie  jetzt  aufbewahrt  werden,  nachzuweifen  vermöchte, 
gehen  fehr  wahrfcheinlich  auf  den  Landfchaftsmaler  Comelis 
Willacrts ,  den  Sohn  des  bekannten  Malers  Adam  Willacrts 
in  Utrecht,  zurück.  Sie  ftellen  kleine  italienifche  Landfchaf* 
ten  mit  badenden  Nymphen  oder  Hirten  dar;  in  unmittel- 
barem  Anfchluffe  an  C.  Poelenburg.  Soweit  fic  mir  bekannt, 
find  diefe  (leider  nicht  datirten)  Gemälde  ihrem  Charakter 
nach  um  die  Mitte  des  fiebenzehnten  Jahrhunderts  entftan- 
den.  Utbcr  diefen  Künftler  haben  wir  erft  jetzt  durch 
S.  Muller  die  erften  biographifchen  Notizen  erhalten.  Da* 
nach  wurde  Comelis  Willaerts  1622  in  die  Gilde  zu  Utrecht 
aufgenommen,  in  deren  Voritoci  er  fich  in  den  Jahren  1658 
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bis  i6(jo  befand.   Dafs  tlcr  KuuIIIlt  Land fchaftcr  war,  beweift 
der  Umiland,  dafs  er  i tu  Jahre  1636  eine  »Landfchap«  dem  1 
Hiobslcrankenhaufe  in  Utrecht  zum  Gefchenk  machte.  1 

Der  Monogrammist  S.  K. 

Kin  wenig  begabter  Xachfolger  Poelenbiirg's  ifl  der  Ur- 
heber einer  Bathfeba,  in  der  Galerie  zu  Schlei  fs  he  im  j 
(Nro.  636)1  welche  mit  den  Anfangsbuchftaben  S.  K.  be- 

ZLichiiet  ift.    Trotz  der  deutlichen  Bezeichnung  führten  es 


die  alten  Kataloge  der  Sammlung  unter  Poeienburgs  Na- 
men auf. 


Diefer  unbekannte  Kündler  aus  der  zweiten  HäHte  des 
liebenzehnten  Jahrhunderts,  der  neben  den  Einflüffen  der 
»arkadifchen  Landfchaft«  bereits  mehr  noch  fich  der  jüngeren 
hoUändifchen  Landfchafterfchule  in  Rom  im  Anfchlufle  an 
Jan  Both,  Moucheron,  Pynacker  u.  f.  f.  verwandt  zeigt,  hat 
trotz  feiner  mäfsigen  Verdiente  ein  gewides  IntereiTe  für 
unSi  da  zwei  lange  als  Elsheimer  genannte  und  mit  Unrecht 
gepriefene  Bildchen  feinen  Namen  tragen.  Es  find  die  beiden 
bereits  oben  kurz  genannten  italienifchen  Landfchaften  mit 
Villen  in  der  Galerie  des  Haag.  Die  Bezeichnung  auf 
der  Rückfeite  diefer  zierlichen  faft  miniaturartig  durchge- 
bildeten Landfchaften  in  der  Art  des  F.  Moucheron  ift  nach 
de  Stuer's  Kataloge 


Dafs  darin  eine  KuniUennichrift  zu  fuchen  be weift, die 
Bezeichnung  auf  einem  gröfseren  Gemälde ,  welches  kür^ 


Jan  Lap. 
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Ucb  diefelbe  Sammlung  erworben  hat,  einer  itaiienifchen  Land- 
fcfiaf^  mit  Staffagfe  in  der  Art  des  Mommers ,  dem  Pynacker 
auiscrordeiitlich  verwandt.  Sie  trägt  die  Bezeiclinung  Jan 
Lapp.  —  Kndlich  find  mir  auch  zwei  Zeichnungen  mit  der 
gleichen  Namensunterfchrift  im  Braunfeh weiger  Kabi- 
net bekannt,  grofse  in  Tufche  ausgeführte  italienifche  Land- 
fchaften,  bezeichnet 


den  flaueften  Zeichnungen  des  C.  Poelenburg  ähnlich.  Das  Mo- 
tiv dicfer  Zeichnungen  wie  der  vorgenannten  Bilder  und  der 
Umlland,  dafs  der  Künilier  in  der  Auffchrift  auf  den  kleinen 
Gemälden  feinen  Vornamen  italienifirt ,  find  wohl  iichere  Be- 

weife,  dafs  auch  Jan  Lap  feine  Studien  ui  Rom  machte. 


Zu  diefen  Schülern  und  Nachfolgern  Poelenburg*s  pflegt 

m 

man  auch 

BARTIIOLOiMAEUS  BrE  ENliERGH 

2U  rechnen.  Doch  nicht  mit  vollem  Recht ,  wie  ich  glaube ; 
denn  Breenbergh  ift  nicht,  wie  angegeben  wird,  »um  da<;  Jahr 
1620c  geboren,  fondem  er  hielt  fich  vielmehr  in  diefem 
Jahre  bereits  in  Rom  auf,  wo  er  nodi  im  Jahre  1627 
Wohnte.  Dies  beweifen  die  Auffchriften  auf  verfchiedcnen 
Zeichnungen  wie  Gemälden.  Das  Aquarell  einer  römifchen 
Villa  in  der  Univerfitätsfammlung  zu  Göttingen, 
noch  eine  trockene  Anfangsarbeit,  trägt  die  Bezeichnung: 
^-  Breuberg  1620.  DaiTelbe  Datum  hndet  fich  auf  einem 
Gemälde  des  Louvre  (Nro.  52).  Zeichnungen  im  Kabinet 
Weigel  in  Leipzig,  im  Louvre,  in  der  Albertina 
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und  Im  Ryksmufeum  zu  Amfterdam  tragen  Daten  von 

1625,  1626  und  1627  neben  Beifchriften ,  welche  den  fort- 
gefetzten  Aufcntlialt  des  Künftlers  in  Rom  beweifen.  Brcen- 
be^gh  kannte  aifo  wahrfcheinlich  Elsheimer  noch  perionlich 
und  hat  (ich  wohl  direct  nach  deflen  Werken  gebildet,  zumal 
feine  früheren  Gemälde  und  Zeichnungen  vor  denen  Poelen- 
burg's  eine  effectvoUere  Beleuchtung ,  kraftigere  Färbung 
und  enei^fchere  Behandlung  voraus  haben.  Ein  gewilTer 
Einfliifs  des  wefentlich  älteren  Poclcnburg  auf  Breenbergh 
bleibt  dabei  nicht  ausgefchloflen;  dafür  fpricht  auch  der  Um- 
iland,  dafs  wir  den  letzteren  fich  gelegentlich  der  Hand  des 
Poelenburg  zur  Staffirung  feiner  Bilder  bedienen  fehen ,  wie 
in  der  fchuncn  Landlchaft  der  Schweriner  Galerie  (Nro. 
107)  und  auf  einem  Bilde  im  Louvre  (Nro.  50}. 

Das  Refultat»  welches  (ich  aus  jenen  Daten  bezeichneter 

Werke  Breenbcrgh's  ei^icbt,  crliill  feine  Beftätigung  durch 
eine  Entdeckung  Havard  s  in  dem  Puiboek  von  Amfterdam: 
danach  war  nämlich  Breenbergh  im  Jahre  1633,  als  er  fich  in 
Amfterdam  vermählte,  33  Jahre  alt»  alfo  Im  Jahre  1600  oder 
1599  geboren  und  zwar  in  Deventer. 

Die  Gemälde  Breenbcrgh's  fuid  häufig,  namentlich  grade 
in  öffentlichen  Sammlungen ;  ich  brauche  daher  nicht  näher  auf 

liu  einzugehen.  Hier  fei  nur  nur  gcllattLt,  kurz  auf  feine 
Zeichnungen  hmzuweifen,  in  denen  fich  der  Kunlller  meift 
durch  feine  treue  und  feine  AuffaiTung  der  italienifchen  Natur» 
die  geiflreiche  Behandlung  mit  der  Feder  und  Sepia  und  das 
Helldunkel  wefentlich  vor  Poelenburg  auszeichnet.  Die 
gröfste  Sammlung  derartiger  Studien  aus  Roms  näherer  und 
fernerer  Umgebung  und  zugleich  die  fchönften  Blätter  be^ 

fitzt  das  Louvre  (etwa  15  Stück);  eine  ähnliche  Zalil  be- 
hndct  fich  in  der  Albertina;  kleinere  Saminiungen  in  den 
Kabineten  von  Dresden,  Berlini  Hamburg  u.  f.  f.  Ich 
bemerke,  dafs  da,  wo  der  KüniUer  nicht  mit  feinem  Mono- 
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gramme,  fondern  mit  dem  ganzen  Namen  zeichnet,  diefer  fad 
ausnahmslos  Brcenborch  gefcfaiieben  ift. 


Die  genannten  Maler,  vor  Allen  Breenbergh,  haben  meill 
auch  radirt.  Sie  fchliefsen  Ach  in  ihren  Radirungen  gleich- 
falls mehr  oder  weniger  an  Adam  Eis  heimer  an.  Entfchie- 
dener  noch  gilt  dies  von  einem  Kün(Uer,  der  mir  nur  als 
Radirer  bekannt  ift,  von 


In  einzelnen  feiner  kleinen  Blätter  (Waldgriinden  mit 
Nymphen  und  Faunen)  linden  wir  die  bekannten  Radirungen 
£lsheimer*s,  welche  ähnliche  Gegenftände  behandeln,  fait 
nachgeahmt  und  zwar  in  geiftvoller  Weife  1). 


Von  diefer  Gruppe  von  Landfchaftsmalern,  bei  welchen 
die  Figuren  in  der  Regel  nur  als  kleine  Staffage  mnerhalb 
der  Landfchaft  eine  ganz  ähnliche  Rolle  fpielen  wie  in  den 

nieiilen  Laiidichaften  von  Elsheimer,  bildet 


in  feinen  gröfseren  figurenreichen  Gemälden  den  Uebergan^ 
zu  einer  anderen  Gruppe  hoiiandifcher  Künfller,  weiche 
etwa  gleichzeitig  oder  etwas  früher  in  Rom  vorwiegend 

1)  Näheres  über  ihn  in  J.  Meyer's  Künftlcrlexicon. 
Bode,  HoUAndiMhe  Mftlerei.  22 


J.  W.  Basse. 


Moses  van  Uytenbroeck 
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figürliche  Compofitioiien  fchulen,  die  fie  nach  Elsheimer  s 

Vorbilde  m  laudicliatlUchcr  Uaigebung  und  genreartig  auf- 
fafsten. 

Uytenbroeck  geht  noch  entfchiedener  auf  Elsheimer 

zurück,  als  die  Gruppe  vonKünlllcni,  dtc  iich  um  C.  Poelen- 
bürg  fchaart  Schon  Vosmacr  hat  nachgevvicfen ,  dafs  er 
nicht  erft  im  J.  1600  geboren  fein  kann,  wie  bislang  ange- 
nuiuincn  wurde,  fondern  mindeftens  um  ein  Jahrzehnt  früher, 
da  bereits  datirte  Werke  aus  d.  J.  1615  von  ihm  vorhanden 
find  und  fogar  ein  Stich  nach  einem  feiner  Bilder  von  Willem 
Swanenburch,  der  bereits  161 2  Harb.  Der  letztere  UmUand 
macht  es  wahrfcheinlich,  dais  er  damals  fchon  aus  Itahea 
zurückgekehrt  war.  Seine  früheren  Gemälde  kleineren  Um- 
fangs,  von  denen  mehrere  die  Jahreszahl  1622  tragen,  geben 
den  landfchaftlichen  Charakter  der  Umgebung  Roms,  na- 
mentlich die  Höhen  von  Tivoli ,  befonders  treu  wieder  und 
nähern  fich  dem  Elsheimer  in  der  tiefen  Stimmung  des  grü- 
nen Laubwerks»  den  madigen  Baumgruppen  und  dem  email- 
artigen Farfoenauftrag.  Seine  umfangreicheren  Gemälde  wir- 
ken zunieifl  unangenehm  eintönig  durch  ein  fahles  Grün, 
fchwere  Färbung  und  flüchtige  Ausführung.  Die  Staffage, 
die  er  nach  Elsheimer^s  Vorbild  in  feinen  Radirungen  wie  in 
feinen  Gemälden  vorzugsweife  der  Tobiaslage,  der  antiken 
M3^ologie,  und  zwar  mit  befonderer  Vorliebe  dem  Mythus 
des  Argus  und  des  Bacchus  entlehnt,  fleht  in  der  Zeichnung, 
namentlich  bei  gröfseren  VerhaltnifTen  der  Figuren,  fehr  hin- 
ter Elsheimer  zurück;  häufig  ift  fie  gradezu  roh. 

Vosmaer,  der  den  Künfller  unter  den  Vorläufern  Rem- 
brandt  s  befpricht,  fuhrt  fünf  Gemälde  feiner  Hand  auf,  deren 
Aufbewahrungsort  ihm  bekannt  ift:  die  Landfchaft  in  den 
U  f  f  i  z  i  e  n ,  zwei  Bilder  im  J  >  c  1  \  c  d  u  r  c  zu  W  1  c  n  (anfchei- 
nend  fehr  früh,  etwa  zwifchen  Klsheimcr  und  Breenbergb  in 
der  Mitte  ftehend)  und  zwei  andere  in  der  Braunfchwei- 
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ger  Galerie  (darunter  der  grofse  iBacchusaufNaxosc  vom 

J.  1627).  Ich  kann  diefen  Bildern  noch  die  folgenden  mir 
bekannten  Gemälde  hinzufügen:  In  der  Galerie  zu  Prag 
(IV, 9)  »BacchttsundAriadiiec;  Inder  Kopenhagener  Ga- 
lerie (Nro.  459)  eine  Mondfcheinlandfdiaft;  in  der  Galerie 
zu  Augsburg  »Juno  und  Argus <  vom  J.  1625  (Nro.  144), 
ein  kräftig  behandeltes,  dem  N.  Moeyaert  verwandtes  Ge* 
malde;  in  der  Galerie  Arenberg  zu  Brüffel  eine  Land- 
fchaft  unter  dem  Namen  R.  Savcry  (bez.  1629);  in  Gaffel 
wieder  fein  beliebtes  Thema,  der  Tnumphzug  des  Bacchus 
(Nro.  425),  und  ebenda  (Sammlung  Hab  ich)  eine  kleinere 
Landfcfaaft  mit  Mars  und  Venus»  Elsheimer  zugefchrieben ; 
beim  Fürft  Liechtenftein  in  Wien  (Nro.  472)  eine 
Landfchaft  mit  Herde;  ein  ähnliches  Bild  unter  Elsheimer's 
Namen  in  der  Galerie  zu  Pefth  (in,  5).  Zwei  kleine 
intereflante  Landfchaften  im  Privatbefitze  in  Berlin:  ein 
Waldfee  mit  badenden  Nymphen  bei  Herrn  Geheimrath 
Stüve  (bezeichnet  1622)  und  eine  Flufslandfchaft  mit  dem 
Unheil  des  Paris  bei  Herrn  O.  Pein  (bezeichnet  1626),  beide 
fich  unmittelbar  an  Elsheimer  anfchiiefsend.  In  1 1  a  1  i  e  n  v Loth 
und  feine  Töchterc  beim  Graf  Belgiojofo  in  Mailand 
(bezeichnet  1627)  und  eine  flache  Landfchaft  mit  reicher 
Staffage  unter  Rembrandt's  Namen  in  der  Galerie  G.  B. 
Manfi  in  Lucca.  Auch  ein  »Merkur  und  Argust  in  Els- 
heimer's Art,  beim  Barl  of  Wemyfs  in  Gosford  Houfe 
(Schottland),  fcheint  mir  von  Uytenbroeck's  Hand  zu 
fein. 

Zeichnungen  des  Künftlers  fmd  feltener  als  feine  Ge* 

mälde.  Die  Albertina  befitzt  deren  drei,  das  Printroom 
des  Britifh  Mufeum  zwei,  darunter  ein  fehr  tüchtiges 
groises  Bildnifs  von  Ferdinand  Bochhay,  bezeichnet  Moeyfes 
V3rtenboeck  f.  Unter  vier  Zeichnungen  bei  Herrn  A.  von 

Beckerath  in  Berlin  finden  fich  Anflehten  von  Tivoli. 

22* 


Digitized  by  Google 


« 


34<^  Hollandifche  Maler  unier  dem  EintluHfc  Elsheimer's. 


Jene  Grappe  von  Hiftorienmalern,  welche  im  AnfchiiifTe 

an  Adam  Elshcimer  und  unter  deflen  Einflufle  Inblifdie  und 
mytlioiogifche  Gegenftändc  in  kleinem  Format  genreartig 
und  inmitten  von  Landfchaft  zur  Darflellung  bringen,  hat 
keinen  Künftler  aufzuwetfen,  der  ihrem  gemetnfamen  Vor- 
bilde gleichkäme  oder  Hch  auch  nur  mit  einem  Brcenbergh 
oder  Foeienburg  melTen  könnte.  Dennoch  bietet  fie  ein 
gröfseres  hiftorifches  Intereife  als  letztere  Meifter,  indem  die 
zwo?  (oder  drei)  Lehrer  Rembrandt's  zu  ihr  zaiilcn ,  durch 
weiche  Elsheimer's  Kunllwcife  noch  auf  diefen  gröfsten  Mei- 
ner der  hoUändifchen  Malerei  reflectirte. 

Schon  Sandrart  nennt  unter  ihnen  den  Pieter  Laibnan  und 
den  Jan  Pynas  als  Freunde  und  Genoflen  Elsheimer's.  Von 
beiden  Künftlem  fmd  uns  die  genaueren  Daten  ihres  Auf- 
enthaltes in  Rom  nicht  bekannt.  Den  Erfteren  erwähnt 
Mandcr  1604  als  einen  jungen  Künftler,  >daer  goede  hope 
toe  iS|  wefende  nu  in  Italienc ;  Letzterer  wird  etwa  gleich- 
zeitig nach  Italien  gegangen  fein.  Von  beiden  KünfUem  find 
fchon  vereinzelte  Arbeiten  aus  diefer  ihrer  Studienzeit  be- 
kannt 1).  Sie  iind  üch  aufserordentiich  verwandt ;  jedoch  itel)t 
Pynas,  von  welchem  nur  wenige  Gemälde  und  Zeichnungen 
auf  uns  gekommen  fmd ,  hinter  Laftman  entfchieden  zurück. 
In  der  Wahl  ihrer  Motive ,  feien  fic  der  Bibel  oder  der  anti- 
ken Mythe  entlehnt,  in  der  Art  der  Anordnung,  in  ihren 

^)  Ahr.  Bredius  theilt  mir  mit ,  dnfs  er  im  Privatb^tz  in  Uolhmd  eüie 
Zeichnung  Laftmao's  mit  dem  Datum  1603  kenne« 
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landfchaflüchen  I^tergründen  und  ihrer  tiefen  Färbung 

lehnen  lie  fich  an  ihren  Studienfreund  Elsheimer  an  und 
koaunen  ihm  in  ihren  früheilen  Werken,  namentlich  in  den 
minder  umfangreichen,  ziemlich  nahe.  Allein  ihre  Aufiaifung 
ill  gröber  und  weniger  intim,  ihre  Geftalten  Imd  meifl  plump 
und  gewöhnlich  und  die  Localfarben  fmd  (ihrer  hoUändifchen 
Eigenart  entfprechend)  dem  Gefamhitton  untergeordnet.  Sie 
(lellen  fich  darin  als  Nachfolger  und  Schuler  der  Corneiis 
van  Haarlem ,  Bloemaert  und  ähnlicher  älterer  hoUändsfcher 
Maler  dar.  Die  kühle  Beleuchtung  und  die  glatte  Behand- 
lung zeigen  den  Ein^uiSi  den  gleichzeitig  auch  Caravaggio 
auf  fie  ausübte. 

1-  1 L  i  KR  La  .s  r  MAN 

hat  durch  Vosmaer  eine  ausfuhrliche  kritifche  Würdigung 
erfahren  (Rembrandt,  sa  vie  et  ses  Oeuvres.  II.  Aufl.  S.  68 

bis  8i  und  474  bis  481).  In  dem  Oeuvre  des  Künftlers,  wel- 
ches Vosmaer  aufftellt«  zählt  er  im  Ganzen  53  Gemälde  auf. 
Darunter  find  zwei  vor  einigen  Jahrzehnten  verbrannt;  eine 

ziemlich  beträchtliche  Zahl  (etwa  8  bis  10)  find  aller  Wahr- 
fcheinlichkeit  nach  doppelt  und  dreifach  aufgezählt,  indem 
die  gleichen  Gegenftände  ohne  jede  nähere  Befchreibung 

[  fich  in  verfchiedenen  älteren  Verfleigerungs-Katalogen  finden. 
Zu  den  zwölf  Gemälden,  welche  der  hoUändifche  Forfcher 
in  beftehenden  öffentlichen  oder  Privatfammlungen  nach- 

1    weifli),  füge  ich  noch  die  folgenden  hinzu:  Tu  der  Galerie 

I  zu  Afchaffenburg  ein  merkwürdiges  Bild  mit  lebens- 
grofsen  Halbfigurcn,  ganz  unter  Caravaggio's  Einfluffe,  >He- 

I  rodias,  welcher  der  Henker  das  Haupt  des  Johannes  über- 
reichte; in  der  Augsburger  Galerie  »Odyffeus  vor 

'    Naufikaa.  (bez.  Lall.  Anno  1619);  in  Gaffel  (GaleriC; 

I  Die  »Taufe  des  Emuichen«  in  der  Galerie  zu  Mannheim  (Xro. 

113)  fehlen  nur,  luwcit  cicr  liohe  l'lalz  ein  be(linin»tes  UrthcU  zuläfst,  muht 
I     von  X^aflman's  Hand,  fondem  von  der  des  N.  Knupfer. 
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Sammlung  Habich)  Apollo  mit  den  Mufen;  in  St.  Peters- 
burg bei  Herrn  Peter  von  Semenow  eine  Verkündigung 
(bez.  i6i8).  Eine  Ehebrecherin  vor  Chriftus  (bez.  1617)  be- 
fand fich  1875  im  Kunfthandcl  zu  Florenz,  der  Berliner 
Galerie  wurde  1878  aus  Privatbeiitz  in  Berlin  ein  »Jonas, 
der  vom  Waififch  ausgefpieen  wiidc  (bez.  1621} ,  zum  Kauf 
angeboten.  Den  Verbleib  diefer  fowie  einzelner  anderer  Ge- 
mälde Ladmans,  die  ich  im  Kunfthandel  fahi  weifs  ich  leider 
nicht  anzugeben. 

Zeichnungen  von  Laftman  find  nicht  fo  feiten,  als  man 
nach  Vosmaer's  Verzeichnifle ,  dem  aus  eigener  Anfchauungf 
bei  Abfaffung  deiTelben  keine  Zeichnung  Lalbnan's  bekannt 
war,  vermuthen  folite.  Das  Berliner  Kabinet  befitzt  eine 
grofse  Kreidezeichnung ,  Abigail  darftellend ;  ein  ähnliches 
noch  heileres  Blatt,  Odyiieus  vor  Naufikaa,  bclitzt  Herr  A. 
von  Heckerath  ebenda.  Unter  den  drei  dem  Laihnan  in  der 
Albertina  zugefchriebenen  Zeichnungen  fmd  zwei  Kreide* 
Zeichnungen  auf  blauem  Papier,  Darllellungen  aus  dem  Leben 
des  Laban,  dem  Bramer  verwandt;  die  dritte,  den  Abfchied 
der  Hagar  darfteilend ,  könnte  vielleicht  auch  von  Moeyaert 
herrühren.  In  der  Univcrfitätsfam mlung  zu  Gottingen 
unter  zwei  biblifchen  Darflellungen  eine  Studie  zur  > Taufe 
des  Eunuchen«;  bei  Herrn  Profeffor  Haffe  in  Hameln 
die  -  rofse  Kreidezeichnung  eines  fitzenden  Orientalen ,  dem 
Sal.  Köninck  ganz  nahe  flehend.    In  der  Weigel  fchen 
Sammlung  zu  Leipzig  ein  grofses,  wirkungsvolles  Blatt 
mit  dem  »Opfer  Ifaak's«  1).  Eine  Skizze  zum  »Barmherzigen 
Samariter.;  im  Kabinet  zu  Kopenhagen  ifl  dem  Elshei- 
mer noch  befonders  verwandt.  Das  Dresdener  Kabinet 
befitzt  unter  Bramer*s  Namen  eine  breite  Kreidezeichnung 

^)  Bezdchnong  und  Dattun  (1598)  auf  diefer  Zdchnung  find  von  fpS« 
teier  Hand.  Nacb  der  Behandlong  ift  diefelbe  gewüs  keine  Jugendaibdt, 
an  der  fie  das  Datom  machen  wllfde. 
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von  >Juda  und  Thamart,  die  mir  von  Laftman's  Hand  fcheint; 
eine  andere  Zeichnung  unter  falfcher  Benennung  im  Vorrath 
des  Rraunfchweiger  Kabinets,  u.  f.  f. 


Ueber  dicfc  beiden  Maler,  die  ZeitgcnolTen  und  wohl 
Brüder  waren ,  haben  wir  faft  nur  Houbraken's  kurze  Notiz» 
dafs  fie  aus  Haarlcin  ilammten,  und  dafs  Jan  wohl  der  be- 
deutendere von  beiden  war  und  1605  mit  Pieter  Laftman 
mehrere  Jahre  in  Italien  zubrachte,  lieber  Jacob  haben  wir 
bisher  keinerlei  urkundliche  Nachricht  oder  ^clchichtlichc 
Notiz.  Da  die  wenigen  bezeichneten  Gemälde  und  die  häuti- 
geren Zeichnungen,  wenn  fie  —  wie  meift  der  Fall  —  über* 
haupt  einen  Namen  tragen,  vielfach  nur  J.  Pynas  bezeichnet 
(uxd,  zudem,  aber  auch  die  mit  dem  ganzen  Vornamen  beider 
KttnfUer  bezeichneten  Gemälde  und  Zeichnungen  unter  (ich 
aufserordentlich  verwandt  find,  fo  ift  es  fchwer,  nach  dem 
bisher  vorliegenden  Material  diefelben  auseinander  zu  halten. 

Den  vollen  Namen 


trägt  ein  ziemlich  umfangreiches  Gemälde  beim  Graf  Peter 

^chuwaioff  in  St.  Petersbur^^  fini  Depot)  :  eine  fi^uren- 
reiche  bibiifche  Scenc  in  itaiienifchcr  Landfcliaft  mit  Ruinen; 


Jan  und  Jacob  Pynas. 
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farbig,  in  cincQi  klaren,  braunlich- grauen  Tone  kräftig  be- 
handelt, dem  P.  Lailman  nahe  verwandt,  aber  heller.  Ein 
zweites,  in  ähnlicher  Weife  mit  dem  ganzen  Namen  be- 
zeichnetes Gemälde  des  Jan  Pynas  hat  feit  cini^^cn  Jahren 
die  Galerie  im  Haag  erworben,  Chrülus  am  Kreuz  von 
Maria  und  Johannes  beklagt.  Hart  und  bunt  in  der  Färbung, 
flüchtig  in  der  Behandlung  erinnert  es  mehr  noch  aii  Abra- 
ham Bloemaert  und  Com.  van  Haarlem  als  an  P.  Laitman 
und  ift  daher  wohl  in  die  frühefte  Zeit  des  Künftlers  zu 
fetzen. 

Ein  ficher  dem  Jacob  Pynas  zuzufchreibendes  Gemälde 
wurde  1876  der  Berliner  Galerie  zum  Kauf  angeboten:  »die 

Königin  von  Saba  ,  bez.  JAC.  PYNAS.  FA.  1627.  Fad 
ebenfo  unerfreulich,  wie  das  letztgenannte  Bild  des  Jan  Py- 
nas, aber  dem  Laftman  viel  näher  ftehend ,  dünn  und  flüilig 
im  Farbenauftrag,  matt  in  der  Färbung,  von  faft  gemeinen 
Typen,  welche  übrigens  einzelnen  Geftalten  auf  Rembrandt's 
früheilen  Gemälden  auffallend  verwandt  fmd. 

Einfach  J.  Pynas  fec.  1603  (J.  und  P.  zufammengezogen) 
ift  die  »Verftofsung  der  Hagare  im  Beütze  des  Herrn  Dr* 
Wings  zu  Aachen  bezeiclinet;  ein  in  kühlem  braunem 
Tone  kräftig  behandeltes  Bild,  das  dem  Laftman  am 
nächften  ftefat  Eine  ähnliche  Bezeichnung  J.  Pynas  f.  1609 
tra^t  eine  kleine  •  Aiifcrw uckung  des  Lazarus«  in  der  Ga- 
lerie zu  Afchaffenburg.  Hier  in  dem  kleineren  For- 
mat ift  der  Künftler  —  ob  Jan  oder  Jaeob,  wage  idi 
nicht  zu  cntfcheiden  —  cntfchieden  glücklicher  als  in  den 
gröfseren  Darftellungen.  Die  kleinen  Figuren  find  gefchidc- 
ter  gezeichnet,  die  Behandlung  und  Färbung  ift  kräftiger  und 
breiter  in  einem  tiefen  braunen  Gefammtton.  Diefem  Ge- 
mälde fteht  ein  anderes  nicht  bezeichnetes  Bild  vmi  etwa 
gleichem  Umfange  nahe,  das  1880  der  Berliner  Galerie  ange- 
boten wurde,  Cliriftus  auf  dem  Wege  nach  Emmaus.  Vor- 
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wiegend  landfchaftlich,  feiten  ilimmungsvoü  und  darin  fowohl 
wie  in  den  flüchtig  gezeichneten  Figürcfaen  Elsheimer  ver- 
vrandt;  leicht  und  dünn  behandelt,  leider  arg  geputzt. 

Gleichfalls  nicht  bezeichnet  ift  ein  gröiseres  Gemälde  im 
Befitze  des  Herrn  Victor  de  Stuers  im  Haag,  das  ich 
nach  feiner  Verwandtfdiaft  mit  dem  oben  genannten  Peters- 
burger Bilde  dem  Jac.  Pynas  zufchreiben  möchte.  Es  gehört 
zu  den  heften  Bildern  diefer  ganzen  Richtung. 

Zeichnungen  der  beiden  Tynas  find  häufiger  als  ihre 
Gciualdc,  voii  denen  Vosmaer  felbft  in  der  zweiten  Auflai^c 
feines  »Rembrandtx  noch  keines  gekannt  zu  haben  fclieint, 
ein  Grund,  weshalb  ich  hier  etwas  näher  auf  die  mir  bekannten 
Gemälde  eingegangen  bin.  Namentlich  kommen  Zeichnungen 
derfeiben  nicht  feiten  im  Kunfthandel  vor,  wo  fie  bei  ihrem 
vorwiegend  hiftorifchen  IntereiTe  nur  fehr  geringe  Preife  haben. 
Unter  den  Zeidmui^^en  itnd  die  des  Jacob  Pynas  weitaus 
häufiger. 

Mit  dem  vollen  Namen:  Jan  Pynas  Jnventor  ift  mir  nur 
ein  einziges  Blatt  im  Kunfthandel  zu  Geficht  gekommen,  die 

grau  getufchtc  Kreidezeichnimg  einer  fonnigen  italienifchen 
Hügelland fchaft  mit  bibhfcher  Stafiage.  Sie  ift  duftig  und 
lehr  malerifch  gehalten  und  daher  wohl  aus  der  letzten  Zeit 
des  Künftlers. 

Von  den  weit  zalürciclieren  mit  dem  Namen :  Jac.  Pynas 
bezeichneten  Blattern  kommt  keines  diefer  Zeichnung  des 
Jan  gleich;  auch  die  heften  pflegen  daneben  einen  etwas 
philiftröfen  und  Ideinlichen  Zug  zu  haben.  So  die  drei 
2^ichnungen  der  Albertina  in  Wien  (darunter  eine  vom 
J.  1638);  eine  Studie  zur  tXaufe  des  Eunuchenc  im  Teyler 
Mufeum  zu  Haar  lein;  »Chriftus  mit  den  Jüngern  auf  dein 
Wege  nach  limmausc  im  Berliner  Kabinet  (dat  1650); 
»Vertumnus  und  Pomona«  in  von  Beckerath's  Samm- 
lung ebenda  (dat.  1648);  zwei  Zeichnungen  im  Boymans 
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Mufeum  zu  Rotterdam  (darunter  die  >Verrpottung  der 
Ceres«,  dat.  1648);  die  »HofTnungc  im  Braunfchweiger 

Kabinct  (mit  Rothftift  gezeichnet,  welchen  der  Künftler 
befonders  gern  benutzte).  Nach  diefen  bezeichneten  Blättern 
zu  urtheiien,  wird  eine  Reihe  anderer  Zeichnungen  ohne  Auf* 
fchrift  in  den  Kabineten  von  Rotterdam,  Dresden, 
iiraunfch weig  und  im  Teyler  Mufeum  zu  Haarlem, 
im  S outh  KenfingtonMufeum  (Dyce  CoUection ,  eine 
emfache  landfchaftltche  Federzeichnung  in  Elsheimer's  Ma- 
nier)  u.  a.  m.,  meift  mit  Recht  dem  Jacob  und  nicht  dem 
Jan  Pynas  zugerchrieben. 

Die  Frage,  ob  Rembrandt  nach  dem  Unterricht  des 
Lalhnan  noch  bei  Jacob  Pynas  in  die  Lehre  ging,  wie 

zuerfl  lloubraken  beliauptete  (bei  Erwähnung  des  Jan 
Pynas  fagt  er  dagegen:  feine  Farbe  fchimmert  ins  Bräun- 
liche, weswegen  Viele  glauben,  dafs  Rembrandt  ihm  darin 

nachgeäfft  habe),  mag  liier  unerörtert  bleiben.  Jedenfalls 
zeigt  auch 

Jacob  van  Swanenbürgh, 

der  edle  Lehrer  Rembrandt  s,  in  dem  einzigen  mir  von  ihm 
bekannten  Gemälde,  einer  Proceffion  auf  dem  Petersplatze 
in  der  Galerie  zu  Kopenhagen  (dat.  1628),  den  Einflufs 

Elsheimer's  in  älinlichcr  Weife,  wie  die  Pynas  und  Laftman. 
Den  Genannten  reiht  fchon  Vosmaer  mit  Recht  den 

Claas  Moeyaert 

unniitU'lbar  an.  Ich  ^laube,  dafs  auch  er  den  Elsheimer 
felbll  in  Italien  gekannt  und  ftudirt  hat;  denn  feine  friiheren 
Bilder  (aus  dem  Anfange  der  zwanziger  Jahre)  und  zum 
Theil  auch  feine  Radirungen  zeigen  einen  noch  ftärkeren 
Einflufs  des  deutfchen  Mcii^ers  als  felbd  die  Werke  des 
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Laflxnan  und  der  beiden  Pynas.  Ich  nenne  nur  ein  kürzlich 
erworbenes  Bild  vom  Jahre  1624  im  Mufeum  des  Haag: 

*Mcrkur,  welcher  der  Herfe  erfcheint« ,  wobei  dem  Künftler 
Elsheimer's  köftliche  Darftellung  des  gleichen  Gegendandes 
in  den  UfÜizien  zum  Vorbild  diente.  Moeyaert  ift  von  vorn- 
herein heller  und  einheitlicher  im  Ton*)  als  LallnKiti,  derber 
und  wahrer  in  feinen  Geftalten,  wirkungsvoller  und  ener- 
gifcher  in  AuffaiTung  und  Beleuchtung,  trockener  und  paftofer 
im  Farbenauftrag.  Diefe  Eigenfchaften  fetzten  ihn  in  den 
Stand,  fpäter  unter  dem  directen  Einflufie  Rembrandts 
Meifterwerke  wie  die  grofse  »Berufung  des  Matthäus«  in  der 
Braunfchweiger  Galerie  (dat.  1659)  zu  fchaiTen.  . 

In  ötientlichen  Sammlungen  fmd  aufser  diefen  Bildern 
noch  vorhanden:  in  der  Ermitage  die  grofse  »Flucht  der 
Clöliac  (bez.  1640);  im  Haag  ein  Triumph  des  Silen  (1624, 
Gegenil-uck  zur  »Herfe«)  und  eine  unerklärte  biljlifchc  Dar- 
ilellung;  in  Stockholm  eine  »Predigt  Johannis c  (bcz  i'  ji), 
fowie  meines  Erachtens  auch  der  »Engel,  welcher  die  Familie 
des  Tobias  verläfst?: ,  Rembrandt's  Schule  zugefchrieben ;  in 
Berlin  ^ Nymphen  und  Satyrn  bei  der  Weinlefe«  und  (im 
Magazin)  »OdyfTeus  vor  Naufikaa«;  beim  Fürilen  Liech« 
tenilein  in  Wien  ein  »Pferdemarkt«  und  ein  »Kuhmarkt«, 
Gegenftücke. 

Zeichnungen  Moeyaert's  fmd  ziemlich  häufig «  da  der- 
feibe  befonders  auch  als  Zeichner  für  den  Stich  thätig  war. 

Seme  Vorzeichnungen  zu  P.  Nolpc's  Stichen,  wclclie  den 
Einzug  der  Maria  von  Medici  in  Amfterdam  darflellen,  be- 
fitzt  das  Kabinet  in  St.  Petersburg  (9  an  der  Zahl,  datirt 
1638);  die  Albertina  befitzt  mehr  als  ein  Dutzend  feiner 
Zeichnungen  (die  datirten  Blätter  von  1638  und  1640) ,  dar- 
unter eine  Folge  von  fieben  Blättern  mit  biblifchen  Darftel- 

^)  Der  Ton  in  Moeyaert's  Bildern  iCi  ein  ins  Grauliche  fallendes  fahles 
Gelb. 
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lungen  von  1638,  bereits  unter  Rembrandt  s  Einflune  1) ;  ver- 
fchiedene  Blätter  im  Berliner  und  im  Dresdener 
Kabinet;  vereinzelte  Zeichnung-en  in  Bi  aunl  chweig, 
Darmftadt,  'Rotterdam,  im  Britifh  Mufeum  u.  f.  f. 
Im  Privatbefitz  ift  namentiÜch  ein  (allerdings  nidit  mit  dem 
Namen  bezeiclmctes)  Blatt  im  Beütze  bei  Herrn  v.  Bccke- 
ratii  in  Berlin  durch  die  Jahreszahl  1615  von  Bedeutung. 
Es  zeigt  den  Platz  hinter  einem  römifchen  Haufe;  Behand- 
lung und  Zeichnung  der  Figuren  find  dem  Elsheimer  ganz 
nahe  verwandt.  Zu  dem  bekannten  Bilde  der  Braunfchweiger 
Galerie*)  fand  ich  zwei  in  Rothftift  ausgeführte  Skizzen  in  der 
Dyce  Collection  des  South  Kenfington  Mufeum  und 
in  der  Bibliothek  zu  Windfor;  erftere  fchon  durch- 
gebildeter und  der  Compofition  im  Bilde  näher  ftefaend. 


von  Haarlem,  fowohl  in  feinen  bekannten  Radirungen  als 
in  feinen  feltenen  Gemälden  und  Zeichnungen.   Obwohl  die 


wie  Jan  v.  Velde,  J.  Hals,  P.  Molyn  u.  f.  f. 

2)  Kürzlich   find    ttbcr  der  Jahreszahl   1659  auch  die   Ueberreftc  der 


gramme  aufgefaCste  Infchriften  auf  dem  Bilde  find  nur  Marken. 

^  So  Midmet  er  ficb  fdbft  «of  Gemfilden,  Zeichnungen  und  Radinnh 
gta,  Gldclueltige  Urknndcn  und  ScbiiftfteUer  nennen  ihn  ancli  Bleecto^ 
Bliecker  md  Bleyker.  Er  ftatb  im  Februar  1656.  Houbnücen  erwilmt  3ui 
einmal  nnter  den  Haarlemer  Landfchaftsmalem  auf  die  AntoilUU  dei  Sclut> 
velius  hin ;  fpäter  nennt  er  ihn,  ohne  den  Vornamen  anzogeben  imd,  «ne  es 
fcheint,  in  dem  Irrthum,  einen  zweiten  Bfeifter  des  Namens  Bleker  vor  fich 
zü  haben,  als  »gefchickten  Figurenmaler  in  Haarlem«,  von  deffen  Gemilda 


Dem  Moeyaert  am  nächilen  fleht 


Gerrit  Claesz.  Bleker  oder  Blecker 
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Daten  feiner  Werke  nicht  vor  die  drcüsiger  Jahre  hinauf- 
reichen» darf  er  dodi  wohl  auch  der  Zeit  nach  den  genannten 
Künftlem  angefchloflen  werden,  da  ihn  Ampfing  fchon  1628 
als  -tüchtic^en  Landfchafter  und  guten  Figurenmaler«  rühmt. 
Dafs  er  Italien  befuchte,  fcheint  mir  aus  feinen  Werken  her- 
vorzugehen; muthmafslich  hielt  er  fich  dort  jedoch  cril  nach 
dem  Tode  Elsheimer  s  auf,  fodafs  defien  EinHufs  wohl  nur 
auf  das  Studium  von  Bildern  deifelben  zurückzufuhren  ift. 

i'lckor  ill  neben  Elbhciincr  derb,  oft  felbft  roh  und  plump  in 
der  Auftaliung  wie  in  der  Wiedergabe  der  Formen;  fein 
ftark  realiftifcher  Zug  zeigt  fich  am  vortheilhafteften  tn  der 
Darftellung  von  Thieren,  welche  auch  in  feinen  hiftorifchen 
Motiven  mehrfach  die  Hauptfache  find. 

Von  feinen  feltenen  Gemälden  find  mir  bekannt:  In  der 
Galerie  zuBraunfchweigdas  »Opfer zu  Lyftra«  (bez.  1634), 
um^greich  mit  nahezu  lebensgrofsen  Figuren  von  unge- 
fchlachter  Form  und  derber  Behandlung»  in  etwas  fahlem 
hellbraunem  Gefammtton;  1638  ähnlich  vom  Künfller  felbft 
radirt.  Wie  hier  fo  waren  auch  in  einem  Bilde  bibUfchen 
Motivs,  welches  kürzlich  in  einer  Verfteigerung  in  Amfter- 
dam  vorkam  (bezeichnet  164.),  die  Thiere  der  hervorra- 
gendfte  und  zugleich  der  befte  Theil  des  Bildes.  —  Ein 
Gemälde  von  geringerem  Umfange,  »der  Engel  bei  Tobias c, 

eine  Venus  und  eine  Danae  durch  Vondeli  »den  hochfliegendeo  Adler  der 
Dichtkunfl^  bcfungen  feien. 

"Ein  gleichnamiger  Künfller,  Dirck  Bleker,  gleichfalls  aus  llaarlcm  ge- 
biirtig  (und  nicht  aus  Amflerdani,  wie  Kramm  aiigiebt,  da  er  bei  feiner  Ueber- 
Aedelung  dahin,  im  Jahre  1652,  ausdrücklich  als  liaarlemer  bezeichnet 
wild),  daher  wohl  ein  Verwandter  des  Gerrit  Bleker,  war  als  Bildnifsmaler 
thitig.  Eines  fdner  feltenen  Portiaits  befttzt  die Brannfchweiger  Galerie 
(datiit  1657);  em  weibliches  Bildnifs  vom  Jahre  1645  befand  fich  nach  dem 
Pahlmann'fchen  Kataloge  fitther  im  Schlöffe  tn  Berlin.  Dr*  A.  van  der 
Adligen  befchreibt  aach  ein  Gemilde  hüloiifchcn  Hotives,  eine  betende 
Magdalena,  vom  Jahre  1653,  »tableau  tihs  remarqnable«,  das  fich  1869  auf 
einer  Verileigerung  in  Haarlem  befand.  Es  tnig,  wie  das  Brannfchweiger 
Bildnifs,  die  Beceichnung  D.  Bleker* 
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befindet  fich  in  der  Galerie  2u  Pefth  (Alter  Kat.  IX,  16).  — 

Ein  gröfsercs  JJild  im  MufeumBoymans  (Nro.  28,  irrthüm- 
lich  dem  S.  Bleker  zugefchrieben),  das  die  »Bekehrung  des 
Satdusc  darftellt,  zeigt  den  Künftler,  offenbar  fchon  unter  Rem- 
brandt*s  rückwirkendem  EinfluiTe,  von  vorüieilhafterer  Seite, 
farbiger  und  beifer  in  der  Zeichnung  als  in  den  voigenannten 
Bildern.  Ein  ebenda  befindliches  nahebei  aufgefleUtes  Ge- 
maide, sBileams  Efel«  darfteilend,  welches  nach  einer  fal- 
fchen  Auffchrift  dem  G.  van  den  Eeckbout  zugefcfarieben 
wird,  ift  vielleicht  gleichfalls  von  Bleker*s  Hand.  Es  fleht  hinter 
dem  vorigen  Bilde,  dem  es  fehr  verwandt  ift,  keineswegs 
zurück  und  gehört  auf  jeden  Fall  einem  der  Vorgänger 
Rembrandt's  aus  der  hier  befprochenen  Gruppe ,  wenn  auch 
hier  gleichfalls  wieder  der  rückwirkende  Einflufs  des  groüsen 
jüngeren  Meifters  nicht  zu  verkennen  ifl. 

EinTge  wenige  Zeichnungen  des  G.  Bleker  zeigen  den 
gleichen  Charakter.  Das  Prmtroom  im  Britifh  Mufeum 
befitzt  deren  drei:  die  grofse  Studie  eines  Wagens,  ener- 
gifch  mit  der  Feder  gezeichnet  in  der  Art  von  Elsheimer 
und  de  Gheyn  (bez.  blecker);  eine  *Findung  Mofis-s,  dem 
Moeyaert  ähnlich;  und  ein  Studienblatt  mit  zwei Fufsgängem, 
energifcli  in  Elsheimcr's  Art  mit  der  Feder  gezeichnet  und 
braun  getufcht.  Zwei  Zeichnungen  der  Hamburger 
Kunfthalle  find  nicht  ganz  von  gleicher  Güte:  ein  kleines 
Blatt  mit  einem  Hdlt  kaiicrlicher  Reiter  (bez.  G.  Bleker  f.), 
dem  Jan  Marts  de  Jonge  ähnUch;  und  »Chhftus  auf  dem 
Wege  nach  Emmaus« ,  worin-  wieder  Landfchafl  und  Thiere 
die  Ikiuptfache  bilden.  —  Eine  gröfsere  Zeichnung  der  Al- 
be rtina  (bez.  biecker)  zeigt  ein  ähnliches  Motiv,  wie  eines 
der  Londoner  Blätter,  eine  Karofle  mit  Damen,  von  etnem 
Reiter  begleitet,  welchem  i lande  folgen;  energifch  und  wir- 
kungsvoll in  der  Art  des  de  Gheyn  oder  des  E.  van  de 
Velde  gezeichnet  und  getufcht 
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Ein  anderer  gleichzeitiger  Kiinftlcr  aus  liaarlcm,  Pieter 
de  Grebber,  zeigt  in  mancher  Beziehung  eine  diefer  Gruppe 
von  Künftlern  verwandte  AuflfafTung  und  Behandlung;  aber 
da  fich  bei  ihm  (ähnlich  wie  bei  den  de  Bray's,  P.  van 
Hoifteyn  u.  A.)  zugleich  wefentliche  Einflüfle  von  Ru- 
bens geltend  machen  und  fpäter  auch  Rembrandfs  Gemälde 
beftimmciul  auf  ilin  einwirken ,  können  wir  ihn  hier  füglich 
aufser  Betracht  laffen. 


Eigenartiger  und  talentvoller  als  diefe  Künftler,  in  deren 
Kreis  er  gleichwohl  gehört,  erfcheint  ein  gleichzeitiger  hol- 
ländifcher  Meifter  der  Nachfolge  Elsheimer*s: 

Leonard  Bramer 

von  Delft.  Vosmaer  hat  zuerft  und  in  trefTender  Weife  feine 

Bedeutunjr  fowohl  wie  feine  directc  Abllammung  von  der 
Kunlbveife  Elsheimer  s  klar  gelegt.  Im  Jahre  1596  geboren, 
wanderte  er  1614  durch  Frankreich  und  Italien  nach  Rom ; 
1625  war  er  bereits  wieder  in  feine  Heimath  zurückgekehrt. 
Seine  Jugendbilder  zeigen  diefelben  biblifchen  und  mytho- 
logifchen  Motive  wie  Elsheimer's  Werke,  diefeibe  Vorliebe 
fiir  das  kleine  Format,  eine  noch  über  feinen  Meifter  hinaus- 
gehende, allzu  grofäe  Tiefe  der  Färbung,  paflofen  Farben- 
auftrag und  eine  oft  bis  zur  Uebertreibung  grelle  Lichtwir- 
kung. Namentlich  malt  er  mit  Vorliebe  Nachtflücke  mit 
künfUichcr  Beleuchtung,  welche  fich  uuiiuUclbar  an  Elshei- 
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mer^fche  Werke,  wie  die  Ceres,  Philemon  und  Bauds,  die 

Befreiung  Petri  u.  a.,  anfchliefsen.  Was  ihn  von  Elsheimer 
von  vornherein  untcrfchcidet,  ift  nebea  der  Neigung  zu 
greller  Bdeuchtung  bei  fdiwarzen  Schatten  das  ftärker  aus- 
gcbiMctc  Helldunkel,  der  einheitiiche,  meift  kühle  bUiuliclie 
Ton  der  Färbung,  die  derbe,  oft  rohe  aber  wirkungsvolle 
Aui&flung  fowie  eine  entfprediende,  im  Ideinften  Raum  oft 
übertrieben  breite  Behandlungsweife. 

Leider  gehören  die  meiften  feiner  Gemälde  in  gröfseren 
öffentlichen  Galerien  der  fpäteren  flüchtigen,  mdil  fdbft 
rohen  Manier  Bramcr*s  an.  So  je  drei  Bilder  in  den  Galerien 
zu  Dresden  und  Braunfchweig,  einzelne  Gemälde  in 
den  Galerien  zu  Amfterdam,  Lille,  Gotha,  Hanno- 
ver u.  f.  f.  Von  grolser  malerifcher  Wirkung  und  virtuofer 
Behandlung  fmd  dagegen  zwd  abweichende  Darfteliungen 
im  Belvederc  zu  Wien,  die  »Allegorie  der  Vergängltdi- 
keit«  und  die  »Allegorie  der  Eitelkeit«,  in  Wahrheit  StiU- 
leben.  —  Charakteriftifche  Gemälde  der  früheren  Zeit  find 
der  »Schmerz  der  Hekuba«  (dat.  1630)  und  »Abraham, 
von  den  Engeln  befuchtc  im  Mufeo  del  Frado  zu 
Madrid.  Ein  ähnliches,  aber  tiefer  geftimmtes  und  noch 
energifcher  behandeltes  Gemälde,  eine  Opferfcene  darftel- 
lend,  befindet  lieh  im  Befitz  von  Baron  von  Meklenburg 
in  Berlin.  Am  vortheühaflteften  erfcheint  der  Künftler  in 
feinen  Bildern  kleinflen  Formats,  die  nach  ihrer  nahen  Ver- 
wandtfchaft  mit  Klsheimer  auch  dem  Motive  nach  (Hinrich- 
tung des  Johannes,  Cephalus  und  Procris,  Befreiung  Petri  u.  f.  f.) 
wohl  der  früheflen  Zeit  Bramer's  angehören.  In  einer  öffent- 
lichen Sammlung  kenne  ich  keines  derfelben;  die  Mehrzahl 
ift  mir  im  Kunilhandel  begegnet,  wo  fie  ganz  geringe  Preife 
zu  erzielen  pflegen. 

Bramer  iil  als  Zeichner  in  der  Regel  äufserft  flüchtig  und 
daher  meift  fehr  manierirt.  Freilich  hat  er  auch  eine  aufser- 
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ordentlich  grgfse  Zalil  von  Zeichnungen  in  die  Welt  gefetzt 
Daninter  find  mehrere  Folgen  von  lUuftrationen  erhalten:  fo 

in  München  De  S|)aenrche  Dronicn,  Quevcdo  genaamd«, 
vom  Jahre  1659  in  70  Blättern,  und  »De  Drie  Bouken  van 
Lafanis  van  Tormes  voor  A.  D.  Coofec  (1646)  in  72  Zeich- 
nungen. Auch  die  Kunfthalle  in  Bremen  befitzt  eine 
ähnliche  Folge  von  70  Zeichnungen.  Einzelne  Zeichnungeh 
in  den  KaUneten  von  Berlin,  Dresden,  München,  Wien 
(Albertina)  u.  f.  f.,  meift  in  beträchtlicher  Zahl.  Auch 
im  Kunfthandel  kommen  Bramer's  Zeichnungen  häufig 
und  zu  fehr  mäfsigen  Preifen  vor.  Dafs  auch  die  Aquarelle 
des  KünfUers  an  der  gleichen  Flüchtigkeit  und  Flauheit 
der  Behandlung,  bei  mangelhaften  Verhältnifien  und  ober* 
fläddidier,  ja  roher  Aufifaflung,  leiden,  zeigt  eine  Folge 
von  Aquarellen  aus  der  Paffion  im  Kabinet  zu  Braun- 
fchweig  (dat  1669).  Am  vortheilhafteften  erfcheint  er  in 
den  feltenen  Zeichnungen,  die  einfache  Studien  nach  der 
Natur  fmd. 


L.B. 


Im  Gegenfatz  gegen  die  Werke  Elsheimer's  werden 
uns  fclbft  Bramer's  Gemälde,  fo  wenig  als  die  der  l\  LaiV 
man,  Moeyaert  u.  A.  oder  die  der  arkadifchen  Landfehafter, 
wie  Poelenbürg  und  Breenbergh,  völlig  genügen.  Sie  be- 
friedigen weder  vollftändig  das  Auge  noch  fprcchen  fie 
wirklich  zum  Herzen.  Alle  die  Genannten  erfahen  nur  eine 
oder  die  andere  Seite  von  £lsheimer's  Kunftweife  und 
bOden  diefelbe  einfeitig  und  oberflächlich  aus;  fie  fchaffen 
daher  keine  in  fich  abgefchloffenen  Kunftwerke,  um  fo 
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wcni^^cr,  als  keiner  dickr  Künftler  ein  eigcnartig^es  Talcni 
befitzt.    Aber  üe  lind,  hiilorifch  betrachtet,  dadurch  von 
Bedeutung,  dafs  fie  eben  die  Tradition  von  £Isheimer*s 
Autiauun^sweife,  ins  Hollandirchc  ubertragen,  dem  grofsen 
Genie  überlieferten,  weldies  berufen  war,  die  hoilandifche 
Kunft  SU  ihrer  voUen  Eigenthümlichkeit  und  zugleich  zu 
ihrer  huchücn  liluthc  zu  führen.    Grade  in  feiner  Beziehung 
zu  Rembrandt  ift  Elsheimer  in  neuerer  Zeit  befonders  viel 
genannt  und  eingehend  gewürdigt  worden,  namentlich  von 
Kolloff,  Bürger  und  Vosmaer.    Alle  find  darin  einig,  dafs 
Elsheimer  in  hervorragender  Weife  auf  die  küniUerifche  Ent- 
wickelungRembrandt*s  eingewirkt,  und  zwar  theilweife  fogar 
direct  auf  ihn  eingewirkt  habe.  Vielleicht  ift  man  in  letzterer 
Beziehung  etwas  zu  weit  gegangen:  wenigftens  fehlt  es  an 
feften  Anhaltspunkten  zum  Beweis  eines  wefentüchen  dtrec* 
ten  Einflufles  feiner  Werke;  denn  von  einem  perfönlichen 
kann  fdbftveriländiich  nicht  die  Rede  fein.  In  Rembrandt's 
Auctionsinventar  wird  weder  ein  Gemälde  noch  eine  Zeidi- 
nung  oder  Radirung  Elshcimer's  namhaft  gemacht;  fclbft 
Goudt's  Stiche  nach  Elsheimer  finden  wir  nicht  ausdrüddich 
verzeichnet,  wenn  diefelben  auch  in  den  Mappen  mit  ge- 
mifchtem,  nicht  näher  bezeichnetem  Inhalt  fich  befunden 
haben  können.  Die  Radtrungen  Rembrandt's,  welche  wegen 
ihrer  Lichtwirkung  zuweilen  auf  Elsheimer's  Einflufs  zurüdc* 
gefuhrt  werden,  namentiicli  verfchiedene  Nachtflücke,  find 
doch  zweifellos  mehr  in  Anlehnung  an  hoilandifche  Nachfolger 
iiiifcres  Meifbers,  wie  namentlich  an  Branici ,  gcfclialTen;  und 
die  im  Gefchmacke  Elsheimer's  radirte  grofsc  -Flucht  nach 
Aegypten!  ift,  wie  jetzt  bekannt,  eine  Ueberarbeitung  der 
rialtc  von  Rcnibraiitlt's  älterem  lalcntvollen  Freunde  Hercules 
Seghers  nach  einem  »Tobias  auf  der  Reifet  von  Elsheimer. 
Wenn  ich  nun  auch  einen  directen  Einflufs  Elsheimer's  auf 
Rembrandt  durch  Gcaiaide,  Stiche  und  Zeichnungen,  die 


Digitized  by  Google 


Elsheimcr  s  Eixifluis  auf  K«mbrandt.  355 

Retnbrandt  in  Iluiland  vcrhaltnifsniäfsig  häufig  zu  Gcficht 
kommea  mufsten ,  bei  der  ohnehin  verwandten  AuffafTungs- 
weife  beider  Künftler  nicht  fcMechtfiin  läugnen  möchte ,  fo 
glaube  ich  doch  daran  feilhalten  zu  müden,  dafj^  Elsheimer*s 
Kunftweife  im  Wefentlichen  erft  aus  zweiter  Hand  dem 
Rembrandt  überliefert  wurde:  feine  eigenüiünüiche  Com* 
pofitionsweife  innerhalb  der  Landfchaft,  feine  KoRüme,  feine 
naturgetreue  genreartige  AufTalTung,  feine  rythmifche  Grup- 
pirung,  fowie  felbft  feine  Motive  durch  Laftman,  Pynas 
und  Swanenburgh,  feine  künftliche  Beleuchtungsweife 
und  feine  tiefe,  leuchtende  Färbung  dagegen  mehr  durch 
Bramer.  Wie  Rembrandt  freilich  in  ganz  anderer  Weife  als 
diefe  feine  Lehrer  und  Vorbilder  auf  das  innere  Wefen  von 
£lsiieimer*8Kunft  einging,  wie  er  namentlich  die  ungefuchte, 
rein  menfchliche  Auffadung  deffelben ,  die  fich  direct  an  das 
Gemüth  des  liefchauers  wendet,  fich  zu  eigen  machte  und 
davon  ausgehend  feinen  eigenen  gewaltigen  Stil  fchuf, 
darauf  habe  ich  fchon  bei  cjer  Charakteriflik  Elsheimer 's 
bingewiefen. 


Dafs  Elsheimer  auf  die  Richtung  der  holländifchen 
Landfchaftsmaierei ,  welche  die  groüsartigen  Formen  Ita* 

liens  in  der  Fülle  des  füdlichcn  Lichtes  wiederzugeben  be- 
ftrebt  ift,  in  verfchiedener  Weife  anregend  einwirkte,  nament- 
lich auf  Swanevelt^)  (man  vergleiche  die  Radirungen 


^)  Fttr  Swanevelt's  Bt<^mphie  find  ein  paar  Handzeichnungen  von 
Ihterefle ,  auf  die  bisher  nicht  aufinerkfnm  gemacht  worden  ifl.  Das 
Braunfchwfiiger  Mufeum  befiUt  einen  Marktfchreier  mit  dem  bekann- 
ten Monogramm  tmd  der  Beifchrift :  a  paris,  24.  October  1623.  Eine  land- 
fchaftlichc  ZeichnunjT  im  Britifh  Mufeum  trägt  «lie  Tnfchrift  H.  V.  SWA- 
NEVET.T.  1649.  WUERDEN.  Erflore  Infchrift  inodihcirl  fchr  wcfenilich 
die  herkömmliche  Angabe  feiner  Geburt^eit  (um  l620j ,  letztere  läfst  einen 
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de(relbeA)  und  felbft  auf  Karel  du  Jardin  (wie  zwei 

neuerdings  erworbene  Gemälde  deffclbcn  in  der  Berliner 
Galerie  und  ein  Bild  bei  Lord  Bute  in  London  am 
(tärkften  beweifen),  darauf  fei  hier  nur  im  Vorbeigehen 

hingedeutet. 


Anfeodialt  des  KfiniUeis  in  fdner  Hconath  Im  Jalwe  1649  wahifdictiilicli 
nACh  ferner  Rückkehr  ans  Italien  und  vor  der  Ueberfiedelung  nach  Paris 
annehmen.    Die  Forfchungen  Bertolotli's  (ArtifU  Belgi  ed  Ohondefi  a  Rgma} 
bedätigen  das  obige  Refultat  für  die  Zeit  der  Geburt  des  MeiAers.  Danach 
war  nimlicli  Swanevelt  im  Jahre  1636  bcretti  feit  9  Jahren  in  Roni  anfiUsig« 
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1627  bis  1636. 


Einleitung. 


KüniUer  fowohl  als  kunftfuinige  Laien  pflegen  Jugend- 
werken  der  grofsen  Meifter  gegenüber  mehr  oder  weniger 

gleichgültig  zu  fein  und  fic  vicirach  L,^ar  als  unecht  zu  ver- 
dammen. Beide  ünd  gewöhnt,  den  Kunliler,  fo  wie  er  ihnen 
gewoiinlich  en^egentritt,  zu  beurtheüen.  Die  Aufgabe  der 
Kunftforfchung ,  und  zwar  eine  ebenfo  fchwierige  als  loh- 
nende Aufgabe  i(l  es ,  wie  die  Entwickelung  des  KünfUers 
überhaupt,  fo  fein  Heranwachfen  und  Werden  aus  voran- 
gehenden Kunftepochen  und  Meiftem,  fein  aümäliges  Er- 
Harken  bis  zur  vollen  Eigenart  zu  verfolgen  und  klarzulegen. 
Die  Schwierigkeit  diefer  Aufgabe  wie  andererfeits  die  That* 
fache,  dafs  die  Kunftgefchichte  noch  inuner  im  weiteften 
Umfan-  c  von  BcUctriflen  und  Schön f:^ein:cni  ausi^ebeutet  und 
unlicher  gemacht  wird,  die  ernlle  Kunllforfchung  aber  noch 
gar  zu  oft  die  genügende  Kenntnifs  der  Monumente,  fowie 
die  praktifche  Kennerfchaft,  die  von  Natur  gegebene  Schärfe 
und  die  Uebung  des  Blickes  vermiffen  lafst;  diefe  Umftände 
iiaben  es  mit  fich  gebracht,  dafs  auch  heute  noch  über  die 
Jugendwerke  felbil  der  gröfsten  Meifter  geringe  Einigkeit  in 
der  Literatur,  ja  thcihveife  die  gröfste  Unkcnntnifs  herrfcht. 
So  war  es  und  ift  es  zum  Theil  noch  bei  Kaphael ;  fo  i(l  es 
der  Fall  mit  Michelangelo,  deflen  Marmorftatue  des  jugend- 
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liehen  Johannes  1875  vom  Congrefs  in  Florenz  v^erdamrot 
wurde;  fo  i(l  es  namentlich  mit  G>rre^o,  von  welchem  erft 
jetzt  die  Forfchung  eine  Reihe  höchft  intereflanter  Jugend- 
bilder  an  das  Licht  zu  ziehen  bemüht  ift.  Daüelbe  gilt  aber 
auch  für  die  grofsen  Meiiler  der  niederländifchen  Sdiuleo, 
für  Rubens  und  Rembrandt 

Von  den  Jugendwerken  Rembrandt's  fanden  fich  und 
finden  fich  zum  Theil  noch  eine  beträchtliche  Zahl  in  öffent- 
lidien  wie  in  Privatfanunlungen  unter  den  Namen  der  ver- 
fchiedenften  Schüler  und  Nadifolger  desMeifters,  felbft  wenn 
fie  fein  echtes  Monogramm  oder  feine  volle  Namensbezeicb» 
itung  tragen.   Auf  Verfteigerungen ,  auf  denen  fie  vorkom- 
men, zumal  an  den  beiden  einzigen  groiscii  Kunflmärkten 
von  heute,  in  London  und  Parisi  wo  namentlich  in  den  fech- 
ziger  Jahren  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  folcher  Bflder 
zum  Verkauf  kam,  gehen  fie  meift  zu  Pfeifen  fort,  die  als 
folche  fchon  erkennen  laflen,  dafs  der  Liebhaber  fie  nicht  ab 
echt  anerkennt.    Auf  der  Veriicigerung  Demidoff  in  San 
Donato  i8äo  führte  der  Auctionskatalog ,  der  fonft  mit  vor- 
nehmen Namen  fiir  geringe  Bilder  nicht  kargte,  ein  echtes 
Bild  des  Meifters  vom  Jahre  1635  als  eine  Faifchung  auf 
Aus  der  Sammlung  Wynn  Eliis  fchied  1876  die  Directioa 
der  Londoner  National  Gallery,  welcher  laut  teftamentarifcfatf 
Beftimmung  die  Auswahl  geftattet  war,  mehrere  Jugendbildcr 
Rembraadt's  aus,  die  fänrnitlich  echt  mit  dem  vollen  Namen 
und  Datum  bezeichnet  und  trefflich  erhalten  waren.  So  war 
es  auf  der  Verfteigerung  Schneider  1876  felbfl  der  Fall  mit 
den  zwei  berühmten,  tadellos  erhaltenen  Bildniffen  des  Pre- 
digers Elliffon  und  feiner  Gattin  (in  ganzen  leben^^rotai 
Figuren  vom  Jalire  1634). 

Auch  die  Kunftforfchung  hat  fich  bisher  den  Jugend- 
gemälden  des  Meifters  gegenüber  nicht  wefentlidi  anders 
verhalten,  obgleicii  Rembrandt  s  zahlreiche  frühe  Radirungen 
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and  eine  Reihe  von  Stichen  nach  folchen  Gemälden^  von 
Schülern  oder  Zei^enoflen  ausgeführt,  genügenden  Anhalt 

zur  Beftimnvung  derfelben  hätten  bieten  können ,  abgefehen 
davon,  dafs  diefe  Bilder  in  den  meiften  Fällen  die  echte 
Bezeidinltng  des  Meifters  tragen.  Von  den  Katalogen  kann 
ich  fchweigen;  deifn  fie  pflegen  auch  jetzt  nodi  vielfach 
nicht  von  der  Hand  wirklich  Berufener  al^efafst  zu  werden. 
Aber  auch  ein  Specialforfcher  der  neueften  Zeit  ift  diefen 
Werken  gegenüber  fo  eingenommen  gewefen,  dafs  er  mich 
perfönlich  zu  verfpotteli  meintCi  indem  er  eine  Anzahl  folcher 
Werke,  die  ich  gelegentlich  zufammengeftellt  hatte,  als  »die 
grünen  Rembrandt's  des  Dr.  Bodec  bezeichnete  und  wider 
Willen  damit  eine  zwar  banale,  aber  äufserlich  fehr  in  die 
Augen  fallende  Giarakteriftik  derfelben  gab.  Selbft  Vos- 
maer,  der  Biograph  Rembrandt  s,  kennt  auch  in  der  zweiten 
Auflage  feines  bekannten  Buches  (vom  Jahre  1878)  erft  einige 
wenijTe  diefer  Jugendbilder  und  vermifcht  diefe  noch  mit 
geringen  Copien  folcher  Werke. 

Unter  diefen  Umftänden  fcheint  es  nur  geboten,  bei 
einem  Ueberblick  über  die  Entwickelung  des  Künftlers, 
weichem  diefer  Auffatz  gewidmet  ift,  den  Werken  feiner 
Jugendzeit  eine  verhältnifsmäfsig  gröfsere  Aufmerkfamkeit 
2U  widmen,  als  fie  nach  ihrem  abfolutcn  künflki lichcn  Wcrtli 
verdienen  würden. 


Wenn  von  Jugendwerken  Rembrandt's  die  Rede  ift,  fo 

wird  darin  eine  Epoche  von  naiiczu  einem J.ihrzehnt  bcgi  iiicn: 
vom  Jahre  1627,  dem  früheften  Datum,  das  üch  bisher  auf 
feinen  bekannten  Werken  gefunden  hat,  bis  etwa  zum  Jahre 
1636,  alfo  die  Zeit  von  feinem  zwanzi^ften  bis  zu  feinem 
dreifsigften  Lebensjahre.   Es  ift  felbftverftändlich,  dafs  bei 
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einem  Genie»  wieRembrandt,  (ich  in  diefem  Jahrzehnt  bei  der 

ausc^edchnten  und  mannigfaltigen  Thätigkeit  eine  ganz  aufser- 
ordentliche  Jr  ortentwickelung  bemerkbar  macht,  die  z^nfchen 
Ihren  An^gs-  und  Endpunkten  grofse  Verfdiiedenheiteo» 
ja  einen  gewaltigen  Abfland  zeigt.  Doch  lafTen  fich  innerhalb 
diefer  Einen  Periode,  in  welcher  wir  den  jungen  Künflier  fich 
aus  den  Ueberlieferungen  feiner  Lehrer  und  Vorgänger  aUmälig 

zu  völliger  Eigenheit  und  IMcillcrfchaft  hcrnusarbcitcn  fchen, 
deutlich  zwei  Epochen  unterfcheiden ,  zwifcheu  weichen  im 
Wefentlidien  dieUeberfieddung  aus  feiner  Vaterftadt  Leides 
nach  Amfterdam  die  Grenze  bildet.  Diefelbe  erfolgte  nach 
der  Ausfage  feines  Zeitgenoden  und  Landsmannes  Orkrs 
um  das  Jahr  1630:  »Da  feine  Kunft  und  feine  Werke  —  fo 
berichtet  der  Bürgermeifter  von  Leiden  in  feiner  Befchrci- 
bung  der  Stadt  vom  Jahre  1641  —  den  Einwohnern  von 
Amfterdam  fehr  gefielen,  und  da  er  häufig  veranlafst  wurde, 
dortPortraits  oder  andere  Gemälde  auszufuhren,  fo  entfchlofs 
er  fich,  von  Leiden  nach  Amfterdam  überzufiedein,  und  ift 
daher  von  hier  (Leiden)  um  das  Jahr  1630  fortgegangen  und 
hat  fich  dort  niedergelafTen.« 

Ich  glaube,  wir  können  diefen  Zeitpunkt  aus  den  eigenen 
Gemälden  des  Künftlers  nodi  näher  beftimmen  und  werden 
ihn  danach  etwas  fpäter  legen  müflen,  als  Orlers  angiebt. 
Bis  zum  Jahre  1630  und  aus  diefem  Jahre  kommen  noch  keine 
auf  Beftellung  gemalte  BiMnifle  von  Rembrandt's  Hand  vor; 
alle  mir  bekannten  Portraits  diefer  Zeit  lind  Studienköpfe  der 
verfchiedenften  Art.  Im  Jahre  1631  begegnen  uns  bereits 
einige  wenige  eigentliche  BildnifTe,  Perfonen  von  Stande,  die 
der  Künflier  offenbar  fchon  auf  Bcilellung  malte,  darunter 
bereits  ein  Amfterdamer,  fein  fpäterer  Freund,  der  Schreib- 
meifter  Coppenol.  Erfl  aus  dem  folgenden  Jahre  1632  datirt 
eine  fo  beträchtliche  Anzahl  von  Bildniüen,  darunter  ver- 
fchiedene  bekannte  Perfönlichkeiten  von  Amfterdam,  dafs  wir 
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öm  damals,  wie  in  den  beiden  folgenden  Jahren  wefentlich  als 

Bildaifsmaler,  als  den  Modeportraitmaler  der  Amfterdamer 
Bürger  bezeichnen  dürfen.  Wenn  nun  die  oben  mitgetheilte 
Angabe  von  Orlers ,  wie  schon  an  (ich  fehr  mhrfcheinlich, 
richtig  ift ,  dafs  nämlich  Rembrandt  anfangs  von  Leiden  aus 
viel£u:h  zu  PortraitTitzungen  nach  Amfterdam  berufen  und 
fdiliefslich  dadurch  mit  zur  Ueberfiedelung  veranlafst  wurde, 
fo  dürfen  wir  wohl  feine  wenigen  von  1631  datirtcn  liildniffe 
noch  in  die  Zeit  feines  Aufenthaltes  in  Leiden,  feine  Ueber- 
fiedelung aber  erd  gegen  das  Ende  diefes  Jahres  oder  in  den 
Anfang  des  Jahres  1632  fetzen.  Jedenfalls  aber  nicht  fpäter. 
Denn  ein  fo  umfangreiches  Portraitftück  wie  die  Anatomie 
des  Amfterdamer  ProfefTors  Tulp,  das  er  noch  £632  vollen- 
dete, wird  der  junge  Künftler  doch  ficher  erft  in  Angriff 
genonunen  haben,  nachdem  er  fich  in  Amsterdam  anfäfsig 
gemacht  hatte.  Auch  fpricht  das  Dresdener  Bildntfs  der 
jungen  Saskia  Ulenburg  von  1633  dafür,  dafs  Rembrandt 
damals  fchon  die  Bekanntfchaft  feiner  fpäteren  Gattin  und  alfo 
auch  die  des  Kreifes  angcfchener  Amfterdamer  Bürger,  wel- 
chem diefelbe  angehörte,  zu  machen  Gelegeniieit  gehabt 
hatte. 

Die  Zeit  feiner  Ucbci Ticdclung  nach  Amfterdam  ( 1 63 1  32) 
bezeichnet  —  wie  gesagt  —  einen  fo  wefentlichen  üinfchnitt 
in  der  Entwickelung  des  jungen  Meifters ,  dafs  wir  danach 
die  Jugendzeit  deffclbcn  in  zwei  Perioden  trennen  muffen:  in 
die  Leidener  und  in  die  Amfterdamer  Periode. 
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Leiden:  £rfte  Anfänge. 

1627  bis  1631. 


Der  geiftretche  fransöfifche  KunftfchriftfteUer  T.  Thor6, 

unter  feinem  Pfeudonym  W.  Burger  den  Freunden  hoilandi- 
fcher  Malerei  allgemein  bekannt,  erwähnt  in  feinen  »Mtifto 
de  la  Hollandec  (1858  und  1860)  als  das  ältere  Gemälde 
Rembrandt's  noch  die  »Darfteilung  im  TempeU  von  1651, 
Vosmaer  nennt  in  der  erften  Auflage  feines  Buches  (Bd.  I, 
1863)  als  EHllingsarbeit  nur  Ein  Gemälde  von  1630;  und 
felbft  in  der  neuen  Auflage  deffelben  vom  Jahre  1878  cnvähnt 
er  vor  1630  nur  Ein  echtes  Gemälde,  den  »Paulus  im  Geiang- 
nifle«  von  1627,  welches  1867  in  Paris  auf  der  Verfteigerung 
Schönborn -Fonunersfeiden  zum  Vorfchein  kam. 

Abfeits  von  der  grofsen  Heerftra(se  derGaleriebefudieri 

zuweilen  aber  auch  in  allbekannten  Sammlungen  habe  ich 
eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  Jugendwerken  Rembraadts 
gefunden,  die  das  Bild  feiner  erften  Entwickelung  während 
des  Aufenthaltes  in  feiner  Vaterftadt  fehr  ver\  ullfländig^en, 
ja  eigentlich  erft  ausprägen.  Ich  gebe  hier  zunächit  die 
eingehendere  Befchreibung  diefer  Gemälde  der  Zeit  nadi,  in 
der  fie  zufolge  ihrer  Daten  oder  ihrer  eigentliumlichen  Be- 
handlungsweife  entftanden  fmd;  bei  den  bereits  bekannten 
Bildern  kann  ich  mich  kürzer  faflen. 

Der  »Paulus  im  Gefangnifs«,  welcher  1867  aus  der  Ver- 
fteigerung  Schönbom  in  die  Galerie  zu  Stuttgart  (Kat 
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X10.275)  überging,  ift  feitdem  mehrfach  befprochen,  am  ein- 
gehendilen  durch  Woltn^nn  in  der  Zeitfchrift  für  bildende 
ICunft,  1874,  S.  45  ff. ,  wo  auch  eine  Radirung  und  das  Fao 
fimile  einer  der  beiden  Bezeichnungen 


welche  das  Bild  trägt,  gegeben  find.  Da  jenes  Facfimile 
jedoch  nicht  ganz  richtig  copirt  iil ,  gebe  ich  es  hier  neben 

der  Namensinfclirift  möglichfl  genau  wieder.  Der  fchlagfcrtige 
Heidenapoftel  fitzt  Turnend  über  einem  Buche ,  im  Begriifei 
einen  Brief  an  eine  feiner  Gemeinden  aufzuzeichnen.  Volles 
SonnenUcht  fällt  durch  das  GitterfenRcr  links  auf  feincu  Ober- 
körper und  hebt  den  kühl  gefärbten  Kopf  von  der  voll  und 
warm  beleuchteten  Wand  energifch  ab.  Bücher  und  Schwert 
liegen  ihm  zur  Seite ,  weniges  Stroh  zum  Lager  zu  feinen 
Füfsen.  Die  Färbung  hat  einen  durchgehend  kühlen  grau- 
lichen Gefammtton;  neben  Grrau  und  Braun  find  einzelne 
LocaUarben;  wie  Violett,  Grün  und  Blau,  faft  nur  angedeutet. 
Die  Behcindlungsweife  ifl  forgföltig,  zum  Theil  noch  trocken 
und  ängftlich.  Fleifsige  Naturftudien  verrathen  fich  auch  in 
den  kleinften  Details.  Aber  wie  fich  in  der  fchlagenden 
Wirkung  des  SonnenUchtes  der  zwanzigjährige  Jüngling  hier 
feinen  Lehrern  fchon  überlegen  zeigt,  fo  fteht  er  auch  in 
£m(t  und  Gröfse  der  Auffailung  fchon  weit  über  ihnen. 
Seine  Umgebung  vergeffend  und  nicht  achtend  fmnt 
der  alte  Gotteskämpfer,  wie  er  durcli  das  gefchriebene  Wort 
feine  Jünger,  die  feine  zündende  Rede  nicht  mehr  hören,  zum 
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Ausharren  ermuntern,  zum  Glauben  begeiftera  kann;  fo  lieO 

und  heiter  wie  der  Sonnenftrahl,  der  ihn  beleuchtet,  i(i  es  in 
feinem  Innern,  in  welchem  er  den  Sieg  desGlaubens^  fiir  den 
er  gelebt  hat  und  zu  fterben  bereit  ift,  vorausfchaut  So  ift 

der  Künftler  in  diefem  früheften  Bilde  bereits  in  der  Auf- 
faiTung,  in  der  Wahl  feines  Gegenftandes  und  in  der  Licht- 
gebung  ganz  eigenartig,  ganz  er  felbft. 

Obgleich  ohne  Jahreszahl  und  felbd  oline  Bezeichnung 
läfst  fleh  ein  Gemälde,  welches  im  Herbft  1882  aus  dem 
Nachlafle  des  Fürflbifchofs  von  Würzburg,  Carl  Freiherrn 
von  Fechenbach,  in  Berlin  verlleigert,  aber  von  der  Familie 
zurückgekauft  wurde,  doch  faft  mit  Sicherheit  dem  Stutt* 
garter  »Paulus«  unmittelbar  anreihen,  da  es  im  Gegenftande 
wie  in  der  Auffaffung  und  Behandlung  faft  wie  einGegenftuck 
deffelben  erfcheint.  £in  bejahrter  Apoftel,  den  näher  zu 
bcllimmen  die  Abwcfcnheit  jedes  Symbols  verhindert,  fitzt 
iinaend  vor  feinem  Arbeitstifch,  welcher  von  Buchern  bedeckt 
ift.  Das  volle  Sonnenlicht  fällt  auf  das  hell  befchienene 
GrLihjjihaupt  und  die  Wand  dahinter,  wahrend  der  Tifch  in 
einem  (jetzt  fad  undurchlichtigen)  Dunkel  geiiaiten  id.  Ein 
fchmutzig  gelber  ärmellofer  Mantel,  welcher  die  Aennd 
des  bei  h  eb  Warzen  Rockes  fuhcn  lafst,  wird  von  einer  bunten 
orientahfchen  Leibbinde  zufanunengelialten.  An  einem  Pfei- 
ler an  der  Wand  hängen  zwei  malayifche  MeiTer  in  der 

Scheide.  Das  Bild  ift  auf  luchenholz  geiiudt  und  mifst 
4S  cm  in  der  Höhe ,  bei  37  cm  in  der  Breite.  In  AufMuog 
und  Anordnung  dem  »Paulus«  ganz  verwandt,  jedoch  mdir 
ftudienartig,  ift  es  ihm  überlegen  durch  die  fette,  bereits 
fehr  malehfche  Behandlung,  zumal  des  Kopfes,  durch  feinere 
Beleuchtung  und  reichere  Färbung  bei  wärmerem  Ton. 
Die  Entftehung  diefer  Apoftclfigur  werden  wir  daher  auf 
jeden  Fall  nach  dem  Paulus  fetzen  müCfen,  jedoch  wohl 
kaum  mehr  als  ein  bis  zwei  Jahre  fpäter. 
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Wie  hier  die  Wirkung  des  einfallenden  Sonnenlichtes, 

fo  hat  der  junge  Maler  in  einem  Bilde  des  Jahres  1627  die 
Wirkung  des  Kerzenlichtes  fich  2ur  malerifchen  Aufgabe 
geilellti  in  dem  »Geldwechsler«  der  Berliner  Galerie 
(huhcr  bei  Mr.  Cook  inRichmond).  DafTelbe  ifb  auf  Eichenholz 
gemalt  und  mifst  3 1  cm  in  der  Höhe,  bei  43  cm  in  der  Breite. 
Ein  alter  jüdifdier  Banquier  fitzt  vor  feinem  Arbeitstirche,  auf 
dem  eine  Goldwage  und  zur  Seite  allerlei  Rechnungsbiicher 
liegfen,  und  prüft  bei  einem  Kerzenlichte,  das  er  in  der  Linken 
hältt  das  Gepräge  einer  Goldmünze»  welche  zwifchen  zwei 
Fii^em  feiner  rechten  Hand  fichtbar  wird.  Das  röthlichgelbe 
Licht  der  Kerze  ifl  durch  ctncn  kühlen  j^^raucn  Ton  gemäfsigt, 
wie  er  auch  im  ^ir'auius  <  voi  hcn  (cht.  Hier  wie  da  find  eigentliche 
Localfarben  kaum  vorhanden :  Der  violette  Mantel  des  Alten 
erfcheint  im  Licht  fafl  gelblichweifs ,  die  Tifchdecke  ift  matt- 
grün, alle  übrigen  Gegenftände  fmd  bräunlich  oder  g^ulich 
gefärbt  Die  Färbung  ift  noch  etwas  fchwer,  die  Behandlung 
namentlich  im  Schatten  noch  nicht  leidit  genug,  (lellenweife  — 
wie  im  Kopfe  des  Alten  —  aber  fchon  sehr  geiflreich ,  die 
Zeichnung  gelegenthchi  wie  in  den  Händen,  noch  etwas 
oberflächlich  und  plump,  die  Lichtwirkung  durdi  die  fchwe- 
ren  Schatten  und  das  etwas  eintönig  gelbe  Licht  noch  thcil- 
weife  dem  Honthorft  verwandt.  Aber  bei  allen  diefen  Eigen- 
thümlichkeiten,  welche  in  dem  fleiisigen  Studium  und  der 
fail  übertriebenen  Naturtreue  den  Anfanger  verrathen,  ift 
auch  hier  fchon  die  Eigenheit  des  Meifters  im  Keime  deut- 
lich zu  erkennen,  während  die  gefchloiTene  Lichtwirkung 
eine  weit  über  Honthorft  hinausgehende  Feinheit  zeigt.  Zu- 
mal bezeugt  der  Kopf  des  Wechslers,  in  dem  fchon  einzelne 
Barthärchen  mit  dem  Pinfelftocke  herausgeholt  Und,  in  der 
Art,  wie  der  Ausdruck  gefpannter  Aufmerkfamkeit  darin 
wiedergegeben  ift,  durchaus  den  Meifter.  Das  BÜd  trägt 
die  Bezeiclmung 
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Fafk  die  gleiche  Bezeichnung,  von  deren  Datum  jedoch  nur 
noch  die  dritte  Zahl«  eine  2,  erkennbar  ift»  trägt  ein  dem  Jan 
Lievens  zugefchriebener  9fchlafender  Greise  in  der  Galerie 
zu  Turin  (Nro.  377  bis).  Ein  bejahrter  Alter  ift  in  einem 
Seffdi  das  Haupt  auf  die  Linke  gedützt»  eingefchlafen. 
Sein  Rock  und  Mantel  find  von  einem  grünlichen  Sdiwarz; 
Kappe,  Beinkleid  und  Strümpfe  von  hellerem  Schwarz. 
Links  neben  ihm  an  einem  offenen  Feuer  ein  Kmg  und 
Feuerzange;  an  der  Wand  des  öden  Zimmers  hängt  dne 
todte  Schnepfe.  Die  Figur  ift  kaum  viertel -lebcnsgrofs;  fie 
zeigt  ein  in  Rembrandt's  früheften  Radirungen  und  Zeich» 
nungen  uns  mdirfach  begegnendes  Modell.  Die  Beleuchtung 
ift  einförmiger  als  in  den  bisher  genannten  Bildern;  das 
Ganze  .ift,  bis  auf  das  kühle  blonde  Fleifch,  in  einem  b& 
dufteren  Ton  gehalten.  Behandlung  und  Zeichnung  find 
fchon  forgfältiger  als  im  s Geldwechsler^ :  aber  das  Moüv  ift 
gar  zu  unintereffant  Mir  fcheint  diefes  Werk  im  Au^;ang€ 
der  zwanziger  Jahre,  1628  oder  1629,  entftanden  zu  fein. 

Faft  gleichzeitig  wagte  fich  Rembrandt  auch  fchon  an 
Compofitionen  von  mehreren  Figuren.  Bekannt  find  mir 
von  folchen  die  Gefangennahme  Simfon's«  im  Schlöffe  zu 
Berlin,  wo  es  als  Govert  Flinck  galt,  bezeiclmet  und  datirt  1628, 
idie  Verleugnung  Petric  bei  Herrn  Pein  in  Berlin,  aus  dem 
gleichen  Jahre,  und  die  r^Darftellung-  im  Tempel  ,  in  der  Ga- 
lerie des  Confuis  E.  Weber  in  Hamburg  (aus  der  alten 
Sagan'fchen,  fpäter  Hohenzollem'fchen  Galerie  in  Löwenberg 
i.  S.).  Letztere  tragt  zwar  kein  Datum,  dafs  fie  aber  in  die 
unmittelbare  Nähe  des  Stuttgarter  »Paulus«  zu  fetzen  ii^, 
geht^u.  A.  daraus  hervor,  dafs  hier  der  Simeon  daffdbe  Mo- 
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dell  ift,  wie  dort  der  Paulus.  Das  Bild,  auf  Eichenholz 
gemalt,  ift  55  cm  hoch  und  44  cm  breit  und  trägt  die  einfache 

volle  Namensbezeichnung:  Rembrandt.  Dafs  es  fich  im 
vorigen  Jahrhundert  in  Holland  befand  und  dort  als  Rem« 
brandt  bekannt  war,  geht  aus  einer  Zeichnung  von  Stoiker 
im  ßritifh  Mufeum  hervor,  das  Atelier  Rembrandt's  darftel- 
lend,  in  wachem  auf  einer  Staffelei  das  genannte  Bild  (leht. 
Die  Lichtgebung  ift  eine  ganz  ähnliche ,  noch  energifchere 
wie  im  Paulus;  in  einen  Raum,  der  faft  der  gleiche  ift  wie 
das  Gefängnifs  des  Paulus,  fallt  —  wie  dort  —  das  helle 
Sonnenlicht  durch  ein  hohes  Fenfter,  das  hier  jedoch  nicht 
iichtbar  ift.  Von  der  hell  befchienenen  Wand  hebt  fich  die 
Gruppe  in  wirkungsvoUfter  Weife  ab.  Maria  und  Jofeph 
kmeen,  die  Hände  gefaltet,  in  Andacht  vor  dem  alten  Simeon ; 
Jofeph,  ganz  vorn  im  Schatten  und  von  hinten  gefehen,  wirkt 
iafl  nur  malerifch  zur  Vertiefung  der  Gruppe.  Maria, 
das  bleiche  Antlitz,  welches  das  blaue  Kopftuch  befchattet, 
in  ftummer  Verehrung  zu  Simeon  wendend,  ift  noch  auffal- 
lend akademifch»  eine  Geflalt,  die  Rembrandt  offenbar  von 
feinen  Lehrern  übernommen  hat;  Kopf  und  Gewand  find 
flüchtig  und  ohne  feineres  Studium.  Von  grofscr  Schönheit 
ift  dagegen  der  Simeon;  ein  treues  Actftudium,  wie  der  Ver- 
gleich mit  dem  Paulus  ergicbt,  von  individueller  iiilduiv^^  des 
Kopfes  wie  der  Hände,  trefflich  durchgearbeitet  und  von 
feinem  Ausdruck»  namentlich  auch  durch  die  fprechende 
Bewegung  der  rechten  Hand.  Auch  die  Prophetin  Hanna, 
welche  fegnend  in  pathctifchcr  Weife  ihre  Hände  über  der 
Gruppe  liebevoll  ausbreitet,  befitzt  ähnliche  Vorzüge,  welche 

wieder  auf  Xaturftudicn  beruhen,  Unfcliwer  erkennt  man 
in  ihren  Zügen ,  felbft  in  ihren  Händen  mit  den  cliarakteri- 
ftifchen  kurzen  Fingern,  das  Bildnifs  vonRembrandt*s  Mutter, 

wie  es  uns  ganz  ähnlich  zwei  clwa  gleichzeitige  RadirunL>cn 
des  Jahres  1628  zeigen.   Der  Ausdruck  frommer  Andacht, 

Bo4«,  HoUindiaebe  Xatorai.  24 
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eine  ädite  Soiiiitagsftimmung ,  ift  auch  hier  wie  im  Paulus 

erzielt,  wenngleich  der  eif^enthumliche  Aufbau  im  liochge- 
ileilten  Dreieck  noch  den  Anfänger  im  Componiren  yerräth 
und  der  Gegenlatz  treuer  ModdUhidien  und  frei  erfundene* 
Gcdalten  noch  fühlbar  ift. 

Die  Beleuchtung  ift  hier  goldiger,  wärmer  und  zugleich 
mannigfaltiger  als  im  »Paulus« ;  in  der  Wirkung  des  kalten 
Fleifchtons  im  Kopf  der  Hanna  auf  der  glühend  leuchtenden 
Wand  ift  fchon  erreicht,  was  die  modernen  Coloriftcn  derFran 
zofen,  namentlich  Decamps,  erftrebt  haben.   Auch  hier  i£t 
Rembrandt  mit  den  Localfarben  nodi  äufserft  fparlam:  das 
blaue  Kopttuch  der  Maria,  das  faft  ftörend  auflfallt,  hat  er 
wohl  der  Tradition  zu  Liebe  gewählt.    Der  violette  Mantel 
des  Simeon,  mit  feinem  Kragen  aus  Fuchspelz,  erfcheint  im 
Lichte  gelblichweifs,  Im  Schatten  grau.    Das  Koftüm  der 
Hanna  zeigt  glciclifalls  lauter  unbofliiimite  dunklere  Farben : 
ein  kühles  grünlich-graues,  mit  Pelz  gefuttertes  Kleid  und 
ein  ähnlich  gefärbtes  dunkleres,  geftreiftes  Kopfbich  aus 

fchwercr  Seide;  ein  dunkler  Pelzkragen  deckt  ihr  IVliedcr. 
Die  Hchandlung  ift  fchon  leichter  und  malerifcher  als  in  den 
meiften  bisher  genannten  Bildern;  jedoch  ift  der  Farbenauf- 
trag  im  Schatten  noch  deckend,  im  Lichte  fehr  pafVos.  Die 
Meifterfchaft  Rembrandts ,  auch  unferen  gefchicktcften 
modernen  Coloriften  gegenüber,  zeigt  fleh  hier  fchon  darin, 
dafs  bei  vorwiegend  kühlen  Tönen  doch  eine  aufserordentlich 

warme  und  leuchtende  W  irkung  erzielt  ill. 

Von  ähnlichem  Umfange  und  gleicher  Figurenzabi  ift 
die  oben  fchon  erwähnte  Compofition,  >die  Gefangennahme 
Simfon*s«  aus  dem  Jahre  1628,  welche  fich  Im  Befitze 
Sr.  Majeftät  des  Deutfchen  Kaifers  im  Kgl.  Schlöffe 
zu  Berlin  befindet.  Das  Bild  ift  auf  Eichenholz  gemalt  und 
mifst  61  cm  m  der  Höhe,  bei  $ocm  in  der  Breite.  Die  in  Öl 
aufgemalte  is  uainicr  89,  welche  fich  in  der  Ecke  rechts  be- 
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findet,  ifl  vielleicht  die  Inventaraummer  der  Üramichen  Erb- 
febait   Die  kleine  Bezeichnung  zuäufserft  links 


zeigt  zum  erften  Male  das  in  den  folgenden  Jahren  (bis  1633) 
iaft  ausfchliefslich  von  Rembrandt  gebrauchte  Monogramm, 
.weiches  früher  als  aus  R  und  /  zufammengefetzt  erklärt 
.•wurde ,  jetzt  meift  R  H  (Rembrandt  Hannensz)  gelefen  zu 
werden  pflegt.  Mir  fcheint  es  wahrfcheinlich,  dafs  der  ftets 
fdir  deutliche  Strich  unten  rechts  am  H  (nur  ausnahmsweife 
ift  derfelbe  fortgelaflen)  noch  einen  dritten  Buchftaben,  näm- 
lich ein  L  bilden  loll,  fodais  alfo  zu  interpretiren  wäre ;  Rem- 
brandt Harmensz  Leidanus  oder  Lugduneniis. 

So  nahe  dicfes  Gemälde  der  Zeit  nach  der  vorgenannten 
sDarileUung  im  Tempel«  iteht,  und  fo  fehr  es  in  manchen 
Punkten:  in  der  Zeichnung  —  wenngleich  diefe  hier  flüchti* 
ger  ift — ,  Iii  der  Gruppirung  der  Figuren,  derGeftalt,  welche 
die  Hauptgruppe  überragt  und  dadurch  der  Compofition 
wieder  die  Form  eines  hochgeilellten  Dreiecks  giebt,  mit 
jenem  Bilde  verwandt  ifl,  fo  fehr  weicht  es  von  demfelben 
in  wefentlichen  Funkten  ab :  in  der  Walil  der  Gegenitandes, 
in  der  Auf&flungsweife,  in  der  Behandlung  und  in  der  Be» 
leuchtung.  Der  Zut^  zum  Pathetifchen,  welchen  die  Darllcl- 
iung  im  Tempel  zeigte,  id  hier  ins  Phantailiiche  gefleigert; 
ftatt  der  Richtung  auf  die  Schilderung  des  Gemüthslebens, 
welche  die  bisher  bcfprnchcncii  Bilder  bekunden,  ift  hier  das 
Streben  auf  das  Dramatifch •  Bewegte  unverkennbar,  dem 
auch  die  Wahl  des  Gegenftandes  entfpricht.  Das  Herein- 
fcWeichen  der  beiden  unheimlichen  Gewappncloi ,  welche 
die  Philifter .  darfteiien  feilen ,  giebt  den  angel^ebten  Ein- 
'  druck  glücklicher  wieder,  als  die  Bewegung  der  plumpen 
Bauerndime,  welche  die  DaUla  vorftelit. 
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Ift  Rembrandt  hier  in  der  Wahl  des  Gegcnftandes  ent- 
fchieden  weniger  glücklich,  in  der  Ausfuhning  flüchtiger  als 

in  den  früheren  Werken,  fo  bezeichnet  das  Bild  in  malerifcher 
Beziehung  doch  einen  wefentlichen  Fortfehritt.  Zunächft 
und  vor  Allem  in  der  Beleuchtung.  Hier  ift  nicht  mehr  ein* 
fach  cinfallcnclcs  Tages-  oder  KerzenHcht  möglichft  natur- 
getreu in  feinem  Effect  wiedergegeben,  fondem  wir  emplin- 
den  fchon  jenes  magifcfae  Licht ,  das  Rembrandfs  fpäteren 
Werken  als  Mittel  zum  Ausdruck  feiner  Stimmuncf  fo  ganz 
eigenthüxnlich  ift ,  und  über  deilen  Natur  und  Herkunft  wir 
uns  meift  keine  genaue  Rechenfchaft  zu  geben  vennögea. 

Demgcmaf^i  ill  aucli  die  \'ertheilung  des  Lichtes  zu  einem 
fehr  ausgefproclienen  Helldunkel  fortgefchritten.  Die  Be- 
handlungsweife ift  hier,  imGegenfatze  zu  den  vorangehenden 
Bildern,  von  grofser  Leichtigkeit  und  Breite,  fodafs  fie  ftellen- 
weife  gradezu  flüchtig  und  roh  genannt  werden  muls.  Im 
Schatten  ift  der  braune  Untergrund  nur  leicht  übergangen 
und  auch  in  den  Halbfchatten  noch  durchscheinend;  die 
PinfelftUirung  ift  fehr  flott  und  erfcheint  felbft  im  Impaflo 
der  höchften  Lichter  nodi  flüfsig.  Neu  ift  fodann  die  ener* 
gifche  Betonung  der  Local färbe,  foweit  es  das  Streben  nach 
Helldunkel  und  Ton  zulaflen:  Simfon  vom  im  vollen  Lichte 
in  hellgelbem  Gewand,  um  den  Leib  eine  ^bige  orientalifche 
Binde,  an  deren  Ende  ein  Yatagan  in  hellbrauner  Holzfcheide 
befeftigt  ift;  Dalila  in  graulich -violettem  Kleide  mit  einer 
EinfaiTung  von  grofsen  blauen  Blumen;  die  Krieger  im  Halb- 
dunkel —  der  Eine  in  einem  phantaflifchen  fcliottifclienKollüm 
—  nur  in  braunen  und  grauen  Tönen ;  der  Bettvorhang  und 
der  Grund  graulidi;  vor  dem  Bette  eine  orientalifche  Mefling- 
fchüflel,  ein  Becher  aus  gleichem  Metall  und  ein  Mefler.  Das 
Ganze  in  einem  leuchtend  grau -braunen  Gefammtton. 

Laflen  fidi  in  den  früheren  Bildern  deutlich  die  Vor- 
bilder für  Gerard  Dou  erkennen,  fo  nahm  fich  am  Öimfon 
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und  ähnlichen  Bildern  ein  anderer  Schuler  feiner  Leidener 
Zeit,  Willem  de  Poorter,  fein  Müder.  Und  blicken  wir 
rückwärts,  fo  läfst  der  Simfbn  m  der  fiürsigen  Behandlungs- 

weifc  uiid  ilcni  bnuineii  Gcfainmtton  cntrchicden  mehr  vom 
Cinfluüe  feiner  Lehrer  und  Vorganger,  der  Laliniaa  und 
Pynas,  entdecken,  als  die  früheren  Gemälde. 

Wieder  neu  und  eigenartig  tritt  uns  der  junge  Meifter  in 
einem  Bilde  des  gleichen  Jahres  1628  entgegen,  welches  auch 
daifelbeMonc^iramm  trägt  wie  die  »Ge£uigennahme  Simfon'sc, 
und  das  fidi  im  Befitze  von  H.  OttoPein  in  Berlin  befindet. 
Das  Bild  ift  auf  Kupfer  gemalt  —  dadurch  meines  Wiffens 
einzig  unter  den  Werken  des  MeiHers  —  und  mifst  22  cm  in 
der  Höhe  bei  17  cm  iii  der  Breite.  Es  fcheint  Petrus  unter 
den  Knechten  im  Palafle  des  Hohenpricfters,  che  er  dcu  Herrn 
verleu^rnetc,  dargellcUt  zu  sein.  Der  Jünger  kauert  zwifchen 
den  Knechten  und  Söldnern  an  einem  Wachtfeuer;  im  Grunde 
vier  Soldaten  bei  einem  Kerzenlicht.  In  der  Beleuchtung 
ftclit  das  Bild  dem  »Geldwechsler«  vom  Jahre  1627  noch 
ganz  nahe;  jedoch  ift  das  Helldunkel  fchon  feiner,  die  Be« 
handlung  fchon  leiditer  und  malerifcher.  Auch  find  bereits 
nichr  Localfaiben,  wie  Roth,  Grau  und  Blau,  wenn  auch 
durch  den  Ton  fehr  gemäfsigt,  angedeutet  Die  Schwächen 
der  Zeichnung  kommen  namentlich  in  den  Extremitäten,  zu- 
mal in  den  Händen  zur  Geltung;  bei  dem  fchr  kleinen 
Malsftabe  der  Figuren  lallen  Tie  aber  nicht  fo  ftark  auf,  als 
in  den  gleichzeitigen  und  früheren  Bildern.  In  der  Licht- 
gebung,  in  der  Färbung  und  Behandlung,  felbft  im  Umfang 
des  l>ildchens  und  in  dem  Material^  worauf  es  gemalt  i(l 
dafieibe  dem  Bramer  fo  verwandt,  wie  kein  anderes  Werk 
Rembrandt's. 

Diefen  Conipoiitioneü  laffcn  fich  am  paficndllcn  zwei 
Darilellungen  unmittelbar  anfchliefsen,  die  allerdings,  foweit 
fich  aus  den  Stichen  des  J.  J.  van  Vliet  vom  Jahre  1631 
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fchliefsen  läfst  —  die  Originale  find  leider  verfchoUen  — , 
wohl  um  ein  oder  felbft  zwei  Jahre  fpäter  entftanden  find. 
Es  find  der  trunkene  Loth  mit  feinen  Töchtern«  und  die 
»Taufe  des  Kämmerers«.  Beide  zeigen  äliniiche  Geflalten 
und  die  gleiche  Compofitionsweife»  wie  die  eben  bcfproche- 
ncn  Daiilcllungcn ,  nänilicli  über  der  Hauptgruppc  im  Vor- 
dergrunde eine  Geilalt  derart  angebracht,  dafs  die  figürliche 
Compofition  jenes  chaiakteriftifche  hohe  Dreieck  bildet, 
wie  im  Simion  und  in  der  Dai Teilung'  im  Tempel.  Auf 
der  Taufe  des  Känunerers  iit  noch  eine  in  Viiet's  Nach- 
bildung befonders  ftark  auffallende  Ungefchicldichkeit  der 
Compoliiion:  über  der  tief  empfundenen  Gruppe  des  Apo* 
ftels,  der  den  Kämmerer  tauft,  die  breite  und  malTige  Gruppe 
der  ftch  auf  dem  Uferrande  um  den  Wagen  des  Kämmerers 
drangenden  Begleiter,  voran  ihr  Führer  auf  plumpem  Gaule 
in  gefpreizter  Haltung.  Eine  kleine  wilde  Skizze  in  Kohle, 
nur  eine  erfte  Idee  zum  Bilde ,  und  zwei  flüchtige  Studien 
dazu  befinden  fich  im  Münchener  Kab inet.  —  Fremdartiger 
noch  wirkt  der  »trunkene  Lothe,  der  Ach  in  der  phanta* 
-  ilifchen  Auflaflungsweife  ganz  dem  Simfon  von  1628  an- 
fchliefst.  Wälirend  die  meiften  Kunftler  diefen  Vorwurf  nur 
oder  doch  vorwi^fend  zur  Entwickelung  fuuilicher  Reize 
ausbeuten,  wählt  Rembrandt  nicht  nur  ein  paar  häfsliche 
holländifche  Modelle  für  die  Töchter  des  Loth,  mit  den  für 
feine  frühe  Zeit  fo  charakteriftifchen  ovalen  Köpfen,  den 
kleinlichen  Gefichtsformcn,  der  kurzen  Statur  und  den  kleinen 
fetten  Händen  und  Füfsen,  fondern  er  zeigt  fie  uns  fogar 
völlig  bekleidet.   Nicht  die  Schauftellung  wiübhcher  Reize, 

fondern  die  unheimlich  dramatirche  WirkunLT  der  wuften 
Scene  macht  fich  der  Kündier  zur  Aufgabe  und  iöft  diefeibe 
in  feiner  eigenartigen  Auffafliingsweife  namentlich  durch  die 
grelle  Beleuchtung.  Doch  auch  hier,  wie  in  der  Taulc 
des  Kämmerers  y  lieht  der  gewollte  Effect  noch  theüweife 


Digitized  by  Google 


Rembnuidt  in  Leiden;  1627  bis  1651.  375 

im  Widerfpruche  mit  einzelnen  fchwerfälligen  Bewegungen 
und  Formen,  fowie  Uebertreibungen  im  Ausdrucke. 


Aus  diefen  erÜen  drei  oder  vier  Jahren  find  uns  alfo 
nicht  weniger  als  neun  Compofitionen ,  zur  Hälfte  mit  meh- 
reren Figuren ,  erhalten.  Sie  bezeichnen  in  ihrer  zeitlichen 
Folge  ein  fo  wefentliches  Fortfehreiten  in  der  Entwickelung 
des  jungen  Künillers,  ein  fo  flei(siges,  verftändnilsvolles 
Eingehen  auf  die  Natur  in  verfchiedenfter  Riditung  —  in 
der  Zeichnung  und  Modelürung  fowohl  wie  in  der  Beleuch- 
tung — ,  dafs  neben  ihnen  her  wie  vor  ihnen  eine  betracht- 
liche Zahl  von  Studien  und  Skizzen  aller  Art  entftanden  fein 
müflen.  Es  ift  begreiflich,  dafs  diefe  Studien,  da  nicht 
einmal  die  ausgeführten  Compofitionen  bemerkt  und  aner- 
kannt wurden,  ihrem  gröfsten  Theile  nach  unbeachtet  zu 
Grunde  gegangen  (ind.  Ift  dies  ja  leider  das  Schickfal  der 
meiden  Studien,  nameuthch  faft  fämmtUcher  Oelftudien  der 
alten  Künftler  gewefenl  Doch  fmd  wenigftens  einige  Stu- 
dienköpfe  diefer  Zeit  nodi  auf  uns  gekommen. 

Diefelben  befinden  fich  fännmüich  in  Öfteatlichen  Samm- 
lungen ,  freilich  wieder  taR  unbeachtet  oder  nicht  erkannt 
Sie  fmd  von  mäfsigem  oder  geringem  Um^ge,  auf  Eichen« 
holz  gemalt  und  flellen  ein  und  denfelben  Jüngling  dar,  aus 

^)  Auf  die  Echtheit  imd  Zufammengehörigkeit  der  hier  befchriebcnen 
vier  Ideinen  Selbftbildmfle  des  Meifters  habe  ich  gegenttber  der  Behauptmig 

des  Herrn  A.  von  Wurzbach ,  dafs  die  BildnifTe  im  Haag  und  in  Nflmbeig 
unecht  fden ,  in  der  »Zeitfchrift  für  bildende  Kun(l*|  XI,  125,  kurz  hinge- 
wiefen.  Auf  Herrn  von  Wurzbach's  Replik  (ebenda,  XI,  222,  vergl.  auch 
X,  381  und  XII,  32  und  XV,  175)  möge  das  oben  Gefagte  als  Antwort  die- 
nen. Leider  kann  ich  meinerfeits  die  Angabe  delTelben  nicht  beflätigen, 
dafs  die  Echtheit  des  Cafleler  Bildchens  niemals  bezweifelt  fei;  mir  gegen- 
über haben  fich  fad  alle  Kenner  des  Meifters  f  keptifch  oder  gar  wegwerfend 
'tiber  daflelbe  geSoisert.  Vosnaer  letst  diefes  Bild  wie  das  Gothaer,  ohne 
Rflckficht  auf  das  Datum,  das  ich  auf  letzterem  nachgewiefen  hatte,  auch 
in  der  neuen  Auflage  feiocs  Boches  in  das  Jahr  1633« 
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deflen  Zügen  wir  bei  einiger  Vertrautheit  mit  den  Werken 

des  Meifters ,  namentlich  mit  feinen  früheren  Radirungen, 
unfcliwer  des  Malers  eigenes  Bild  herauserkennen.  Es  ünd 
und  wollen  nidit  eigenth*ch  BildniiTe  fein.  Hier,  wie  fo 
vielfach  in  feiner  ganzen  kuiiftlerifchen  Laufbahn,  hat  Rem- 
brandt  den  eigenen  Kopf  als  das  bequemile  und  biUigfte 
Modell  benutzt,  um  irgend  ein  Problem  der  Beleudh 
tung,  eine  Stellung,  einen  befonderen  Ausdruck  daran  zu. 
ftudiren.  Sind  uns  doch  dadurch  allein  an  Gemälden  nahe» 
(linfzig  Selbftbildnifle  des  Mdflers  noch  erhalten,  von  denen 
weitaus  die  gröfste  Zahl  feiner  Jugend  oder  feinem  Alter 
angehören  —  den  Perioden  feines  Lebens»  in  denen  erMuise 
hatte,  fiir  fich  und  nach  fich  zu  ftudiren. 

Für  das  frühefte  diefcr  Selbftbildnifle  halte  ich  den 
kleinen  Kopf  der  Caffeler  Galerie  (Nro.  361;  20cm  hoch, 
16  cm  breit) ,  welchen  Dr.  Eifenmann  in  feiner  Ausgabe  des 
Kataloges  einfach  als  »ftark  befchatteter  Jüngiingskopf  auf 
lichtem  Grunde«  bezeichnet,  und  Air  den  er  den  Namen  Jan 
Joris  Vliet  in  Vorfchlag  bringt.  Vliet  hat  den  Kopf  aller- 
dings radirt  (B.  19,  vom  Jahre  1634),  allein  er  nennt  in  der 
Unterfchrift  des  Blattes  ausdrücklich  Rembrandt  als  den 
»inventor«.  Aber  auch  abgefehen  davon,  ift  mir  die  Benen- 
nung Vliet ,  die  mehrfach  für  frühe  Gemälde  Rembrandt's, 
fowie  auch  für  alte  Copien  nach  folchen  gebraud&t  wird,  in 
allen  Fällen  mehr  als  zweifelhaft.  Mir  wenigftens  ift  kein 
zweiieliofes  Gemälde  des  Janjoris  Vliet  bekannt.  Nach  feinen 
Kadirungen  zu  urtheilen,  war  derfdbe  ein  fehr  mäisiger,  faft 
kann  man  fagen  roher  Künftler,  fobalcl  er  ganz  auf  eigenen 
Füfsen  zu  flehen  verfuchte.  Die  Benennung  mancher  Ge- 
mälde in  der  Art  von  Rembrandt's  Jugendwerken  oder  fdbft 
von  Originalwcrkcn  ticlTclbcn  als  Vhct  geht  meift  wohl  nur 
auf  den  Charakter  feiner  Radirungen,  die  er  nach  Rembrandt 
fertigte,  zurück. 
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Die  Fragen  nach  dem  Einfalle  des  Lichtes  und  nach 
dem  Helldunkei  find  es,  über  welche  fich  der  junge  Künftler 
hier  wie  in  dem  ähnlichen  Gotiiaer  Bildchen  Idar  zu  werden 
fudite.  Ein  helles  Licht,  das  von  links  einfällt,  ilreift  die 
redite  Schulter  und  Wange  und  fpielt  noch  leicht  am  Nafen* 
flugel  und  am  Mund ;  der  übrige  Theil  des  Kopfes  liegt  im 
Schatten.  VVaiirend  nun  im  Cafieler  Bilde  Licht  und  Schat- 
ten  fich  fcharf  begrenzen,  der  Schatten  fchwer  und  wenig 
durchfiditig,  das  Licht  dagegen  grell  erfcfaeint,  And  im 
Gothaer  Bilde  die  Gegenfätze  weniger  fcharf,  die  feinen 
Uebeigänge  beobachtet  und  dadurch  ein  wirkUches  Hell- 
duidcel  nicht  nur  angeftrebt,  fondem  auch  erreicht.  Beide 
Köpfe  heben  fich  dunkel  vom  hellgrauen  Gnmde  ab;  über 
den  fdiwarzen  Rock  von  klarer  Färbung  fällt  der  weifse 
Kragen  des  Hemdes.  Jede  Localfarbe  hat  der  Künftler 
vermieden;  in  beiden  Bildern  herrfclit  ein  kühler,  bräunlicher 
Too,  der  in  dem  Gothaer  Bilde  klarer  ift  als  in  dem  CaiTeler. 
Die  Behandlung  ift  breit,  zum  Theil  felbft  flüchtig;  die 
Lichter  find  pal^os,  die  Schatten  dunn,  aber  nicht  durch- 
richtig  behandelt.  Vom  Haupthaar,  das  leicht  und  dicht 
herabfällt,  find  bereits  einzelne  Haare  —  in  der  Rembrandt 
eigenthumlichen  Weife  feiner  früheren  Zeit  —  mit  dem 
Pinfdftocke  aus  der  nafien  Farbe  herausgeholt.  Die  Linien 
des  leicht  geöffneten  Mundes  und  die  Augenfteme  find ,  na- 
mentlich bei  dem  CaiTeler  Kopfe,  in  ftarkem  Impaito  fait  mit 
reinem  Schwarz  aufgetr^en. 

Der  Kopf  in  Gotha  (Katalog  IV,  Nr.  4;  18 cm  hoch 
und  14  cm  breit)  tragt  das  Monogramm  des  Meifters,  das 
—  foweit  noch  erkennbar  —  fchon  die  gewöhnhche,  oben 
nach  der  Lkzcichnung  auf  dem  Simfon  facfimilirte  Form  zeigt, 
und  daneben  die  Jahreszahl  1629.  Nach  dem  Charakter  der 
Bikier  wie  nadi  dem  Alter  des  Dargeftellten,  der  in  dem 
Caffeler  Bilde  weniger  ausgebildete,  weichere  Formen  zeigt 
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als  in  dem  Gothaer,  werden  wir  das  erftere  annähernd  um 
ein  Jahr  früher,  alfo  etwa  in  das  Jahr  1628  fetzen  dürfea. 

Diefen  beiden  Bildchen  fchliefsen  fich  zwei  andere,  unter 
iidi  fall  überdnftiiiimende  etwas  gfröfsere  SelbUbildnifle  des 
jungen  Rembrandt  in  den  Galerien  im  Haag  und  in  Nürn- 
berg unmittelbar  an.  Den  eritgenannten  Werken  g^egen- 
über  tragen  fie  entfchieden  mehr  den  Charakter  des  BUdnüs- 
artigcn.  Der  junge  Künftler  hat  hier  von  feiner  Erfcheinung 
ein  möglichd  vortheilhaftes  Bild  zu  geben  gefucht:  ein 
kleiner  eifemer  Halskragen  bedeckt  feine  Schultern;  das 
Haar  hängt  hier  lucht  mehr  fo  wild  um  den  Kopf  wie  m  dem 
Caffeler  und  Gotliaer  Biidniffe,  fondem  bildet  mehr  lockige 
MafTen;  die  Haltung  ift  anmuthig,  dem  frifchen  jugendlichen 
Ausdrucke  entfprechend.  Bekle  Köpfe  find  mdnr  als  halb*, 
das  Ilaager  etwa  dreiviertel  lebensgrofs ;  in  der  Haltung 
fmd  üe  fafl  identifch;  nur  in  der  Beleuchtung^  und  Behand* 
lungsweife  weichen  fie  von  einander  ab.  Das  Nürnberger 
Bild,  weldies  das  edite  Monogramm  des  Künsders  trägt, 
fcheint  das  ältere ,  es  ift  breiter  und  flüchtiger ,  im  Schatten 
noch  undurchfichdger^  im  lichte  ftärker  impaftirt  Das 
Bild  im  Haag  ftefat  künftlerifch  entfchieden  h^er  und  mufs 
daher,  ob^dcich  es  keinerlei  Bezeichnung  trägt  und  fafl  ganz 
mit  dem  ebengenannten  Bilde  im  Germanifchen  Mufeum  über* 
einitimmt»  als  Originalwiederfaolung  des  Meülers  betrachtet 
werden.  Es  ift  fm*  diefe  Zeit  befonders  liebevoll  durchge- 
führt, faubcr  vertrieben  in  der  Behandlung  und  von  einem 
kühlen  Tone,  der  gegenüber  dem  Caifeler  Bilde  fdion  mehr 
ins  Grünliche  als  ins  Bräunliche  föllt,  wie  es  ähnlich  derNüra' 
berger  und  zum  Theil  auch  fchon  der  Gothaer  Kopf 
zeigt.  Beide  Biidniffe,  von  denen  das  Nürnberger  in  einem 
mangelhaften  Holzfchnitte  der  »Zeitfchrift  fiir  bildende 
Kunfl«  (1876,  S.  223)  reproducirt,  das  Haagcr  durch  die 
BraunTche  Photographie  genügend  bekannt  ift,  find  wohl 
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mit  dem  Gothaer  Kopfe  noch  in  das  gleiche  Jahr  1629  zu 

verweifen. 

Dafs  das  Radirwerk  Rembiandt's  eine  beträchtliche  Zahl 
ganz  verwandter  Selbftlrildnifle  aufzuweifen  hat,  die  gleich* 

falls  mehr  den  Charakter  von  Studienköpfen  zu  tragen 
pflegen,  kann  ich  als  bekannt  vorausfetzen.  Dagegen  fei  hier 
auf  eine Tufchzeichnung  im  Printroom  des  BritifhMufeum 
als  auf  eine  flüchtige  Studie  zu  einem  folchen  Selbflportrait 
aufaierkfam  gemacht.  Sie  iit  wohl  die  frühefte  bekannte 
Zeichnung  Rembrandt's.  Eine  ähnliche  grofse  Zeidmung, 
das  ßruftbüd  eines  jungen  Mannes,  in  der  Kunfthalle  zu 
Hamburg,  mag  aus  dem  Jahre  1629  oder  1630  dämmen. 

Den  Selbflportraits  Rembrandt's  im  Haag  und  in  Nürn- 
berg reihen  fich  zwei  Bildiiiffe  unmittelbar  an,  welche  nicht 
den  Künftler  felbil  darfteilen:  das  Bildnifs  eines  Knaben, 
beim  Earl  of  Poulett  zu  Hin tonhoufe  in  England,  und 
das  Bruftbild  eines  Alten  in  der  Ermitage  zu  St.  Peters- 
burg (Nro.  8 14).  Sie  tragen  beide  noch  nicht  den  Charakter 
beftellterBÜdnifle.  Wie  die  zuletzt  genannten  Selbftportraits 
find  fie  auf  Holz  gemalt,  etwa  von  demfelben  Umfange  und 
zeigen  die  Dargeftellten  gleichfalls  in  etwas  mehr  als  halber 
Lebensgröise  und  ohne  Hände.  Der  Alte  in  der  Ermitage,  in 
reichem  phantaflifclien  Schmucke,  tragt  denfelben  eifernen 
Haiskragen,  den  wir  auf  den  SelbftbildniiTen  in  Nürnberg  und 
im  Haag  fahen.  Beide  Bilder  fmd  keineswegs  erfreuliche  Lei- 
ftungen  des  jungen  Meifters:  fchwer  und  eintüaig  in  der 
Farl>e,  in  einem  kühlen,  in  den  Schatten  bereits  ins  Grünliche 
fpielenden  Ton,  grell  im  Licht  und  fchwer  in  den  Schatten, 
lieblos  in  der  Behandlung,  haben  die  Köpfe  überdicfs  einen 
ähnlichen  unerfreulichen  und  gleichgütigen  Ausdruck.  Das 
Bild  in  Hintonhoufe ,  welches  im  Rocke  des  Knaben  das  (Ur 
Rembrandt's  fruiielte  Zeit  charaktcrillifchc ,  dem  brauiicn 
Gelammtton  noch  ganz  untergeordnete  Violett  zeigt,  i(l  oben« 
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ein  fehr  reftauriit.  Beide  Bilder  tragen  das  gewöhnliche 
Monogramm  des  Meiilers,  ungefähr  in  der  Fonn,  wie  fie  das 
FacAmUe  der  Bezeichnung  auf  dem  Simfon  wiedergiebt  Nach 
ihrer  Verwandtfchaft  mit  jenen  Studienköpfen ,  in  denen  fich 
der  Künftler  felbft  dargeflellt  hat,  und  vei^lichen  mit  den  ver- 
fchiedenen  fchönen  Studienköpfen  aus  dem  Jahre  1630  rnüfleii 
wir  fie  der  Zeit  nach  vor  die  letzteren,  wahrfcheinlich  in  das 
Jahr  1629  fetzen.  Der  Petersburger  Kopf  konmit  auch  in 
dem  Radirwerk  des  Meifters  vor  (Bi.  266),  und  zwar  mit  der 
Jahreszahl  1630;  doch  ift  die  Radirung  dem  Bilde  fo  wefent* 

hch  überlegen,  dafs  wir  letzteres  wohl  als  die  \'orausgchende 
Arbeit  betrachten  dürfen.  Ein  beinahe  lebensgrofser  Kopf 
eines  lachenden  Jünglings  mit  kleiner  Kraufe  und  Barett, 
ähnlich  von  Vliet  radirt,  befindet  fich  —  wie  mir.  mit- 
getlieilt  wird  —  in  der  Galerie  des  Grafen  Efterhazy  zu 
Nordkirchen  in  Weft&len.  Das  Monogramm  zeigt  die- 
felbe  Form  wie  auf  den  eben  genannten  Bildern. 

In  Vliet's  Radirungen  fmd  uns  aufserdem  von  den  ver- 
fchollenen  Originalen  mehrere  Köpfe  alter  Männer  erhalten» 
die  bald  als  leicht  hingeworfene  Studien,  bald  als.  mehr 
durchgeführte  Bildniffe  erfcheinen.  Letztere  werden  meift 
fchon  dem  Jahre  1630  angehören,  mit  welchem  wir  bereits  an 
der  Grenze  der  dgentlichen  terra  incognita  für  das  Maler* 
werk  Rembrandt's  angekommen  find. 

Unter  den  eben  genannten  kleinen  GreifenbildnifVen,  die 
Vliet  nach  feinem  Meifter  geftocfaen  hat,  befindet  fich  auch 
das  Bruftbild,  welches  unter  dem  Namen  des  »Juden  Philonc 
bekannt  ift  (B.  24).  Das  Original  ift  mit  der  Tfchager'fchen 
Sammlung  in  die  Galerie  zu  Innsbruck  gekommen.  Es 
ift  auf  Eichenholz  gemalt,  mifst  22  cm  in  der  Höhe  bei  17  cm 
in  der  Breite  und  tragt  das  gewühuliche  Monogramm  nebft 
der  Jahreszahl  1630.  Es  übertrifft  weitaus  alle  früheren  Lei- 
ftungen  Rembrandt's  verwandten  Gegenftandes.  Leicht  und 
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gciftrdch,  aber  zug^leich  liebevoll  in  der  Behandlung,  welche 

den  braunen  Untergrund  in  den  Haibfchatten  durchfcheinen 
läfst,  fein  im  Helldunkel«  klar  und  leuchtend  in  dem  hellbräun- 
lichen Tone,  ift  es  auch  im  Ausdruck  von  gleicher  Freiheit 
Auf  derfelben  Höhe  fteht  das  von  Unger  in  feinem  Werke  der 
Caffeler  Galerie  radirte  gleichzeitige  Bruftbild  eines  Alten 
mit  fchwarzer  Mütze  und  goldenem  Kreuz  auf  der  Bnift, 
nahezu  in  LebensgrÖfse  dargeflellt.  Geringer  ifl  das  dem 
letzteren  nahe  verwandte  flüchtigere  grofse  Greifenbildnifs  in 
der  Galerie  zu  Schwerin  (radirt  vom  KüniUeri  B.  291  u.  309)« 
In  den  letzten  Jahren  feines  Aufenthäütes  in  Leiden  ent- 
ftanden  auch  die  erflcn  Gemälde  von  Rembrandt's  Mutter, 
von  welcher  wir  radirte  Bildni ffe  bereits  feit  1628  beützen. 
Sie  gehören  zu  den  intereilänteften  Portraits  aus  diefer  Zeit 
Dem  köfllichen  Bildnifs  vom  Jahre  1 631,  welches  aus  der  Samm- 
lung Pommersfelden,  Wo  es  als  Prophetin  Hanna  bezeichnet 
war,  in  die  Galerie  zu  Oldenburg  gekommen  ift  (radirt 
von  Vliet),  geht  ein  etwas  weniger  umfangreiches  Bildnifs 
dcrrdbcn  voraus ,  das  bisher  unberucküchtigt  geblieben  ift. 
DaiTelbe  befindet  fich  im  Befitze  des  £arl  of  Pembroke 
zu  Wiltonhoufe.    Es  ift  auf  Leinwand  gemalt  (meines 

WifTens  das  crilc  Mal,  dafs  Rembrandt  fich  der  Leinwand 
bediente) ,  mifst  etwa  72  cm  in  der  Höhe  bei  48  cm  in  der 
Breite  und  trägt  die  Bezeichnung  i2^Ari»y<//<P.  Die  bejahrte 
Frau  fitzt  vor  einem  Tifch,  über  welchem  eine  fchmutzig- 
grüne  Decke  liegt,  und  lieft  durch  einen  goldenen  Zwicker 
in  ihrem  Buche  —  der  Bibel  jedenfalls.  Eine  matt  violette 
Kappe  bedeckt  üiren  Kopf;  unter  dem  fchmutzig -braunen 
Kleide  kommt  am  Hälfe  ein  weifses  Tuch  zum  Vorfchein. 
Die  Hände  fmd  nicht  fichtbar.  Die  Figur,  eigenthümlich  in 
die  rechte  Ecke  des  Bildes  componirt,  hebt  fich  dunkel  von 
dem  helli^rancn  Grunde  ab;  das  grelle  Licht  fiUlt  an  dem 
Kopie  vorüber  auf  die  weifsen  Blätter  des  Buches,  während 
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es  in  dem  Oldenburger  BUde  gsmz  von  Unten  einfallt  Ein 

kulüer  grünlich -grauer  Ton,  wie  wir  ihn  bereits  in  ver* 
fchiedenen  Werken  der  Jahre  1629  und  1630  keanen 
lernten,  herrfcfat  atidi  in  diefem  Gemälde  vor.  das  vnt  dcm^ 
nach  wie  auch  nach  der  Behandlungsweife  wohl  nicht 
fpäter  als  1650,  jedenfalls  vor  das  im  Jahre  1631  entfian- 
dene,  sehr  überlegene  Portrait  in  Oldenburg  fetzen  müflbi. 

Nahe  verwandt  und  etwa  gleichzeitig  mit  dem  Bilde  m 
Wiltonhoufe  ift  ein  anderes«  ganz  ähnlich  aufgefaistes  Bnift- 
bild  von  Rembrandfs  Mutter  in  der  königlichen  Galerie 
zu  Windfor.  Sie  tragt  hier  einen  pelzgefutterten  Mantel 
tmd  auf  dem  Kopfe  diefelbe  violette  Haube  wie  im  Bilde 
zu  Wiltonhoufe.  Behandlung,  Helldunkel  und  der  kühle 
Ton  flinmicn  in  beiden  Gemälden  im  Wefentlichen  überein. 
Eine  treffliche »  etwa  gleichzeitige  Kohlenzeichnung  von  der 
Mutter  des  Kilnftlers  bezeichnet  die  Unterfchrift  unter  einer 
Photographie  der  Braun  fchen  Handzeichnungen -Sammlung 
als  im  Kabinet  zu  Dresden  befindlich;  —  wahrfchetnüch  in 
der  Privatfammlung  des  Königs,  da  ich  fie  wenigftens  in  der 
Sammlung  des  Mufeums  nicht  gefehen  habe. 

Das  Jahr  1631  bringt  wieder  mehrere  ahnliche  Studien- 

m 

köpfe  oderBildniffe  des  Meifterssdbft  und  ihm  naheftehender 

Perfonen,  die  ihm  in  erfter  Reihe  zu  Studien  namentlich  über 
Probleme  der  Beleuchtung  dienten.  Aber  neben  diefen 
Studieif  treten  in  diefem  Jahre  zuerft  eigentliche  BAdnüTe 
auf,  welche  der  junge  Kunlller  in  Amfterdam  im  Auftrage 
angefehener  holländifcher  Bürger  anfertigte.  Soldie  Werice 
fmd  das  grofse  Bruftbild  des  fogenannten  Coppenol  in  der 
Ermitage  mit  der  Jahreszahl  163 1  (und  nicht  1632,  ^vie 
Vosmaer  angiebt),  fowie  das  grofse  Knieftück  eines  ältlichen 
Mannes  mit  kurzem  Vollbart,  reichem  Pelzmantel  und  Pelz- 
mütze, im  Befitze  von  Mr.  Adrian  Hope  zu  London,  ein 
Werk  von  einer  Meifterfcbaft,  dais  felbft  von  den  zahlreichen 
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BildniiTen  des  folgenden  Jahres  mir  keines  diefem  gleichzu* 
kommen  fcheint 


Wir  fahen  Rembrandt  gleich  im  Beginn  feiner  Thätig- 
keit,  foweit  wir  i'ie  bisher  verfolgen  können,  mit  zwei  in 
Darftellung  und  Beleuchtungsweife  verwandten  Gemälden 
aufboten,  mit  Einzelfiguren  in  hell  beleuchteten  Innenräumen. 
Eine  Anzahl  ähnlicher  Bilder,  in  denen  der  junge  Kuniller 
fchon  ganz  in  dem  Geifte  fchaflt,  der  aus  den  Werken  feiner 
Bliithezeit  fpricht ,  fmd  auch  in  den  folgenden  Jahren  noch 
entdanden.  Durch  das  hell  einfallende  Licht  gewahrt  er 
uns  wie  durch  einen  Brennfpiegel  einen  Einblick  in  das  In- 
nere,  in  den  Seelenfrieden  diefer  die  Aufsenwelt  vergellenden, 
in  tiefes  Sinnen  oder  Studium  verfunkenen  Gewalten. 

Noch  in  das  Jahr  1629  fetzt  Vosmaer  den  »Hieronymus 
im  Gebete ,  deiTen  Original  er  in  dem  Bilde  der  Sammlung 
Suermondt,  mit  welcher  es  in  die  Berliner  Galerie  über- 
gegangen ift,  zu  erkennen  glaubt.  Leider  haben  wir  uns 
nicht  überzeugen  können,  darin  einen  fdchen  Schatz  in  un- 
ferer  Sammlung  zu  bewahren.  Die  Behandlung  ift  geiftlofer 

und  roher,  die  Färbung  fchwcrcr  und  eintöniger,  als  in 
irgend  einem  der  gleichzeitigen  oder  felbft  der  früheren  Ge- 
mälde  Rembrandt*s.  Alles  weift  darauf  hin,  dafs  diefes 
Büd  nur  eine  mäfsige  Copie  aus  dem  An&nge  des  vorigen 
Jahrhunderts  id,  wie  deren  nach  diefem  intereffanten,  leider 
jetzt  verfchollenen  Originale  Rembrandt's  mehrere  im  Privat* 


1)  Dk  Befchidbong  des  BfldnüTo  von  NicoUas  RntSt  welches  Vosmaer 
nacli  eineni  nencreii  Aquarell  ▼on  Ddfos  giebt,  pafst  fo  febr  «of  diefes  Ge> 
milde,  dais  ich  glaube,  es  ift  daflen>e  Büd,  welches  fich  im  Jahre  1799 

hm  Herrn  Joofl  Romswinckel  su  Leiden  befand ,  und  das  alfo  bei  der  Ex» 
plofion  tles  Ilaufes  1807  nicht  mit  zu  Gnmde  ging,  wie  Vosmaer  mittbeilt; 
doch  ift  die  Jahreszahl  auf  dem  Brief  1631 1  und  nicht  163a  wie  auf  der 
Cofue  von  DeUos  angegeben  ift. 
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be fitze  vorkommen.  Man  vergleiche  nur  die  geiilreichc  in 
Röthel  ausgeführte  Studie  zu  der  Figur  des  knienden 
Hieronymus  in  der  Sammlung  des  Louvre. 

Noch  unvortheilhafter  geftaltet  fich  der  Eindruck  jenes 
Bildes,  wenn  wir  es  mit  einem  kleinen  Gemälde  in  der  Galerie 
des  Grafen  Sergei  Stroganoff  zu  St.  Petersburg  ver- 
gleichen, welches  das  gewöhnliche  Monogramm  des  KunfUers 
mit  der  Jahreszahl  1630  tragt,  alfo  ziemlich  gleichzeitig  mit 
dem  Hieronymus  entRanden  fein  wird.  Waagen  gebührt  das 
Verdienft,  auf  diefesBild,  welches  durch  G.F.Schmidt  als  in 
der  Sammlung  C^far  befindlich  radirt  wurde,  zuerft  wieder  auf- 
merksam  c^enhicht  zu  haben.  Wenn  er  aber  als  Gegcnfland 
einen  »Gelehrten  in  feinem  Zimmer«  angiebt,  fo  mufs  er  feine 
Befchreibung  nach  fefar  flüchtiger  Erinnerung  niedefgefdirie^ 

bcn  und  die  Uebcreinftimmung  mit  der  Radirung  von  Schmidt 
nicht  erkannt  haben.  Wir  fehen  vielmehr  einen  Greis  am 
Eingange  einer  Grotte  fitzen,  ganz  in  Gedanken  verfunken. 

Eine  brennende  Stadt  in  der  Ferne  fa^^t  uns,  dafs  er  fein 
Leben  und  feine  Schätze,  die  neben  ihm  liegen,  aus  dea 
Ruinen  jenes  Ortes  gerettet  hat.     Ein  Buch  inmitten 

goldener  Ikcher,  Schalen  und  anderer  Prachtgcrathe  trägt 
die  Auffchrift  »Bibel«.  Wir  haben  alfo  wohl  einen  biblifchea 
Helden,  und  zwar  einen  des  Alten  Teftamentes  vor  uns. 
Auf  einen  Loth,  wie  man  das  Bild  wohl  benannt  hat,  pafst 
weder  die  Situation  noch  die  Stadt  in  der  Feme,  welche 
nach  den  Kriegern  im  Thore  und  vor  den  Wällen  offenbar 
als  von  einem  Feinde  crftürmt  zu  denken  ift.  Ich  geftche. 
dais  ich  keine  fiebere  Deutung  des  Gegenitandes  zu  ünden 
wetls. 

Aber  vor  dem  Bilde  felbfl  wird  man  in  der  That  erft 
zuletzt  auf  die  Frage  kommen,  was  daffelbe  eigentlich  vor- 
Hellen  foUe.    Es  tft  ein  wahres  Juwel  unter  den  Jugend- 

werken  Rembraiidlb,  das  auch  neben  den  meiAea  fpätcreii 
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Schöpfungen  dcüclben  nicht  verliert.  Waagen  bezeichnet  es 
in  feiiicr  etwas  fchematifchen  Weife  ab  »im  lichten  Goldtom 
gemalt,  giebt  aber  damit  den  Eindruck  der  Färbung  treffend 
nieder.  Der  Ton  ift  aufserordentlich  licht  und  leuchtend 
dadurdi,  dafs  das  klare- Braun  der  Untermalimg  viel&ich» 
namentlich  im  Hintergrunde,  flehen  geblieben  ifl  und  die 
Schatten  nicht  fo  kühl  find,  als  in  den  früheren  und  gleich* 
zeitigen  Gemälden.  Dabei  ift  die  Localiarbe:  das  matte 
Violett  des  Mantels,  das  tiefe  Grün  des  Rockes,  welchen 
Goldfchnüre  zufammenhalten ,  und  die  Furpurdecke,  auf 
wddier  der  Greis  liegt,  in  jenem  warmen  bräunlichen  Ton 
ftärker  und  mit  gröfserer  Feinheit  ausgefprochen ,  als  in 
irgend  einem  der  bisher  genannten  Bilder.  Die  Durchführung 
iit  dem  geringen  Umiange  des  Bildes  entfprechend  (Waagen 
giebt  I  Fufs  9  Zoll  als  Höhe  und  i  Fufs  6  Zoll  als  Eicitc 
deilelben  an)  von  höchiter  Vollendung,  und  doch  i(i  die  Be- 
handlung leicht  und  weich,  nur  im  höchften  Lichte  impafti- 
rend.  Der  urfprünglichc  Eindruck  des  Bildes  ifl  durch  feine 
feltene  Erhaltung  noch  völlig  ungetrübt. 

Ein  verwandtes  Bild  ähnlichen  Umfanges  (61:48  cm), 
vom  folgenden  Jahre  1631  im  Nationalmufeum  zu  Stock- 
holm, fteiit  den  heiligen  Anaftafius  in  feiner  Zelle«  dar. 
Es  tr^  die  Infchrift:  RenUfrant  fc.  1631.  Der  HeUige 
fitzt,  in  feine  Schriften  vertieft,  am  Tifche  neben  einem 
Fenfter,  durch  das  fich  volles  Licht  in  das  Zimmer  ergiefst. 
Hinter  dem  eben  genannten  Bilde  fteht  es  jedoch  bei  aller 
Verwandtfchafl  fehr  entfchieden  zurück.  Die  Färbung  ift 
weniger  brillant  und  leuchtend ;  der  blaue  Rock  des  Heiligen 
und  die  grüne  Decke  kommen  in  dem  kühlen ,  grauen  Ge^ 
fammtton  nur  matt  zur  Geltung ;  die  Durchführung  ift  weniger 
liebevoll,  die  AuffafTung  weniger  packend. 

Weit  bedeutender  ift  der  »Petrus  im  Gefangniifec  aus 
der  Galerie  van  Brienen,  welcher  im  Jahre  1874  auf  der  Aus* 

Bode,  UoUAudiaclio  Mülerei  05 


^  kj  0^  .0  i.y  Google 


jBÖ  Kembrandt  s  künllienlcher  Entwickelung^^ang* 

{lellunij  zum  Beflen  der  Elfafs  -  Lothringer  zu  Paris  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Edouard  Andre  wieder  zum  Vor- 
fcbein  kam.  Das  Bild  ift  etwas  gröfser  als  der  »Anailafiiis« 
(76  :61  cm),  wie  diefer  auf  Holz  gemalt  und  neben  der  Jahres- 
zahl 1631  mit  dem  gewöhnlichen  Monogramm  bezeichnet. 
Im  Vordergründe  der  kahlen  Zelle  bat  fich  der  heiisbltttige 
Apoftel,  eine  edle  Gellalt  mit  weifsem  Vollbart,  auf  die 
Kniee  geworfen  und  die  Hände  in  ftiller  Andacht  gefaltet. 
Neben  ihm  dürftige  Streu  und  die  Schlüfiel  als  Symbol 
feines  Amtes.  Meifterlich  ift  die  Geftalt  im  vollen  Lichte 
wie  in  Farbe  Lniaillirt,  das  Licht  in  dem  Räume  verthcilt 
und  mit  ergreifender  Wirkung  wird  das  volle  Au%ehen  in 
der  Andacht  wiedergegeben*). 

Zwei  Jahre  fpater  begegnen  wir,  um  etwas  vorzu- 
greifen, noch  einmal  und  zwar  zum  letzten  Male  mehreren 
folchen  Einzelgeftalten,  hier  jedoch,  wie  es  fcheint,  nicht 
Heiligen  in  ihrer  Andacht,  fondern  Gelehrten  in  ihrem 
Studirzimmer  bei  der  Arbeit  —  »Fhilofopheni ,  wie  man  fie 
zu  nennen  pflegt.  Allbekannt  und  berühmt  fmd  die  beiden 
*  Philo fophen«  im  L  o  u  v  r  e ,  Bildchen  von  fehr  mäfsigem  Um- 
fange  (28:33  ^  bezeichnet:  HL  tfan  Rijn  löJS- 
Weitläufige,  malenfche  holländifche  Innenräumc,  deren  einer 
durch  das  voll  einfallende  Sonnenlicht,  der  andere  durch  das 
glühende  Licht  des  Abendhimmels  durchleuchtet  find,  habea 
als  Staffage  einen  würdigen  Greis,  der  finnend  an  feinem 
Tifche  vor  der  Arbeit  fitzt.  Eine  Poefie  wohnt  in  diefen 
Räumen,  ein  heiterer  Frieden  fpricht  aus  ihren  Bewohnern« 
der  die  fcfaönfte  Illuftration  des  biblifchen  Wortes  iü  :  »das 

Eine  gute  Copie  vom  iVnfange  des  vorigen  Jalirhunderts,  anfcheinend 
deutfclien  Urfpnings,  befitzt  Graf  Carl  Landcoronski  in  Wien.  Hier  ift 
dufch  die  Zufügung  der  Kriegskneclite  imd  der  Magd  im  Grunde  der  Apo- 
fiel  als  »reuiger  Petras«  aufgefafsti  was  der  DaifteUuig  des  Origin^ei 
keinesialls  entfpriclit.  Der  bekannte  Stich  von  G.  F.  Scbmidt  iÜ  offenbar  atch 
diefer  Copie  angefertigt. 
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Leben  währet  fiebenzig  Jahre  und  wenn  es  hoch  kommt, 
achtzig;  und  wenn  es  köillich  gewefen  ift,  ift  es  Mühe  und 
Arbeit  gewefen.€ 

Auch  von  rein  maierifchem  Gefichtspunkte  find  diefe 
beiden  Bildchen  Meifterwerke  der  Vollendung  und  des  Hell- 
dmilcels.  Wenn  wir  unmittelbar  daneben  ein  Bild  deflelben 
Jahres  halten,  welches  einen  ähnlichen  Gegenfland  in  etwas 
gröiserem  Umiange  behandelt,  fo  werden  gewiSa  den  Mdften 
ftaike  Zweifel  an  der  Echtheit  auflleigen.  Es  ift  dies  der 
»junge  Gelehrtec  in  feinem  Studirzimmer  in  der  Galerie  zu 
Braunfchweig»  von  Unger  in  fernem  Galeriewerke  fehr 
diaiakteriftifdi  radirt.  Anfpruchslos  in  der  AufiaiTung  — 
das  Geücht  des  jungen  Mannes  iil  fad  verdeckt  durch  feine 
Mütze  und  die  Hand«  in  welche  er  den  Kopf  iiützt  — ,  faft 
flüchtig  in  der  Zeidmung,  breit  und  fett  in  der  Behandlung, 
dabei  ohne  ftarkeren  Lichteffect  und  höchft  einfach  in  der 
Färbui^  (die  grüne  Decke  als  einzige  Local&rbe  verftärkt 
nur  den  einförmigen  grün-grauen  Gefammtton)»  erfcfaetnt  das 
Bild  nur  als  eine  flüchtige,  aber  doch  des  Meifters  würdige 
malerifdie  Studie,  wie  fie  —  zwar  meift  in  gröfserem  Um- 
finge —  in  diefer  Periode  Rembrandfs  mehrfach  aufb-eten 
und  uns  noch  fpäter  befchäftigen  werden.  Die  theilweife 
veriöfchte,  aber  anfcheinend  echte  Bezeichnung  fcheint  R./c, 
/.  .  j  zu  lefen  zu  fein  —  eine  Bezeichnung,  die  (Ich  in  diefer 
Form  allerdings  wohl  auf  keinem  zweiten  Gemälde  Rem- 
braadf  s  nachweifen  läfst 

Eine  Anzahl  trefflicher  Zeichnungen,  faft  ausnahmslos  in 
RothfÜft  ausgeführt,  welche  zu  den  genannten  oticr  ahnlichen 
Büdem  direct  oder  indirect  als  Studien  dienten,  feien  hier 
wenigftens  aufgezählt:  Im  Louvre  der  fchon  genannte 
knieende  Hieronymus;  in  der  Sammlung  de  Vos  in  Amfter- 
dam  die  Halbfigur  eines  Gretfesi  datirt  1630 ;  fitzende  Greifen- 
geftalten in  ganzer  Figur  im  Teyler  Mufeum  zu  Haarlem 
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(1631),  bei  Mr.  Mitchell  in  London  (1631)  und  im  Berimer  \ 
Kabine te  (letzterer  gleieh&iis  etwa  von  1631  und  nadi  I 

(icmfelben  Modelle);  in  der  Albertina  eine  lefende  Alte,  \ 
fowie  die  Brullbiidcr  eines  fchlafenden Greifes  und  einer  fchla- 
fenden  alten  Frau;  die  Studie  zu  einem  der  »Phiiofophen«  des 
Louvrc,  von  1633  datirt,  im  StädeTfchen  Inftitute.  Diefen 
verwandt  endlich  zwei  Kohlen^eichnungen  im  Louvre  (nicht  j 
au^eftellt),  zwei  Greife  an  Tifchen  ützend,  die  eine  Vliet,  ; 
die  andere  Dou  genannt.    Breite  Auffaflung  mid  meifter-  | 
haft  maierilche  Wiedergabe  der  Natur  ifl  allen  diefen  Blät- 
tern gemeinfam. 

Der  eben  befprochenen  Gattung  von  Bildern  Rem-  | 
brandt's  rchliefst  lieh  ein  neuerdings  aus  dem  Magazin  wieder  ' 
in  die  Sanunlung  aufgenommenes  Gemälde  der  Berliner 
Galerie  an.    Daflelbe  blieb  wegen  feiner  Befchädigungen  j 
nur  kurze  Zeit  nach  der  Eröffnung  der  Galerie  in  derfeiben  I 
ausgeftelit  (Katalog  von  1830,  II.  Abtheilung,  Nro.  346);  1 
und  zwar  unter  dem  Namen  Ferdinand  I3ol,  während  es 
früher  im  königUchen  Beütze  richtig  als  Rembrandt  be- 
zeichnet war.    An  einem  Tifche  mit  dimkelgrüner  Decke 
fitzt  ein  junges,  heroifch  blickendes  Weib  in  reicher  Tracht: 
tiefblaues  Seidenkleid   mit  Silberfbickerei,    welches  von 
einer  bunten  orientalifchen  Binde  zufammengehalten  wiid; 
darüber  pelzgefiitterter Purpurmantel  mit  goldgeftickter Kante,  ; 
welcher  Iclüicht  über  die  Schultern  gehängt  üt,  fodafs  er 
beide  Arme  verdeckt;  im  hellblonden  Haar  ein  grünes  Reis. 
Auf  dem  Tifche  eine  Laute  und  Bücher ;  an  der  Rückwand 
Waffen.    Wer  ift  diefe  phantaftifch  ausgefchmücktc  Danie? 
Eine  Minerva?  Eine  Judith?    Für  Beides  laiTen  fich  faft 
gleich  gewichtige  Gründe  beibringen,  da  gerade  damals  der 
junge  Künftler  neben  der  Bibel  auch  die  antiken  Gottermytlien 
für  die  Wahl  feiner  Motive  benützte  und  für  beide  iait  die 
gleichen  orientalifirenden  Koflüme  verwendete.  Was  mich  bei  . 
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dem  Bilde  fofort  auf  Rembrandt  führte,  waren  —  neben  Ein* 

Feinheiten,  die  fich  faft  genau  fo  in  vcrfchicdcnen  früheren  Ge- 
mälden finden  (wie  das  Müller  der  Goldborte  des  Mantels 
und  das  grüne  Reis  im  Haare,  die  beide  im  »Raub  der  Pro* 
ferpina?  wiederkehren)  —  der  T)'pus  des  Kopfes  mit  feiner 
eirunden  Form,  dem  hellblonden  Haar,  dem  kleinen  Mund 
und  den  nmden  Augen,  wie  ihn  verfchiedene  Studienköpfe 
um  1631  32,  die  uns  fpäter  noch  befchäftigen  werden,  und 
gleichzeitige  Compoütionen aufweifen;  ferner  die Behandlungs- 
weife — foweit  fie  noch  fichtbar  war  —  und  die  Färbung,  welche 
namcnthch  an  das  fchöne  Bildchen  des  Grafen  Stroganoflf 
erinnert.  Bei  der  Reinigung  des  Bildes  zeigte  fich  unter 
einer  alten  Retouche  auch  der  Reft  der  Bezeichnung,  ein 
welches  muthniafsHch  früher  das  bekamUc  Monograiimi  bil- 
dete. Nach  der  Verwandtfchaft  mit  den  genannten  Gemälden 
baben  wir  das  Bild  um  das  Jahr  1631/32  zu  fetzen. 

Gleichzeitig ,  zum  Thcile  noch  vor  diefe  Gruppe  von 
Gemälden  mit  Einzelgeflalten  in  gefchloilenen  Räumen  lallen 
die  beiden  Compoiitionen  des  Jahres  163 1,  mit  denen  der 
junge  Kun liier  —  mag  er  fie  noch  in  Leiden  felbil  oder 
erü  in  Amilerdam  vollendet  haben  —  diefe  erfte  Periode 
feiner  Thätigkeit,  feine  Leidener  Epoche,  äbfchlielst  und  fich 
in  feiner  neuen  Heiniath  in  wurdigfler  Weife  einführt.  Es 
fmd  zwei  unter  fich  fehr  verfchiedene  Gemälde,  jedes  in 
feiner  Art  hervorragend:  das  verhältnifsmäfsig  kleine,  be- 
rühmte Bild  der  >  Uarfbellung  im  Tempel«  im  Mufeum  des 
Haag  mit  zahlreichen  kleinen  Figuren  und  das  grofse,  bisher 
nur  wenig  beachtete  Gemälde  der  »Heiligen  Famiiiec  mit 
nur  drei ,  aber  faft  lebensgrofsen  Figuren  in  der  Pinakutiiek 
zu  München,  wohin  es  erft  etwa  feit  einem  Jahrzehnt  aus 
Sdileiisheim  verfetzt  worden  ift. 

Nach  der  künftlerifchen  Vuiiendung  fteht  allerdings  das 
bekanntere  von  beiden,  das  Bild  im  Haag,  höher.  Welchen 
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Gegcufatz  zeigt  dicfcsl^ild  gegen  die  gleiche  Darfteilung  bei 
Weber  in  Hamburg  aus  dem  Jalire  1627  oder  1628  und  felbft 
noch  gegen  die  kleine  Radining  von  1630 1  Letztere  bildet 
mit  den  ganz  verwandten  Radirungen  der  tBefduieidungc 
und  des  »Chriftus  im  Tempel«,  fowie  mit  der  RothHiftzeich- 
ttung  einer  »Grablegungc  im  Britifb  Mufeum  von  1630 
(der  bekannten  Radirung  der  Auferweckung  des  Lazarus 
verwandt)  einen  iatereffanten  Uebergang  von  jenen  ältellen 
Compofitionen  mit  mehreren  F^ren  zu  dem  Haager  Ge- 
mälde. Wie  gefchickt  fmd  hier  die  Gruppen  in  den  Räumen 
des  hohen  phanta  11: ifchen  Kuppelbaues  vertheilt,  wie  meifter- 
haft  ift  die  Hauptgruppe  im  Mittelgrunde  angeordnet;  wie 
vollendet  fmd  trotz  der  Kleinheit  die  einzelnen  Figuren  in 
Bewegung  und  Zeichnung ;  i;^e  wirkungsvoll  ergiefst  (ich  das 
Licht  über  die  Hauptfiguren  und  verliert  fich  aiimaiig  in  das 
myltifche  Dunkel  des  weiten  Raumes,  wodurch  dem  Ganzen 
jene  eigenthümliche  Stimmung  des  Weihevollen,  der  heiligen 
Ruhe  als  der  glucklichfte  Ausdruck  der  Handlung  und  des 
Ortes  gegeben  wird.  Die  Behandlung  ift  der  Kieinlieit  der 
Figuren  entfprechend  äufserft  vollendet  und  dodi  leicht, 
fodafs  in  den  Halbfchatten  der  braune  Untergrund  hier  und 
da  durch fchimmert.  Die  Färbung  gleicht  derjenigen  auf  den 
übrigen  Biidem^diefer  Zeit:  in  dem  liditen  grünlich* bnunen 
Tone  kommen  die  Local&rben  Blau,  Violett  und  ganz  fpär- 
lich  etwas  Gelb  (neben  Grau  und  Braun)  nur  in  befcheidenAer 
Weife  zur  Geltung. 

In  der  »Heiligen  Familiec  der  Pinakothek  zu  München 

tliut  der  Kunftler  einen  neuen,  kühnen  Schritt  vorwärts:  den 
biblifchen  Vorgang  fchildcrt  er  in  lebensgrofsen  Figuren, 
welche  er  den  unteren  Ciaifen  feines  Volkes  entlehnt,  in  die 
Tracht  feiner  Zeit  und  feines  Landes  kleidet  und  in  eine 
holländifche  Tifchlerftube  verfetzt.  Aber  innerhalb  diefcr 
realiftifchen  Aufifaifung  blieb  der  Meifter  doch  vor  jeder 
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Plattheit  eines  Caiavaggio,  eines  Honthorft  und  anderer  Zeit- 
genoilen,  die  von  ähnlich  realiftifcherAnfchauung  ausgingen, 
bewahrt.  Wie  Vosmaer  daraus  gar  den  Sclilufs  ziehen 
konnte,  dafs  »Jofeph,  discret  et  fecondaire  ainfi  que  fon  triile 
r51e  le  comporte»  fe  tient  k  Tombre  et  fe  pendle  un  peu 
pour  regarder  ä  la  derobec  I  cnfant  de  fa  fcmme  et  de  fon 
Dieu« ,  ift  mir  vor  dem  Bilde  völlig  unerklärlich  geblieben. 
Dafs  fich  Rembrandt  nicht  zum  Interpreten  der  Bibel  ge- 
macht hat,  um  diefelbe  zu  verhöhnen,  fondern  im  aufrichtig-- 
ilen  Glauben,  das  fpricht  zu  deutlich  aus  jeder  feiner 
Schöppingen,  um  ein  Wort  gegen  folche  Anfchuldigungen 
nöthig  zu  machen.  Das  Gefiihl  llillen  Fainilicnglücks  tritt 
uns  in  diefen  Geilalten  (zumal  bei  dem  befonders  glücklich 
gewählten  Motiv)  in  fo  überzeugender  Weife  entgegen ,  wie 
bei  keinem  feiner  huUandifchenV^orgänger  und  ZeitgenoiVcii. 
Dabei  fmd  die  Figuren  fchon  von  grofser  Individualität, 
dem  Leben  abgelaufcht,  und  ebenfo  breit  und  ficher  in  der 
malerifchen  Beiiandlung  wie  grofs  aufgefafst.  Daher  finden 
trir  auch  gerade  diefes  Werk  unter  denen,  an  welchen  fich 
feine  erften  Schüler  in  Amfterdam  mit  am  meiden  begeifter- 
ten;  fo  gehen  unter  anderen  Bol's  »Ruhe  auf  der  Flucht«  in 
Dresden,  der  ^gleiche  Gegenftand  in  Berlin,  dem  Santvoort 
verwandt  (früher  in  der  Sammlung  Suermondt  dem  Rem- 
brandt  felbft.  zugefchrieben,  woran  Vosmaer  noch  jetzt  fcft- 
hält),  deutlich  auf  diefe  Compofition  des  jungen  Meifters 
zurück. 

Gegenüber  feinen  fpäteren  umfangreichen  Schöpfungen 
fowohl  als  neben  den  gleichzeitigen  Compofitionen  in  kleinen 
Figuren,  macht  fich  jedoch  der  Anfanger  in  folchem  SchafTen 
im  Grofsen  noch  geltend:  die  Figuren  fmd  noch  etwas  zu 
beftimmt  modellirt  und  die  Nebeniachen  zu  flark  betont,  die 
Behandltmg  ift  bald  zu  forgfältig,  bald  zu  flüchtig,  und  Licht 
und  Schatten  fmd  zu  fehr  als  Gegenfätze  behandelt ;  die  Fär- 
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bung  ift  bei  dem  Umfange  etwas  zu  flau  (das  Gewand  der 
Maria  ifl  von  röthüch- violetter  Farbe,  der  Rock  des  Jofeph 
ein  tmbeftimintes  Dunkelgriin),  um  jenen  völlig  einhdtlichfio. 
Eindruck  der  in  Licht  aufgelöften  Compofition  zu  bieten, 
wie  wir  ihn  an  Rembrandt  gewohnt  find.  Der  Einfluis,  den 
die  Weltftadt  —  denn  eine  folche  war  Amfterdam  um  das 
Jahr  1630  in  verfchiedener  Beziehung-  auf  ilin  ausübte, 
brachte  auch  darin  den  jungen  Rembrandt  bald  zur  künft- 
lerifcfaen  Vollendung. 


Suchen  wir  jetzt  aus  der  bisherigen  Betrachtung  das 
eigenfhümliche  Bild  des  jungen  Meifters  im  Gegenlatze  zu 
feinen  Vorgängern  und  Lehrern  fowohl  als  zu  feinen  eigenen 
rpäteren  Leitungen  zu  gewinnen  und  uns  zugleich  über  das, 
was  ihm  bei  feiner  Ueberfiedelung  nach  Amfterdam  noch 
fehlte,  klar  zu  werden. 

Vergleichungspunkte  zwifchen  den  älteften  Werken 
Rembrandt's  und  denen  feiner  unmittelbaren  Vorgänger  in 
Holland  bieten  üch  Taft  ausfchliefslich  in  den  Werken  jener 
kleinen  Zahl  holländifcher  Maler,  welche  wir  in  Rom  üch 
um  Adam  Elsheimer  gruppiren  fahen.  In  der  That  werden 
unter  ihnen  Rembrandt's  Mitbürger,  Jacob  van  Swanenburgh 
aus  Leiden»  als  der  erfte  und  PieterLaftman  von  Amfterdam 
als  der  Hauptlehrer  Rembrandfs  von  allen  feinen  Biographen 
angegeben,  wahrend  andere  Maier  derfelben  Gruppe,  wie  Jan 
Fynas  von  Haarlem  und  Joris  van  Schooten  von  Leiden,  die 
nur  von  einigen  und  wem'ger  competenten  Sdhrütftellem  mit 
unter  feinen  Lehrern  genannt  werden,  wohl  nur  durch  ihre 
Werke  den  jungen  Künftler  beeinfluist  haben.  Den  Letzte- 
ren werden  wir  in  diefer  Beziehung  namentlich  auch  Leonard 
Bramer  von  Delft  beizufügen  haben.  Von  den  Motiven  der 
Compofitionen  aus  feiner  Leidener  Zeit  finden  wir  die  meiden 
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auch  bei  diefen  Lehrern  oder  Vorgängern  Rembrandt  s :  die 
Taufe  des  Kämmerers  bei  Laibnan,  die  Erweckung  des  La- 
zarus bei  Pynas,  Laihnan  und  Bratner,  die  Befreiung  des 
Petrus  bei  Pynas;  von  EinzeigeftaJten  eine  Juno  von  Pynas, 
einen  Gelehrten  van  Bramer  fowie  die  beiden  »Vanitas«  be- 
zeichneten  Gemälde  deflelben  im  Belvedere  zu  Wien  u.  a.  m. 
Auch  fie  faffen  bereits  ihre  Motive  in  der  einfach  naturalifti- 
fchen»  kleinbürgerlichen  Weife  auf  wie  Rembrandt;  und 
äufserlich  And  ihnen  der  mäfsige  Um&ng  der  Bilder,  die 
kleinen  oder  doch  faft  immer  weit  unterlebensgro(sen  Figu- 
ren  gemeiniam.  Rembrandt's  Vorbilder  waren  jene  Meifter 
auch  in  ihren  orientalifirenden  Koftümen,  deren  Mifchung 
mit  mancherlei  antiken  und  modernen  Elementen,  wie  deren 
Gegenfatz  g^en  die  realiftifche,  in  die  eigene  Zeit  grei- 
fende Auffaflung  wefentlich  jenen  phantaflifchen  Eindruck 
hervorruft,  welcher  fich  auch  in  Rembrandt's  früheften 
Werken  findet.  Aui  diefelben  Meifter  geht  endlich  auch 
Rembrandt's  malerifche- Behandlungsweife  diefer  Zeit  zu« 
ruck. 

Allein  trotz  diefer  vielfachen  Berührungspunkte  und  der 
nahen  Verwandtfchaft  zeigen  doch  Rembrandfs  Jugend- 
fcfaöpfiingen  fchon  von  vornherein  einen  durchaus  originellen, 
von  den  Werken  feiner  Lehrer  wefentlich  abweichenden, 
überlegenen  Charakter.  Das  Genie ,  das  aus  kleinen  Anfön- 
gen  und  kleinlichen  Vorbildern  fich  zu  entwickeln  hatte, 
zeigt  fich  grade  in  dem  Emft  und  der  Eigenartigkeit  des 
Strebens,  fowie  in  dem  Weg,  den  es  dabei  einfchlägt. 
Während  zunachft  jene  Gruppe  Elsheimer'fcher  Schüler 
und  Nachfolger  im  AnfchluiTe  an  diefen  Meifter  die  Com- 
pofitionen  —  mit  alleiniger  Ausnahme  etwa  des  L.  Bramer  — 
regelmäfsig  umerhalb  der  Landfchaft  und  bei  einfacher 
Tagesbeleuchtung  giebt  und  der  Landfchaft  eine  wefent- 
liehe  Rolle  in  der  Wirkung  ihrer  Gemälde  zutheilt,  fehen 
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wir  in  den  Leidener  Jugend\s  erken  Rembrandt's  die  Lai  d 
fchaft  fo  gut  wie  ganz  ausgefchiofren:  {ammtliche  Gemälde 
diefer  Zeit,  die  uns  erhalten  (ind,  zeigen  Darftellungen  im 
gefchloflenen  Räume,  in  welchem  die  Erzielung  des  Hell- 
dunkels durch  voll  einfallendes  Licht  malerifch  als  die 
Hauptaufgabe  des  jungen  Künftlers  erfcheint.  Dodi  blieb  iie 
ihm  von  vornherein  nur  IVIittel  zum  Zweck,  der  Weg  zum 
Ausdrucke  der  inneren  Stimmung,  während  z.  B.  bei  Leonard 
Bramer  jene  verwandten  Licfateffecte  wefentUch  um  ihrer 
felbll  willen  dargeftellt  erfcheinen;  fo  fehr  find  bei  dicfcm 
KünfUer  die  Compofition  und  der  Ausdruck  über  der  malen- 
fchen  Wirkung  und  Behandlungsweife  vemadiläffigt. 

Ueberhaupt  [i\  es  Renibrandt  im  Gegenfatzc  gegen 
jene  Vorläufer  mit  feinem  künftlerifchen  Streben  tiefiler 
Emft.  Wie  der  junge  Künftler  von  vornherein  in  Studien 
aller  Art  mit  fich  felbfl:  gewifTermafsen  einen  völlig  (yftema- 
tifchen  Curfus  durchmacht,  ift  nicht  das  kleinfte  Interefle, 
welches  uns  die  Betr^tung  feiner  Jugendwerke  einflöist 
Deshalb  ift  zunachd  die  Compofition  von  der  gröfsten  Ein- 
fachheit, in  der  R^el  auf  eine  Einzelfigur  oder  doch  auf 
wenige  Figuren  befchrankt,  fodafs  es  dem  Künftler  mc^di 
wurde,  für  jede  fein  Modell  zu  ftellen  und  dicie  Studie  mög- 
lichd  treu  zu  benutzen,  wie  es  uns  eine  Anzahl  erhaltener 
Zeichnungen  und  Radirungen  beweifen.  Diefe  Naturtreue, 
dicfc  llcifsis^'^cn  Studien  erftrecken  fich  auch  auf  die  Neben- 
fachen,  :uif  den  Raum  mit  feiner  Ausftattung  wie  auf  die  Ko- 
ftüme,  in  denen  fich  diefelbe  Ein&chheit  kundgiebt  wie  in  den 
Figuren.  Ucberblickcn  wir  daraufhin  feine  Jugendwerke ,  fo 
bieten  fie  uns  einen  intereüanten  Einblick  in  das  AteUer  des 
angehenden  Künftlers.  Der  fpätere  Kunftliebhaber,  der 
fchliefslich  in  feinem  leidenfchaftlichen  Sammeleifer  fein  und 
feiner  Kinder  reiches  Erbe  verlieren  foUte»  ift  in  feinen  erflen 
bunten  Anfiingen  fchon  darin  zu  erkennen.  Da  fehen  wir 
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eine  feideae,  vielfarbige  orientalifche  Binde,  einen  violetten 
Saaunetmantel,  fchwere  chmefifcheSeidenftofre  von  verfchie« 
dener  Farbe ,  ein  malayifches  Meffer ,  indianifche  Bogen  und 
Pfeile,  einen  grofseii  Zweibänder,  eine  ciferne  Sturmhaube, 
etaea  ciferaenHabkrageii,  Schild  und  andere  Rüftungsftücke 
der  Zeit,  einige  fchweinsledcme  Folianten,  getrocknete  Pflan- 
zen u.  f.  f.  Die  Geichicklichkeit,  out  welcher  er  diefeGegen- 
ftände  auf  feinen  Bildern  anordnet  und  verwendet,  zeigt  wie- 
der den  Ernft  und  das  Verftändnifs  des  jungen  Meifters. 

Diefeibe  Naturtreue,  denfclben  noch  etwas  ängftlichen 
Anfdüufs  an  die  Natur  finden  wir  auch  in  der  Beleuchtung. 
Daher  ift  das  einfallende  Sonnenlicht  (ausnahmsweife  auch 
Kerzenlicht)  in  femer  unmittelbaren  grellen  Wirkung  wie  in 
den  Schwärzen  der  tiefen  Schatten  möglichft  treu ,  felbft  auf 
Koften  der  malerifchen  Wirkung  wiedergegeben.  Erft  all- 
mälig  mildern  fich  diefe  Gegeoiatze  und  bildet  fich  ein  voll- 
endetes Helldunkel  aus,  wie  es  die  Darfteilung  im  Tempel 
zeigt,  die  auch  in  Bezug  auf  die  Zahl  und  die  Gruppirung 
der  Figuren  bereits  auf  der  Grenze  :^wifchen  diefer  und  der 
folgenden  Entwickelungsphafe  des  Künftlers  fteht 

Rembrandt's  Genie  bekundet  fich  aber  vor  Allem  darin, 
dafs  er  trotz  feiner  im  Grunde  oberflächlichen  und  kleinlichen 
Lehrer  und  trotz  der  kleinen  Verhaltnifle,  in  denen  er  feine 
Ldirzeit  zubrachte ,  gleich  im  Anfange  feiner  felbftändigen 
Thätigkeit  die  feinem  Talente  cntfprechcnde  Richtung  wählt: 
die  Schilderung  des  Gemüthslebens,  die  Stinmiungsmaleret, 
ab  deren  malerifchen  Ausdruck  er  das  Helldunkel  erkennt 
und  ausbildet. 

So  grofs  jedoch  Rembrandt  von  vornherein  feinen  Leh- 

rem  gegenüber  dafteht,  fo  fehr  erfcheint  er  bei  feiner 
Ueberfiedelung  nach  Amftcrdam  gegenüber  feiner  fpäteren 
Metfterfchaft  noch  als  Anfanger.  Noch  ift  er  nur  gewohnt^ 
im  Kleinen  zu  componiren ;  in  feinen  Bildern  tritt  das  Neben- 
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einander  feiner  Modelle  und  fonftieren  Studien  noch  zu  deut- 
lich hervor  ;  feinen  BildniiTen  wohnt  noch  ein  aUzuftarker 
ftudienhafter  Zug  inne:  es  fehlt  ihnen  die  völlig  naive  Wie- 
dergabe  der  Individualität.  Auf  der  anderen  Seite  tritt  neben 
dem  etwas  fpiefsbürgerlichen  und  kleinlichen,  felbft  gewöhn- 
lichen Eindrucke,  welchen  diefe  EigenthümÜchkeiten  hervor« 
rufen,  in  denKoftümen»  in  der  Umgebung,  wie  im  Ausdnidc, 
ein  barock-phantaftifcher  und  pathetifcher  Zug  zu  Tage.  End- 
lich fehlt  es  der  Zeichnung  noch  an  der  Sicherheit  und  Breite, 
der  Beleuchtung  noch  an  den  Feinheiten  der  Uebeigäi^, 
der  Färbung  an  einer  richtigen  Verwerthung  der  Localfarben, 
welche  einem  kühlen  meid  zu  fchwerem  Gefammtton  mehr 
oder  weniger  geopfert  erfcheinen. 


V 
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2.  Rembrandt^s  erfte  Thätlgkeit  In  Amfterdam: 

SLurm-  und  Drangperiode. 

1632  bis  1636. 


Um  1632  macht  fich  in  den  Werken  Rembrandt's  eine 
neue  AufiaiTung  geltend,  die  im  Wefentlichen  bis  zum  Jahre 
1636  dominirt  und  zwar  nur  eine  kurze,  aber  bedeutfame 
Epoche  in  der  Entwickclung  des  Künlllcrs  charakterifirt. 
Gefteigerte  Thätigkeit,  höhere  Begeifterung,  tieferes  Ver- 
ftändnifs,  freiere  Behandlung,  Ausbildung  des  Helldunkels 
find  die  äufseren  Kennzeichen  dicfes  Umfchwungs,  welcher 
üch  in  feiner  Auftaffung  dadurch  geltend  macht,  dafs  an  die 
Stelle  jener  befchaulichen  Einzelfiguren  und  fluchtigen 
Studienköpfe  höchft  durciigcfuhrte  Bildniffe,  Charakterfiguren 
und  reiche  hiilorifche  Darftellungen,  nicht  feiten  in  lebens- 
grofsen  Figuren,  treten,  in  denen  Ach  Klarheit  der  Com- 
polition  mit  grofser  Lebendigkeit  in  der  Bewegung  und  im 
Ausdruck  zu  verbinden  pflegen. 

Ein  wefentlicher  Antbeil  diefes  Umfchwungs  kommt 
jcdcsfalls  auf  die  Verbreiterung  feiner  Anfchauung  durch  das 
Leben  der  Weltftadt,  in  welche  der  KünfUer  nunmehr  über- 
gefiedelt  war,  durch  die  Bekanntfchaft  mit  fremden  Kunft- 
werken,  namentlich  mit  den  Gemakien  des  grade  damals  auf 
der  Höhe  feines  Ruhms  und  feines  Schaffens  Hebenden 


Digitized  by 


39^  Rembrandt's  kunftlerifclier  Entwickelungsgang. 

P.P.  Rubens,  fowie  durch  den  anregenden  Umgang  mitGelMl- 
dctcn  und  I  lochgcilcliten  der  vcrfchiedenflen  Art,  welcher  fich 
ihm  namentlich  in  feiner  Thätigkeit  als  Bildnifsmaier  darbot. 

Der  Hauptmaler  Amfterdams  bei  Rembrandt's  Ankunft 
dafelbfl  war  ohne  Zweifel  der  Bildnifsmaier  Thomas  de  Key  fer. 
An  ihn,  an  den  tonangebenden  Modemaler  des  Portraits, 
mufste  fich  der  junge  Maier  aus  Leiden  für  die  ihm  befteU- 
ten  BUdniiTe  zunächft  anfchlieften  ;  er  durfte  es  aber  auch  zu 
feinem  eigenen  VortheiL   Denn  damals  wenigftens  v»^r  ihm 
de  Keyfer,  wenn  auch  als  Genie  weit  unter  ihm  flehend,  als 
Bildnifsmaier  entfchieden  überlegen.  Seine  fcfalichte,  trefTende, 
oft  fclbft  grofse  Auffaffung  der  Perfönlichkcit ,  wie  feine 
kräftige  Malweife  waren  ganz  geeignet,  dem  jungen  Leidener 
Feimnaler  fiir  ein&ches  und  doch  volles  ErfsifTen  der  Indivi- 
dualität, für  tieferes  Verftändnifs  und  grofse  Auf&fTung  und 
Behandlung  der  Formen  als  Vorbild  zu  dienen.   In  weniger 
als  Jahresfrift  hatte  Rembrandt  dies  Vorbild  eingeholt,  ja 
überholt   Schon  die  beiden  BildnifTe  des  Ruths  und  Coppe- 
nol  vom  Jahre  1631,  die  bereits  oben  eingehender  gewürdigt 
find  ,  liefern  zum  Theil  einen  Beweis  dafür;  das  glänzendfle« 
allbekannte  !Zeugnifs  ift  aber  die  »Anatomie  des  Dr.  Tulpe 
im  Haag  aus  dem  folgenden  Jahre  1632. 

Eine  Befchreibung  oder  eingehende  Würdigung  diefes 
berühmten  BUdes  liegt  aufiserhalb  des  Rahmens  diefer  Ar- 
beit. Was  dalTelbe  epodienmchend  in  der  hoUändifchen 
Malerei  erfcheinen  läfst,  was  dem  Künftler  einen  durchfchla- 
genden  Erfolg  in  der  neuen  Heimath  errang,  ift  nicht  nur  die 
Meifterfchaft  in  der  Wiedergabe  der  Individualitat  (darin 
erreichen  oder  ubertreffen  daffelbe  manche  BildnifTe  des  Hals 
und  de  Keyfer),  fondem  die  Art,  wie  durch  Anordnung 
und  Beleuchtung  ftatt  einer  zufalligen  Zufanunenfteliung  ein* 
zehier  Perfonen  eine  meifterlidi  abgerundete  Compofition 
gefchaffen  ift,  wie  fich  dicfelbc  in  glücklichfter  Weife  in  dem 
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liaupUnoinent,  dem  Vortrag  des  gelehrten  Anatomen  an  der 
Leiche,  coacenthrt  und  dem  Gegenitande  trotz  der  naturali* 
ilifch  treuen  Wiedergabe  durch  das  Helldunkel  doch  jedes 
Abflofsende  genommen  ift. 


4 

Rembrandt  als  Modebildnifsmaler  in  Amfterdam 

(1632  bis  1634). 


Der  Andruck,  den  die  »Anatomiec  auf  die  S^itgenoiTen 

hervorrief,  niufs  ein  aufhcrorclcntlicher  gcwcfcn  fein.  Wcnig- 
ftens  dürfen  wir  demfelbcn  wohl  die  Thatfache  in  eriler  Linie 
zufchreiben,  dafs  während  Rembrandt  im  Jahre  163 1,  nach  den 
uns  erhaltenen  Bildniffen,  nur  zwei  ihm  fernftehende  Pcrfon- 
lichkeiten  auf  Beflellung  malte,  uns  das  Jalir  1632  allein  zehn 
dadrte  Bildnifle  von  diftinguirten  Perfonen  bringt  imd  in  die 
Jahre  1632  bis  1634  etwa  vicrziLy  folclicr  Portraits  fallen,  deren 
jetziger  Aufbewahrungsort  mir  bekannt  Die  Zahl  diefer 
BildnüTe  und  die  Namen  der  dargeftellten  Perfönlichkeiten» 
fowcit  fie  auf  inis  [;ckonitiicn  lind,  zeigen,  dafs  Rembrandt 
mit  einem  Schlage  der  bevorzugte  Bildnifsmaler  von  Am- 
fterdam geworden  war«  Zunächit  beftellten  einige  der  auf 
der  -Anatomie-  vereinigten  jungen  Aerzte  ihre  Kinzelbild- 
mile  bei  dem  Maler:  ein  Bruflbild  im  Beütz  der  F urftin 
von  Sagau  zu  Paris  (datirt  1632)  zeigt  den  Matthys 
Kalkoen;  und  die  Bruilbilder  eines  Mannes  und  feiner  Frau 
vom  Jahre  1634  in  derfclben  Sammlung  gelten  für  die  Büd- 
nüfe  von  Tulp  und  feiner  Gattin.  Diefelben  zeichnen  fich 
durch  wirkungsvolle  kühle  Beleuchtung,  meiflerhafte  Modelli- 
rung  und  Durchführung  fowie  durch  feine  individuelle  Auf* 
bißmg  aus. 
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Aus  dem  Jahre  1632  find  femer  zu  verzeichnen:  das 
kleine  Bruftbild  des  Maurits  Huygens,  Bruder  des  bekannten 
Gönners  unferes  Künftlers,  Conilantyn  Huygens»  im  Befitze 
des  Herrn  Weffelhoeft  in  Hamburg,  fowie  ein  flattliches 
Bildnifs  des  Marten  Looten  bei  Mr.  Holford  in  London 
(aus  der  Galerie  Fefcfa).  Weiter  eine  Reihe  von  Bildniflen, 
deren  Perfönlichkeit  nicht  feftzuftellen  oder  doch  nicht  mit 
Sicherheit  feftzuftellen  ift:  der  irrthunilich  fogenannte  Hugo 
Grotius  in  der  Galerie  zu  Braun fchweigi  mit  dem  Gegen- 
ftück  des  fehrviel  nüchterner  aufgefafsten  Portraits  der  Gattin; 
letzteres  aus  dem  folgenden  Jahre  1633.   Von  den  BüdniHen 
eines  ähnlichen  Ehepaares  aus  der  vor  einigen  Jahren  zerftreu- 
ten  Sammlung  Wynn  Ellis  in  London  befand  lieh  das  des 
Mannes  bis  vor  Kurzem  im  Handel  in  Paris;  das  der  Frau 
(infchriitlich  einer  Cornelia  Fronck)  ift  jetzt  im  Befitz  des 
Herrn  Conful  E.Weber  in  Hamburg.    Es  ill  1633, 
Jahr  nach  dem  Portrait  des  Mannes ,  gemalt  worden.  Das 
Bildnifs  einer  jungen  holiändifchen  Dame,  in  einem  SefTel 
fitzend,  welches  fich  in  der  Sammlung  der  Akademie 
zu  Wien  befindet,  ift  bcfonders  forgfäitig  behandelt  und  von 
kühler  Beleuchtung.   Gleichzeitig  entilanden  nodi  ein  männ- 
liches Bildnifs  in  Stockholm;  das  Bildnifs  eines  jungen 
Mannes  in  der  Galerie  zu  Gotha;  eine  junge  Frau,  Rem- 
brandt's  Schweiler  gleichend,  un  Befitz  von  M.  Haro  zu 
Paris;  letztere  beiden  datirt  1632. 

Gleichfalls  in  diefes  oder  in  das  folgende  Jahr  dürfen 
wir  auch  das  fchöne  Bildnils  fetzen,  welches  ui  der  Galerie 
zu  Caffel  den  Namen  Coppenol  führt,  jedenfalls  das  Portrait 
deffelben  Gelehrten,  welchen  uns  das  Petersburger  Bild  vom 
Jahre  163 1  zeigt.  An  der  Benennung  Coppenol  beirren  uns 
einzelne  wefentHche  Verfchiedenheiten  mit  den  ZiH  cn  auf 
den  bcivannten  Radirungen  diefes  Freundes  von  Rembrandt, 
namenthch  die  Verfchiedenheit  ui  der  Form  der  Nafe. 
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gefprochen.  Jenem  Bilde  der  Ermitage  gegenüber  zeigt  das 
Caifeler  Portrait  den  aufserordentlichen  Fortfchritt  des  jungen 
Künftlers  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  einem  oder  höchflens 
zwei  Jahren.  Statt  der  etwas  gefuchten  und  fchulgerechtcn 
Anordnung  dort  die  völlig  freie,  vornehme  Haltung  hier;  ilatt 
der  übertriebenen  Gegenfätze  zwifchen  grellem  Licht  und 
dunklen  Schatten  ein  fonniges  Licht,  von  dem  die  ganze 
Figur  uniiloflen  ift,  und  das  felbftdie  tiefKlen  Schatten  durch 
feine  Reflexe  aufhellt.  Dem  entfpricht  die  weiche,  vertrie- 
bene Behandlung  und  die  unbeftimmte,  malerifche  Zeichnung. 
Die  Caffeler  Galerie  befitzt  noch  ein  ähnliches  Bildnifs  aus 
dem  Jahre  1633,  das  des  Dichters  Jan  Krul;  doch  iil  hier  die 
Anordnung  etwas  nüchterner,  die  Durchfuhrung  faft  gar  zu 
weit  getrieben,  das  Licht  von  einem  kühleren  £adü- grauem 
Ton,  ähnlich  wie  im  bereits  genannten  Bildniffe  des 
vorausgehenden  Jahres  in  der  Galerie  der  Akademie  zu 
Wien. 

Schlichter  in  AuffalTung  und  Beleuchtung  und  darin  mehr 
denBüdniffen  eines  Ravefteyn  und  de  Keyfer  verwandt  fmd  die 
Portraits  des  Willem  BurggraefT  und  feiner  Gemahlin  aus  dem- 
fei ben Jahre  1633 ;  erftercs  in  derGalciic  zu  Dresden,  letz- 
teres —  von  befonders  lebensfrifcher  Färbung  und  kräftiger 
Behandlung —  im  Städerfchen  Mufeum  zu  Frankfurt. 

Die  BildniUc  eines  anderen,  altlichen  l^hcpaares  in  der 
Galerie  des  Belvedere  zu  Wien,  nach  der  Behandlung 
gleichfalls  aus  dem  Jahre  1633,  wenn  nicht  fchon  von  1632, 
find  allzu  kühl  im  Licht  und  zeigen  in  der  Zcichnuni;  ,  nament- 
lich der  Hände  noch  theilweife  jene  kleinlichen ,  klumpigen 
Formen  und  eine  entfprechend  derbe  Art  des  Farbenauf- 
trags im  Fleifch,  wie  unter  den  tiuhcr  genannten  Werken 
das  männliche  Bildnifs  in  Stockholm  und  der  fogenannte 
Coppenol  in  der  Ermitage.  Unverkennbar  venäth  fich  hierin 
noch  der  Schüler  des  Lailman. 

Bode,  iioUAatUache  Malerei.  26 
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DalTelbe  ifl  der  Fall  mit  zwei  etwa  gleichzeitigen  grofsen 
BildniHen  in  ganzen  Figuren  im  Befitze  von  Sir  Richard 
Wallace  zu  London»  einft  in  der  Sammlung  des  Königs 
Wilhelm  von  Holland.  Sie  Hellen  den  JanPellicom  und  feine 
Gattin  dar;  der  Mann  hat  den  jungen  Solln  zur  Seite,  die 
Frau  ihre  kleine  Tochter. 

Wefentlich  vortheÜhafter  erfcheinen  zwei  ähnlidie  Bild- 

nilTe  in  ganzer  Im^^^ut  vom  Jaliic  1634,  Jcr  bejahrte  Prediger 
Ellifon  und  feine  (jemakiin,  im  Beiitze  des  Baron  Schnei- 
der zu  Paris.  Wer  fie  bezweifelt  —  wie  bei  der  Verweige- 
rung der  Sammlung  1875,  wo  die  Familie  fie  zurückkaufte, 
feitens  der  Parifer  connaifleurs  und  experts  fafk  allgemein 
gefchah  —  müfste  confequenter  Weife  damit  eine  Epoche  von 
nahezu  zehn  Jahren  in  der  Entwtckelung  des  Künftlers  ftrei- 
chen.  Paris  befitzt  grade  feit  Kurzem  zwei  ganz  verwandte 
BildnifTe  in  ganzer  Figur  aus  dem  gleichen  Jahre  1634,  Mar- 
ten Daey  und  feine  Gattin  darftellend,  die  Baron  Guilave 

Roth fc  ii  i  1  (1  aus  der  Saiiinihiiu^  van  Leon  in  Amflerdam 
erwarb.  Ebenfo  ungerecht^  wie  man  jene  Biidniffe  bei  Baron 
Schneider  verdammt  hat,  ebenfo  übertrieben  hat  man  diefe 
beiden  Portraits  in  den  Himmel  gehoben  1).  Freilich  ift  die- 
fes  junge  Ehepaar  in  feiner  frifchen,  gefundheitsftrotzenden 
Erfcheinung  und  feiner  reichen  Tracht  beilechender  als  jenes 
bejahrte  Paar;  die  in  vornehmer  Haltung  daftehenden  Figu- 
ren find  freier  angeordnet,  flüfsiger  und  geiftreicher  gemalt: 
aber  im  Uebrigen  fmd  fich  die  Bilder  fehr  verwandt,  ja  die 
Züge  des  Geiftlichen  fowohl  wie  die  fetner  Gattin  zeigen  jene 
dem  Meifter  fo  charakteriflifche  intime  Aufifaflung  des  Alters, 
weiche  fo  anziehend  und  oft  felbft  ergreifend  auf  uns  wirlct 
Vosnuier's  Annahme,  dafs  das  Bildnifs  der  Frau  Daey,  wel- 

*)  Dider  Ueberfchätzang  entfpricht  auch  der  Preis ;  bei  der  Vertheiluiig 
der  Sammlnng  unter  Tier  Mitglieder  der  Funtlie  RoUifchild  foilcn  fie  dm 
jetsigen  Befitser  tu  etwa  700000  Francs  aageiechnet  fein. 
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ches  nicht  datirt  ift,  erll  im  Jahre  1643  gemalt  fei,  fcheint 
mir  nicht  nur  dem  Alter  der  Dargefteliten,  fondem  auch  der 
Tracht  und  der  Auffaffung  wie  der  Behandlung  des  Bildes 
zu  widcrlp reellen. 

In  diefen  edlen  BildmfTen  mit  ganzen  Figuren,  in  denen 
Rembrandt  allerdings  den  grofsen  Raum  und  die  weiten  ein- 
förmigen ichwarzen  Gewänder  noch  nicht  mit  feiner  vollen 
fpäteren  Meifterfchaft  maierifch  anzuordnen  und  durch  fein 
Helldunkel  mit  dem  mannigfachften  Reiz  auszuftatten  ver- 
iland,  herrfcht  die  uni^cfuchte  Einfachheit  der  AuffafTung 
und  die  Ruhe  in  der  Haltung  der  Figuren,  wie  fie  die 
Gemälde  der  älteren  Bildnifsmaler  Hollands  zeigen.  Das 
eigenartige  Streben  nach  dramatilcher  Bewegung,  welches 
diefe  zweite  Jugendepoche  Rembrandt's  charakterifirt,  tritt 
in  feinen  auf  Beftellun^^  gemalten  Bildniflen  nur  ausnahms- 
weife  hervor.  Am  Itarkflen  wohl  in  dem  unter  dem  Namen 
»der  Schiffsbaumeifter  und  feine  Fraut  bekannten  DoppeU 
bildnifs  vom  Jahre  1633  im  Buckingham  Palace.  Die 
haftige  Bewegung  der  eintretenden  Frau,  weiche  ihrem 
Gatten  einen  Brief  überbringt ,  ftört  zwar  in  etwas  den  Ein- 
druck der  Bildniffe,  welche  als  folche  eine  derartige  drama- 
tifche  Auffaffung  nicht  zulaflen;  aber  davon  abgefehen  bietet 
das  Bild  grade  in  diefer  einheitlichen  und  lebendigen  Scene, 
in  dem  fchönen  Helldunkel,  dem  hellen  blonden  I.icht  und 
der  fauberen  Durchführung,  worin  dadelbe  dem  augebiichen 
Coppenol  inCafTel  fehr  verwandt  ift,  ein  befonderes  IntereiTe 
unter  den  Bildniflen  des  Meifters  aus  diefer  frühen  Zeit. 

Das  Streben  des  jungen  Kunlllers  nach  Mannigfaltigkeit, 
auch  in  der  AuffaiTung  der  BüdniiTe,  zeigt  ein  anderes,  be- 
fonders  anziehendes  Gemälde  deflelben  Jahres  1633,  im 
Befitze  von  Mrs.  Hope  in  London;  ein  juni^e^  l^bepaarjm 
Zimmer  darilellend,  Figuren  von  etwa  drittel  Lebensgröfse. 
Dies  kleine  Format,  die  Art  der  Anordnung,  das  einfache 

26* 
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Tageslicht  und  die  klare  flüfsige  Färbung,  die  fchlichte  aus- 
drucksvolle AufiaiTung  laiTen  hier  deutlich  Thomas  de  Keyfer 
als  das  Vorbild  Rcmbrandt's  erkennen.  Eigentfaümltch  un- 
günftig  erfcheint  der  Meifter  dagegen  in  drei  anderen  Bild- 
niflen  kleinen  Formates  aus  demfelben  Jahre  1633,  denBnift- 
bildem  von  Knaben,  welche  (ich  in  den  Galerien  von  Fürft 
Youffoupoff  in  St.  Petersburg,  Baronin  James  Roth- 
fchild  in  Paris  und  Sir  Richard  Wailace  in  London 
befinden.  Sie. find  auffallend  kleinlich,  in  der  AufTafTong 
fowohl  als  in  der  Behandlung;  das  letztgenannte  Bild  wohl 
am  wenigilen. 

Sonderbar,  wie  derfelbe  Künftler  gleichzeitig  ein 
Werk  hervorbringen  konnte,  wie  jenes  Bildnifs  einer 
dreiundachtzigjährigen  Frau/  das  einen  Hauptfehatz  der 
National-Gallery  in  London  bildet.  Die  ergreifend 
lebensvoll  gefchilderten ,  durch  das  hell  einblende  Licht 
verklärten  Züge,  in  denen  die  Schönheit  ihrer  Jugend  und 
die  Energie  ihres  Charakters  noch  deutlich  zu  lefen  find, 
find  in  fetter  Farbe  mit  grofsen  Pinfelftrichen  meillerlich 
.  breit  hingefetzt,  wie  wir  es  in  ähnUcher  aber  f Idzzenhafterer 
Weife  bereits  an  verfchiedenen  Studienköpfen  von  Greifen  aus 
den  Jahren  1630  bis  1632  fanden. 

Eine  Londoner  PrivatgaleriCi  Bridgewater  Houfe, 
befitzt  aus  demfelben  Jahre  1634  das  Bildnifs  eines  achtzehn- 
jährigen Mädchens  in  reicher  Tracht.  Den  etwas  fchweren, 
lederartigen  Fleifchton  hat  dies  im  Uebrigen  anziehende  und 
liebevoll  durchgebildete  Portrait  mit  dem  gleichzeitigen  Bild- 
nifs des  Philips  van  Dorp  gemeinfam,  welches  fich  jetzt  in 
der  Galerie  der  Ermitage  befindet  Beide  Gemälde  über- 
trifft ein  anderes,  nicht  datirtes  Bildnifs  eines  jungen  Mädchens 
in  derfelben  Bridgewater  Gallery.  Die  zarte  Jugend- 
frifche  ifi;  hier  mit  wunderbarem  Reiz  wiedergegeben.  Auch 
in  der  liebevollen  Durciiluhrung,  dem  köftlichen  Helldunkel 
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kommi  dalTclbc  den  glcicb/.ci tilgen  l^ildnitTcn  von  Rcmbrandt's 
Galtin  nahe.  Es  wird  danach  in  das  Jahr  1634  oder  1635  zu 
Iteen  fciii. 

Die  beiden  vuni  Jahre  [634  datirten  Bildnirfc  von  Mann  und 
Frau  imBefitze  der  Für  11  in  Sagan  zu  Paris,  welche  unter 
den  Namen  Tulp  und  Gemahlin  gehen,  habe  ich  fchon  oben 

erwähnt.  Mir  fcliL-incn  dicftlbcn  eher  dem  Künfller  felbll  und 
feiner  Gattin  zu  gleichen,  für  welche  auch  das  theilweife 
phantaftifch  hergerichtete  Koftüm  fowte  die  ftir  gewöhnliche 
BildnifTe  fcltene  AusbilduuLj  des  llcUdunkcIs  und  der  maleri- 
fchen  Behandlung  fprechen  würde.  Das  Bildnifs  eines 
jungenMannes  bei  Mr.  Cartwright  in  London,  das  zwar 
nicht  datirt  aber  nach  feiner  Behandlung  auch  um  1Ö34/35 
zu  fetzen  fein  wird,  iil  etwas  unbedeutend  aufgeüsdst  und 
nüchtern  in  der  Färbung  und  Behandlung.  Daflelbe  ül  mit 
zwei  anderen  BildnilTen  aus  den  folgenden  Jahren  der  Fall,  den 
Bruflbildem  junger  hoUändifcher  Damen  bei  Mr.  Adrian 
Hope  in  London  (vom  Jahre  1635)  und  bei  Earl  of  Kin- 
n.iird  in  Roffie  Priory  (daiirt  1636).  Sie  zeigen  noch  in 
höherem  Grade  als  manche  der  zahlreichen  bisher  aufgezahl- 
ten Btldnifle,  welche  der  Künftler  m  diefen  erften  Jahren 
feines  AufenthaUs  in  Amfterdam  für  die  reichen  Bürger  der 
Stadt  ausführte,  die  einfache  AuffafTung  der  Individuahtät 
im  Gefchmack  der  Miereveit,  Ravefte>m  und  de  Keyfer« 

Nehmen  wir  zu  letztgenannten  beiden  Bildniflen  noch  das 
Portrait  einer  hübfchen  jungen  Frau  im  StädeTfchen  Mu- 
feum  zu  Frankfurt  von  1635 1)  und  das  treflfUche  Büdnib 
einer  alten  ¥ rau  im  Lelinftuhl  bei  Sir  Richard  Wallace 
aus  demfelben  Jahre»  fo  ifl  damit  fchon  die  Zahl  der  auf  Be- 
itellung  gemalten  Bildnifle  von  1635  und  1636  erfchöpft. 
Sie  betragen  alfo  nur  etwa  den  achten  Theil  der  BildniHe, 
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dic  III  den  drei  vorausgehenden  Jahren  auf  Beflellung  ent- 
ftanden.  Wie  in  den  folgenden  Jahren  folche  Bildniile  üail 
vollftändig  verfdiwinden,  fo  find  auch  diefe  wenigen  Gemälde 
aus  der  Mitte  der  dreifsiger  Jahre  auch  ihrer  kunftlcnfchen 
Eigenart  nacli  gewiüennafsen  nur  Nachzügler  jener  kurzen, 
aber  an  Werken  aller  Art  fo  überaus  reichen  Periode,  in 
welcher  wir  Rembrandt  nach  feiner  vorwiegenden  Thätig- 
keit  als  den  Modebildnifsmaler  von  Amflerdam  bezeichnen 
zu  dürfen  glaubten.  Ein  einfchneidendes  Ereignifs  im  Le- 
benslauf des  jungen  Künftlers,  die  Heirath  mit  Saskia  van 
Ulenburghi  und  die  damit  verbundene  Aenderung  in  feinen 
äufseren  Verhältniflen  und  feiner  bürgerlichen  Stellung  be- 
wirkten —  wie  wir  gleich  eingehender  nachweifen  werden 
dais  Rembrandt  fich  von  einer  Thätigkeit  abwandte,  welche 
fein  künftlerifches  Gerne  nicht  völlig  befriedigen  komite, 
zumal  fie  ihn  wenigfkens  theil weife  von  der  Mode  und  den 
Launen  feiner  Befteller  abhängig  machte. 

Diefes  letztere  Moment  dürfen  wir  bei  der  Beurthdlung 
der  Thätigkeit  des  Künftlers  als  Bildnifsmaler  in  diefer  IV 
riode  entfchieden  nicht  aus  den  Augen  laffen.  Werfen  wir 
nur  einen  Blick  zur  Vergleichung  auf  die  Bildniffe,  welche 
Rembrandt  gleichzeitig  aus  inncrem  kunlllerifchen  Bedürfnife 
heraus  gefchaifen  hat:  auf  die  Portraits  feiner  Familie  und 
feiner  Freunde,  auf  feine  EigenbildnifTe  und  die  Studienköpfe 
von  Greifen,  fo  werden  wir  wefentliche  Verfchiedenhciten 
zwifchen  diefen  und  jenen  Bildern  entdecken.  Statt  des  voll 
und  warm  einfallenden  Lichts  mit  feinem  zauberhaften  Hell- 
dunkel wählt  der  Künftler  als  Beleuchtung  für  die  bcftelkcn 
Bildniffe  einfaches,  kühles  Tageslicht;  ftatt  malerifcher  An- 
ordnung und  Ausftaffirung  die  reichen  Modekoftüme  des 
Tages;  ftatl  der  breiten  nialerifchen  Behandlung  finden  wnr 
forgfältige  Durchführung  und  faubere  Vertreibung  der  Far- 
ben. Diefe  Abweichungen  von  der  gewohnten  Aufibflung 
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und  Behandlung  haben  wir  gewifs  nicht  auf  Rechnung  des 
Künftlers ,  fondern  vielmehr  auf  Rechnung  des  Gefciimacks 
feiner  Auftraggeber  zu  fetzen.  Rembrandt  fiigte  fich  der  Mode, 
liir  welche  bei  feiner  Ankunft  in  Amfterdam,  wie  bereits  er- 
wähnt, Thomas  de  Keyfer  tonangebend  war.  Er  that  dies 
zweifelsohne  mit  Wideritreben,  aber  gewifs  nicht  zu  feinem 
Schaden:  die  fchlichte,  aber  treffende  und  zuweilen  felbil 

grofse  CharaktcriRik,  die  flrerige  und  ficherc  Zcichnunpf,  die 
klare  Färbung,  die  faubere  und  zugleich  maierifche  Durch- 
fuhrung mufsten  fiir  den  in  der  kleinlich-phantaftifchen  Schule 
eines  Swanenburgh  und  Laflman  aufgewachfenen  Künftler 
das  vortheühatie de  Vorbild  fein.  Sein  Genie  wie  feine  grund- 
verfchtedene  Richtung  verhüteten ,  dafs  der  ihm  auferlegte 
Zwang  ihn  zum  widerftrebenden  Nachahmer  machte:  viel- 
melir  eignete  Ach  der  Künlller  in  kurzefter  Zeit  die  eigen- 
thümiichen  Vorzüge  feines  Vorbildes  an  und  bildete  und 
veredelte  dadurch  feinen  eigenen  Stil. 


Selbflbildniffe  und  Studienköpfe. 


Die  oben  aufgezählten  BiidnifTe  aus  den  Jalircn  1632  bis 
1636  zeigen  uns  den  rafchen  und  aufserordentiichen  Fort- 
fchritt  des  KüniUers  in  der  Entwickelung  feiner  Eigenart: 

ich  nenne  nur,  als  einige  der  Hauptwerke,  den  fogenaniUcn 
Coppenoi  in  Gaffel,  die  alte  Frau  in  derNational-GMllcry 
zu  London,  das  Ehepaar  Daey  bei  Baron  Guftave 
Rüthfchild  und  das  junge  Mädchen  bei  Lord  Ellesmere. 
Weit  deutlicher  Hegt  diefer  Procefs  feiner  Fortbildung  aber 
vor  uns,  wo  der  Küniller  unbehindert  nur  nach  eigenem  Er- 
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meflTen  und  aus  ümerem  Bedürfhifs  heraus  fchafifeti  konnte: 

in  den  Eigenbildniflen ,  den  Portraits  feiner  Familie  und 
Freunde  und  in  Studienköpfen  verfchiedener  Art.  Trotz  (ei- 
ner ftaunenswerthen  Thätigkeit  als  Bfldnifsmaler,  trotz  zahl- 
reicher Bcflellungcn  auf  Gemälde  hiftorifcher  Motive,  trotz 
der  grofsen  Anzahl  von  Radirungen  diefer  Jahre  fehen  wir 
Rembrandt  gleichzeitig,  nach  wie  vor,  mit  derfelben  Freude 
und  Sorgfalt  die  BildnilTe  der  ihm  Nahegehenden  ausführen, 
mit  demfelben  Eifer  feine  malerifchen  Probleme  löfen,  indem 
er  das  eigene  Antlitz  oder  einen  intereflanten  Greifenkopf  zum 
Vorwurf  für  feinen  Pinfel  wählt.  Doch  find  die  verfchieden- 
artigen  Studien,  weiche  auf  diefe  Weife  entilanden»  in  diefen 
Jahren ,  gegenüber  jenen  flüchtigen  und  zuweilen  &ft  rohen 
Leitungen  feiner  Leidener  Zeit,  ausnaiunslos  in  ficli  abge- 
rundete, oft  fehr  vollendete  Bilder,  wenn  auch  meift  von 
grofser  Breite  in  der  Ausfuhrung.  Denn  grade  an  ihneo 
fuchte  der  Künftler  feine  malerifche  Behandlung  nach  allen 
Richtungen  hin  zu  gröfster  Freiheit  und  Vollendung  durch- 
zubilden. 

Von  den  SelbltbiidnifTen  fchliefsen-  fich  die  fruheto, 
welche  diefer  Epoche  angehören,  noch  eng  an  jene  in  Leiden 
entdandenen  Selbftportraits  an:  fo  ein  lebensgrofses,  ovales 
Bruftbild  in  Petworth  und  ein  anderes,  unter  Lebensgröfse, 
in  Dulwich  Gallery,  beide  K.  van  Ryn  f.  1632  bezeich- 
net. Während  letzteres  berdts  von  forgfältiger  Durchführung, 
emailar tigern  Farbenauftrag  und  feinem  Helldunkel,  nur  in  der 
Figur  noch  etwas  ungefchickt  iil,  zeigt  uns  das  erftgenannte 
Bildnifs  bei  Lord  Leconfield  noch  feft  diefelbe  Auffafllmg 
der  Figur,  die  gleichen  übertriebenen  Gegenfatze  von  hellen, 
fett  aufgefetzten  LichtmafTen  und  fchwärzlichen  Schatten, 
wie  die  früheren  BildniflTe  in  Nürnberg  und  im  Haag.  Auf 
das  intereiiante  Gegenftück  diefes  Bildes  werde  ich  fpäter 
näher  einzugehen  haben. 
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Ein  SelbUbiidnifs  im  Louvre  aus  dem  folgenden  Jahre 
1633  zeigt  gegen  diefe  Bilder  einen  wefentlichen  Fortfchritt 
in  der  freien  Art,  wie  der  Kopf  in  der  dünnen  braunen  Farbe, 
bei  einem  wannen  Tone,  fafl  prima  inodellirt  ift;  allein 
der  Ausdruck  iil  unglücklich,  auffallend  ältlich»  und  dieLocal- 
fiuben  fuid  in  dem  gar  zu  röthlichen  Ton  aUzufehr  vemach- 
laffigt.  —  Etwa  gleichzeitig  ift  ein  anderes,  wefentlich  gerin- 
geres Bildniis  des  KüniUers,  in  der  Braunfchweiger 
Galerie,  entilanden.  Rembrandt  hatfich  hier  in  bläulichem 
Rock  und  braunem  Mantel,  mit  kleinem  Barret  und  mit  einem 
Schwert  in  der  Hand  dargeftellt.  Aehnlich  in  der  Färbung 
wie  das  gleichzeitige  Bildnifs  der  lachenden  Saskia  in  Dres- 
den, hat  es  jeden  Reiz  durch  unbarmherziges  Putzen  ein- 
gebüfst,  fodalis  es  jetzt  fafl  allgemein  als  die  Arbeit  eines 
Nachahmers  angefehen  zu  werden  pflegt. 

Die  beiden  folgenden  Jahre  fmd  aufserordentiich  reich 
an  Selbilbildniden:  zu  fünf  datirten  Gemälden  kommt  eine 
noch  gröfsere  Zahl  un<datirter  Bilder;  und  ähnlich  zahlreich 
fmd  die  Selbftbildmfle,  welche  uns  in  Radirungen  und  Zeich- 
Hungen  diefer  Jahre  erhalten  fmd.  Dem  jungen  Ehegatten  ift 
es  eine  befondere  Freude ,  als  Gegenftück  zu  den  köftlichen 
BildnilTcn  feiner  Gattin  fein  eigenes  Bildnifs  in  immer  neuer 
phantaftifcher  Tracht  und  in  den  verfchiedenften  AuifalTungen 
der  Gemahlin  zum  Gefchenke  zu  machen.  Daher  verwendet 
jetzt  der  Kimftlcr  auch  auf  diefe  Rildniffe  eine  Sorgfalt,  welche 
er  früher  Cur  diefelben  nicht  für  nöthig  hielt.  War  ihm  der 
eigene  Kopf  zwar  ein  bequemes  und  billiges  Modell  gewefen, 
um  flüchtige  Studien  feiner  Beleuchtung  und  feines  Hell- 
dunkels daran  zu  machen ,  fo  war  er  doch  weder  anziehend 
noch  malerifch:  die  runde  Kopfform,  die  kleinen  grauen 
Augen,  die  kurze,  in  eine  etwas  knoihge  Spitze  auslaufende 
Nafe  gaben  feiner  Erfcheinung  einen  faft  gewöhnUchen 
Ausdruck,  den  erft  die  durch  manche  Schickfale  aus- 
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gearbeiteten  Züge  des  Alters  verlieren  foliten.  Der  Kuniller 
fuchte  deshalb  durch  die  Anordnung;  durch  maiehfche  Ko- 
ftüme,  fchlagende  Beleuchtung  und  ausgebildetes  Helldimkel 
feinen  Formen  einen  höheren  Reiz  zu  verleihen.  Zuweilen 
nahm  er  es  auch  mit  der  Aehnltchkeit  niciit  befonders  ilreng ; 
dienten  ihm  doch  diefe  BildnifTe  in  erfter  Reihe  als  Studien. 

Die  Galerie  des  Louvre  befitzt  ein  Selbflportraii  aus 
dem  Jahre  1634,  welches  dem  Bildnifs  des  vorausgehenden 
Jahres  in  derfelben  Sammlung  noch  nahe  verwandt  ift,  defifen 

brauner  (^cfammtton  aber  klarer  und  goldiger.  dciTcr!  ]>e- 
handlung  bereits  freier  Das  gleichzeitig  entilandene 
Bildnifs  in  der  Berliner  Galerie  giebt  in  feinen  feineren 

Formen  die  Züge  des  Künf^lers  olYctibar  vcrfchönerl  wieder. 
Ein  zweites  Bruftbild  derfelben  Galerie,  ohne  Jahreszahl, 
welches  den  Künftler  in  breitem  Barret,  eifemem  Halskragen 

und  goldener  Kette  zeigt,  ift  nüchterner  und  kühler;  nach 
der  breiten  I  fetten  Malweife  und  den  etwas  fchweren  grau* 
grünen  Tönen  im  Schatten  fcheint  es  mir  ein  charakteriftifches 
Werk  aus  dem  folgenden  Jahre  1635. 

Auch  eine  Privatgalerie  befitzt  zwei  SelbilbildnilTe  diefer 
Zeit,  Manchefter  Houfe  in  London.  Beide  Bilder  find 
bezeichnet,  aber  nicht  datirt,  (nviel  ich  fehcn  konnte,  doch 
fmd  fie  fowohl  nach  dem  Alter  des  Kündlers  als  nach  der  Be- 
handlung mit  Beftimmtheit  in  diefe  Jahre  1634/3$  zu  fetzen. 
Das  eine  derfelben,  welches  den  Maler  in  ähnlicher  Aus- 
flafhrung  zeigt,  wie  jenes  nicht  datirte  Bild  der  Berliner  Ga- 
lerie, fleht  in  dem  kühlen,  etwas  fchweren  röthlich-biaunen 
Tone  dem  Louvre -Hilde  von  1634  am  nnchllen  Das  zweite 
BruHbild,  der  Kunlller  in  üacher  Mütze  und  mit  goldener 
Kette  über  dem  braunen  Pelz,  ift  wärmer,  noch  leuchtender 

im  Licht  und  forgfalti^^er  durchgeführt.  —  Vollendeter  und 
anziehender  noch  als  irgend  eines  diefer  Bilder  erfciieitit  mir 
das  mit  der  Jahreszahl  1634  bezeichnete  Bildnifs  der  Gaffel  er 
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Galerie.  In  Brufthamifch  und  Sturmhaube  gekleidet,  beugt 
iich  der  Küniller  über  eine  Brüdung  und  fchaut  lauernd 
Hinaus,  wie  auf  der  Wacht  gegen  den  Feind.  Wie  die  Auf- 
faHung  ebenfo  originell  als  lebendig  fo  ift  auch  die  Beleuch- 
tung aufserordentlich  wirkungsvoll»  die  Färbung  in  dem 
zarten  graulichen  Ton  von  grofser  Feinheit. 

In  das  Jahr  1634  gehört  wohl  auch  das  Icbcnsgrofsc 
Selbftportrait  der  Haager  Galerie,  keck  im  Ausdrucke, 
tief  und  leuchtend  in  der  Färbung. 

Aus  dem  folgenden  Jahre  1635  datiren  nur  zwei  mir 
bekannte  BildniHe  Reinbrandt's;  aber  aufser  einigen  eben 
bereits  erwähnten  Bildern  fcheinen  mir  noch  verfchiedene 
nicht  mit  Jahressahlen  verfehene  Selbftportraits  in  daflelbe 
Jahr  zu  gehören.  Jene  datirten  Bildniffe  finden  fich  in  der 
Galerie  des  Fürilen  Liechtendein  und  in  der  National 
Galle ry  zu  London,  letzteres  mit  der  Sanunlung  Peel  er- 
worben. Wahrend  diefes  durch  einen  trüben  Firnifs  in  feiner 
Wirkung  beeinträchtigt  wird,  i(l  das  trefflich  erhaltene  Bild 
der  Galerie  Liechtenftein  nicht  nur  durch  liebevolle  Voll- 
endung der  Stoffe,  namentlich  des  prächtigen  violetten  Sam- 
metmantels,  und  das  feine  blonde  Licht,  fondem  auch 
durch  einen  feiten  anziehenden  milden  Ausdruck  in  den  Zügen 
des  Kündlers  von  befonderem  Reiz. 

Wenig  vortheilhaft  erfcheint  daneben  das  etwa  gleich- 
zeitige bekannte  Selbdportrait  Rembrandt's  in  der  Galerie 
Pitti.  Faft  die  gleichen  gewöhnlichen  Züge,  wie  hier,  zeigt 
auch  ein  anderes  breit  und  nialerifch  behandeltes  Bildnifs  des 
KüniUers  aus  der  gleichen  Zeit  in  Hamilton  Houfe  in 
Schottland  (verweigert  1882).  Grade  im  Gegenfatze  zu  diefen 
Gcinaklcn  lehcn  wir  in  dem  Selbflportrait,  welches  die  Samm- 
lung der  MalerbildniiTe  in  Woburn  Abbey  enthält,  die 
Züge  des  Künftlers  in  nüchterner  Weife  verfcfaönert;  auch 
ehe  das  Bild  durch  Reftauration  fo  verdorben  war,  wie  es 
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jetzt  erfcfaeifit,  gehörte  es  zu  den  geringden  Werken  diefer 
Zeit. 

Unter  den  Zeichnungen  zu  folchen  Selbflportraits  des 
Künftlers  feien  hier  wenigfftens  zwei  wetag  bekannte  lüu^t- 

blattcr  erwähnt:  eine  grolle  Kohlenzeichnung  in  zwei  Farben, 
mit  Biiter  getufcht,  im  Befitz  von  Mr.  R.  S.  Holford  in 
London,  Rembrandt  am  Fenfter  darftellend,  datirt  1634; 
und  eine  kleinere  und  flüchtigere  Tufchzeichuung  im  Berliner 
Kabinet  (von  Mr.  Robin fon  erworben). 


Alle  diefe  Selbilportraits  des  Künftlers ,  auch  wenn  fie 
nur  als  Studien  zur  Löfung  des  einen  oder  anderen  malerifdien 

Problems  entftanden,  lind  —  wie  bereits  erwähnt  —  zu  völlig 
abgerundeten  Kunftwerken  ausgearbeitet.  Daifdbe  ift  audi 
der  Fall  mit  allen  übrigen  Studienköpfen  diefer  Zeit,  felbft 
wenn  fie  noch  fo  flüchtig  und  breit  hingeworfen  fmd.  Studien 
im  modernen  Sinne  fmd  uns  überhaupt  kaum  von  Rembrandt 
erhalten.  Offenbar  war  es  ihm,  wie  den  meiden  großen 
Meiftern  der  alten  Zeit,  künlUerifches  Bedürfnifs,  felbft  die 
Studie  nach  dem  Modell  zu  einem  fertigen  Bilde  zu  geftalten. 
Seine  gemalten  Stillleben  (wie  der  gefchlachtete  Ochfe  im 
Louvre  und  die  todten  Pfauen  bei  Mr.  Cartwright  in 
London) 4  feine  Radirungen,  felbd  zahlreiche  feiner  Zeidi- 
nungen  liefern  den  Beweis  dafür. 

Die  gemalten  Studien  dieler  Zeit,  von  den  Bildniffen  des 
Künftlers  und  feiner  Familie  abgefehen,  befchränken  fich  auf 
Köpfe,  Bruftbilder  und  Halbfiguren,  und  zwar  ausfchliefslidi 
von  Greifen.  Auch  für  die  fpätere  Zeit  Rembrandt's  bleibt 
es  charakteriftifch,  dafs  derfelbe  feine  Modelle  für  folcbe 
Studienbilder  faft  ausnahmslos  aus  dem  Alter  wählte.  Was 
zog  ilm  am  Alter  lo  fehr  an  ?  Zunächfl  wohl  fchon  der  fcharf 
ausgeprägte  Charakter,  der  in  den  gefurchten,  ausdrudö- 
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vollen  Zügen  wie  eine  Schrift  auf  eherner  Tafel  eingegraben 
erfdieint.  Dann  bot  ihm  das  Alter  aber  auch  jene  Leiden- 
fchaftslofigkett  und  Befchaulichkeit  des  inneren  Lebens,  defTen 
beredtiler  Schilderer  grade  Rembrandt  wurde.  Zugleich 
gaben  die  ^tenreichen  Züge,  die  welke  Haut»  der  (Iniife 
Bart  dem  Künftler  Gelegenheit  zum  wirkungsvollflen  Spiel 
feines  Helldunkels  und  zu  frciefler  malerifcher  Behandlung. 

Wir  fahen  fchon,  wie  ausdrucksvoll,  wie  frei  er  bereits 
m  den  Jahren  1630  und  1631  das  Bildnifs  feiner  Mutter  und 
mehrere  Studienköpfe  von  bejahrten  Alten  in  Gaffel ,  Schwe- 
rin u.  f.  f.  fchilderte.  EinGreifenportrait,  welches  wohl  gleich* 
ftlls  noch  in  die  letzte  Zeit  feines  Aufenthaltes  in  Leiden, 
in  das  Jahr  1631/32  zu  fetzen  fein  wird,  behndet  fich  im  Be- 
fitz  von  Mr  Beresford  Hope  zu  London:  phantaitifch 
gekleidet  in  einen  dunkelvioletten  Mantel  mit  Agraffe,  mit 
eifemem  Halskragen  und  goldener  Kette  darüber,  Barret  mit 
hoher  Feder,  im  Ohr  eine  Perle;  unter  Lebensgröfse, 
Pathetifch  aufgefafst  und  von  grofser  Wirkung. 

Die  Gaffel  er  Galerie  befitzt  zwei  vorzügliche  und 
trotz  ihrer  Verfchiedenhdt  fehr  charaktehflifche  Greifen* 
bildniffe  aus  dem  Jahre  1632;  das  Bruftbild  eines  nieder- 
blickenden Alten,  auf  deflen  kahlen  Schädel  das  volle  Sonnen- 
licht fällt ;  hellblond  im  Ton  und  fauber  vertrieben  auf  war- 
mem, braunem  Grunde ,  der  hier  und  da  durchfeile  int;  und 
üen  Kopf  emes  Greifes  mit  vollem,  itruficm  Haar  und  Bart. 
L^terer  tft,  im  Gegeniatze  gegen  jenes  Bild,  wie  in  Farbe 
geknetet;  in  fichcren  grofscn  Pinfelftnchcn  ifi,  faft  unver- 
mittelt, Falte  neben  Falte  gefetzt.  Diefem  Bilde  nahe  ver- 
wandt in  Wirkung  und  breiter  Behandlung  ift  ein  anderes 
Brullbild  eines  finfler  (Ircinfchauendcii  Aken  um  wirrem  Haar 
und  llruffcmBart  in  der  Galerie  zu  Oldenburg;  gleichfalls 
vom  Jahre  1632. 

In  dem  Frohlbiide  eines  Alten  in  phanlalUicher  orien- 
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talifcher  Tracht ,  einem  Mantel  von  BrokatllofT  und  Turban 
mit  Perlenkette,  aus  dem  folgenden  Jahre  1633  (in  der  Pina- 
kothek ZU  Mtinchen),  artet  diefe  Breite  gradezu  in  Roh- 
heit, die  lebendigre  Haltung  in  unruhige  Haft,  die  AufifalTung 
in  übertriebenes  Pathos  aus.  Die  kiihle  Färbung  im  grün- 
lichen Ton,  die  breite  Primabehandlung  entfpricht  jenen  über- 
trieben pathetifchen  hiftorifchen  Darftellun^en  aus  den  Jahren 
1633  bis  1635,  die  wir  gleich  näher  kennen  lernen  werden. 

Eine  gröisere  Zahl  meift  fehr  anfprechender  Greifen* 
geftalten  aus  dem  Ende  diefer  Epoche  findet  fich  in  den 

cn^^hfchcn  l'rivatlammlungen.     Der  Zeit  nach  das  fruhefte 
fcheint  mir  das  Bruftbild  eines  Alten  in  Woburn  Abbey; 
in  mattrothem  Rock  mit  weifsen  Aermeln  und  fchwarsem 
Mantel,  hat  er  die  Hände  über  der  Krücke  eines  Stockes 
zufammengelegt.   In  der  Färbung  ifl:  das  Bild  hell  und  klar, 
in  der  Behandlung  breit  und  weich.  Zwei  einander  fehr  nahe 
(lehende,  befonders  anziehende  Greifenbildnifle ,  etwa  aus 
dem  Jahre  1635,  befitzen  Sir  Philip  Miics  in  Leigh  Court 
und  der  Earl  of  Derby  in  London.    Beide  Gemälde 
zeigen  einen  Greis  von  fchönen  Formen,  mit  weifsem, 
wallendem  Ikrt,  reicher  Tracht  von  tiefer  Färbung,  fall:  en 
face  gefehen.   Der  »Rabbic  bei  Earl  of  Derby ,  in  dimkiem 
Turban  und  Rock ,  ift  befonders  tief  geitimmt  in  der  Farbe, 

abci  IcuchLcad  1111  l'lcilch;  der  Mann  in  Leii^h  Court,  in 
reichem  Barret,  ift  farbiger  und  klarer,  von  der  weichen 
und  malerifchen,  dabei  aber  gleich  forgialtigen  Behandlung 
wie  das  berühmte  Bildnifs  der  alten  Frau  vom  Jahre  1634 
in  der  National  Gaiiery. 

Diefen  leuchtend  warmen,  &rbenkräftigen  Bildern,  welche 
fich,  bei  gröfserer  Meiflerfchaft,  denen  in  Gaffel  und  Okten- 
bürg  vom  Jahre  1632  anfchliefsen,  ftehen  zwei  andere 
Greifenportraits  gegenüber,  beide  aus  dem  Jahre  1635,  welche 
in  dem  gefuchten  Pathos  und  dem  kühlen  graulichen  Ton 
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der  Farbe  dem  obengenannten  Studienkopf  der  Münchener 
Pinakothek  (von  1633)  nahe  flehen.  Der  alte  Mann  in 
Hamptoncoort  ift  auch  in  der  AulTaflung  wideHVrebend 
und  in  der  Ausführung  fall  roh  zu  nennen  ;  der  traurige  Zu- 
ftand,  in  dem  fich  das  Bild  durch  fcharfes  Putzen  jetzt  be- 
Bndet,  vermehrt  noch  den  unangenehmen  Eindruck.  Das 
zweite  die  Ter  Bilder,  der  Rabbiner  in  Chats  worth,  gehört 
nach  der  Ausftattung  und  Umgebung  der  Figur  offenbar  zu 
den  Heldengeftalten  des  alten  Teftaments,  wie  die  unter  der 
Bezeichnung  der  »Judenbraut«  bekannten  weibliclien  Studien- 
figuren aus  der  gleichen  Epoche  des  KünfUers.  Ich  werde 
daher  auf  das  Bild  bei  der  Befprechung  der  hiflorifchen  Werke 
diefer  Zeit  zurückkommen. 


Die  Gattin  Saskia  van  Ulenburgh  und  die  Familie 
des  Künillers  in  den  Werken  Rembrandt's. 


Das  Vorbild  der  tüchtigen  älteren  Meifler  der  BUdnifs- 
tnalerei  in  Holland,  insbefondere  in  Amflerdam,  die  Studien, 
welche  der  Kunftier  am  eigenen  Kopfe  und  an  den  Geftalten 
malerifcher  Greife  zu  machen  liebte,  gaben  ihm  Sicherheit 
in  der  Zeichnung,  Freiheit  und  Breite  in  der  Beherrfchung 
aller  malerifchen  Mittel,  künftlerifche  Durchbildung  feines 
eigenartigen  Helldunkels.  Sodann  hatten  die  mancherlei 
flüchtigen  Berührungen  und  näheren  Beziehungen,  in  die 
Rembrandt  durch  feine  Thätigkeit  alsModebildnifsnialer  der 
Weltfiadt  kam,  in  die  Anfchauungsweife  wie  in  die  Behand* 
lung  einen  gröfseren,  freieren  Zug  gebracht    Da(s  aber 
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diefer  begeifterte  Auffchwung  in  den  Werken  des  Meitlers 
mit  einem  wichtigen  EreigniiTe  feines  Lebens,  mit  ferner 
Verhetrathung  mit  Saskia  van  Ulenburgh  im  Juni  des  Jahres 
1634,  zufaoimenfallt,  berechtigt  uns  wohl  von  vornherein  zu 
der  Annahme,  dafs  ein  gutes  Theil  diefer  Begeiferung  auf 
Rechnung  der  Braut  und  Gattin  zu  fetzen  fein  wird ,  zuma] 
Rembrandt  —  wie  wir  fehen  werden  —  mit  derfeiben  fchon 
kurze  Zeit  nach  feiner  Ueberfiedelung  nach  Amfterdam  in 
Berührung  getreten  zu  fein  fcheint. 

Schon  äufserhch  mufste  diefe  Heirath  für  die  Lage 
Rembrandt's  und  damit  auch  fiir  feine  küniUerifche  Thatig- 
keit  von  wefentlicher  Bedeutung  fein :  Saskia  brachte  ihrem 
Gatten  das  für  die  damalige  Zeit  anfehnliche  Vermögen  von 
40000  Gulden  mit  in  die  Ehe.  Dadurch  war  der  Kiinftier  in 
den  Stand  gefetzt,  auf  die  zwar  einträgliche,  aber  einförmige 
und  namentlich  den  Launen  der  Befteller  unterworfene  Bild- 
nifsmalerei  zu  verzichten  —  nach  dem  Jahre  1634  werden, 
wie  wir  fahen ,  die  auf  Beftellung  gemalten  Portraits  in  dct 
That  auffallend  feiten  —  und  ausfchliefslich  aus  dem  inneren 
Bedürfhifs  heraus  zu  fchaifen.  Dafs  aber  auch  die  PerionUch' 
keit  feiner  Gattin  in  hohem  Mafse  anregend  auf  den  KüniUer 
einwirkte,  beweift  uns  ein  Blick  in  die  Werke  diefer  Zeit. 
Denn  durch  denPinfel  oder  dieRadimadel  verewigt,  im  Bild- 
nifs  oder  als  Heldin  feiner  biblifchen  und  mythologifchcn 
Compofitionen  tritt  uns  feine  Gattin  überall  entgegen; 
und  zwar  ift  deren  Bild  (lets  mit  einer  fo  liebevollen 
Sorgfalt  behandelt  und  zugleich  von  einem  fo  eigenartigen 
Zauber  übergollcn ,  dafs  man  nicht  verkeimen  kann,  wie  hier 
das  Herz  mit  bei  der  Arbeit  war. 

Betrachten  wir  nun  diefe  Bildnifle  der  Saskia.  In  dem 
Bruftbild  der  Dresdener  Galerie  vom  Jahre  1633  hat 
der  Maler  fie  dargeflellt,  wie  fie  freudelbrahlend  den  Bräutigam 
begrüfst.   In  jenem  prachtvollen,  allbekannten  Profübildm'fe 
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der  CaffelerGalerie (wohl aus demfelben Jahre  1633 oder 
aus  dem  Anfange  des  folgenden  Jahres)  fteht  fie  reich  und  fedlich 

gefchmuckt  vor  uns,  in  feierlichem  Emft,  wie  die  Braut  vor 
dem  Altare.  Ein  fehr  ähnliches  Proülbildnlfs,  und  zwar  fchon 
vom  Jahre  1632,  befitzt  die  Galerie  zu  Stockholm;  die 
verwandten  Züge  wie  das  ähnliche  Phantafjekollüm  machen  es 
wahrfcheinlich ,  dafs  wir  auch  hier  fchon  Saskia  Ulenburgh 
vor  uns  haben.  Danach  müfste  der  Ktiniller  alfo  ihre  Bekannt- 
fchaft  fchon  kurz  nach  feiner  Uebcrncclclung  ndch  Amflcrdam 
gemacht  haben.  Und  dann  jenes  berühmte  Doppclbildnifs 
Rembrandfs  und  feiner  Gattin  in  der  Dresdener  Galerie, 
das  nach  feiner  Behandlungsweife  (leider  ift  es  thetlweife 
verputzt  und  retouchirt)  um  1636  entftanden  fein  mufs:  welche 
Liebe,  welche  Luft  fpricht  aus  diefem  Bilde i  Als  ob  der 
KüniUer  im  Befitz  diefer  Gattin  nur  dem  Genufs  zu  leben 
verftände,  als  ob  die  Hand  ftatt  der  Führung  des  Pinfels  nur 
noch  gewohnt  wäre,  das  Sektglas  zu  fchwingen  und 
Pafteten  zu  zerlegen.  Und  doch  bezeugt  grade  diefes  Bild, 
welches  Rcmbrandt's  Auffaffung,  Stiniiiumc^  und  Bchand- 
lungs weife  in  diefer  Zeit  befonders  deutlich  veranfchauÜcht, 
dais  diefe  Lebensluft  eine  höhere  Begeifterung  und  ge- 
fteigerten  Schaffensdrang  im  Künftler  erweckte. 

Schon  in  diefem  Doppelbilde  ift  es  Rembrandt  ohenbar 
weniger  auf  treffende  Aehnlichkeit  angekommen — die  früher 
genannten  Bildnifle  und  Radirungen  der  Saskia  wie  die  des 
Künftlers  felbfl  fmd  entfchieden  portraitähnlicher  — ,  als  auf 
vollendet  künftlerifche  Compofition.  Stärker  noch  tritt  die- 
fes Streben  in  einem  anderen ,  etwa  gleichzeitigen  Bilde  des 
jungen  Ehepaares  hervor,  das  deshalb  auch  nicht  einmal  als 
folches  erkannt  worden  ift,  in  Bucktngham  Palace  zu 
London.  Es  zeigt  das  Bildnifs  eines  jungen  Mannes»  wel- 
cher feiner  Gattin  bei  der  Toilette  bchülflich  ifl.    Man  nennt 

die  Barge  Hellten  den  Bürgermeifter  l:^ancras  und  feine  Ge- 
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mahlin;  und  Vosmaer  fetzt  die  Entftehung  des  Bildes  in  das 
Jahr  164$,  weil  in  diefem  Jahre  die  Vermählung  des  Fanaas 
Üattfand.  Gc^cn  eine  vcrhaltnifsmafsig  fo  fpäte  Zeit  der 
Entftehung  fpricht  aber  fchon  die  Bezeichnung  Rembrant 
(ftattRembrandt),  die  bisher  nur  bis  zum  Jahre  1637  (auf  der 
^Sufanna^  im  Haag)  nachzuweifen  ift.  Dagegen  fpricht  aber 
vor  Allem  die  ganze  Färbung  und  Behandlungsweife,  welche 
fich  namentlich  dem  eben  befprochenen  Bilde  in  Dresden  wie 
dem  Simfon  in  Berlin  unmittelbar  anrchlicfst,  zu  allen  Werken 
aus  den  vierziger  Jaliren  aber  im  Widerfpruch  fleht.  Auch 
finden  wir  den  golddurchwirkten  orientalifchen  Mantel,  welchen 
Simfon  iü  dcni  lailincr  Kilde  tragt,  gleichfalls  als  Schmuck 
der  jungen  Frau  auf  dem  Bilde  im  Buckiiigham  Paiace. 
Vor  dem  Dresdener  Bilde  hat  daffelbe  die  ruhigere  Wirkung 
voraus  und  macht  daiicr  einen  anfp» cchLndcren  l-^mdruck. 
Auch  id  bei  der  trefflichen  Erhaltung  das  Helldunkel  wirkungs- 
voller und  die  Färbung  kräftiger  und  reicher :  die  Gattin  i(t 
in  gelbem  Seidenkleid,  über  dem  ein  fchwercr  dunkclgclber 
geblümter  Mantel  liegt;  der  Mann  ifl  ganz  in  Dunkelgrün 
gekleidet ;  über  dem  Toilettetifch  liegt  ein  Smymateppich  von 
rother  Grundiarbe. 

Abgefehen  von  dem  küniUerifchen  Werth  und  dem 
gegenfländlichen  Intereffe  bietet  uns  diefes  Bild,  eines  der 
umfang'reichileii  de:3  IMcillers,  noch  ein  bciunderes  Intercuc 
dadurch,  dafs  uns  der  Künltler  hier  einen  Blick  in  die  Toi- 
lette der  Saskia  thun  läfst.  Rembrandt  felbft  ift  um  den 
Schmuck  feiner  Saskia  beiiiuhl.  er  ift  im  Begriff  der  feierlich- 
phantadifchen  Toilette  den  Abfchlufs  zu  geben,  indem  er 
feiner  Gattin  ein  Perlenhalsband  umlegt»  während  diefe  felbft 
die  zugehörigen  Perlen  im  Ohre  beledigt.  Der  Küniller  fuhrt 
uns  hier  vor  Augen,  was  wir  freilich  unfchwer  auch  aus 
den  übrigen  Bildniflen  feiner  Gattin  errathen  können,  dafs  er 
fclbii  die  Toilette  für  fie  auswählt,  die  reichen  fremden  Stoffe 
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felbft  einkauft  und  deren  Schnitt  malerifch  beftimmt,  wie 
es  ihm  für  die  kleine  Geftalt  Saskia  s  mit  den  rundlichen  aber 
zierlichen  Formen,  dem  frifchen  .Teint  und  den  blonden 
Haaren  am  vortheilhaftellen  erfcheint,  und  dafs  er  danach 
auch  den  prachtvollen  Schmuck  aus  Gold,  Perlen  und  edlen 
Steinen  bei  feinen  guten  Freunden,  den  Antiquitätenhändlern 
von  Amfterdam,  mit  gröfster  Sorgfalt  zufammenfucht. 

Seine  eigene  Tracht  fehen  wir  auf  diefem  Doppelbild« 

nilfe  jener  der  Gattin  enlfprechcud  ^cualilt;  wir  finden  fic 
auch ,  wie  folches  bei  fämmtlichen  Bildniffen  der  Saskia  der 
Fall  ift  (ähnlich  und  wenn  auch  noch  nicht  fo  reich  und 
prachtig  auf  denen  feiner  Schweiler  und  Mutter,  die  wir 
gleich  noch  kennen  lernen  werden)  auf  den  meiften  der  zahl- 
reichen Selbilbildnifle  des  KünfUers  in  ähnlicher  Weife 
phantailileh  zufaiiiniengefetzt  aus  orientalifchen  Stoffen, 
Stucken  vom  Landsknechtskollüm ,  funkelndem  Gefchnieide 
und  den  einfacheren  Koftümftücken  der  hoUändifchen 
Ateliers,  wie  es  d^n  ni  ilerifchen  Zwec]:cii  des  Künfllers 
grade  pafste.  Niemals  aber  linden  wir  meines  Wiffens 
diefe  Tracht  bei  Bildniffen  fremder  Perfönlichkeiten ,  die  bei 
Rembrandt  in  Ijcflcllung  gegeben  waren.  Keiner  der 
zahlreichen  bekannten  vornehmen  oder  gelehrten  Amfler- 
damer  Herren,  keine  ihrer  Damen,  deren  BildnKTe  durch 
Rembrandt  au(  uns  gekomnien  lind,  find  icin.ds  in  ahnlicher 
Weife  phantai^ifch  koftümirti  fie  tragen  vielmehr  fämmt- 
Itch  die  Modetracht  ihrer  Zeit  und  ihres  Landes ,  wenn'  auch 
häufig  in  reichem  Fefltagsfchmuck  und  malerifchcr  Herrich- 
tung. Aus  diefer  Thatfache  dürfen  wir,  glaube  ich,  den 
Schlufs  ziehen,  dafs  wo  uns  eigentliche  Bildniflie  unbekannter 
Perfonen  von  Rembrandt's  Hand  in  almliciier  rhantafietracht 
begegnen  (von  Modelliludien  abgefehen)  wir  diefelben  nur 
unter  den  dem  Melfter  ganz  nahe  ftehenden  Perfönlichkeiten 
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Tuchen  müflen,  feien  es  feine  Anverwandten,  Kinder  oder 

nächften  Freunde. 

Wie  wir  fpäter ,  wenn  es  ftch  darum  iiandeln  wird ,  den 
Kreis  diefer  Angehörigen,  die  ihn  im  Alter  umgeben»  kennen 
zu  knien,  einen  Finp^erzcig  durch  diefe  Thatfache  erhalten  wer- 
den, fo  erweifl  lieh  diefelbe  auch  zur  Erklärung  verlchiedencr 
Portraits  der  früheren  kurzen  Periode,  die  wir  hier  befpre- 
chen ,  von  Bedeutung ,  namentlich  für  eine  Reihe  von  weib- 
lichen Bildniflen,  deren  Entftehung  in  die  edlen  Jahre  diefer 
Zeit,  in  die  Jahre  1632  und  1633,  fallen.  Sie  (ieüen  fammtlicfa 
daifelbe  junge  Mädchen  vor,  eine  Blondine  mit  fuchfigem, 
kraufem  Haar,  frifchen  Farben,  runder  Kopfform  mit  klein- 
lichen, fa(t  häfslichen  Zügen:  kleinen  runden  Augen  und 
kleiner  Nafe  mit  etwas  knolliger  Spitze.  Die  Verwandtfchaft  mit 
Rembrandt's  eigeiiL-n  Zu^cn.  ii\  augenfällii^.  Auch  dafs  fie  der 
Künftler  fo  häufig  in  kurzer  Zeit  malte,  dals  er  diefe  BildniiTe 
in  derfelben  freien  Weife  anordnete  und  behandelte  wie  fein 
eigenes  Bildnifs,  dafs  zwei  derfelben  Gegcnflücke  zu  einem 
Selbftportrait  des  Künfklers  bilden,  dafs  ihm  derfeibe  Kopf 
als  Modell  diente  für  die  weiblichen  Geftalten  feiner  gleich- 
zeitigen  hidorifchen  Gemälde:  alle  diefe  Umftände  fprechen 
dafür,  dafs  der  Künfller  hier  eine  nahe  Verwandte,  muth- 
mafslich  eine  Schweder,  abbildete.  Auch  die  Thatfache,  dafs 
alle  diefe  BildniiTe  —  ich  kenne  deren  fiinf ,  welche  Jahres^ 
zahlen  tragen  oder  ficher  datirbar  find  —  nur  aus  den  beiden 
Jahren  1632  und  1633  Hammen,  verilarkt  diefe  Annahme  und 
geilattet  uns  zugleich  eine*  andere  intereflante  Hypothefe  ftir 
die  Biot^raphie  des  Kunlllers:  als  Rembrandt  aus  feiner 
Vaterltadt  nach  Amfterdam  überfiedelte ,  folgte  ihm  feine 
Schweder  (Machteid  oder  Lysbeth  Harmensz ,  da  Gerrit  be- 
reits im  September  1631  verll.ürbcii  war)  und  beforgtc  dem 
jungen  Künftler  das  Haus,  bis  Saskia  van  Ulenburgh  1634 
als  Gattin  darin  einzog.   Der  Umdand,  dais  diefe  Bildnilfe 
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nicht  vor  dem  Jahre  1632  vorkommen ,  während  die  von 
Rembrandt's  Mutter  grade  bis  in  das  Jahr  1631  gehen,  ift 
femer  ein  Grund  mehr  fiir  unfere  Annahme,  dafs  die  Uobcr- 
liedelung  des  KunlUers  nach  Aml^erdam  Anfang  des  Jahres 
1632  oder  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  163 1  erfolgte. 

Solche  Bildniife  von  Retnbrandt's  Schwerter  finden  fich 
in  den  folgenden  Sammlungen:  bei  Lord  Leconfield  in 
Petworth»  als  Gegenilück  eines  Selbilportraits  aus  dem 
Jahre  1632  ;  gleichfalls  mit  einem  Bildnifs  des  KünftleVs  zu* 
fammcn  m  der  Galerie  von  Mr.  Kann  in  Paris  (1878  ver- 
weigert und  von  feinem  Gegenftück  getrennt),  aus  dem  Jahre 
1633;  mit  der  Jahreszahl  1632  in  der  Brera  zu  Mailand, 
bei  Mr.  Cook  in  Richmond  und  bei  Herrn  Sedelmeyer 
in  Paris  (1881).  Sie  fmd  meiflvon  ovaler  Form  und  zeigen 
das  Bruftbild  der  Dargeftellten  ohne  Hände,  in  fchwärzlichem 
oder  dunkelviolcttem  Kleid  mit  goldener  Kette.  Die  l^e- 
handiung  ift,  wie  in  den  gleichzeitigen  Selbftportraits ,  breit 
und  energifch,  von  fetter  Pinfeliiibrung,  im  Fleifch  forgialtig 
vertrieben ,  von  einem  leuchtend  wannen  hellblonden  Ton. 
Sind  diefe  Bilder  wenig  anfprechend  durch  die  Züge  der 
Dargeitellten,  fo  fmd  fie  um  fo  intereifanter  als  freie,  malerifche 
Studienköpfe ;  namentlich  das  Bild  in  der  Brera. 

Das  Bildnifs  einer  jungen  holiändifchen  Dame  aus  dcm- 
felben  Jahre  1632,  bei  M.  Haro  in  Paris,  das  bereits  oben 
genannt  wurde  (vgl.  S.  400),  zeigt  ganz  ähnliche,  aber  doch 
etwas  abweichende  Zul:c;  deshalb  wage  ich  die  Dar^eflellte 
danach  nicht  iur  ein  und  diefelbe  Perfon  mit  Rembrandt  s 
Schweiler  zu  erklären  Zeichnungen ,  welche  Rembrandt*s 
Schwefter  wiedergeben,  fclicinen  mir  die  kleine  RothÜift- 
Zeichnung  des  Leu  vre  und  eine  junge  Prau  am  Fenfler  im 

^)  Eine  (muthmafslich  freie)  Copie  eines  folchen  Bildniircs  von  Rem- 
brandt's  Sch-AcHer  bofitzt  die  Galerie  von  Tours  unter  Renibrandt's  Na- 
mm  (Kat.  231).   Sie  fcbeint  mir  von  der  Hand  des  G.  Flinck  zu  fein* 
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Privatbefitz  zu  Paris  (au^eftellt  1879  von  M.  Charles 
Scdclmeycr). 

In  diefen  BilciiiiiVen  von  Rembrandt's  Schwerer  ill  die 
Tracht,  wenn  auch  kündlehfch  arrangirti  doch  noch,  wie  in 
den  gleichzeitigen  Selbflportrauts,  verhältnifsmafsig  ein&ch: 
noch  fehlten  (icm  /V^  Her  des  junq^en  Meifters  jcr.c  j^rachtigen 
Stoffe  und  Schmuckiachen,  welche  er  feiner  Gattm  zu  Liebe 
in  den  folgenden  Jahren  in  reicher  FüUe  anfchafite.  Wie 
Saskia  s  Bildnifs  und  das  eigene  Portrait ,  fo  finden  wir  auch 
eini  ;  c  unbekannte  Bildni ffe  vom  Ausgange  jener  Epoche,  die 
wir  hier  befprechen,  in  diefelben  reidien  und  sialenfcben 
Phantafiekoftüme  gekleidet;  wir  dürfen  fie  deshalb  wohl  mit 
in  die  nachfte  Umgebung  des  Künfllers  rücken.  Das  eine 
derfeiben ,  das  Bruitbild  einer  jungen  Frau  mit  einer  Nelke 
in  der  Hand,  in  der  Galerie  zu  Gaffel,  gehört  zu  den 
vollenclctllLn  Bildniffen  des  Meimers  aus  diefer  Zeit.  Das 
heil  einfallende  Licht  fpielt  im  feinften  Helldunkel  auf  den 
keineswegs  befonders  anziehenden  Zügen  der  Dargeftellten ; 
die  kühlen  ^^rau  -  grünen  Time  mifchen  fich  hier  mit  warmen 
bräunlichen  Tönen  in  feinilcr  Weife;  die  Localfarbc  kommt 
mehr  als  gewöhnlich  zur  Geltung  und  die  Camation  ift  von 
gröfster  Zartheit.  Nach  Färbung  und  Behandlung  haben  wir 
diefes  nicht  datirtcBüd  in  das  Jahr  1635  ^^^^  ^^3^  fetzen. 

Die  beiden  anderen  hieher  gehörigen  Gemälde  fmd  die 
Bildntffe  eines  jungen  Mannes  und  feiner  Gattin,  vom  Jahre 
1636,  im  Befitzc  der  Marchefa  Incontri  in  Florenz. 
Die  regelmäfsigen  aber  unbedeutenden  Züge  des  Mannes 
haben  den  Künftler  offenbar  gelangweüt;  weder  ein  feines 
Helldunkel  noch  leichte  und  freie  Behandlung"  entfchä- 
digen  iur  die  nüchterne  Auffaffung.  Um  fo  anziehender  iit 
die  Geilalt  der  jungen  Frau,  deren  fchöne  volle  Formen  und 
blühende  Farbe,  verbunden  mit  dem  Ausdrucke  lebensfnlchci 
Heiterkeit  und  gutmuthigen  Humors,  einen  fo  eigenartigen 
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Zauber  ausüben,  dafs  fich  hiei  Ucmbrandt  aiisnahmsweife  dem 
Frans  Hals  nähert.  Die  Formen  der  Frau  erinnern  an  die 
der  Saskia,  nur  find  fie  gröfser  und  finnlicher.  An  eine 
Schwerer  der  Saskia  /u  denken  erlaubt  wohl  das  Alter  der 
Dargeftellten  nicht,  da  diefelbe  kaum  ^las  dreifsigfte  Jahr 
erreicht  haben  kann»  während  die  fünf  bekannten  Schweftem 

der  Saskia  wefentlich  alter  waren  aks  diele. 

Auf  die  Radirungen  des  Meifters ,  in  denen  er  die  Züge 
feiner  Gattin  verewigt  hat,  und  die  fafl  alle  grade  den  erften 
Jahren  feiner  Ehe  entftanmicn ,  brauche  ich  hier  nur  hinzu- 
weifen ;  fie  find  zur  Genüge  bekannt,  ebenfo  wie  die  köfliiche 
in  neuerer  Zeit  in  verfchiedener  Weife  reproducirte  und 
bcfchricbenc  SilberftiftzeichnLnii^r  der  Saskia  im  Ku  pferftich- 
kabinet  zu  Berlin,  bei  welcher  die  auffallenden  Wider- 
fprüche  in  der  darauf  angebrachten  Infchrift  noch  immer 
nicht  gelöft  fmd 


^)  Sonderbarer  Weife  galt  und  piU  diefelbe  zum  Tht-il  noch  heute  in 
gewiff.Mi  Künf^lerkrcifcn  Berlins  für  eine  Fälfchung.  Ein  Berliner  Händler, 
welcher  dem  Sammler  Thicrniann,  mit  deffen  Sammlun|]f  auch  diefe  Zeich- 
nung an  die  Königlichen  Mul'een  überj^'ing,  zahlreiche  durch  ihn  kuulllich 
hergeftellte  Etats  von  Radimngen  verkaufte,  foll  auch  diefe  Zeichnung  vor 
elwt  vierzig  oder  fünfzig  Jahren  gefertigt  haben.  Sogar  ein  noch  lebender 
Augoueuge  wird  namhaft  gemacht.  Ich  will  gern  angeben,  dafs  jener 
FSafcher  einmal  eine  Zeichnung,  wie  die  fragliche,  gemacht  hat;  dann  war 
diefelbe  aber  ficher  nur  eine  aus  dem  GedSchtnifs  angefertigte  Copie  jener 
ihm  bekannten  Silberftiftzeichnutig.  Denn  damals  galt  noch  die  «Bäuerin 
vonRaryp«  als  Rembrandt's  erfte  Frau;  von  Saskia  Ulenburg,  von  dem  Alter 
derfelben  (das  anf  der  Zeichnung  richtig  angegeben  ifl)  war  nichts  bekannt. 
Femer  fpricht  gegen  eine  Fälfchung  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Silberftift 
gehindhabt  ill;  dafs  Rembrandt  den  Silberf^ift  aber  benutzte,  xeigt  die  kür;^- 
lich  für  dns  Berliner  Kabinet  erworbene  i;oiflreiche  landfchaftlK he  Zeiclmung 
aus  dc^r  Sainmhinj^  Fiale  in  London,  fowie  ein  zweites  ähnliches  Hhitt  im 
PnvatbefiU  zu  London  ;  hiuL^'e^t-n  müf>te  die  iJekrinntfchaft  des  Silherllifts  m 
den  vierziger  Jahren  nnferes  Jahrhunderls  erH  bewicfcu  werden.  Lbenlo  über- 
zeugend fpricht  diigegen  auch  das  Alter  des  Pergaments,  die  Sicherheit  und 
voUllanaige  Correctheit  der  Schrift,  welche  fprachlich  und  den  Zttgen  nach 
dnrehaus  im  Charakter  Yon  RembmndVs  Zeit  ift,  ja  aweifellos  Rembrandt's 
dgene  Hand  aeigt}  endlich  die  vollendete  Meifterfchaft  und  Leichtigkeit  der 
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Der  Geftalt  der  Saskia  begegnen  wir  aber  nicht  nur  in 
eigentlichen  Bildniflen;  in  den  hiftorifchen  Compofitiooen 
Rcnibiaiidt's  aus  jener  Zeit  blicken  uns  ihre  freundlichen 
Züge  oft  entgegen,  allerdings  feiten  in  völlig  portraitartiger 
Aehnlichkeit  und  mehr^h  mit  fremden  Zügen  gemifcht  So 
namentlich  fchon  in  verfchiedenen  jener  bildnifsartigen  phan- 
taftifchen  Einzelfiguren,  die  unter  der  Benennung  der 
»Judenbraut <  bekannt  fmd.  Zuweilen  werden  diefdben 
auch  als  Hirtin^  oder  einfach  alsBildnifs  der  Saskia  bezeich- 
net«  ein  Umftand,  welcher  u.  a.  auch  Vosmaer  verführt  hat, 
folche  ihm  nicht  bekannte  BildnifTe  in  feinem  Verzeidmiife 
doppelt  aufzufuhren. 

Der  unter  dem  Namen  der  »grofsen  Judenbraut«  b^ 
kannten  Radirung  entfprechen  zwei  Gemälde,  von  denen 
das  eine  diefelbe  Jahreszalil  trägt  wie  die  Radirung  (1634). 
das  zweite  wohl  nur  kurze  Zeit  fpäter  entftanden  fein  wird. 
Edleres  befindet  fich  jetzt  in  der  Ermitage  zu  St.  Pe- 
tersburg. Die  Bezeichnung  der  »Judenbraut  pafst  infofera 
wohl  nicht  fiir  das  Bild,  als  wir  hier  —  wie  in  allen  ähnlichen 
Compofitionen  —  keineswegs  den  Typus  einer  Jüdin  vor  uns 
haben.  Dennoch  fcheint  es  mir  durchaus  Rembrandt's  An- 
fchauung  entfprechend,  dafs  diefe  junge  Dame,  deren  ovale 
Kopfform  und  etwas  kleinlichen  Züge  noch  mehr  an  Rem- 
brandt's Schwerter  als  an  Saskia  erinnern,  in  ihrem  reichen 
Phautafiekoflüme ,  ihrem  bunten  Blumenfchmuck ,  der  felbit 
den  Schäferfbib  in  ihrer  Hand  ziert,  ihrer  feierlichen  Haltung 
und  mit  ihrem  ernften  Ausdruck  eine  Braut  des  alten  Tefta- 
ments  vorteilen  foU.    Eine  ganz  ähnliche,  um&ngreichere 

Behandlung ,  die  auch  der  gefchicktefte  FSircher  —  zumal  in  eoMm  fo 

fchwierigen  Materialc  —  nicht  zu  erreiclien  im  Stande  wäre,  gefchvdg« 
ein  gewöhnlicher  Stümper ,  wie  jener ,  der  den  alten  Tluennann  anführte. 
F.ndlich  ein  fchbgender  Grund  gegen  die  Annahme  einer  neueren  Fälfchung :  ' 
die  Zeichnung  iü ,  wie  mir  mein  College  W.  von  Seidlitz  znittheilt,  boehs 
läii  durch  den  Berliner  Kupferllecher  F.  Boll  nuürt  worden. 
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Darftellung  (aus  Sir  Jofuah  Reynolds*  Befitz) ,  die  ich  in  der 
Sammlung  von  Sir  Edmond  Lechmere  in  The  Rhydd 
£uid,  ift  gegen  die  beinahe  ängilliche  Durchbildung  aller 
Details  in  dem  Petersburger  Bilde  eher  decorativ  zu  nennen; 
die  Geftalt,  faft  in  ganzer  Figur  genommen,  ift;  mit  grof:>erer 
Meifterfchaft  hingefchriebeni  von  einem  etwas  wänneren  und 
angenehmeren  blonden  Ton  und  lieblicher  in  der  Erfcheinung, 
aus  welcher  Saskia  weit  deutlicher  herausfcliaut.  Neben 
jenem  Bilde  der  Eremitage  erfcfaeint  daiTelbe  wie  eine  freie 
Wiederholung  zu  einem  decorativen,  fefUtchen  Zwecke. 

Das  Stockholmer  Kabinet  befitzt  cuic  Federzeich- 
nung, welche  eine  erfte  Idee  zu  einem  diefer  Bilder  (oder 
einem  der  verfchoUenen  Bilder  diefer  Art)»  ^elleicht  audi  zu 
der  Radirung  ift. 

Eine  altteilamentartfche  Schöne,  wie  jene  Gemälde,  zeigt 
uns  auch  ein  Gemälde  des  Mufeo  del  Prado  in  Madrid, 
dort  als  Königin  Artemifia,  fonft  auch  als  Bathfeba  oder 
Gemahlin  Simfon's  bezeichnet.  Das  Bild  trägt  gleichfalls 
das  Datum  1634.  Ihre  vollen  Formen  und  Züge  verrathen 
wieder  Saskia  als  Modell.  In  ilirem  Schlafgemach  vor  dem 
ToUettentifche  fitzend  fchaut  üe  ftolz  hinaus,  im  Begriff  einen 
Mufchelbecher  von  einem  kleinen  Mädchen  in  Empfang  zu 
nehmen.  Hinter  ihr  eine  alte  Dienerin,  mit  deren  Hülfe  fie  eben 
den  reichen  Schmuck  vollendet  hat.  Sorgfältiger  vollendet 
wie  das  Petersburger  Bild  hat  es  den  gleichen  lichten  grün^ 
lieh -grauen  Ton  und  diefelbe  matte  Färbung  wie  jenes  iiiid. 

Diefen  biblifchen  Heldinnen  fchliefsen  fich  eine  Anzahl 
Gemälde  dcrfeiben  Zeit  an,  welche  Heroen  des  alten  und 
neuen  Teftaments  in  lebensgrofsen  Einzelgeflalten ,  meift 
in  halber  Figur,  darftellen.  Während  aber  die  anfprechenden 
Züge  jener  weiblichen  Geftalten,  die  er  feiner  Gattin  ab- 
gelaufcht  hatte,  verbunden  mit  dem  phantaitifchen  Koitüm 
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und  einer  befonders  liebevollen  Durchführung  denfelben 

einen  durchaus  eigenartigen ,  wenn  auch  etwas  fremden 
Reiz  geben,  find  diefe  Männergeftalten  dadurch,  dafs  der 
KünlUer  in  ihnen  männlichen  Charakter  und  Gröfse  mit  einer 
ähnlich  phantaflifchen  AuATalTunnr  zu  verbinden  beftrebt  ift, 
zu  einer  widerftrebenden  Keckheit  und  Trotz  im  Ausdruck 
und  bis  zu  roher  Derbheit  und  Flüchtigkeit  in  der  Behandlung 
gefleigert.  Es  wird  hier  die  AuffafTungsweife,  welche  wir 
gleich  auch  in  feinen  gröfsercn  hiflorifchen  Compofitionen 
kennen  lernen  werden,  durch  keine  Vorzüge  gemildert,  wie 
folche  die  hiftorifchen  Bilder  und  mehr  noch  jene  weiblidien 
Heroinen  aufzuweifen  haben. 

Zwei  befonders  charakteriltifche  Gemälde  diefer  Art, 
die  wohl  Gegenftücke  bildeten,  find  die  beiden  Apoftelge- 
ftalten  im  Helvedere  zu  Wien  und  bei  Lord  Dudley; 
erftere  datirt  1635.  Sitzend,  im  Grübeln  über  ihren  Schriften, 
haben  fie  in  der  angeftrebten  Gröfse  des  Ausdrucks  etwas 
Gewaltfames,  felbil  Abflofsendes ,  dem  die  derbe  Behand- 
lungsweife entfpricht.  Daher  hat  auch  der  neueftc  Befchreiber 
des  Beivedere  (C.  v.  Lützow  im  Text  zu  W.  Unger's  Ra- 
dirungen) das  dortige  Bild  wieder  für  unecht  erklärt.  Um- 
gekehrt ift  erft  jetzt  ein  Bild  von  ähnlicher  Art  und  Auffaflung 
in  der  Pinakothek  zu  München,  der  bereits  oben  genannte 
Studienkopf  eines  Greifes  in  orientalifcher  Tracht  (Nro.  195), 
wieder  al.^  eine  ei5:(enhändigc  Arbeit  des  Meiflers  anerkannt, 
während  es  bisher  im  Katalog  mit  dem  Zufatz  »vielleicht 
Atelierbildf ,  trotz  der  grofsen  fchönen  Bezeichnung  Rem- 
brandt  f.  i6jj  aufgeführt  war.    Freilich  die  gewaltfame  und 
gefuchte  Bewegung,  die  derbe  und  fette  Malweife,  der  kühle 
graulich-blaue  Ton,  in  welchem  Localfarben  kaum  zur  Geltung 
kommen,  machen  das  Bild  ebenfo  unerfreulich,  als  einen 
ähnlich  behandelten  Greifenkopf  vom  Jahre  1635,  welchen 
Burger  einft  im  Befitz  von  M.  Augiot  überfchwänglich  pries, 
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der  aber  mit  ebenfo  grofsem  Unrecht  in  der  Sammlung 
Demidoff  von  den  Verfertigern  des  Katalogs  zur  Ver- 
Heigening  1880  als  eine  Nachahmung  nach  Rembrandt  ange- 
g^eben  und  demgemäfs  bezahlt  wurde.  —  Nach  Mittheilung 
des  Herrn  Abr.  Bredius  entfpricht  dem  Münchener  Bilde  das 
gröfse  Büdnifs  eines  Greifes  in  reicher  Tracht»  eines  »Gelehr- 
tenc  nach  dem  Beiwerk  auf  dem  teppichbedeckten  Tifche 
vor  ihm,  in  der  Gräflich  Noftitz'fchen  Galerie  zu 
Prag  (Nro.  269).  Doch  ifl  es  den  beiden  eben  genannten 
Bildern  wefentllch  überlegen. 

Am  vortheilhafteflen  unter  diefen  Gemälden  erlchcint 
der  bekannte  *  Rabbiner«  in  Chatsworth  vom  Jahre  1635. 
Nach  feiner  reichen  orientalifchen  Tracht  wie  nach  der  Unv 
g^ebungf  des  Zimmers,  worin  er  dargeflellt  ift  (in  einer  Nifche 
im  Grunde  fieht  man  eine  von  einer  Schlange  umwundene 
Säule) ,  hat  Rembrandt  offenbar  auch  hier  irgend  eine  alt- 
teftamentarifche  Gröfse  wiedergeben  wollen;  welche  aber, 
dies  zu  bcRimmen  reichen  die  Andeutungen,  die  er  in 
Tracht  und  Beiwerk  giebt ,  leider  wieder  nicht  aus.  In  der 
ruhigeren,  fad  befchaulichen  Haltung,  in  der  reichen  phan- 
taftifchen  Aiisd  ittung,  in  der  liebevollen  Durchfuhrung,  wie 
in  der  kühlen  h  arbung  fchliefst  fich  diefes  Bild  viel  näher  an 
die  Judenbraut  in  der  Ermitage  als  an  die  eben  befpnochenen, 
dem  Gegenftande  nach  verwandten  Werke  an.  Jedoch  find 
hier  die  Schatten  fchon  klarer  und  gehen  bereits  mehr  ins 
Bräunliche,  ausgenommen  im  Fieifch,  wo  fie  fchwärzlich  fmd. 
Das  Bild  mufs  (ich  zur  Zeit  des  Künftlers  eines  grofsen  Rufes 
erfreut  haben,  da  eine  Reihe  alter  Copien  danach  erhalten 
fmd;  die  bede  darunter  in  der  Berliner  Galerie  von  der 
Hand  des  Salomon  de  Köninck,  welcher  (ich  grade  nach  der- 
artigen Gemälden  Kembrandt's  aus  diefer  Zeit  ausbildete. 
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Hiftorifche  Darftcl-lungen. 


Diefelbe  Richtung  auf  dramatifche  Bewegung  macht 
Ach  gleichzeitig  in  den  hiftorifchen  Compofitionen  ia 

noch  flärkcrem  Mafse,  jedoch  zum  Theil  auch  wefentlidi 
vortheilhafter  geltend.  An  die  Steile  jener  befchaulichca 
Einzelgeftalten  oder  ruhigen  Gruppen  mit  wenigen  Figuren 
der  erften  Zeit,  in  welchen  vor  Allem  fchlichter  Ausdruck  der 
Stimmung  gefacht  ift,  treten  figurenreiche  Scenen  von  höchfter 
Bewegung,  Schilderungen  wiidefter  Leidenfchaft,  und  zwar 
häufig  von  bedeutendem  Umfange  und  in  lebensgrofsen 
Figuren.  Schon  in  der  Wahl  der  Motive  macht  fich  diefe 
neue  AuffaiTung  unverkennbar  geltend :  es  find  jetzt  namcnt- 
lich  Scenen  aus  der  Leidensgefchichte  Chrifti,  aus  dem  Leben 
des  jüdiichen  Herkules,  Simfon,  fowie  aus  der  griediifchen 
M3^hologie,  welche  Rembrandt  mit  Vorliebe  behandelt 

Der  ivcichthum  und  die  Klarheit  der  Coinpofition  wie 
die  Lebendigkeit  der  Sclnlderung,  die  wir  in  den  meüku 
Werken  diefer  Zeit  antreffen,  ift  nur  in  wenigen  fpäteren 

Werken  Rembrandt  s  völlig  erreicht,  freilich  auch  kaum 
wieder  erlirebt  worden.  Die  bekannteren  Schöpfungen 
diefer  Art  find  die  grofsen  Radirungen,  welche  in  den  Jahren 
1633  bis  1636  entilanden;  das  »grofse  Ecce  homo«  von 
1636  (das  umfangreichlte  Blatt,  welches  der  Meifter  radirt 
hat) ,  die  » Auferweckung  des  Lazarusc ,  die  »Verkündigung 
an  die  Ilirtenc,  die  »Abnahme  vom  Kreuz« ,  die  -Grab- 
legung« u.  f.  f.  Und  doch  wird  unfer  Blick  auf  den  meülea 
derfelben  nicht  mit  voller  Befriedigung  ruhen;  wir  werden 
uns  feiten  des  Eindrucks  einer  fremdartigen  Kälte,  ja 
zuweilen  felbft  einer  gewiffen  Rohheit  erwehren  können, 
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der  dadurch  her\orgcrufL'n  wird,  dafs  fich  in  jcTicn  Com- 
pofitionen  das  Erhabene  häufig  zum  Pathetiichen,  das  Gewal- 
tige  zum  Gewaltfamen  und  Schrecklichen  fteigert;  dazu 
kommt  noch  der  frcnidartic^e ,  von  reinen  Lehrern  und  Vor- 
gängern überkommene  barocke  Zug,  der  fich  in  Rembrandt 
erft  ailmälig  zum  Phantaftifchen  mildert.    Dies  zeigt  fich 

namentlich  in  verfchieclenen  1  );ir(l:elh]n<jen  aus  der  Paffion 
Chrifti»  fowie  in  den  Compolitionen  aus  dem  Leben  Simfon's: 
in  dem  >Simron,  der  feinen  Schwiegervater  bedroht«»  im 

Berliner  Mufeiim  und  ganz  befonders  in  der  ^Blendung 
desSimfon«  vom  Jahre  1636  bei  Graf  Schönborn  in  Wien 
Der  furchtbare  Moment  der  Blendung  iil  in  diefem  Bilde»  ähn- 
lich wie  Shakefpeare  in  der  Blendung  Glofler's  auf  der  Duhne 
gefchehen  läfst,  mit  aller  Treue  und  allen  Schrecken  uns  vor 
Augen  gefuhrt.  Der  Schmerz»  der  alle  Glieder  durch» 
zuckt,  die  momentane  ubermen fehl i che  Kraftanllrenguns;-, 
welche  derfelbe  hervorruft,  kann  gewifs  nicht  lebendiger  und 
wahrer  gefchildert  werden.  Aber  Nichts  mildert  den  Ein- 
druck des  Graufens,  den  diefer  Moment  auf  den  Befchauer 
hervorrufen  mufs.  Denn  während  Rubens»  der  ja  mit  Vorliebe 
ähnliche  Vorwürfe  darftellt  —  ich  erinnere  an  feine  bekann- 
ten Martyrien  — ,  durch  feine  Meifterfchaft  in  der  Darfteilung 
des  Nackten  und  feine  dramatifche  Schilderung  der  Wir- 
kung auf  die  umgebende  Menge  den  Blick  des  Befchauers 
von  dem  widerwärtigen  Ausdruck  des  körpcrh'chen  Schmerzes 
ablenkt  und  nur  —  wie  grade  in  feiner  »Gefangennahme  Sim- 
fonsc  in  München  —  das  Getümmel  eines  riefenhaften  Kampfes 
zum  Ausdruck  bringt ;  giebt  Rembrandt  durch  fein  gefchlofle- 


^)  I^i^  gleiche  Darflei  hing  in  der  Galerie  zu  Gaffel  ift  jetzt  allgemein 
als  eine  alte  Copie  des  Schönborn' fchen  Bildes ,  welches  auch  allein  die 
Bezeichnnng  tragt,  anerkannt.  Den  Gröfsenverhältniffen  nach  könnie  die 
•Blendling  Simfon*s«  das  GemSlde  fein ,  welches  Rembrandt  im  Januar  des 
Jahres  1639  dem  FinanammUler  Huygens  snm  Gefchenk  machte. 
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nes  Licht,  durch  die  Vernachläfrigung  der  Formenfchönheit, 
die  völlige  Bekleidung  der  Figuren  und  die  dadurch  bewirkte 
Concentrirung  auf  die  HandUing  grade  das  Schreckliche  des 
dargeftellten  Momentes  in  feiner  voiiften  Wirkung. 

Die  ähnliche  Auffaifung,  jedoch  nicht  bei  gleicher  drama- 
tifcher  Lebendigkeit  wie  in  diefem  Bilde,  zeigt  ein  anderes 
gleichzeitig  vom  Kunftier  behandeltes  Motiv  aus  der  Gefcliichte 
des  Simfon»  in  der  Berliner  Galerie:  Simfon  der  feinen 
Schwiegervater  bedroht.  Der  Eindruck  einer  gewiflen  Leere 
und  Rohheit  rnüfste  lieh  bei  der  alten  Benennung  des  Bild<:s 
(»der  Herzog  von  Geldern  bedroht  feinen  Vater,  den  er  ins 
Gefängnifs  werfen  liefs  )  gradezu  zum  Barocken  und  Unver- 
(ländlichen  fteigern.  Und  doch  ift  die  Zeit  noch  nicht  fo  feni, 
wo  man  in  diefem  Bilde  und  zwar  unter  jener  widerfinnigeii 
Bezeichnung  1)  den  Gipfel  von  Rembrandt's  Kunft  feierte,  ent- 
fprechend  der  AuffalTung  des  Künftlers  als  eines  j trotzigen 
Plebejers  und  finfteren  Republikaners«  (Kt^ler).  Zwei  etwas 
fpatcrc  Darflellungen  aus  dem  Mythos  desjüdifchen  Herkules, 
das  Hochzeitsmahl  Simfon's  (1638)  und  mehr  noch  Manoah's  j 
Opfer  (164 1),  zeigen  fchon  die  Wandlung  in  der  Anfchauungs*  ; 
weife  Rembrandt's,  welche  fich  in  diefen  Jahren  vollzieht  und 
zum  Theil  fchon  vollzogen  hat.  Den  erftgenannten  fteben 
dagegen  noch  zwei  Bilder  mit  Motiven  des  alten  Teftaments 
von  ähnlichem  Umfange  nahe,  das  1"  eil  dcb  Bclfazar  im  Belitz 
des  Earl  of  Derby  in  Knowsley  Houfe  und  das  Opter 
Ifaaks  in  den  Galerien  zu  Petersburg  und  München.  Di^ 

rcliLinung  der  Schrift  an  der  W  and,  die  dem  q-rofsen  Köni^^-' 
inmitten  feiner  ir  reuden  den  nahen  Tod  verkündigt,  iii  in  ihrer 
jähen  Wirkung  auf  Belfazar  wie  in  dem  Staunen  und  Schrecken 

^)  Unfere  I'eiunnung,  die  Koloff  zuerfl  wieder  für  d.is  P.ild  in  Anfprach 

genommen  hat,  ergiebt  fich  aus  einer  gleichzeitigen  Befchreibimg  des  Bü^ö 

in  Angel's    »Löf  der  Schüderkonil«  aus  dem  Jahre  1642  als  die  all«* 
richtige. 
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feiner  Gäfte  über  die  ihnen  unfichtbare  Erfcheinung  von  ähnlich 
(rappirender,  aber  auch  ähnlich  gewaltfamer  Wirkung,  wie  die 

—  wie  ich  glaube  etwa  gleichzeitige  —  Blendung  Simfon's 
bei  Graf  Schönbom»  während  die  Ausführung,  namentlich 
die  Behandlung  des  Fleifches  entfchieden  roher  ift.  Dadurch 
wurde  Waagen  verführt,  das  (wie  es  fcheint  nicht  bezeichnete) 
Bild  dem  Rembrandt  abzufprechen. 

Mehr  durch  eine  gewiife  nüchterne  und  zugleich  unruhige 
und  falfch  pathetifche  Anfchauung  bewirken  zwei  andere  Dar- 
ftellungen aus  dem  alten  Teftament  eine  etgenthümlich  fremd- 
artige Wirkung:  David,  vor  Saul  die  Harfe  fpielend,  in  Frank- 
furt (wo  das  Bild  S.  Köninck  genannt  wird,  obgleich  es  von 
Rembrandts  älterem  Zeitgenofien  P.  van  Leeuw  als  ein  Werk 
Rembrandt's  geftochen  iA),  noch  in  Compofition  und  Behand- 
lung den  Bildern  der  erften  Epoche  fehr  nahe  und  daher  auch 
wohl  fchon  1633  oder  gar  1632  entilanden;  fowie  das  eben 
bereits  erwähnte  weit  vorzüglichere  grofse  Opfer  Ifaaks  in  der 
Ermitage,  welches  Waagen  nach  Smith's  Vorgange  für 
ein  Werk  des  Eeckhout  erklärte.  Aber  wie  die  AuffafTung 
grade  dtefer  Periode  Rembrandt*s  entfpricht,  fo  ift  auch  die 
kraftige  und  paftofe,  aber  doch  forgfaltige  Behandlung,  der 
kühle,  im  Schatten  noch  zu  fchwere  Ton  der  Färbung  grade 
diefcr  Zeit  des  Meifters  eigenthämlich.  Auch  trägt  das 
iUld  die  zweifellos  echte  Bezeichnung  des  Meifters  nebft  dem 
Datum  1635,  hat  aber  noch  ein  anderes  höchft  merkwürdiges 
Zeugnifs  tür  fich  —  eine  Copie  von  Schülerhand,  welche 
nach  feiner  eigenen  Auffchrift  »Rembrandt  verändert  en 
overgefchildert  1636c  hat.  Diefe  Copie  befindet  üch  in  der 
Pinakothek  zu  München,  wo  fie  bis  zu  der  kürzlichen 
Aufdeckung  jener  Infchrift  für  ein  Werk  des  Eeckhout  galt. 
Die  Anlage  durch  den  Schüler  wie  die  geringe  Freude  an 
der  Wiederholung  giebt  fich  in  der  flüchtigen  decorativen 
Behandlung  kund. 
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Ein  hervorragendes  IntcreÜe  erhält  diefes  Bild  jedoch 
durch  den  Blick,  welchen  es  uns  in  das  Atelier  Rembrandt'Sy 
in  die  Art  des  Zufammenarbeitens  von  Rembrandt  und  feinen 
Schülern  thun  läfst.  Wie  uns  ein  fchriftiiches  Zeugnifs,  das 
1656  angefertigte  Inventar  der  Güter  Rembrandt's,  die  in  Folge 
feiner  Infolvenz  verkauft  wurden,  unumftöfsltch  bezeugt,  daCs 
c]erMci(l:er  fich  gelegentlich  der  Hülfe  feiner  Schüler  bediente, 
indem  er  ihre  Arbeiten  »retuckeerte« ,  fo  bekundet  uns  das 
Gleiche  eine  kleine  Zahl  von  Radirungen  mit  der  gleichen 

Auffchrift  j gcrctuckerdt .  ,  fo  läfst  fich  ferner  in  einzelnen 
Zeichnungen  zweifellos  die  Hand  des  Meimers  über  der  des 
Schülers  erkennen;  und  daffelbe.ift  aufser  jenem  Münchener 
Bilde  meines  Erachtens  auch  noch  bei  einem  zweiten  Gemälde 
der  Fall ,  bei  einer  Grablegung  in  Dresden,  wie  wir  gleich 
fehen  werden.  Diefe  Thetlnahme  der  Schüler  an  den  Radt- 
rungen  des  Meiflers  erftreckt  Ach,  wie  Seymour  Kaden 
nachgewiefen  hat,  grade  bei  einer  Anzahl  der  bekannteften 
und  um&ngreichften  Radirungen  mit  Rembrandt's  Namen 
(die  Zahl  derfelben  überfchätzt  freilich  Seymour  Haden 
wefentlich)  auf  ein  voUftändi^es  Zufammcnar})citcn  der  Sclui- 
Icr  mit  dem  Meifter.  Rembrandt  lieferte  den  Schülern  in 
durchgeführten  Zeichnungen  oder  in  grau  in  grau  gemalten 
Skizzen  [folche  find  meiner  Ueberzeugiing  nach  das  jEccc 
homo«  bei  Lady  Eaftlake,  Jofeph,  feme  Träume  erzählend, 
bei  Herrn  Six  und  die  »Kreuzabnahmet  in  der  National • 
galerie  zu  London  1)]  oder  auch  in  ausgeführten  Gemäl- 
den die  Vorlagen,  nach  denen  unter  feinen  Augen  die  Platten 
von  den  Schülern  radirt  und  fchliefsUch  mehr  oder  weniger 
vom  Meiller  retouchirt  wurden. 

^)  Vielleicht  auch  die  Predigt  Johannes'  d.  T.  bei  Lord  Dudley,  die 
Alleq^orie  auf  den  Frieden  vonMünfler  in  Rotterdam  und  die  grofse  Kreuz- 
abnahme in  tler  Galerie  zu  Dublin.  ob(»1f!ch  von  derfelben  allenltnq«; 
keine  Radiriingen  ■/m  Ausführung  gekommen  lind.  —  Von  den  genannten 
Gemälden  kounnen  zwei  in  Rembrandt's  Inventar  von  1656  vor. 
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Ein  Zulammenarbeiten  von  Meider  und  Schüler,  welches 
der  Thädgkeit  in  Hubens'  Atelier  auch  nur  annähernd  ver- 
vwiiidt  gewefcn  wäre,  dürfen  wir  nach  meiner  Uebcrzcugung 
für  die  Gemälde  Rembrandt's  jedoch  nicht  annehmen. 
Einmal  And  eigentliche  Skizzen  zu  Gemälden  des  Meifters,  wie 
wir  fic  für  Radirun^eri  deffclben  eben  kennen  lernten,  mei- 
nes Wiffens  nirgend  bekannt.    Sodann  handelt  es  fich  bei 
den  in  Rembrandt's  Inventar  als  durch  ihn  :^geretukeertc 
oder  >üverfchildert-  aufgeführten  Gemälden  faft  ausnahmslos 
um  Stillleben  (»vanitasc),  alfo  wohl  Naturiludien  der  Schüler, 
welche  der  Meifter  überarbeitete.  Nur  eine  hiftorifche  Com- 
pofition  findet  heb  unter  diefen  Bildern,  ^een  fchilderije  van 
een  Samaritaen«,  alfo  ein  mehr£aich  vonRembrandt  gemalter 
Gegenftand,  fodafs  wir  auch  hier,  wie  in  den  beiden  oben 
genannten,  noch  erhaltenen  Gemälden  diefer  Art  (dem  Opfer 
iiaak's  und  der  Grablegung  Chhfli)i  annehmen  dürfen,  dafs 
eine  Schülercopie  nach  einem  RembrandtTchen  Gemälde 
vorlag,  welche  der  Meifler   übermalte.     Auch  die  Art, 
wie  Rembrandt  diefe  Bilder  überging,  fchüeist  die  Ver- 
muthung  eines  eigentlichen  Zufammenarbeitens  mit  feinen 
Schülern  aus:  unter  feinen  breiten,  deckenden  rinfelilrichen 
verfchwindet  die  zu  Grunde  liegende  Arbeit  des  Schülers 
faft  fpurlos.   Intereflant  ift  auch  der  Umftand ,  dafs  fich  fo- 
wolü  bei  den  Radirungen  als  unter  den  Gemälden  folche 
retouchirte  Werke  nur  in  diefer  Periode  des  Meillers  finden, 
welche  daher  auch  infofem  feine  Sturm-  und  Drangperiode 
genaimt  zu  werden  verdient,  als  er  damals  mit  Beilellungcn 
aller  Art  wie  mit  Anmeldungen  von  Schülern  für  fein  Atelier 
ähnlich  überhäuft  wurde,  wie  Rubens  bald  nach  feiner  Rück- 
kehr aus  Italien. 

Kehren  wir  zu  der  Betrachtung  von  Rembrandt's  hido- 
rifchen  Compofitionen  diefer  Zeit  zurück.  Die  Zahl  der  dem 
Neuen  Tellamente  entlehnten  Motive  ifl  noch  beträchtlicher, 
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als  die  Zahl  der  altteftamentlichen ,  welche  wir  oben  kennen 
lernten;  aber  die  AuffaiTung  ift  auch  in  diefen  wefentlich  die 
gleidie.     Am   bekannteften  ift  die  Folge   der  Fäffion 
Chrifli,  auf  welche  der  junge  Kunftler  1633  vom  Prinzen 
Friedrich  Heinrich  den  Auftrag  erhielt  —  ein  Zeugniis  liir 
feinen  rafch  (leigenden  Ruf  — ,  und  die  fidi  jetzt  in  der  Pina- 
kulhek  zu  München  befindet.    Noch  in  demfelben  Jahre 
1633  vollendete  er  die  »Aufrichtung  des  Kreuzesc  und  die 
»Abnahme  vom  Kreuze« ;  im  Februar  1636  meldete  er  die 
Vollendung  der  »Himmelfahrt«  und  im  Januar  1639  endlich 
die  der  »Grablegung«  und  der  »Auferftehungc  1).  Den  Ent- 
wurf und  wohl  auch  einen  Theil  der  Ausführung  fämmtiicher 
Jiildcr  werden  wir  aber  fchon  in  die  eriien  Jahre  nach  der 
Beftellung  zu  fetzen  haben,  da  fie  alle  den  ähnlichen  Chaiak* 
ter  tragen.    Diefc  lange  Zeit ,  die  über  die  Vollenduni^  der 
Bilder  hinging ,  der  hohe  Preis /  den  fich  der  Meillcr  dafür 
zahlen  liefs,  der  Ruf  der  Bilder  und  die  Worte,  in  denen  er 
felbH:  in  feinen  Briefen  an  C.Huygens  darüber  fpricht,  beweifen, 
dafs  Rembrandt  etwas  befondcrs  Gutes  zu  liefern  wünfchte 
und  glaubte,  fowie  dafs  er  in  derartigen  durchgeführten  Bildern 
kleinen  Formats  damals  feine  höchfte  AufL;abc  iah  -).  Vor 
den  Bildern  felbfl  werden  wir  uns  jedoch  einigermafsen  ent- 
täufcht  fühlen ;  denn  iie  gehören  keineswegs  zu  feinen  Meifter« 
werken,  auch  ab^cfchcn  davon,  dafs  fie  durch  mehrfache 
Relbiurationen  arg  verdorben  fmd.    Freilich  zeigt  fich  in 
der  Kreuzabnahme  wie  in  der  Grablegung  fchon  Rembrandt's 
einzige  Begabung  in  der  Wiedergabe  ergreifender  Gcluhls- 
ausbrüche  und  Stimmungen;  und  auch  in  den  anderen  Bil- 


1)  Ueber  zwei  nachbedellte  Gemälde  zu  diefer  Folge  (iehe  fpiter  ge* 
legentlich  der  Werke  aus  den  vierziger  Jahreiv 

2)  Schenkte  er  doch  gleichzeitig  ein  BUd  von  ro :  S  Fufs  Umfjng, 
wahrfcheinlich  —  wie  oben  fchon  »Twähnt  wunie  —  die  Blendung  SimfonSi 
dem  Finaiummiiler  Huygens  für  die  Zahlungsvermittelung. 
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dem  ift  Einzelnes  von  grofser  Schönheit;  fo  der  Chriftus  in 

der  Kreuzesaufrichtung.  i\bci  eine  mehr  oder  weniger  hö- 
rende Unruhe  und  Ueberfullung  der  Compolition ,  eine  Ge- 
waltfiunkeit  und  ein  Pathos,  die  namentlich  in  der  Auferilehung 

und  Himmelfahrt  iii\L;L:rclnckl  und  ^cUicht  crichcinrn,  eine 
Übertriebene  Derbheit  und  felbit  Rohheit  in  manchen  l'  igu- 
ren,  daneben  eine  theüweife  allzu  grofse  Durchführung»  fowie 
der  kühle  grauliche  oder  blonde  Ton  der  Bilder,  deren  Schat- 
ten meid  fehr  nachgedunkelt  haben,  läfst  uns  felblt  in  jenen 
erftgenannten  fchönen  Compofitionen  nidit  zum  rechten 
Genufs  kommen. 

Die  Kreuzabnahme  galt  als  das  Meifterwerk  diefer  Folge ; 
und  dafs  fie  Rembrandt  felbft  als  folches  anfah,  beweifl  nicht 
nur  die  bekannte  grofse  Kadirung  nach  jenem  Bilde  oder  viel- 
mehr auf  Grund  defielben,  fondem  auch  die  freie  Wiederholung 
im  Grofsen,  welche  er  1634  (Ur  fich  felbd  anfertigte»  und  die 
aus  der  Caffeler  Galerie  über  Malmaifon  in  die  Ermitage 
gewandert  iü.  Die  breitere,  meiiterhafte  Behandlung,  die 
treflliche  Erhaltung  laifen  hier  die  grofsartige,  mehr  ent- 
wickelte  Compolition  und  die  Innigkeit  der  Auffaffung  zu 
voller  Geltung  kommen,  fodafs  felbft  die  befonders  unfchönen 
Formen  und  der  kühle,  etwas  TchwereTon  der  Färbung  kaum 
Hörend  einwirken. 

Auch  die  Grablegung  in  diefer  Münchener  Folge  der 
PafTion  fcheint  fich  einer  ähnlichen  Beliebtheit  erfreut  zu 
haben  wie  die  Kreuzabnahme.  Dafür  zeugen  verfchiedene 
gute  Schulcopien  derfelben,  die  wohl  unter  Rembrandt's 
Augen  gefertigt  wurden:  namentlich  eine  in  der  Galerie 
zu  Braunfchweig,  fowie  die  eine  von  zwei  Copien  in  der 
Dresdener  Galerie.  Letztere  ift  von  befonderem  IntereHe, 
da  Rembrandt  felbft  diefe  Copie,  die  muthmafsHch  fein  Ate- 
lier fchmückte,  in  fpäterer  Zeit  hervorholte  und  die  Haupt- 
gruppe mit  breitem  Pinfel  prima  übermalte.   Durch  die  da- 
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mals  daraufgefetzte  Auffchrift:  Rembrandt  f.  1653,  ilempelte 
er  das  Bild  g^ewifTermafseii  zu  feinem  eigenen  Werke. 

Ein  gaiiz  kleines  Bild  von  gleichem  Reiz  und  cbenfo 
ergreifender  AuffaHung»  wie  die  Kreuzabnahme,  ift  der  »bann- 
herzige Samariter«  bei  Sir  Richard  Wallace,  durch  die 
berühmte  Radirung  von  1633  allbekannt.  Freilich  hätte  der 
Meifter  fpäter  nicht  mehr  mit  gleicher  Derbheit  die  Gleich* 
gültigkeit  der  thterifchen  Natur  gegenüber  der  Handlung  zum 
AiLsch  uck  gebracht,  wie  hier  in  dem  Hunde  im  Vordergrunde. 

Ein  figurenreiches  Gemälde  der  Ermitage  aus  dem  Jahre 
1634,  der  ungläubige  Thomas,  entfpricht  dagegen  in  jeder 
Beziehung  den  unvortheilhaftercn  1  Fildern  jener  Paffionsfolge. 
Obgleich  klar  und  fprechend  in  der  Compofition,  erfcheint  es 
zu  gewaltfam  im  Ausdruck  wie  in  den  Bewegungen,  zu  fchrofT 
in  den  Gegenfätzen  von  Licht  und  Schatten,  zu  fchwcrim 
Ton  und  zu  flüchtig  in  der  Ausführung.  —  Wefentlich  inter- 
eflfanter  und  bedeutender  ift  das  durdi  den  Stich  bekannte 
>Petrusfchittlein«  im  Behtz  von  Mrs.  Thomas  Hope  in 
London»  bereits  aus  dem  Jahre  1633.  Denn  hier  kommt  bei 
der  Kleinheit  der  Figuren  ihre  Derbheit  und  die  ans  Uebcr- 
triebeneftreifende  Charakteriflik  kaum  zur  Geltung  neben  der 
grofsartigen ,  durch  grellen  Lichteinfall  doppelt  wirkungs- 
vollen Darftellung  des  vom  Sturm  gepeitfchten  Meeres,  auf 
deffen  Wellen  das  Scliiffiein  ohnmächti^^  tanzt.  Der  Dar- 
Heilung  der  aufgeregten  Elemente  zeigt  fich  der  Meiiler 
fchon  gewachfen ,  während  ihm  die  Schilderung  der  menfch- 
liehen  Lcidenfchaftcu  noch  theilweife  mifslingt,  tlieÜwcile 
aber  überhaupt  aufserhalb  feiner  Begabung  liegt. 

Einige  fehr  charakteriflifche  Conipofitionen  Rembrandt's 
aus  diefer  Periode  fmd  uns  nur  noch  inRadirungen  vonJ.JA'lict 
erhalten;  fo  die  »Reue  des  Petruse  und  >Judas  das  Blutgdd 
zurückgebend Eine  j^rüfscrc  Zahl,  ubei  die  lui-  die  Hand- 
zeichnungen Rembrandt's  Auskunft  geben»  find  niclit  über 
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die  Entwürfe  hinausgekommen  oder  nur  zu  Radirungen  ver* 
weilhct  worden. 

Barocker  noch  und  phantaltifcher  als  irgend  eines  diefer 
biblifchen  Motive  wirken  einige  mythologifche  Darftel- 

lungcn  Rembrandt's,  welche  in  diefe Periode  fallen.  Unferer 
modernen  Anfchauungsweife  ftehen  diefelben  fo  fem,  dafs 
fie  Waagen  —  foweit  er  fie  überhaupt  dem  Rembrandt  zu- 
fchreiben  zu  dürfen  glaubte  —  fogar  für  rarodicn  der  antiken 
Mythe  erklärte;  fo  namentlich  den  Raub  des  Ganymed  in 
Dresden.  Aber  abgefehen  davon,  dafs  Rembrandt  fchwerlich 
fovici  Zeit  und  Muhe  auf  einen  folchen  Zweck  verwandt 
hatte,  genügt  ein  Blick  in  die  Werke  von  Rembrandt's  Leh- 
rern und  Vorgängern,  um  uns  durch  den  Vergleich  zu  über- 
zeugen, dafs  es  Rembrandt  fowuhl  wie  diefen  Künftlern 
durchaus  Emft  war  bei  der  Darileliung  folcher  mythologi* 
fcher  Vorwürfe.  Suchten  doch  grade  in  der  Darfteilung  der- 
felben  die  Laftman,  Tynas,  Moyaert,  Bramer  u.  A.  ihre 
Hauptaufgabe  und  ernteten  durch  diefelben  ihren  Ruhm  bei 
den  ZeitgenoiTen.  Mit  den  Gemälden  diefer  Künftter  theilen 
aber  auch  die  mythologifchen  Vorflcllungen  Rembrandt  s 
durchaus  die  gleiche  AuffaiTung;  ja  feiten  ift  diefer  feinen 
Lehrern  fo  verwandt  als  grade  hierin. 

Was  uns  heute  fo  fremdartig ,  ja  tlieilwcife  gradezu 
komifch  erfcheint  in  diefen  Bildern,  iü  das  Zufammenwirken 
der  naturaliflifchen  und  zum  Theil  fpiefsbürgerlich-kleinlichen 
Anfchauung  mit  der  phantaftifchen  AuftaiTung,  welche  einer- 
feits  fowohl  die  Modelle  zu  den  antiken  Göttern  und  Heroen 
ohne  Wahl  aus  der  nächflen  Umgebung  wählt,  als  auch  ihre 
Tracht  und  die  Scenciic  dem  eigenen  Lande  und  der  Zeit 
entlehnt,  andererfeits  diefelben  aber  zugleich  mit  willkürlichen 
Motiven  aus  dem  fernen  Orient  und  Occident  vermifcht. 
Wirken  aber  Rembrandt's  Vorgänger  dadurch  platt  uad  albern, 
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fo  erfchciat  Rembrandt  fclbll  in  folchen  Darftclliüv^cn  mär- 
chenhaft phantadifch.  So  in  den  zwei  Compofitioncn,  welche 
noch  auf  der  Grenze  feiner  erden  Leidener  Periode  ftehen, 
dem  Raub  der  Proicrpina  in  der  Berliner  Galerie  und 
dem  Raub  der  Europa;  letzteres  Werk,  bezeichnet  IL  van 
Ryn  1632,  mar  186$  auf  der  Verfteigerung  der  Galerie  Momy 
in  Paris,  ifl  mir  aber  leider  dem  jetzigen  Aufbcwahrunc^sorte 
nach  nicht  bekannt.  Beide  Bilder  find  als  Werke  Rembrandt's 
lange  angezweifelt  worden;  die  Proferpina  führte  fogar  in 
der  Berliner  Galerie  früher  den  Namen  des  J.  J.  Vliet,  den  man 
(wie  wir  iahen)  To  vielfach  für  frühe  Gemälde  Rembrandt  s 
verantwortlich  gemacht  hat,  weil  er  die  früheften  Compofi- 
tionen  feines  Meimers  radirt  hat.    Dafs  diefe  Zweifel  jedoch 
durchaus  ungerechtfertigt  fmd,  beweift  nicht  nur  ein  Bück 
auf  ähnliche  Bilder  eines  Laftman  und  Moeyaert  oder 
auch  des  Bol  und  Flinck ,  fondern  auch  der  Vergleich  mit 
den  gleichzeitigen  Werken  Rembrandt's.   Zunächfl  iil  das 
Modell  für  die  Proferpina  wie  für  ihre  Gefährtinnen  dalTelbe, 
wie  das  für  die  Tochter  auf  dem    trunkenen  Loth« ,  für 
die  »Judith«  in  Berlin,  für  die  Maria  in  der  »hl.  Familie«  zu 
München  u.  f.  f. :  wie  wir  vermutheten ,  die  Schweiler  Rem- 
braiidt  s,  deren  Züge  er  uns  durch  eine  ganze  Reihe  von 
BüdniHen  derfelben  Jahre  1632  und  1633  verewigt  hat. 
Ebenfo  finden  wir  die  Koflüme,  finden  wir  die  Färbung  und 
Behandlungsweifc  in  den  meiften  gleichzeitigen  Bildern,  die 
wir  früher  fchon  betrachtet  haben,  faft  genau  fo  oder  doch 
ganz  ähnlich  wieder.    Hat  doch  Rembrandt  diefem  köfl- 
liehen  Blumenteppich  der  Wiefe,  von  welcher  Pofcidon 
die  ahnungslofe  Jungfrau  entführt,  und  mit  deren  Blüthen 
fie  und  ihre  Gefpielinnen  phantafHfch  ausgefchmückt  find, 
auch  den  abentheuerhchen  Blumenrchmiiclv  feiner  ^Juden- 
braut«  in  der  Ermitage  wie  bei  Sir  Edmund  Lechmere  ent- 
lehnt. Kein  anderer  KünfUer  hat  mit  ähnlicher  Meifterfchaft 


i^iy  u^Lü  Ly  Google 


Hiftorifche  Gcmllde  der  Sturm*  und  Drangperiode.  439 

und  doch  mit  fo  märchenhafter  Poefie  die  Pflanzenwelt  male- 
rifdi  verwerthet. 

Dem  Berliner  Bilde  foll  das  früher  beim  Herzog  von 
Morny  befindiiche  Gemälde»  das  (dem  Format  nach)  nicht 
eigentlich  ein  Gegenftück  bildet,  genau  entfprechen. 

Einige  Jahre  fpäter  fallt  fodann  eine  fehr  bekannte  my- 
thologifche  Darftellung  des  Metfters,  der  Raub  desGanymed, 
in  der  Dresdener  Galerie,  datirt  1635.  Wie  der  Adler 
den  fetten  kleinen  Buben  gepackt  und  deffen  Hemd  hochge- 
zerrt  hat,  und  wie  der  fchreiende  BArfch  feiner  Angit  in  der 
Luft:  einen  fehr  natürlichen  Ausdruck  giebt,  dies  Alles  muthet 
uns  an  wie  ein  hoUändifches  Ammenmärchen,  um  unartige 
Kinder  zu  fchrecken.  Im  Gegenfatze  gegen  die  beiden 
erftgenannten  Bilder  ift  hier  die  Figur  in  Lebensgröfse ; 
und,  flatt  der  emailartigen  Durchfuhrung  dort,  ift  hier  die 
Behandlung  breit  und  fett,  die  Beleuchtung  aufserordentlich 
wirkungsvoll,  die  Färbung  kühl. 

Mit  einer  anderen  mythologifchen  Darfteilung  aus  dcm- 
felben  Jahre  1635,  »Diana und  Callifto«  beim  Fürften  Solms 
in  Anholt,  werden  wir  uns  fpäter  befchäftigen.  Hier  tritt 
bereits  das  Streben  nach  mögiichft  bewegter  Darfteilung, 
welches  fich  in  den  eben  genannten  mythologifchen  Motiven 
fo  aufserordentlich  ftark  geltend  macht,  hinter  der  künft- 
lerifchen  Freude  an  der  Darftellung  des  nackten  weiblichen 
Körpers  und  der  Landfchaft  zurück. 


Werfen  wir  nach  diefer  Ueberficht  über  die  Gemälde 

aus  der  zweiten  Epoche  von  Rembrandts  Jugendzeit  noch 
einen  Blick  auf  die  Behandlung  derfelben.  Sie  entfpricht 
der  Auffaffung  des  Künftlers :  Die  Pinfelfuhrung  ift  meifter- 

Haft,  fichcr,  kräftig  und  derb,  zuweilen  bis  zu  einer  uner- 
freulichen Breite ;  der  Farbenauftrag  im  höchfteu  Licht  fehr 
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paftos,  im  Schatten  dünner,  jedoch  fo,  dals  ielbft;  beiden 
flüchtigften  Studienköpfen  (wie  die  Greifenköpfe  in  Mimchen 
von  1633  und  auf  der  Verfteigerung  Demidoff  von  1635, 
bei  L.  Goldfchmidt  in  Paris,  u.  f.  f.)  die  braune  Untermalung 
&(l  immer  gedeckt  erfcheint.  Die  Localfarben  treten  nur 
mäfsig  und  meift  gebrochen  auf:  Grün,  Braun,  Violett,  ein 
mattes  Roth  und  Gelb;  fie  erfcheinen  völlig  vom  Ton  be- 
herrfcht,  der  meift  ein  kühler  grünlich -grauer  zu  fein  pflegt 
Es  macht  fich  diefer  häufig  allzu  fcliw  ere  und  zu  kalte  Ton 
jetzt  noch  fkärker  geltend  als  in  der  erlicn  Periode^  nament- 
lich in  den  um^greicheren  Bildern  wie  im  Ganymed  oder  im 
Opfer  Ifaak's.  Der  Lichteinfall  ift,  abgefchen  von  verein- 
zelten aufBeftciiung  gemalten  Biidniffen,  fall  inuner  ein  fehr 
intenfiver.  Das  Helldunkel  ift  bereits  völlig  entwickelt; 
aber  die  Gcgcnfatze  von  Licht  und  Schatten  find  darin  noch 
nicht  fo  weit  ausgeglichen,  dafs  das  Helldunkel  fchon  jenen 
myfteriöfen  Zauber  der  fpäteren  Zeit  befafse. 

Wenn  nun  auch  diefe  Richtung  auf  höchfte  dramatifche 

Belebung  zum  Theil  nicht  der  Beg-ihung  des  Meiftcrs  ent- 
fprach,  und  wenn  daher  manche  der  daraus  hervorgehenden 
Werke  keinen  ganz  reinen  Genufs  bieten,  ja  theilweife  felbft 
einen  mehr  oder  weniger  unbefriedigenden  und  fogar  ab- 
flofsenden  Kindruck  auf  den  Befchauer  machen,  fo  haben  fie 
doch  wefentlich  zur  Entwickelung  des  Meifters  beigetragen: 
grofscr  Sinn  für  Compofition,  die  huclifte  Freiheit  und  vollc:^ 
VerAändnifs  in  der  Bewegung,  gröfste  Mannig&ldgkeit  in 
der  Charakteriilik  und  im  Ausdruck,  eine  grofse,  in  gewiflem 
Sinne  felbft  monumentale  Auffafrungswcifc  und  die  vollllan- 
dige  Herrfchaft  über  alle  malerifchen  Mittel  waren  der  Ge- 
winn, welchen  Rembrandt  aus  diefer  Sturm-  und  Drang- 
periode in  fein  reifes  Manncsalter,  in  die  Phafe  der  höchilen 
Entwickelung  feines  Talentes  mit  hmübemahm. 


Digitized  by  Google 


II.  MANNESALTER  UND  MEISTERSCHAFT. 

1637  bis  1654. 


Erfte  Periode.    Herrfchaft  des  goldig- 
braunen  Tones« 

1637  bis  1642. 


In  der  erden  Zeit  vonRembrandt's  künftlerifcher  Thätig* 

keit,  mit  der  wir  uns  bisher  befchaftiL^t  haben,  fahen  wir  die 
beiden  fcharf  ausgefprochcncn  Epochen  durch  cinrchneidcnde 
Thatfachen  in  den  äufseren  VerhältnifTen  des  Kündlers  ge- 
fchieden  und  zuc^leich  wefentHch  beftimmt:  durch  die  lieber- 
fiedelung  nach  Amftcrdam  und  die  Heirath  mit  Saskia  van 
Ulenburgh.  Zwifchen  jener  Jugendzeit  und  der  Thätigkeit 
des  Mannesalters,  welche  wir  jetzt  zu  betrachten  haben,  Hegt 
keine  derartige  in  die  Augen  fallende  Scheide.  Und  ebenio- 
wenig  find  die  beiden  Perioden,  die  wir  innerhalb  diefer  zwei- 
ten, fad  zwei  Jahrzehnte  unifaffenden  Epoche  zu  unterfchciden 
haben,  fcharf  von  einander  abgetrennt,  wenn  auch  äuföcrlich 
der  Tod  von  Rembrandt's  Gattin  im  Jahre  1642  ungefähr 
mit  der  Zeit  zurammcnfallt,  die  als  Grenze  derfelben  ange- 
nommen werden  mufs. 

Im  Volibefitze  feiner  Kraft,  durch  feine  äufsere  Lage 
unbefchrcinkt  in  feinem  kunftlerifchen  ]>cllrcben,  durch  den 
Kreis  feiner  Freunde  und  Verwandten  gehoben  und  getragen, 
gelangte  er  nunmehr  rafch  zu  voller  Klärung  feiner  AufTaiTung 
wie  zur  mei Verhaften  Ausbildung  und  Deherrfchung  aller 
malerifchen  Mittel. 
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Sahen  wir  in  den  Werken  der  Sturm-  und  Drangzeit*, 
namentlich  in  den  hiilorifchen  Bildern,  in  welchen  fich  die 
jedesmalige  Richtung  ftets  am  fchärfillen  ausprägt ,  die  Vor- 
liebe  des  Künftlers  für  leidcnfchaftlich  bewegte  Motive  auch 
in  dem  Umfang  der  Gemälde «  den  lebensgrofsen  F'iguren, 
der  breiten  Bravourbehandlung,  der  grellen  Lichtwirkung 
und  dem  kühlen  Ton  der  Färbung  ihren  Ausdruck  finden, 
fo  tritt  uns  jetzt  in  den  Bildern  des  Mcifters  eine  fchlichte 
und  zugleich  phantafievoUe  AuffafTung  einfach  menfchlicher 
Motive  entgegen ,  welche  ergreifend  auf  das  Gemfith  wtrkeiL 
Dem  entfpricht  die  Vertiefung  in  den  Gegenfland,  die  Er- 
weiterung des  Darftellungskreifes  durch  umfaiTendere  Natur- 
ftudien,  die  liebevolle  Durchführung,  der  befcheidene  Um- 
fang der  Gemälde,  das  durchgebildete  Helldunkel  und  die 
Auüöfung  der  Localfarben  in  einen  klaren ,  leuchtenden  und 
warmen  braunen  Gefanmitton. 

T3ie  zahlreichen  lludienartigcn  I^ildiiiüe,  jene  Greifen- 
köpfc  fowohl  wie  die  Geilalten  des  Kunftlers  und  feiner  Ver- 
wandten, welche  in  den  vorausgehenden  Jahren  eine  fo 
bedeutfame  Stellung  unter  den  Werken  Rembrandt's  cin- 
neiimen,  treten  jetzt  faft  ganz  zurück  oder  crfcheinen  doch 
als  vollberechtigte,  küniUerifch  durchgebildete  Gemälde. 
Das  eigentliche  Portrait  fehen  wir  faft  ausfchliefstidi  auf  den 
Kreis  der  Freunde  und  Verwandten  des  Mcifters  befchränkt. 
Und  feibd  wenn  er  ausnahmsweife  einen  vornehmen  Gön- 
ner  oder  einen  durchreifenden  Fürften  zu  malen  übernimmt 
fo  kleidet,  polirt  und  malt  er  ihn  faft  immer  nach  feinem 
küniUerifchen  Gutdünken:  hhtte  doch  Rembrandt  fich  jetzt 
nicht  mehr  nach  der  Mode,  nach  dem  Vorbild  Anderer  zu 
richten,  da  er  der  anerkannte  Meifter  in  Holland,  da  ferne 
Kunflweife  die  Mode  geworden  war. 

Dafiir  erweitert  (ich  der  Kreis  der  Darftellungen  der 
belebten  und  unbelebten  iNaUu.  Wn  haden  in  diefcr  Epoclie 
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zuerlt  Thierfludien,  befonders  nach  in  Bau  oder  Farbe  male- 
rifch  wirkenden  Vögeln,  in  originellfter  Weife  zu  Bildern  ver- 
ai  beitet.  Die  Schönheit  des  nackten  weiblichen  Korpers 
erfcbliefst  (Ich  jetzt  dem  KuniUer»  uad  zwar  weifs  er  diefelbe 
in  ganz  eigenartiger  Weife  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Nament* 
lieh  fehen  wir  aber  den  Kunftler  fich  mit\'orhebe  in  die  Natur 
hinausflüchtea ;  die  heimathliche  Landfchaft  eröffnet  fich  ihm 
in  ihrem  vollen  poetifchen  Reiz,  und  in  feiner  grofsartigen 
i'hantahc  erfafst  er  denfclben  in  ganz  eigenartif^er  Weife  und 
geftaltet  daraus  feine  zauberhaften  landfchaftlichen  Schilde- 
rungen. Sie  treten  als  reine  Landfchaften  auf  in  Zeichnungen, 
Radirungen  und  Gemälden;  aber  auch  in  den  hillorifchen  und 
mythologifchen  Gemälden  diefer  Zeit  nehmen  fie  als  Hinter- 
gründe vielfach  einen  wefentlichen  Platz  ein. 


Wie  in  diefer  Erweitening  und  Verfchiebung  des  Dar- 
rel lungskreifes  im  Allgemeinen,  fo  zeigt  fich  innerhalb  der 
hiflorifchen  Vorwürfe  in  der  Wahl  der  Motive  die  Ver- 
änderung in  der  Anfchauungsweife  des  Künftlers.  Die  Dar- 
ftellungen aus  der  Taffion  Chrifti,  die  ihm  vom  Prinzen 
Friedrich  Heinrich  in  Auftrag  gegeben  waren,  befchäftigten 
Rembrandt  zwar  zum  Theil  auch  noch  in  den  erften  Jahren 
diefer  Epoche,  allein  —  wie  wir  fahen  —  waren  jene  Bilder 
mutfamafslich  (ammtlich  gleich  nach  der  Beftellung  entworfen, 
und  wohl  auch  angelegt.  Die  Simfonsfage,  die  fiir  den  ftür- 
mifchen  Sinn  jener  Jugendzeit  fo  entfprechcnde  Vor\vürfe 
lieferte,  hnden  wir  zwar  auch  jetzt  noch  gelegentlich  behan- 
delt; aber  die  Motive  derfelben  find  wefentlich  anders  gewählt 
Das  bekannte  Bild  der  Dresdener  Galerie,  Simfon's  Hoch- 
zeit, vom  Jahre  1638,  alfo  nur  zwei  Jahre  nach  jenem  grau- 
figen  KoIofTalbild  der  »Blendung  des  Simfon«  beim  Grafen 
Schouborn,  zeigt  die  Gruppen  der  Hochzeitsgäfte  um  die  in 
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feierlicher  Ruhe  dafitzende  Braut  einfach  und  klar  angeordnet. 
Freilich  in  der  Art,  wie  die  Gäfte  mit  einander  kofen  und 
fcherzen  oder  in  lebhafter  Theilnahme  dem  jnngen  Helden 
zuhören  ,  der  ihnen  Rathfcl  ciufqicbt ,  \(\:  noch  ein  kraftic^er 
Nachklang  jener  t>ewegtenAuft'alTungsweife  unverkennbar.  In 
einem  zweiten  Bilde  aus  demfelben  Sagenkreife  und  in  der* 
fclben  Sammlung,  dem  ;  Opfer  Mauoah's  ,  vom  Jalirc  1641, 
ift  die  Wandhjni^  volHländig  vollzogen.  Fromme  Andacht 
malt  fich  in  den  Köpfen  Manoah's  und  feiner  Gattin,  die 
neben  dem  Opferfeuer  knieen  und  aus  Scheu  vor  dem  Engel, 
der  ihnen  die  Botfchaft  brachte,  den  Blick  auf  den  Boden 
heften.  Eine  feierliche  Stille,  ergreifende  Frönunigkeit 
fprechen  aus  dem  Bilde  zu  dem  Befchauer. 

Unter  den  hiilorifchen  Gemälden  diefer  Zeit  ift  diefes 
»Opfer  Manoah's« ,  wozu  ein  eriler  flüchtiger  Entwurf  in  der 
Sammlung  de  Vos  in  Amfterdam,  als  das  einzige  Werk 
mit  lebensL^rofscn  Fiq^urcn  bemerkenswerth.  Wefentlicli  die- 
fem  Umllande  verdankt  das  Bild  auch  die  ganz  ausnahmsweife 
kräftigen  Localfarben,  in  denen  daifelbe  die  unmittelbare  Vor- 
ilulc  zur  Nachtwache  bildet.  Die  citrongelbe  Farbe  des  Un- 
terkleides im  vol Ilten  Licht,  das  tiefe  Kirfchrotli  des  Ober- 
kleides und  des  Kopftuches  der  Frau,  fowie  die  braunrotlie 
Farbe  vom  Gewände  des  Mannes  finden  wir  auch  in  der  Nacht- 
wache als  die  dommirenden  Farben  wieder;  freilich  hier  dem 
Umfange  entfprechend  mannigfaltiger  und  bei  ftärkerem 
Helldunkel. 

Intereffant  ift  der  Vergleich  dicfcs  Bildes  mit!  einem 
wenige  Jahre  früheren  Gemälde  eines  ganz  ähnlichen  Motives 
im  Louvre,  dem  Abfchied  des  Engels  von  der  Familie  des 

Tobias,  aus  dem  Jalire  1637  0-  ^^^^^  Engel 


^)  Eine  Wief!erho!tmg  diefes  Bildes,  die  Sinith  als  Orii^jnalwicdcrlKjlung 
RcinbraiuU  s  aatTulirt ,  befand  fjch  kürzlich  im  Kunflhandel.  Dicfelbe  ift 
zweifellos  nur  eine  Schulcopie,  die  weit  hinter  dem  Originale  turuckftehu 
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fich  in  energifchen  Schwimmbewegungen  in  die  Luft  erhebt 
und  fegnend  auf  die  Familie  zurückblickt,  die  andächtig  und 

flaunend  an  der  Tliur  zufammenkauci  t ,  erinnert  noch  Hark 
all  die  unruhigen  Darftellungen  der  vorausgehenden  Jahre. 
Dsigegen  ift  die  gleiche  Bewegung  des  Engeis  auf  dem  Dres- 
dener Bilde  ruhig  und  ungezwungen. 

Die  Tobiasfage  mit  ihren  gemijthvollen  patriarchalifclien 
Scenen,  fchon  ein  Lieblingsthema  Elsheimer's  und  der  Leh- 
rer Rembrandt's ,  war  fo  recht  nach  dem  Sinne  des  Melders, 
wie  er  fich  in  dicfer  Periode  völlig  auszubilden  begann.  Wir 
begegnen  ihr  daher  in  den  Gemälden,  Radirungen  und  Zeich- 
nungen Rembrandf  s  von  nun  an  häufig.  Doch  fcheinen  mir 
diejenigen  Darftellungen  der  Tobiasfage,  welche  aufser  dem 
eben  genannten  Bilde  des  Louvre  grade  diefer  Periode  des 
Künftlers  zugefchrieben  werden,  nicht  echt  oder  mindeftens 
zweifelhaft  zu  fein.  Letzteres  ifl:  der  Fall  mit  dem  Bilde 
beim  Herzog  von  Arenberg  in  Brüffel,  »Tobias  falbt 
die  Augen  feines  Vaters« ;  angeblich  bezeichnet  und  datirt 
1636  (oder  1634).  Die  Zeichnung  und  der  Ausdruck  er- 
fcheinen  mir  für  Rembrandt  zu  gering,  die  Beliandlung  in 
dem  kühlen  bräunlichen  Ton  nicht  geilb-eich  genug  für  den 
Meifter.  Eine  freie  Wiederholung  des  Bildes,  unter  der  irr- 
thumlichen  Bezeichnung  G.  van  den  Eeckhout,  befindet  fich 
in  der  Galerie  zu  Braunfchweig»  —  Keinerlei  Anfpruch 
auf  Echtheit  fcheint  mir  ein  kleines  Bild  in  der  Oldenburger 
Galerie  zu  haben,  ^ der  Engel  im  Haufe  des  Tobias«.  In 
Zeichnung  und  Anordnung  zu  ungefchickt,  zeigt  es  auch 
nicht  die  eigenthümliche  Behandlung  Rembrandt's  aus  irg^cnd 
einer  Zeit  deffelben.  Zu  dem  kleinen  Tobiasbilde  der  Ber- 
liner Galerie  vom  Jahre  1645,  delTen  Gegenihick  der  Katalog 
der  Oldenburger  Sammlung  darin  zu  fehen  glaubt ,  ileht  es 
in  keiner  Beziehung;  wie  es  denn  auch  ganz  andere  Dinien- 
üonen  hat. 
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Voll  und  ganz  ifl  der  Charakter  diefer  Epoche  in  ver- 
fchiedenen  biblifchen  Cremälden  mit  kleinen  Figuren  au»- 
gcTprochen.  Die  »Arbeiter  im  Weinberge«  in  der  Ermitage 
—  die  ii  ühcft-e  unter  den  Parabeln  des  Neuen  Teftaments, 
die  der  Meiiter  mit  fo  einziger  Empfindung  zum  künll- 
lerifchen  Ausdruck  gebracht  hat  —  fmd  in  der  leichten  Be- 
handlung, in  dem  braLincn  warmen  Gefammtti>n  .  worin  die 
Localfarbe  nur  angedeutet  ill:,  dem  gleichzeitig  eatilandenen 
»Abfchied  des  Eißels  von  Tobiasc  im  Lbuvre  aufs  engfte 
verwandt.  Aber  der  Gegenfland  liegt  der  Begabung  des 
Kunillers  noch  naher;  der  Ausdruck  ill  ergreifender,  die 
Beleuchtung  iil  gleichmafsiger,  die  Compofition,  obgleidi 
von  grofser  Manm'gfaltigkeit  in  der  Bewegung  und  im  Aus- 
druck, ift  doch  zugleich  voll  Klarheit  und  Ruhe. 

Wie  in  diefem  Bilde»  fo  ift  auch  in  der  kleinen  »Heiligen 
Familie«  im  Louvre  i)»  datirt  1640,  die  Scene  in  das  Innere 
des  Zimmers  verlegt.  Mehr  noch  als  dort  ift  hier  der  Innen- 
raum befonders  betont:  durch  ein  weites  Feniter  ergiefst 
fich  das  warme  Abendlicht  auf  die  Hauptfiguren  und  durch- 
leuchtet durch  feine  Reflexe  die  düfteren  Ecken  des  Ziiiinicrs. 
Nur  ganz  befcheiden  fmd  die  Localfarben  in  dem  leuchtend 
braunen  Gefammtton  angedeutet;  die  kühlen  Töne  des  Abend* 
lichtes  wirken  nur  als  Ge^enfätze  gegen  das  glühend  warme 
Heiidiinkel  des  Zimmers.  Solche  Gemaide  haben  Adriaan 
van  Oitade  zum  Vorbilde  gedient;  an  ihnen  hat  derfelbe 
grade  um  diefe  Zeit  feinen  Stil,  den  er  zuerH:  bei  Frans 
Hals  entwickelt  liatte,  zur  Meifterfchaft  und  vollen  Eigenart 
ausgebildet 

Einige  andere  Gemälde  diefer  Zeit  zeigen  die  Figuren 
inmitten  der  Landfcliaft.  Die  felbftändige  Bedeutung  der  letz- 
teren werden  wir  gleich  näher  kennen  lernen ;  in  diefen  hiftori- 

Eine  treu  liche  Schulcopie  diefes  Bildes  befitit  die  Galeric  der  Üffi* 
7.ien  untar  Rembrandt's  Namen. 
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fchen  Gemälden  wirkt  fie  nur  als  Hintergrund  zur  Verität- 
kung  der  Stimmung  in  der  figürlichen  Darlteilung. 

Eine  Vorahnuno^  diefer  Art  der  AuflTaflTung  und  Dar- 
flellung  bietet  fchon  das  fc]i<  »ne  Bildchen  des  ^Bamihcrzigen 
Samaritersc  bei  Sir  Richard  Wallace  in  London»  aus  dem  Jahre 

oder  1634.  Ein  köfHichcs  Werk  aus  unferer  Epoche  be- 
ützt  die  Galerie  im  Buckingham  Palace  (einll  in  der  Galerie 
zu  CafTel)«  »Chriflus  als  Gärtner  der  Maria  Magdalena  erfchei- 
nend* ,  bezeichnet  Rembrant  f.  1638  (m.  W.  das  letzte  Mal, 
dafs  der  Künitler  feinen  Namen  ohne  d  fchreibtj.  Das  volle 
Abendlicht  fallt  auf  die  hehre  Gefialt  des  Auferibmdenen,  der 

im  langen  wcii^cn  Gewand  uiul  w  L-ilcinStrolihut,  unter  w  cleliein 
fchwarze  Locken  Ach  hervordrangen,  vor  der  im  freudigen 
Schreck  zurücktretenden  Magdalena  dafleht.  Weiter  zurück 

auf  dem  Giabci^randc  lilzcii  zwei  Engel,  gleichfalls  in  langen 
weiten  Gewändern.  In  der  Ferne  eine  phantailifche  Stadt, 
im  glühenden  Abendlicht.  Trotz  des  geringen  Umfangs  und 
der  fall  vvtnzigen  Figuichen  ifl  die  Wirkung  eine  tief  er- 
greifende, eine  wahrhaft  grofsartige.  Auch  iil  die  Behand* 
lung  hier  bei  aller  liebevollen  Durchfuhrung  noch  von  grofser 
Leichtigkeit  und  Freiheit ,  während  ein  felu-  verwandtes  Ge- 
mälde mit  ähnlichen  Vorzügen,  vom  Jahre  1640,  die  Be* 
gegnun^  der  Maria  mit  Elifabeth  in  Grosvenor  Houfe 
zu  London,  in  forgfältiger  Durchführung  der  Figürchen  faft 
gar  zu  fehr  ins  Kleine  geht.  Weniger  glücklich  ift  ein  drittes 
Bild  der  gleichen  Art,  die  »Ausfohnung  Jacob's  mit  E(au« 
von  1642,  in  der  Galerie  zu  Peterhof:  im  V  ordergrunde 
einer  phantaitifchen  Architektur  umarmt  ein  Alter  in  reicher 
orientaltfcher  Tracht  einen  jungen  Krieger,  der  vor  ihm 
kniet.  Wir  müffen  fpäter  noch  auf  diefes  Bild  zurück* 
kommen. 


44S  Rembraodt's  künfUerifcher  EntwickeluDgsgang. 

Eine  ganz  cigLnlhuniliclic .  intcrcfüintc  Stellung  unter 
den  Werken  Rembrandt's  nehmen  feine  nackten  Frauea- 
geflalten  ein.  Schon  Houbraken  find  üe  als  folche  in  ihrer 
Eigenart  aufgefallen;  jedoch  entfprechen  fie  deflen  Gc- 
fchmacke  fehr  wenig.  Erft  Eduard  Koiioff,  auf  deffen  meiner- 
haften  Auffatz  über  Rembrandt  in  Raumer's  »Tafchenbucüie« 
(1854)  aufmerkfam  zu  machen  ich  auch  diefe  Gelegenheit 
wieder  benutze,  hat  auch  in  diefen  Gemälden  des  Meiflcrs 
zuerd  den  eigenartigen  Reiz  zu  entdecken  und  richtige  zu 
würdigen  verbanden.  Freilich  urtheOte  er  &ft  ausfchliefslidi 
nach  den  Radirungen  Rembrandt's ,  ohne  die  fch>  nilen  Ge- 
mälde diefer  Art,  die  fogenannte  Danae  in  der  Ermitage,  die 
Bathfeba  der  Salle  La  Caze,  die  Badende  der  National-Galleiy, 
die  Bathfeba  bei  Sir  T^dnuHul  Lechmere,  zu  kennen.  Daher 
thut  er  in  f  nem  Urtheil  dem  KüniUer  nach  der  Seite  der 
Fonnenauffaifung  doch  etwas  gar  zu  unrecht,  wenn  er  meint: 
»feine  Bathfebas  find  holländifche  Wafchfrauen :  ihre  wohl- 
genährten nackten  Körper,  mit  gutmüthig  dicken  Köpfen  und 
fchlappen  Brüften ,  die  wie  ein  paar  halb  aufgeblafene  Blafe- 
balge  daran  hängenc  —  Kolloff  fchildert  hier,  in  etwas  dia* 
fbifcher  Weife,  nur  nach  feiner  Kenntnifs  einiger  nach  diefer 
Richtung  hin  allerdings  fehr  wenig  glücklicher  Bilder  und 
Radjrungen.  Wir  werden  fein  Urtheil  daher  nach  anderen^ 
und  zwar  nach  der  Mehrzahl  der  Gemälde,  wefenllich  bc- 
fchränken  müiTen.  Koiioff  fährt  dann  fort ;  »bei  diefen  hören- 
den Mängehi  befitzt  das  Nackte,  wie  es  Rembrandt  gemalt, 
doch  wefentlichc  Vorzüge:  es  bat  d  is  Quabbelige,  welches 
in  Correggio's  nackten  Figuren  io  felir  gerühmt  wird  und  die 
ganz  eigene  täufchend  lebendige  Fleifchfarbe,  die  man  an 
Tizians  Venusbildcm  bewundert.   Es  ift  auch  eine  löbliche 
Seite  der  Kuaft,  fich  zu  bekümmern  um  das  Blut,  das  wie 
biaffes  Moi^enroth  durch  die  Schläfe  fcheint,  wie  Rofen  auf 
den  Wangen  glüht  und  wie  Purpur  auf  den  Lippen  prangt,  — 
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um  das  Licht,  welches  mit  feuchtem  Kryftallglanz  die  Augen 
umieucfatet  und  mit  Atlasfchimmer  die  Schultern  umfpielt,  — 
um  die  hunderterlei  Schattirungen  des  wunderbaren  Stoftcb  der 
menfclilichen  Haut,  die  bald  bläulich  wie  Milch,  bald  hellgelb 
wie  Bemftein  fchiounert,  —  um  Licht,  Sonne  und  Alles,  was 
in  diefer  weiten  Welt  mit  Zeichenftift  oder  Reifsfeder  lieh 
nicht  wiedergeben  läfst.« 

In  dem  Radirwerk  Rembrandt*s  treten  nadcte  Frauen- 
geflalten  fchon  gleich  nach  feiner  Ueberfiedelung  nach  Am- 
iierdam  auf:  um  1632  entitand  die  plumpe  3» Diana  im  Bade« 
und  etwa  gleichzeitig  das  reizvolle  kleine  Blatt  »Jupiter  und 
Danaii«  ;  die  Jahreszahl  163«;  tragt  die  der  »Diana  vcruaiullc 
•nackte  Frau  auf  derKafenbank« .  Aus  eben  diefem  Jahre  datirt 
auch  das  frühefte  unter  den  Gemälden  diefer  Art,  die  »Gdliftoc, 
im  Ik fitze  des  Prinzen  Solms  in  Anholt:  Diana,  mit  ihren 
Nymphen  im  Bade,  entdeckt  den  Fehltritt  der  Calhilo;  kleine 
Figuren  in  reicher ,  phantaftifcher  Landfcfaaft;  in  der  Feme 
Actaon.  WoUmann  erwähnt  das  Bild  in  der  Zcitfchrift  für  bil- 
dende Kunil  (IX,  47);  die  Befchreibung  hndet  fich  in  Smith 
»Cataloguec ,  jedoch  ohne  Angabe  des  damaligen  Befitzers. 

Leider  kenne  ich  diefes  Gemälde  bisher  nur  aus  einer 
treffhchen  Schulcopie  bei  Madame  Lacroix  in  Paris  (aus 
Burger's  Sammlung) ;  doch  ift  ein  Werk  diefer  Art  aus  dem 
folgenden  Jahre  1636,  die  fogenannte  »Danae«,  eine  Perle 
der  an  Gemälden  Rembrandt's  einzig  reichen  Ermitage 
zu  St.  Petersburg  und  überhaupt  eines  ferner  Meifter- 
werke.  SelbH  Tizian  hätte  die  Weichheit  einer  zarten, 
warmes  Leben  ausathmenden  Haut,  hätte  die  Wirkung  von 
Licht  und  Schatten  in  der  Camation  nicht  zugleich  wahrer  und 
reizvoller  gefchildert.  Die  kühlen  grünen  Vorhänge,  der  ver- 
goldete Barockrahmen  des  prächtigen  Paradebettes  und  die 
weifse  Leinwand  verftarken  noch  die  Wärme  und  Leuchtkraft 
des  nackten  Korpers,  auf  den  fich  das  helle  Licht  ergiefst, 
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und  erhöhen  durch  ihre  kalten  Reflexe  das  wedbfdvoUe  Spid 

von  Licht  und  Schatten,  den  wunderbaren  Reiz  des  Hell- 
dunkels. Und  nun  die  Formen  diefes  jugendlichen  Körpers: 
clallfifch  voUendet  mögen  (ie  zwar  nkht  fein  —  dazu  find  die 
VerlKiltiiilTc  etwas  zu  unterfetzt — ;  aber  fie  find  von  fofchöner 
Rundung,  von  einem  fo  feilen  jugendlichen  Fleifch«  Form 
und  Ausdruck  des  Köpfchens  find  fo  anziehend»  die  zarte  Haut 
hat  einen  fo  goldigen  Ton,  der  den  »Pulsfchlag  des  warmen 
Lebens«  wiedergiebti  dafs  auch  darin  diefes  köflliche  Werk, 
zugleich  eines  der  umfangreichften  Bilder  Rembrandt's  — 
denn  die  Figuren  find  in  Lebensgröfee  — ,  den  meiilen  Ita- 
lienern, namentlich  Correggio,  nicht  nachzuftehen  braucht. 
Wahrlich,  hier  hat  ihm  keine  »hoUändifche  Wafchfrauc  als 
Modell  gedient.  Wenn  wir  die  Formen,  wenn  wir  die  Tlügc 
des  Kopfes  genauer  betrachten,  fo  werden  wir  uns  überzeugen, 
dafs  der  Künitler  auch  hier,  wie  fiir  fo  manches  andere  Werk, 
fein  Modell  aus  feiner  nächften  Umgebung  nahm.  Es  ift  offen- 
bar die  junge  Gattui,  deren  Reize  uns  der  Maler  hier  ebenfo 
im  verhüllt  fehen  läfst,  wie  Rubens  in  zahllofen  Bildern  feine 
zweite  Gattin,  die  jugendliche  Helene  Fourment  Auch  in 
mehreren  der  fpäteren  Darftellungen  nackter  Frauengeil  iltcn 
werden  wir  diefeibe  Figur,  wenigftens  als  dem  Künftler  \  or- 
fchwebend,  wiedererkennen;  wie  wir  andererfeits  in  der  Mitte 
der  fünfziger  Jahre,  wo  wir  einem  ähnlichen  Cyklus  folcher 
jugendlicher  nackter  Fraucngeftalten  unter  den  bibüfchen  oder 
mythologifchen  Motiven  Rembrandt's  begegnen,  den  Schluis 
ziehen  zu  dürfen  glauben ,  dafs  uns  in  denfelben  die  Formen 
einer  anderen,  dem  Maler  naheftehenden  Frau  erhalten  find. 

Ich  bezeichnete  das  Petersburger  Gemälde  eben  als  die 
>fogenannte  Dana^c :  es  fcheint  mir  in  derThat  fehr  unwahr- 
fcheinlich,  dafs  wir  diefen  antiken  Mythus,  dafs  wir  überhaupt 
einen  mythologifchen  Stoff  darin  zu  fehen  haben.  Lage  und 
Ausdruck  des  jungen  Mädchens,  die  gefpannt  nach  einem  An- 
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kommenden  ausfchaut,  die  Art  der  Beleuchtung,  der  gefeiTclte 
Amor  an  dem  gefchnitzten  Rahmen  des  Betthimmels  —  von 
dem  Fehlen  jeder  Andeutung  des  goldenen  Re<;cns  ganz 

• 

abgefehen  —  ftimmen  nicht  zu  dem  Mythus  der  Danae;  wohl 
aber  laflen  fie  fich  auf  eine  Scene  der  Tobiasfage  reimen,  die 
ja  der  Künftler  damals  grade  mit  Vorliebe  behandLilc,  auf 
die  Zufuhrung  des  jungen  Tobias  zu  feiner  Braut  Sara,  der 
Tochter  des  Ragud.  Auch  finden  wir  diefes  Motiv,  durch 
die  zugefügte  Figur  des  jungen  Tobias  zweileilos,  fehr  ähnlich 
in  einem  dem  F.  Bol  zugelchriebenca  Gemälde  der  Braun- 
fchweiger  Galerie  dargeftellt 

Neben  diefen  Werken  wurden  zwei  ähnliche,  kleine  Ge- 
mälde aus  dem  folgenden  Jahre  1637  nicht  völlig  ebenbürtig 
beliehen  können;  es  find  zwei  Darftellungen  der  »Sufannac, 
die  eine  imiiehtz  des  Fürften  Youffoupoff  in  Sl.  Peters- 
^^^g$  die  andere,  bekanntere,  in  der  Galerie  des  Haag. 
Erftere,  unglücklich  im  Motiv  (Sufanna  ift  im  Bade  auf- 
Ipringend  gedacht)  und  theilweife  verputzt,  war  urlprunglich 
von  einer  ähnlich  goldigen  Färbung  in  klarem  leuchtend 
bfaunem  Ton  und  von  ähnlich  weicher  Behandlung  und 
Durchfuhrung  wie  das  viel  bewunderte  Bild  im  Haag.  In 
dem  tief  braunen  Tone  des  letzteren  Gemäldes  ift  noch  eine 
wunderbar  feine  Färbung,  in  der  theilweife  höchft  delicaten 
Ausführung  eine  überaus  geiftreiche  Behandlung  gewalu-t. 
Auch  hier  laflen  fich  im  Köpfchen  die  Züge  der  Saskia  nicht 
verkennen. 

Den  Abfchlufs  deffen,  was  Kembrandt  in  diefen  beiden 
Büdem  angeftrebt  hat,  fehen  wir  in  einem  mehrere  Jahre 
fpäteren  Bilde,  das  gleichfalls  noch  dem  Haag  erhalten  ift, 
in  der  ^Bathfcba«  von  1643,  beim  Baron  Steengracht. 
Auch  hier  fmd  die  Localfarben  noch  ganz  tief  und  in  dem 
leuchtenden  braunen  Gefammtton  nur  angedeutet;  aber  der 
Ton  ift  noch  goldiger,  die  Beiiandiung,  namentlich  in  dem 
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nackten  Körper,  womöglich  noch  delicater  und  meillerUcber, 
die  Wirkung  des  iandfchafUichen  Grundes,  in  dem  bei  düfteran 
Abendlicht  das  pbantaftifche  Schlofs  des  Königs  David  ficht- 
bar wird,  noch  mehr  mit  der  Hauptdarilcüung  in  Einklang 
gebracht 


Spielt  hier  wie  in  anderen  hiftorifchen  DariteUungoi 
diefer  Zeit ,  wie  wir  f^^en ,  die  Landfdhalt  als  Hintei^rund 
bereits  eine  mehr  oder  weniger  bedeutfanie  Rolle ,  fo  haben 
wir  nach  meiner  Ueberzeugung  auch  die  erften  rein  land- 
fchaftlichen  Gemälde,  die  uns  vonRembrandt  ethalten 
find ,  in  diefe  Zeit  zu  fetzen.  Freilich  ift  das  Datum  auf 
der  kleinen  CaiTeler  Eislandfchaft  nicht  1636,  wie  man  hor 
her  annahm,  fondem  vielmehr  1646,  wie  fich  auch  aus  der 
Färbung  und  Behandlung  diefes  Bildes  ergiebt  Wohl  aber 
fcheint  mir  ein  in  neuerer  Zeit  weliach  genanntes  und  mit 
Recht  fehr  gepnefenes  Gemälde,  die  Gewitterlandfchaft  in 
der  Galerie  zu  Braunfchweig,  die  auch  ich  früher  der 
letzten  Periode  von  Rembrandt's  küniUerifcher  Thatigkeit 
zugefchrieben  habe,  in  diefe  frühere  Zeit,  etwa  in  das  Jahr 
1640,  zu  gehören.  Den  beinahe  eintorniig  braunen  Ton,  nach 
welchem  ein  Hoet  oder  Terweften  das  Bild  als  ein  »grou^ec 
bezeichnet  haben  würde,  den  grellen  Lichteinfall  und  die  Art, 
wie  die  wenigen  deutlich  erkennbaren  kleinen  Gegen  Rande 
emailartig  in  den  dünnen  braunen  Grund  hineingefetzt  find, 
finden  wir  ganz  ähnlich  nur  in  den  Bildern  diefer  Periode, 
namentlich  in  ihren  landfchaftlichen  Hintergründen,  wie  in 
dem  »Chriftus  als  Gärtnere  im  Buckingham  Palace,  indes 
beiden  Darflellungen  der  »Sufanna«  u.  f.  f. 

Auf  die  grofsartij^c  Naturauffaffun^,  auf  die  meillerliaft 
breite  Behandiungsweife  in  diefem  Bilde  werden  wir  fpäter 
näher  eingehen ,  w^nn  wir  gelegentlich  der  Landfcliaften  aus 
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der  folgendea  Epodie  über  Rembrandt's  landfchaftliche  Dar- 
ftdlungswetfe  überhaupt  zu  fprechen  haben. 

Kur  vermuthungsweife ,  nach  dem  im  Galericwcrke  der 
Sammlung  Choifeul  veröffentlichten  Stiche«  möchte  ich  auch 
dieLandfchaft,  welche  in  kleinen  Figuren  die  Findung  Molis 
als  Staffage  trägt,  im  Befitz  von  Sir  Robert  Peel  in 
Dray ton  Manor,  diefer  Zeit  zufchreiben. 


Bin  paar  intereflante  Beifpiele  dafiir,  wie  der  Künftler 
in  diefer  2^it  bereits  einfache  Naturftudien  zu  meiilerlich 

angeordneten  und  durchgebildeten  Gemaltlcn  zu  geftalten 
verftand,  fmd  uns  in  der  todten  Rohrdommel  der  Dresdener 
Galerie  vom  Jahre  1639  und  in  den  todten  Pfauen  im  Be- 
fitzc  des  Mr.  W.  C.  Cartwright  in  London,  ungefähr  aus 
dem  gleichen  Jahre,  erhalten.  Ein  heller  Sonnenftrahl  fpielt 
in  dem  dichten  Gefieder  der  Rohrdommel ,  die  Jagdbeute 
eines  jungen,  fiir  den  ßefchauer  erft  aiirnälig  aus  dem  Halb- 
dunkel auftauchenden  Jägers,  der  im  Begriff  fteht,  den  Vogel 
an  den  Beinen  auf  emen  Nagel  zu  hängen.  Das  gleichmäfsig 
rothbraune  Koftüm  des  jungen  Mannes,  in  dem  wir  die  Züge 
des  Künftlers  erkennen,  die  goldbraune  Farbe  des  feltenen 
Vogels,  eines  der  gröfseflen  unter  dem  jagdbaren  Vogelwild 
des  Nordens,  der  cmailartig  paftofe  Auftrag  der  Farbe  im 
Licht  fmd  für  diefe  Zeit  die  charakteriflifchen  Eigenthümlich* 
kdten  des  Meifters. 

Das  Londoner  Bild  ift  ganz  ähnlich  angeordnet.  Auf  einer 
Steinbrüftung  liegt  ein  todtes  P£iuenweibchen,  während  ein 
zweites  darüber  an  den  Beinen  aufgehängt  ift  ;  im  dunklen 
Gnmde,  nur  ganz  flüchtig  fkizzirt,  wird  die  Geflalt  eines 
kleinen  Mädchens  fichtbar.  Färbung  und  Behandlung  fmd 
dem  Dresdener  Bilde  ganz  verwandt;  jedoch  ift  der  braune 
Ton  etwas  einförmiger  und  trüber,  die  Behandlung  im  Schatten 
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flüchtiger,  im  Licht  etwas  trockener.  —  Ein  paar  meifterhafte 
Blätter  mit  Elephantenftudien  vom  Jahre  1637  uns  in  der 
Albertina  und  bei  Mr.  George  Salting  in  London  er- 
halten ;  eine  ähnliche  Kohlenzeichnung  mit  Dromedaren,  vom 
Jahre  1633,  im  Kabinet  zu  Bremen, 


Bildniffe  finden  wir  auch  in  diefer  Epoche  des  Künft- 
lers  zaKlreich  vertreten;  aber  wie  fchon  in  den  erften  Jahren 
nach  feiner  Verheirathung ,  fo  verfchmäht  es  der  Künftler 
auch  jetzt,  jedem  Fremden,  der  ihm  gut  bezahlte,  eine  Sitzung 
zu  bewilligen  oder  fich  gar  bei  der  Anordnung  oder  Aus- 
fuhrung des  Bildes  dreinreden  zu  laflen.  Die  Büdnifle  diefer 
Zeit,  die  uns  bekannte  Perfönlichkeiten  vorführen  —  und  folcfae 
bilden  die  Mehrzahl  — ,  zeigen  den  Künftler  felbft,  feine 
Gattin,  feine  Verwandten,  Freunde  und  Gönner.  Und  auch 
unter  den  uns  bisher  nicht  bekannten  Perfonen  werden  wir 
vielleicht  in  den  meiden  Fällen  dem  Künftler  Nabeftehende 
vermuthen  dürfen;  mehrfach  laffen  darauf  fchon  die  Auf- 
faiTung  und  das  Koflüm  der  Dargeftellten  fchliefsen. 

Werden  die  Bildniffe  im  Allgemeinen  in  diefer  Zeit  nadi 
Beleuchtung,  Tracht  und  Behandlung  phantaftifcher  und 
malenfcher,  fo  werden  umgekehrt  die  BildnüTe  desKünfUen 
felbft  und  feiner  Gattin  einfacher.  Aus  dem  Jahre  1637  befitrt 
derLouvre  ein  lebensvolles,  ofi'enbar  felir  älmliches  Seibll- 
portrait:  ein  Bruftbüd  in  ovaler  Form,  im  Grunde  die 
Wand  des  Zimmers.  Die  Färbung  in  dem  goldigen  braunen 
Gefammtton,  die  kräftige  Behaiullung.sweirc  Rimmen  ganz  zu 
dem  nahe  daneben  hängenden  Bilde  aus  der  Tobiasfage  von 
demfclben  Jahre.  Ein  etsvas  kleineres  Bruflbild,  welches  der 
Earl  ofPortarlington  1879  in  T>ondon  verfkeigcm  liefs, 
gleichfidls  aus  dem  Jahre  1637,  i^  befler  erhalten,  klarer  und 
blonder  im  Ton,  jedoch  wcnigci  lebendig.  Fiu:  Rembraiidtä 
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eigenes  Bildnifs  halte  ich  auch  jenes  bekannte  Portrait  eines 
jungen  Mannes  in  ganzer  Figur,  welches  in  der  Galerie  zu 
Ca f fei  bis  vor  Kurzem  als  Bildnifs  des  Jan  Six  ging,  der 
um  zehn  Jahre  jünger-  war  als  der  Diu  L^eftelltc.  Leider  ift 
dafielbe  mit  fo  manchem  anderen  Meifterwerk  diefer  Samm- 
lung der  Rentoilir-  und  Reftaurirwuth  des  letzten  Infpectors 
aus  kurhefüfcher  Zeit,  des  Herrn  Aubel,  zum  Opfer  gefallen. 
In  vornehm  nachläfliger  Stellung  lehnt  der  junge  Meifter  an 
dem  Vorfprunge  eines  Kamins  in  einem  Vorräume  feines 
Haufes»  wie  es  fcheint  Er  fleht  im  Begriü  auszugehen; 
denn  er  trägt  einen  kurzen  Mantel  und  den  Hut  auf  dem 
langen,  leicht  gewelltem  Haar.  Sein  einfach  fchwarzc^  Ko- 
(bim  aus  Seide  und  Tuch  ifl  reich  aber  bequem  und  malenfch 
im  Schnitt.  Die  ganze  Aufiaffung  läfst  es  fehr  wohl  be- 
c^reiflich  ciTcliciiien,  dafs  man  in  diefem  Bildnifs  den  vorneh- 
men Gönner  des  Malers  zu  fehen  glaubt  Anerkannt  der 
erfte  Künftler  Hollands,  der  Gatte  einer  jungen  hübfchen 
Frau  aus  einer  anc^efehcncn  Gelehrtenfamilie,  in  xnllii:^  unab- 
hängiger Stellung  und  in  wohlhabenden,  faft  reichen  Vcrhält- 
niiTen,  dünkte  (ich  Rembrandt  damals  gewifs  nicht  viel  weniger 
als  feine  vornchineii  und  L;clchrlcn  l'^i-eimde  und  Gönner. 

Ein  Bildnifs  in  halber  Figur,  vom  Jahre  1640,  in  der 
National  Gallery  zu  London,  zeigt  die  Züge  desKün(Uers 
beTonders  alinlich  und  doch  zugleich  von  bcfonderer  An- 
ziehungskraft. Diefem  Bilde  foll  ein  anderes  Portrait  im 
Befitze  des  Prinzen  Heinrich  der  Niederlande  im  Haag, 
aus  dem  Jahre  1643,  nahe  verwandt  fein. 

Zwei  BildnilTe  vonRembrandt'sGattin,  von  denen  das 
eine  diefelbe  im  Jahre  vor  ihrem  Tode  darfteilt,  das  andere 
erft  nach  ihrem  Tode  gemalt  oder  vollendet  ifl,  gehören  zu 
den  reizvoUften  FrauenbildniiTen ,  die  uns  von  Rembrandt's 
Pinfel  erhalten  fmd.  Beide  find  allgemein  bekannt:  das  eine, 
vom  Jahre  1641,  in  der  Dresdener  Galerie,  das  zweite  in 
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der  Galerie  zu  Berlin,  datirt  1643.  Treuherzig  lächelnd 
ftreckt  die  junge  Frau  in  dem  Dresdener  Bilde  drei  Nelken, 
das  Symbol  ihrer  Liebe,  dem  Gatten  entgegen.  Heiteres 
Gemüth  und  herzinnige  Liebe  fprechen  aus  den  jugendfriichen 
Zügen,  die  uns  den  nahen  Tod  nicht  ahnen  laflen»  Das  Ber- 
liner Bild,  etwas  kleiner,  ift  ruhiger,  faft  feierlidi  aufgefafst. 
Die  Züge  find  nicht  fo  fprechend,  nicht  fo  frifch^ls  in  dem 
Dresdener  Bildnifs;  man  fieht,  dafs  die  Krankheit  der  Gattiii 
dazwifchen  trat,  und  dafs  der  Künftler  es  nidit  mehr  nadi 
dem  Leben  vollenden  konnte.  Docii  Icheint  mir  deshalb 
Vosmaer's  Zweifel ,  ob  das  Bild  überhaupt  die  Saskia  dar- 
ftelle,  nicht  berechtigt.  Jenes  frühere  Bildnifs  ift  ohne  Zweifel 
das  anziehendere,  lebensvollere;  aber  malerifch,  in  dem 
Reiz  der  Durchbildung  fowohl  als  in  der  geiftvoUen  Behand- 
lung, fmd  beide  von  gleicher  Vollendung.  Ein  Portrait 
der  Saskia  in  der  Galerie  zu  Antwerpen,  welches  Vos- 
maer  in  diefe  Zeit  (um  das  Jahr  1642)  fetzt,  fcheint  mir  die 
freie  Nachbildung  eines  Schülers  nach  dem  köftlichen  früheren 
Bildnifs  der  Saskia  in  CafTel. 

In  dem  Reiz  der  Auffaffung,  der  Anordnung  und  des  Ko- 
ftüms  wie  in  der  Liebe  und  Meifterfchaft  der  Durchftihrui^ 
fchliefsen  fich  diefenPortraits  der  Saskia  einige  Bildnifie  junger 
Mädchen  und  Frauen  unmittelbar  an,  deren  Perionlichkeit  uns 
nicht  bekannt  ift,  in  denen  wir  aber  aus  den  oben  angegebenen 
Gründen  Verwandte  oder  Freundinnen  der  Saskia  oder  die 
Gattin  oder  Tochter  eines  Freundes  von  Rembrandt  vennuthen 
dürfen.  Mit  jenen  Portraits  der  Saskia  und  den  früher  be^ 
reits  befprochenen  ßildnifTen  junger  Frauen  inCaflei  und  bei 
der  Marchefa  Incontri  büden  diefe  Büder  zufammen  dne 
Gruppe  fo  köftlicher  Darftellungen  weiblicher  Jugend,  wie 
fie  uns  von  der  Hand  keines  anderen  Malers  erhalten  find. 
Es  fmd  zwar  keineswegs  eigentliche  Schönheiten,  fowenig 
als  Rembrandt's  Gattin  auf  diefe  Bezeichnung  einen  An- 
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fpruch  machen  kann:  aber  wie  diefe  find  die  jugendlichen 
Geflalten,  welche  der  Küniller  aus  dem  Kreife  der  ihm 

Nahclluhciulcn  auswählte,  von  hohem  Liebreiz.   Die  Studien, 
welche  Rcmbrandt  gleichzeitig  nach  weibUchen  Modellen  für 
feine  Darftellungen  der  »Bathfeba  im  Bade« ,  der  »keufchen 
Sufanna«  u.  f.  f.  machte,  hatten  nicht  nur  fein  Verfländnifs 
des  weiblichen  Körpers  wefentUch  gefördert,  fondcrn  auch 
den  Sinn  iür  anmuthige  Formen  und  Itir  den  Reiz  der  Car- 
nation  entwickelt.  Weiblidie  Anmuth  fpricht  aus  allen  diefen 
Geftalten;  ihr  Blick  verräth  jugendliche  Offenheit  und  Frifche, 
welche  sich  mit  jungfräulicher  Schüchternheit  und  Herzensgüte 
paaren;  in  den  Rofen  der  Wangen  und  im  Purpur  der  Lippen 
leuchtet  das  Blut  durch  die  milchweifse  Haut.  Dazu  die  kleid- 
fame,  prächtige  Tracht  und  der  reiche  Schmuck,  die  der  Maler 
felbft  auswählte  und  zufammenftellte,  die  malerifche  Anord- 
nung mit  aufgelöftem  Haar,  hinter  einer  Fenllcrcinrahmung 
von  fchwarzem  Ebenlioiz,  welches  die  tiefgeftimmten  Farben 
klar  und  leuchtend,  das  warme  Colorit  goldig  erfcheinen  läfst 
Die  Farben  treten  überhaupt  kaum  alsLocalfarben  auf,  fondem 
find  durchweg  dunkel  und  tiefgefUmmt :  ein  fanimetartiges 
Schwarz,  Dunkelbraun  oder  Purpur  mit  blitzenden  goldenen 
Lichtem  vom  Schmuck  und  den  Stickereien;  dazu  einzelne 
gräuiiciie  und  bläuliche  Töne,  das  Ganze  auf  einem  dunklen 
bräunlich  »grauen  Grund.  Hell  und  leuchtend  hebt  fich  aus 
Letzterem  die  jugendfrifche  Gumtion  hervor,  auf  welche  das 
volle  Licht  gefaminelt  ift.    Dicrdbe  Unterordnung:  des  Ko- 
ftüms  unter  das  Fleifch,  insbefondere  unter  den  Kopf,  zeigt 
fich  auch  In  der  Behandlung:  das  Fleifch  zeigt  eine  aufseror- 
deutlich  weiche,  fehr  vertriebene  PinfciruhrunL;- ;  Koftüm  und 
Hintergrund  find  breit  gemalt,  dünn  und  leicht  im  Schatten, 
ematlartig-paflos  in  den  glitzernden  Lichtem.  Der  Licht- 
einfall \\\  weniger  grell,  als  wir  denfelben  fonft  meifl  in  den 
Büdem  diefer  Zeit  finden. 
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Wohl  das  fchönftc  dicfer  Bildniffc  ift  die  junge  Frau  mit 
dem  Fächer,  am  Fenfter  (lehend;  im  Buckingham  Palace, 
das Gegenftück  des  mämilichen  BUdnifles  in  derGaterie  zu 
Brüffel;  beide  vom  Jahre  1641.  Ein  ganz  ahnliches  Bild- 
nifs  aus  dem  folgenden  Jahre  1642  befitzt  der  Marquis  of 
Lansdowne  in  London;  es  zeigt  ein  junges  Mädchen  in 
fchwarzcm  Oberrock  und  gelb  geblümtem  Unterkleid,  an 
einem  Tifch  mit  dunkelrother  Decke  flehend  und  mit  fpre- 
chender  Gebärde  den  Befchauer  anblickend. 

Ein  anderes,  durch  Schmidts  und  neuerdings  durch 
Ungers  Radirung  fehr  bekanntes  Bildnifs  diefer  Art  ill  die 
fogenannte  Judenbraut  imBefitz  des  Grafen  Carl  Lancko* 
roncki  zu  Wien.  Das  Gegenftück  in  derfelben  Sammlung 
zeigt  einen  Alten  vor  feinem  Schreibtifche ,  welchen  man, 
jenem  Titel  entfprechend,  als  »den  Vater,  welcher  feiner 
Tochter  die  Mitgift  verfchreibt«  bezeichnet  hat  Beide  Bil- 
der find  voll  bezeichnet  und  1641  datirt;  wir  werden  gleich 
noch  ausfuhrlicher  auf  fie  zurückkommen  müflen. 

Mehrere  andere  von  diefen  Bildniflen  junger  Frauen  find 
noch  heute  mit  denen  ihrer  Gatten  vereinigt  geblieben.  So 
die  BildniiTe  eines  jungen  Ehepaares  in  der  Sanunlung  der 
Fürftin  von  Sagan  zu  Paris,  vom  Jahre  1643  —  die  Frau 
der  Saskia  aufTaliend  gleichend  — ,  und  aus  demfelben  Jahre 
die  köftlichen  Bildnifle  des  jungen  ^ Falkenjägers«  und  feiner 
Gattin  in  Grosvenor  Houfe  zu  London.  Auch  hier  lind  die 
Züge  der  Frau  denen  der  Saskia  fo  ähnlich,  dafs  man  hc  far 
eine  jüngere  Schweiler  derfelben  halten  möchte.  Ein  zweifeU 
lofes  Portrait  von  einer  ihrer  Schweftem  ift  uns  übrigens  in 
einer  Handzeichnung  des  Stockholmer  Kabinets  aus  die- 
fer Zeit  aufbewahrt:  Titia  Ulenburgh,  wie  die  Auffchrift 
befagt,  welche  zugleich  das  Datum  1639  enthält 

Muthmafslich  fchliefsen  (ich  diefen  Portraits  auch  die  Bild- 
niffe  eines  jungen  Mannes  und  feiner  Frau  von  1641  an,  welche 
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Lord  Afhburton  in  London  befitzt.  Wie  die  »Dame  mit 
dem  Fächere  im  Buckingham  Palace  und  das  Gegenftück 

in  Bruffcl ,  waren  diefe  Bilder  bis  zur  franzöfifchen  Invalioa 
in  der  Galerie  zu  CaHeL 

Ein&chen  bildnifsartigen  Charakter  tragen  zwei  Portraits 
junger  holländifcher  Frauen  in  geblümter  fchwarzer  Seide 
und  reichem  Spitzenkragen ,  von  denen  das  eine  in  Pet- 
Worth  im  Belitz  von  Lord  Leconfield,  das  andere  bei 
M.  van  Weede  van  Dyckveld  zu  Utrecht  fich  beiladet. 
Letzteres  trägt  das  Datum  1639;  etwa  gleichzeitig  oder  um 
ein  bis  zwei  Jahre  fpäter  ift  auch  das  Bild  in  Petworth  ent* 
flanden.  An  Liebreiz  und  Vollendung  der  Durciituhrung 
find  diefe  tüchtigen  Gemälde  den  meiften  der  eben  aufge- 
zahlten BiidniiTe  nicht  ganz  gewachfen. 

Einen  intere0kntenGegenfatz  gegen  diefe  Bilder  frifcfaer 
heiterer  Jugend  bildet  eine  Reihe  von  tiefempfundenen  Bild- 

nilTen  bejahrter  Frauen,  die  in  der  gleichen  Zeit  entftanden 
iind.  Obenan  ftehen  mehrere  BiidnifTe  der  Mutter  des  Künft- 
lers,  welche  damals,  kurz  vor  ihrem  im  Jahre  1640  erfolgten 
Tode  von  Leiden  aus  ihren  Sohn  auf  längere  Zeit  in  Amflcr- 
dam  befucht  zu  haben  fcheint  Bekannt  ift  das  Bildnifs  im 
Bclvedere  zu  Wien,  datirt  1639.  In  fchwarzem  pelzge- 
futtertem Mantel  und  bräunlich  violetter  Sammetkappe ,  die 
Hände  über  dem  Krückftock  zufammengelegt ,  fteht  fie  vor 
uns,  wie  ausruhend  von  einem  Gange,  der  ihr  den  Athem 
benommen  hat.  GebrechHchkeit  wie  Herzensgüte  und  Seelen- 
ruhe, gemeinlame  Zeichen  des  Alters«  fmd  trefflich  in  diefem 
Bilde  zum  Ausdruck  gebracht,  das  gleichzeitig  in  der  meifter- 
lieh  breiten,  fieberen  Art,  wie  die  Züge  in  den  klaren  braunen 
Grund  hineingefchrieben  fmd,  eine  der  hervorragendften 
Leiftungen  des  Künftlers  aus  dtefer  Zeit  ift. 

Ganz  ähnlich,  bei  iaft  gleichem  Koftüm,  zeigt  uns  ein 
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Gemälde  der  rmitage  die  Mutter  des  Künftlers  w  ie  fie 
an  einem  Tifche  fitzend  in  einem  Buche,  mutfamaislicfa  der 
Bibel,  lieft.  Doch  ift  das  Fleifch  hier  im  Licht  paftofcr  und 
forgfältiger  behandelt.  Die  infchrift  mit  dem  Datum  1643 
fcheint  mir  eine  Fälfchung;  nach  der  ganzen  Behandlung 
wie  auch  fonft  nach  der  UebereinlUmmung  mit  dem  Bilde 
des  lielvcdcrc  werden  wir  daffelbe  vieknehr  etwa  in  das 
gleiche  Jahr  1639  zu  fetzen  haben. 

Das  Bildnifs  der  Mutter  des  Künftlers  heilst  audi  das 
Porliail  einer  alten  T^rau  im  Befitze  der  B  a  r  o  n  i  n  J  a  es 
Rothfchild  in  Paris,  das  nach  feiner  Autfaffung  wie  Be- 
handlung in  die  gleiche  Zeit,  jedoch  etwa  ein  bis  zwei  Jahre 
*  früher,  zu  fetzen  fein  wird.  Mir  ifl  die  Aehnlichkeit  mit  den 
Zu^^eji  von  Rembrandts  Mutter  nicht  aufgefallen.  In  der 
forgfaltigen  Durchfuhrung,  dem  paftofen  Farbenauftrag  im 
Licht  und  dem  feinen,  kühlen  Helldunkd  fchliefst  es  fich  dem 
Petersburger  Bilde  enger  an  als  dem  Kldnifs  im  Beivedere. 

Den  erften  Spuren  von  Beziehungen  zu  einem  der  ange- 
fehenften  und  beftändigften  Gönner  und  vielleidit  auch  wirk- 
liehen  Freunde  des  Künftlers,  dem  fpateren  Bürgermeiftcf 
von  Amfterdam,  Jan  Six  van  Vromade,  begegnen  wir  am 
Ausgange  diefer  Epoche  feiner  Thätigkeit.  Die  berühmte 
Ivadirung,  welche  Six  in  ganzer  Figur  in  feinem  Kabinet 
ftehend  darfteilt,  ift  erft  vom  Jahre  1647.  Zwei  Jahre  früher 
datiren  verfchiedene  Radirungen,  die  Motive  der  Umgebung 
von  Hillegom  wiedergeben ,  alfo  auf  einen  Aufenthalt  des 
Malers  auf  einem  Landgute  der  Familie  Six  bei  Hillegom 
hindeuten.  Bereits  1644  malte  er  für  einen  Verwandten  von 
Jan  Six  die  berühmte  »Ehebrecherin  vor  Chriftus«  ,  jetzt  in 
der  National  Gallery  zu  London.  Aber  fchon  drei  Jaiire  1 
früher,  1641,  entftand  das  köftliche  Bildnifs  der  Mutter  diefes  .' 
jungen  Gönners  von  Rembrandt,  der  AnnaWymer,  Gemahlin  ' 
des  alten  Jan  Six,  noch  heute  im  Befitz  der  Familie  Six  zu 
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Amfterdam.  Die  fiebcnundfünfzig-jährigc,  noch  fehr  rüftige 
I3ame,  die  in  einem  Lehaduhle  fitzt,  ül  in  reiche  bürgerliche 
Tracht  gekleidet:  fchwarze  geblümte  Seide  mit  Pelzbefatz, 
kleine  Mütze  und  den  bereits  etwas  altmodilchcn  breiten  Stein- 
kragen.  DerKünlller  war  oftenbar  beftrebt,  in  diefemBildnifs 
fein  Beftes  zu  leiilen.  Sprechende  Aebnlichkeit,  liebevollite 
Durchführung,  felbil  in  den  Nebenfachen,  und  klare  leuch- 
tende Färbung  zeichnen  diefes  Meiflerwerk  gleichmalsig  aus. 

Ein  fehr  verwandtes  Bild  der  gleichen  Zeit  kam  kürzlich 
mitdemVermächtnifs  van  de  Poll  in  das  Ryksmufeum  zu 
Amfterdam,  das  Portrait  derElifabeth  Jacobs  Bas,  Wittwe 
des  Admirals  Swartenhout;  eine  rüftige  Matrone  von  feilem 
Blick  trotz  ihrer  Aebenzi^  Jahre.  Anordnung  und Koftüm  find 
wie  in  dem  Bildniffe  der  Mutter  des  Six ;  auch  hier  der  gleiche 
leuchtend  warme  Ton  bei  etwas  graulichem  Teint;  die  Behand- 
lung iil  etwas  breiter  und  kömiger.  Eine  ganz  befonders 
weiche,  verfchmolzene  Malweife  zeigt  das  Portrait  einer  Dame 
von  etwa  fünfzig  Jahren,  in  derGalerie  der  Ermitage,  wel- 
ches gleichfalls  den  Jahren  1640/42  angehören  mufs.  Sie  trägt 
das  gleiche  anfpruchslofe  dunkle  Koftüm ,  das  wir  bei  den 
eben  genannten  alten  Damen  kennen  lernten,  Ihre  Züge 
fmd  aufiallend  kleinlich  und  phüiftrös;  aber  der  Künftler  hat 
ihnen  dabei  einen  Ausdruck  von  Befdieidenheit  und  Herz- 
lichkeit zu  geben  verftanden,  dafs  es  uns  von  manchen  glän- 
zenden und  üaurbenprachtigen  Schöpfungen,  welche  ringsumher 
hängen,  dodi  immer  wieder  zu  diefem  BildnilTe  hinzieht. 

Uasi'ortrait  einer  bejahrten  Frau  von  feinen,  cnciT^^ifchen 
Zügen,  welches  LadyYarborough  in  London  befitzt,  lieht 
zwifchen  den  genannten  BUdniiTen»  mit  denen  es  Anordnung 
und  Tt  acht  gemcinfam  hat,  und  demBruftbild  der  84jährigen 
Matrone  in  der  National  Gallery  vom  Jahre  1634  etwa  in  der 
Mitte.  Das  Licht  ift  noch  gleichmäfsiger  vertheUt,  die  Be- 
handlung des  P'leifches  breiter  und  paftofer;  der  Grund,  wel- 
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eher  hier  und  da  durchfchetnt,  zeigt  jenen  kräftig  braunen  Ton, 

wie  im  lAbfchied  des  Engels  vom  Tubias  <  im  Louvre  und  in 
anderen  Bildern  um  das  Jahr  1636/38.  —  Das  Bruflbiid  einer 
alten  Frau»  eben&]ls  in  London»  im  Befitz  von  Lord 
Overftone,  ift  umgckciirt  grade  in  der  weichen,  vertriebe- 
nen und  doch  leichten  Malweife  des  Fleifches,  in  dem  ergrei- 
fenden, felbft  grofsartigen  Ausdruck,  welchen  der  Künftler 
den  verfallenen  Zügen  zu  geben  wufste ,  eines  der  Meider- 
werke Rembrandt's.  Mir  fchien  es  nach  Aufiaffung  und  Be- 
handlung dem  Ausgange  diefer  Epoche,  den  Jahren  1640/43, 
anzugehören ;  ich  daif  aber  nicht  verheimlichen ,  dafs  Smith 
angiebt,  das  Bild  trüge  die  Jahreszahl  1660.  Vielleicht  las 
er  diefe  Zahl  irrthümlich  (latt  1640. 

In  dem  Malerwerke  Rembrandt  s  find  wir  unter  deflen 
Bekannten  bereits  bald  nach  feiner  Ueberfiedelung  mehreren 
Geiftlichen  begegnet ;  in  ihrem  Kreife  hatte  er  ja  auch  Saskia 
Llenburgh,  die  Tochter  eines  hoUändifchen  Gcilllichen,  ken- 
nen und  lieben  gelernt  Auch  in  diefer  Epoche  fehen  wir 
ihn  unter  den  proteflantifchen  Predigern  Amfterdams  neue 
Beziehungen  anknüpfen,  von  denen  uns  feine  Werke  Zeug- 
nifs  ablegen.  Aus  dem  Jahr  1637  <lAtirt  ein  folches  Gemakie 
im  Befitz  des  Earl  of  Dudley  in  London,  dasBildnifs  des 
bejahrten  Predigers  Eleazar  Swalm,  den  uns  der  Kunltlcr  in 
einem  Lehnfeffel  vor  feinem  Arbeitstifche  fitzend  ,  darftellt, 
wie  er  lebhaft  auf  den  Bcfchaucr  einredet.  Muthmafslich 
ilellt  auch  ein  trefifliches  Bildnifs  in  der  Brid gewater  Gal- 
lery,  aus  demfelben  Jahre  1637^  einen  Geiftlichen  dar.  Ein 
fchöncr  bejahrter  Alann  mit  vollem  Bart,  in  fchwarzem  Rock 
und  fchmutzig  -  grauem  Mantel  mit  Pelzbeiatz,  fitzt  neben 
einem  Tifche,  auf  welchen  er  den  rediten  Arm  ftützt. 

\\\ilu cnd  in  diefen  beiden  Bildern,  namentlich  in  dem 
erfigenannten,  die  Beleuchtung  und  Behandlung  noch  eine 
ähnliche  ift  wie  in  den  Bildniffen  vom  Ausgange  der  vonuis- 
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gehenden  rcriüde,  zeigt  das  1641  entftandenc  Portrait  des 
Menaonitenpredigers  Cornelis  Claasz.  Ansioo,  im  Befitz  von 
Lrady  Afhburnhain  in  London,  die  Eigenthümlichkeit 
cliefcrF' poche  in  der  fchai  ülen  aber  zugleich  meiflcrhafteften 
Weife  ausgefprochen.   Dem  Bilde  war  muthmafslich  die  be* 
kannte  Radirung  aus  demfelben  Jahre  vorausgegangen ,  da 
\  Uli  zwei  Studienblättern  für  diefelbe  das  eine  bereits  die 
Jahreszahl  1640  trägt.   Man  pßegt  diefes  umfangreiche  Bild, 
weldies  den  noch  jugendlidien  Geiftlichen  mit  kraftigen» 
offenen  Zügen  an  feinem  Arbeitstifche  mit  einer  jungen  Frau 
zufammen  darilellti  als  lAnsloo  und  feine  Gattin«  oder  gar 
als  »Ansloo  und  feine  Mutter«  zu  bezeichnen;  beides  ift 
j^lcich  irrig,  wie  ich  glaube.    Die  fchwarze  Tracht  der  Frau, 
namentlich  ihr  langer  fchwarzer  Tüllfchieier,  beweift,  dafs 
wir  eine  Frau  in  Trauer  vor  uns  haben;  und  dafs  diefe  nicht 
die  Mutter  des  Ansloo  fein  kann,  dafiir  fpricht  ilir  Alter:  fie 
ift  jünger  als  diefer.   Dafs  es  aber  auch  feine  Gattin  nicht 
ift,  dafür  fcheint  mir  die  Art  entfcheidend,  wie  der  Prediger 
tröftend  auf  die  in  ftilleni  Kummer  vor  fich  hinblickciide 
junge  Frau  einfpricht.   Wir  fehen  hier  Ansloo  offenbar  in 
der  Ausübung  einer  der  vomehmften  geiftlichen  Pflichten, 
einer  VVittwe  Trofl  fpcndend.    In  der  Art,  wie  Rcmbraadt 
dies  zum  Ausdruck  gebracht,  wie  er  die  beiden  Figuren  zu- 
fammengeftellt  und  in  ihrer  vollen  Perfonlidikeit  und  zugleich 
in  ihrem  augenblicklichen  Bezüge  zu  einander  gefchildert 
hat,  wie  er  trotz  des  faft  einförmig  fchwarzen  Koftüms 
die  Färbung  in  dem  goldig  braunen  Ton  reich  und  leuch- 
tend erfcheinen  läfst,  wie  er  fein  magifches  Licht  iiber  die 
Gruppe  ergiefst  und  felbft  dem  gleichgültigften  Beiwerk, 
wie  den  Büchern  auf  der  dunkelrothen  Tifchdedce,  durch 
fein  Helldunkel  einen  eigenen  Zauber  verleiht,  wie  er  end- 
lich, der  Gröüse  des  Büdes  entfprechend ,  das  Ganze  mit 
breitem  Pinfel  angelegt  und  nur  in  den  Köpfen  mit  liebe- 
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voUfter  Sorgfalt  durchgebildet  hat:  in  dem  Zufanimeiiwiriceii 

diefer  Eigenfchaften  liegt  ein  Reiz,  eine  MeÜlerfchaft,  welche 
diefes  Bild  in  die  vorderfte  Reihe  der  Werke  des  groisen 
Meifters  fetzen. 

Obgleich  fehr  viel  kleiner  fteht  diefem  Werke  ein  Bild- 
niis  imBefitze  von  Madame  de  Caffin  in  Paris  nicht  nach, 
das  unter  dem  Namen  des  tdoreurc  bekannte  Portrait,  wel- 
ches 1865  auf  der  Verweigerung  des  Herzogs  von  Morny  für 
I5SO0O  Francs  von  der  Wittwe  des  Herzogs,  der  Herzogin 
von  Scfto,  zurückgekauft  wurde.  Diefc  hat  das  Bild  foebcn 
um  250000  Francs  an  die  jetzige  Belitzerin  verkauft.  Es 
iit  ein  Jahr  früher  als  der  Ansloo  gemalt,  zeigt  die  gleidie 
AufTaffung,  Färbung  und  Beleuchtung,  jedoch  namentlich  im 
Kopf  eine  dem  geringeren  Unifange  entlprechende  weichere, 
mehr  verfchmolzene  Durchführung.  Man  ift  gewifs  nicht  irre 
gegangen,  wenn  man  in  clicfem  fo  liebevoll  vollendeten 
Meiflerwerke  eine  dem  Künlller  naheitehende  Perlonlichkeit 
gefacht  hat  Weshalb  diefelbe  grade  fein  Vergolder  fein 
füll ,  ift  allerdings  nicht  abzufehen.  Einen  Künlllcr  darin 
zu  fehen ,  wie  Vosmaer  thut,  legen  Tracht  wie  Auffaifung 
nahe;  allein  mit  ihm  anzunehmen,  dais  fein  Schüler  Doomer 
der  Dargeftellte  und  aus  diefem  Namen  die  Bezeichnung 
»doreurc  corrumpirt  fei,  fcheint  mir  deshalb  unthuniich»  weil 
Doomer  damals  erft  etwa  zwanzig  Jahre  alt  war,  der  Dar- 
geftelke  aber  ein  Mann  in  den  Vierzigen  ift. 

Zu  den  wenigen  Bildniffen  aus  dtefer  Z^t,  welche  dem 

Künftlcr  völlig  fem  ftehendc  1- eri'onhchkeiten  schildern,  gehört, 
aufser  verfchiedenen  bereits  gelegentlich  aufgezählten  unbe- 
kannten Männer-  und  Frauenportraits,  am  unzweifelhailefteii 
die  m  der  Galerie  7a\  St.  Petersburg  befindliche  Halbfigur 
eines  vornehmen  Polen  imNationaikoftüm,  früher  als  JohaimllL 
Sobiesky  oder  als  Stephan  Batfaory  bezeichnet  Auf  eine 
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Aehnlichkeit  mit  Rembrandt  felbft,  die  Vosmaer  zu  entdecken 
glaubt,  würde  dcrfelbe  vor  dem  Bilde  f^cwiTs  nicht  gekommen 
fein.  Die  ftolze  Haltung,  die  kräftigen  und  felbllbewufsten 
Züge,  denen  durchaus  entfprechend,  welchen  wir  noch  heute 
in  den  höchflen  Kreifen  von  Petersburg  häufig  begegnen,  hat 
der  Kunftler  durch  grellen  Lichteinfall,  durch  fehr  energifche, 
padofe,  im  Pelzwerk  ganz  aufserordentlich  breite  Behandlung 
meifterlich  charakterifirt.  Einem  einfachen  Studienkopf  hätte 
felbfl  Rembrandt  nicht  fo  pulfirendes  Leben  eingehaucht.  Und 
feilte  es  wohl  einem  Anderen,  Tollte  es  gar  unferem  Künftier 
eingefallen  fein,  den  Stab  mit  goldenem  Knopf,  welchen  der 
Dargeftellte  in  der  Rechten  hoch  hält,  zweimal  in  Form  und 
Stellung  völlig  umzuändern»  wie  die  Pentimenti  noch  erken- 
nen laflen,  wenn  er  nur  ein  Modell  und  nicht  einen  launifchen 
Halbbarbaren  vor  fich  gehabt  hätte?  Seine  hohe  Stellung 
Venrath  übrigens  fchon  die  Krone  über  dem  Wappen  in  feinem 
Schmucke.  —  Ein  wirklicher  Studienkopf  dieferZeit,  eine 
feltene  Ausnahme,  ift  uns  in  der  Halbfigur  eines  Kriegers  von 
1658  in  der  Braunfchweiger  Galerie  erhalten.  DerGe- 
genfatz  diefes  pofirten,  gelangweilten  Modellkopfes,  der  (ich 
in  feinem  vollen  Waffen fch mucke  recht  unglücklich  ausnimmt, 
gegenüber  der  lebensfrifchen  Erfcheinung  jenes  mächtigen 
Slavenhäuptlings ,  macht  fich  jetzt  in  doppelt  empfindlicher 
Weife  geltend,  da  das  Bild  arg  verputzt  ift. 

Eine  Eigenthümlichkeit  fad  aller  Bildniife  diefer  Epoche 
ift  —  wie  ich  zum  Schlufle  bemerke  —  der  Umftand ,  dafs 
fie  die  Perfönlichkeiten  in  halber  Figur  oder  bis  zu  den 
Knieen  (wenn  nicht  in  ganzer  Figur)  darfteilen,  während  frü- 
her das  Bruflbild  das  vom  Künfller  bevorzugte  Format  war. 


Wenn  in  der  Entwickelung  eines  grofsen  Künftlers  fich 
eine  Richtung  allmälig  auszuleben  und  eine  neue  Strömung 

Bode,  Hollftndifch«  MalexeL  oq 
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zum  Durchbruch  zu  gelangen  beginnt,  fo  pflegt  in  dirG  r 
Zeit  des  Ueberganges  jene  alte  Richtung  in  einzebien  Wer- 
kcii  auszuklingcn ,  welche  die  Higenthümhchkeiten  dcrfelben 
befondcrs  fcharf ,  zuweilen  bis  zur  Cancatur  <;efteigert  zum 
Ausdruck  bringen.  Auch  bei  Rembrandt  läfst  fich  dies  mehr 
oder  weniger  am  Schlufs  einer  jeden  feiner  Entwickelungs- 
periodeu  beobachten.  Wir  haben  diefe  Erfcheinung  bereits 
im  Ausgange  feiner  Sturm-  und  Drangperiode  an  verfchiede- 
nen  feiner  letzten  Werke  diefer  Zeit  kennen  gelernt  und  wer- 
den am  Schlufs  der  grofscn  Epoche,  welche  wir  als  die  Zeit 
des  »Mannesalters  und  der  Meiilerfchaft«  bezeichneten,  die 
gleiche  Beobachtung  zu  machen  haben.  Aber  auch  innerhalb 
diefer  Epoche  können  wir  an  der  Scheide  der  beiden  Perioden, 
in  welche  wir  diefelbe  paffend  trennen,  die  gleiche  £rfcliei' 
nung  befonders  deutlich  verfolgen.  Daher  auch  jetzt  wieder, 
wie  in  jener  früheren  Entwickehingsphrife ,  die  Erfcheinung, 
dafs  dem  Künftler  eine  Anzahl  folcher  Uebergangswerice  von 
unglücklich  ausgefprochener  Eigenthümlichkeit  fad  allgemein 
aberkannt  werden. 

Die  charakteriftifchen  Merkmale  der  eben  befprochenen 
Periode  zwifchen  den  Jahren  1637  und  1643  waren  kurz  zu- 
fammengcfafst :  Vertiefung  der  Darllelliin^s weife  durch 
ruhigere,  gemüthvoUe  Auffaflfung;  Vorliebe  für  Einfachheit 
der  hiftorifchen  Compofition  bei  geringem  Umfang  der  Bilder; 
Zurücktreten  der  Localfarbc  und  Auflöfung  derfelben  iii 
einen  wärmeren,  leuchtend-braunen  Gefammtton;  Ausbildung 
des  Helldunkels  durch  Ausgleichung  der  flarken  Gegenfätie 
in  TJcht  und  Schatten  und  forgfältic^e  Ausführung,  die  fich 
im  Fleifch  in  der  Regel  als  eine  flüffig  vertriebene  Malweife 
darftellt.  Welche  Meiflerwerke  durch  die  Vereinigung  diefer 
Eigcnthüinlichkeiten  entftanden,  haben  wir  eben  gefehen; 
wie  aber  durch  die  übertriebene  Betonung  einer  oder  der 
anderen  derfelben  grade  nach  der  entgegengefetzten  Rieh- 
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tung,  als  nach  welcher  die  vorausgegangene  Epoclie  ausge- 
artet war,  der  Eindruck  verfchiedener  Werke  gelegentlich 
mehr  oder  weniger  beeinträchtigt  wird»  beweifen  uns  eine 
Reihe  von  Bildern  vom  Ausgange  diefer  Epoche.  Die  Vor- 
liebe für  geringen  Umfang  der  Bilder  verführt  den  Kunlller 
gelegentlich  zum  Kleinlichen;  wir  können  dies  theilweife 
fchon  in  der  »Heiligen  Familie«  des  Louvre  von  1640,  in 
der  Begrutsung*  in  Grosvenor  Houfc  ,  am  ftärkften  aber  in 
der  > Verföhnung  zwifchen  Jacob  und  Efau«  in  Peterhof,  von 
1642,  beobachten.  Die  fchlichte,  gemüthvolle  Auflfafrung 
artet  zuweilen  in  Nüchtcrniieit  und  Mangel  an  Kraft  aus. 
Die  Gegenfötze  in  der  Färbung  wie  in  der  Beleuchtung  wer- 
den  zuweilen  fo  weit  ausi^r- liehen,  dafs  die  Localfarben  wie 
die  feinen  Gegenfätze  in  der  Camalion  cmem  bellechenden, 
aber  einförmigen  wannen  braunen  Gefammtton  geopfert  wer- 
den  und  die  kräftigen  Gegenfätze  zwifchen  Licht  und  Schatten 
einem  allzu  gleichmäfsigen ,  verfchwommenen  Helldunkel 
Platz  machen.  Damit  pflegt  denn  eine  bis  zur  Nüchternheit 
fittibere  und  gleichinafsigc  Durchführung  in  der  Malweife 
Hand  in  Hand  zu  gehen. 

Cbarakteriftifche  Beifpiele  diefer  Art  find  die  unter  dem 
Namen  ^die  Judenbraut«  und  »der  Vater  der  Judenbraut« 
bekannten  BildnilTe  vom  Jahre  1641 ,  im  Befitz  des  Grafen 
Carl  Lanckoroncki  in  Wien,  die  bereits  früher  genannt 
wurden.  Schon  in  dem  fchönen  Bildnifs  des  jungen  Mäd- 
chens ift  die  vertriebene,  faft  glatte  Malweife  etwas  auffal- 
lend; in  dem  Portrait  des  bärtigen  Greifes  wirkt  diefelbe, 
in  Verbindung  mit  der  eigenthümlich  matten  Beleuchtung 
und  einem  für  diefe  Zeit  feiten  kühlen  Tone,  cntfchieden 
ftörend,  da  (ie  der  Wiedergabe  emer  kräftigen  Mannes- 
geftalt  nicht  entfpreciien.  Neuerdings  hat  die  Erkenntnifs 
diefer  für  Rcmbrandt  fehr  auffälligen  Eigenfchaften  dahin 
geführt,  diefe  beiden  früher  fo  berühmten  BildnifTe  Rem« 
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üraiuii  uberh.iuj>t  ab7,urf)rechcn ;  und  die  Kcnnci  Wiens  find 
heute  darüber  einig,  Chnrtoftel  Faudifs  fei  der  Verfertiger 
diefer  Bilder,  während  doch  diefer  mittelmälsige  Schüler 
Kembrandt'5?  ein  manid  iiier  Ncichalinicr  giade  der  letzten 
farbigen  Epoche  des  Künfllers  ift,  wie  zahlreiche  feiner  Ge- 
mälde in  den  Sammlungen  Wiens  zur  Genüge  darthun. 

Zwei  befondci^.  ciiaraktcrirtifche  Beifpiele  diefer  Rich- 
tung beiitzt  auch  die  Galerie  zu  Dresden,  beide  aus  dem 
Jahre  1643.  Die  »Goldwägerint ,  in  welcher  man  die  Ziige 
von  Renibraiidt  s  Mutter  entdecken  will ,  ift  matt  in  der 
Färbung,  etwas  flau  im  Ton  und  nüchtern  in  der  Behandlung. 
Das  Bildnifs  eines  jungen  Mannes  mit  eifemem  Halskragen 
ubei  diinl  clbiaunem  Maulel  und  Barett,  das  eine  fchuwc 
i'cder  Ichmuckt,  ericheint  durch  den  einförmig  bräunlichen 
Ton  des  Colortts,  welcher  gradezu  brandig  wirkt,  und  die 
ubertrieben  fori^faltii^e  Durchfuhrung  entfchieden  Iang^veilig. 
Weniger  Aörend  zeigt  die  ähnliche  Färbung  und  Beitandlung 
ein  unter  der  irrthümlichen  Bezeichnung  ider  Bürgenneifter 
S'ix^  bekanntes  Bildnifs  eines  Mannes  in  fchwarzem  Koftöm 
und  breitem  Hut,  im  Befitz  der  Fürflin  von  Sagan  (aus 
der  Sammlung  Mecklenburg).  Der  gleichmäfsig  bräunliche 
Ton  und  die  forgfaltige  Behandlung  laden  auf  den  erften 
Blick  einen  Scliider  in  der  Art  des  Bol  oder  Flinck  als  dea 
Urheber  diefes  Bildes  vermuthen,  während  es  bei  näherer 
Betrachtung  den  Werken  diefer  Kunfllcrwefentlich  überlegen 
erfcheint.  Auch  in  dem  bekannten,  durch  feine  hubfchen  Züge 
ausnahmsweife  anziehenden  Selbftportrait  der  National 
Gallery  von  1640  ift  mir  der  einförmig  graulich -braune 
Ton  der  Färbung  und  die  allzu  deUcate  Durchfuhrung  etwas 
ftörend.  Wie  denn  überhaupt  die  mannlichen  Büdnifle  diefer 
ganzen  Zeit  in  ihrer  faubercn ,  fall:  möchte  ich  fagen  weih» 
liehen  Auflfaffung  und  Behandlung  den  dem  männlichen  Ciia* 
rakter  völlig  entfprechenden  Ausdruck  nicht  erhalten  und 
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daher  nicht  in  gleicher  Weife  befriedigen  wie  die  gleichzeitig 
gen  weiblichen  Portraits.    Man  vergleiche  nur  in  den  zu- 

fammcngchörigcn  ]>il(liiilTcn  junger  Ehegatten  in  Grosvcnor 
Houfe,  bei  der  l  uriliii  von  Sagan  und  in  Brüffel  (refp. 
BuckinghamPalace)  die  Portraits  der  Männer  mit  denen  ihrer 
jungen  Frauen. 
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Zweite  PericKie. 

Das  farbige  Helldunkel. 
1642  bis  1654. 


Der  Charakter  von  Rembrandt's  Werken  dicfcr  Zeit  ift  im 
Wefentlichen  der  vollendete  Abfchlufs  deflen,  wasdcrKünft- 
ler  in  der  vorausgehenden  Epoche  angeftrebt  hatte:  die  bar- 
monifche  Verbindung  aller  malerifchcn  Mittel  des  Künftlcrs 
in  ihrer  glücklichften  und  am  fchärfdcn  auspfcprägten  Form, 
wodurch  fie  der  treuefte  Ausdruck  der  tief  empfundenen 
Stimmung  werden.  Obgleich  die  Werke  diefer  Jahre  von 
naiver  und  ungefuchter  Wirkung  cricheincn,  find  jene  Mittel 
doch  fo  bewufst  gewählt  und  gehandhabt,  dafs  das  eine 
ftets  für  das  andere  gefchaflfen  zu  fein  fcheint  :  Format  und 
Umfang  der  Compofition,  Groi'se  der  Figuren,  Anordnung, 
Form,  Helldunkel  und  Behandlung,  Wahl  der  Motive  und 
ihre  Auffaflung  wirken  im  gliicklichften  Einklang  zufammen, 
fodafs,  wenn  der  Name  Rembrandt  genannt  wird,  der 
Künftler  fo  vor  eines  Jeden  Auge  fteht,  wie  er  in  diefer 
Periode  malt. 

Diefe  Wirkung  erzielt  der  Meifter  nicht  durch  gröfscre 
Mannigfaltigkeit,  fondem  grade  durch  höchfte  £in£sichheit 
der  Compofition  wie  der  AufTaflTung.  Daher  finden  wir  nur 
noch  in  einigen  wenigen  Bildern  der  erflen  Jahre  jene 
kleinen  Figürchen  wie  in  den  hiftonfcfaen  Darftellui^ 
der  letzten  Periode;  die  Figuren  find  von  drittel  oder  halber 


Digiiizeci  by  LiOU^l 


Mannesalter :  Das  farbige  HelMuiikd.  47t 

Lcbensgröfse  und  etwa  feit  dem  Jahre  1650  in  der  Regel 
fogar  lebensgrofs.   Dabei  find  fie  aber  auf  die  kleinfte  Zahl, 

die  der  Gcgcnftand  überhaupt  zuläfst,  bcfchrankt. 

Am  auffälliglicn  gegenüber  der  fad  farblofen  Tonmalerei 
in  manchen  Gemälden  vom  Ausgange  der  dreifstger  und  aus 
dem  Anfanrrc  der  vierziger  Jahre  ill:  die  Rückkehr  zu  völliger 
Farbigkeit,  naturUch  innerhalb  der  Bedingungen  des  Rem- 
brandtTchen  Helldunkels.  Die  vorherrfchende  und  mafs- 
i^ebendo  Farbe  ill  ein  l:iäftiges  Roth,  anfan^^s  Kirfchroth, 
fpater  mehr  ein  prachtiges  Purpurroth,  welches  mit  einem 
tiefen,  lammetartigen  Schwarzgrau  contraftirt.  Nur  in  gröfseren 
Compofitionen  tritt  daneben,  namentlich  in  den  erften  Jahren, 
ein  energifches  Citrongelb  oder  Ürangegelb  als  hellder 
Lichtpunkt  auf,  den  fpäter  in  der  Regel  ein  fattes  Weifs  ab- 

giebl.  iJaneben  finden  wir  nur  noch  ein  fchr  ticfgelliunntes 
Blau,  feltener  ein  tiefes  oder  fchmutziges  Grün  und  einzelne 
unbeftimmte  in*8  Röthliche  fallende  Farben,  wie  ein  Braun* 
roth.  ein  Violettroth  u.  f.  f.  neben  zahlreichen  fchnuitzir^en 
braunen  und  grauen  Tönen.  Die  verwandten  Töne  kommen 
auch  in  der  Fleifchfarbe  vor,  jedoch  fa(t  nur  angedeutet  und 
in  einen  <^oldii^ea  Aiiibiat<in  gctauclit,  wie  er  aimiich  in 
Tizian's  Gemälden  vorkommt. 

Freilich  haben  auch  die  farbigften  dtefer  Bilder  niemals 
eine  Localfarbe  aufzuweifen,  die  nur  entfernt  derjeni<;en 
gleich  käme,  welche  die  Gegenftände  in  der  Wirklichkeit 
haben.  Rembrandfs  Helldunkel  ift  ja  ein  vorherrfchendes 
Dunkel,  in  welchem  ein  hell  einbrechender  Strahl  nur  llieil- 
weife  und  alimälig  Licht  verbreitet.  DalTelbe  moditicirt  daher 
die  Erfcheinung  der  Farben  zuweilen  bis  zur  Negation  der- 
felben.  Die  vollendete  Durchbildung  des  Helldunkels  dicfcr 
Epoche  liegt  aber  grade  in  der  weifen  Enthaltung  von  fchar- 
fen  Contraften  und  dadurch  auch  in  der  Berückfichtigung  der 
Localfarben  in  ihrer  Erfcheinung. 
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In  feiner  Iklcuchtung  wälilt  der  Künftler  nur  ausnahms- 
weife  noch  einfaches,  hell  einfallendes  Sonnen-  oder  Kerzen- 
licht, oder  gar  eine  folche  mehr&che  Beleuchtungsart,  wie 
er  es  in  feinen  Jugendvvcrkcn  ihal,  es  ili  \  iclniehr  das  pocti- 
fche  Licht  feiner  FhanUfie  in  feinen  bibhfchen  Dariieüun-  ' 
gen  als  überirdifches  Licht  von  den  heiligen  Gewalten  aus- 
ftrönicnd  eine  künftlerifche  Abflraction  des  Abendlichtes, 
deifen  nüider,  goldiger  Schimmer  felbil  im  tiefilen  Dunkel 
feiner  Bilder  noch  heimlich  nachzittert. 

Auch  in  der  Behandlungsweife,  im  Farbcnvortxag,  zeigt 
fich  das  gleiche  Beilreben  nach  Vermeidung  derartig  fchroffer 
Gegeniatze.  Neben  manchen  Bildern  der  Sturm-  und  Drang- 
Periode  erfcheinen  die  Gemälde  diefer  Zeit  im  Farbenauürag 
forgialtig  durchgebildet  und  verfchmolzen ,  neben  jenen 
Werken  vom  Anfang  der  vierziger  Jahre  dagegen  faftig  und 
markig.  Die  Hauptfaclien  find  mit  der  höchften  Delicaufic 
vollendet,  während  das  Untergeordnete  nur  breit  fkizzirend 
angedeutet  ift. 

Ich  kann  mich  über  diefe  grofsartige,  auch  in  der  Zaiil 
ihrer  Werke  —  es  werden  ihrer  gegen  hundert  noch  erhal- 
ten fein  —  hochbedeutende  Periode  in  der  Entwickelui^ 
des  Künftlers  dennocli  verhaltnifsmäfsig  kurz  faffen,  da 
nicht  nur  die  meiden  Werke  diefer  Zeit  zu  feinen  bekannte- 
ilen Schöpfungen  gehören,  fondera  auch  das,  was  überRem- 
brandt  im  Allgemeinen  gcfagt  worden  ift,  den  Künlller  graJc 
in  diefer  Zeit  feines  Schaffens  charakterifirt  und  auf  Grund 
deifelben  ausgefprochen  wurde. 

Schon  am  Eingange  diefer  Periode  fteht  das  bekann- 
tefte  und  gefeiertile  unter  allen  Gemälden  Rembrandt's,  zu- 
gleich feine  umfangreichfte  Schöpfung:  der  unter  dem  Namen 
der  Nachtwache  bekannte  Auszug  der  Schutzengilde  voll 
Amfterdam,  im  Ryksmufeum  zu  Amfterdam.  Der  Ge- 
genfatz  gegen  feine  Vorg  nger,  zum  Theü  auch  die  eigen- 
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thumiiche,  fall  könnte  man  fagen:  Ausnaluiieflellung  Rein- 
brandts innerhalb  der  holländifchen  KunH:  macht  fich  kaum 
in  einem  andern  Bilde  fo  ftark  fühlbar  wie  in  der  »Nacht- 
wachci.  Es  möchte  fchwer  halten,  ein  zweites  Gemaide 
namhaft  zu  machen,  das  uns  fo  zwingend  wie  diefes  in  die 
Wirklichkeit  einfuhrt  und  doch  zugleich  fo  überwältigend 
phantdftifch  wirkt.  P>eilich  geht  die  Wahl  und  Darflellung 
des  Moments  über  den  einfachen  Inhalt  des  Bildes,  die  Wie- 
dergabe der  BildniiTe  eines  Amilerdamer  Schützencorps, 
hinaus  und  beeinträchtigt  denfelben  dadurch  fogar  in  einem 
gewiffen  Grade.  Die  märchenhafte  Beleuchtung  und  die 
belebte  Situation ,  welche  den  Befchauer  fo  beflricken ,  dafs 
er  die  Darfteilung  eines  weltgefchichlüchen  Erei^nifTes  vor  fich 
zu  fehen  glaubt,  machen  fich  theilweife  auf  Koften  der  Indi* 
vidualität  des  Einzelnen  geltend,  welche  den  gleichen  Portrait- 
ftücken  eines  Hals  oder  van  der  Helft  das  Haupterfordernifs 
war.  Es  i(t  daher  begreiflich,  dafs  die  Schützen  Amfterdam's 
fich  nicht  noch  ein  zweites  Mal  mit  einem  ähnlichen  Auftrage 
an  den  Meifter  wandten,  und  dafs  zu  verfchiedenen  Zeiten 
das  »Friedensmahlc  von  van  der  Helft  viel  hoher  gefchätzt 
wurde  als  die  demfelben  gegenüberhängende  »Nachtwachec, 
wie  es  Einzelnen  auch  jetzt  noch  höher  fteht. 

In  der  Färbung  ift  das  Bild  von  hervorragendem  Inter- 
efle,  weil  fich  der  Meifter  hier  wieder  zu  voller  Farbigkeit 
bekennt;  und  zwar  ift  die Farbengebung  eine  ganz  ahnliche, 
nur  nach  dem  Umfange  und  dem  Reichthume  der  Darftellung 
entfprechend  mannigfaltigere,  wie  in  dem  bereits  ein  Jahr 
früher  entllandcncn  Dresdener  Bilde  »das  Opfer  Manoalis« 
(f.  oben).  Den  Mittelpunkt  der  LichtmafTe  bildet  ein  kräftiges 
Citrongelb;  im  übrigen  herrfcht  Roth  in  verfchiedenen 
Abtönungen  vor,  welches  durch  Schwarz  und  ein  weniges 
Blau,  fowie  durch  neutrale  graue  und  bräunliche  Töne  in 
feiner  leuchtenden  Wirkung  noch  gehoben  wird. 
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Dem  Umfange  und  Charakter  des  Bildes  entfpricht  auch  die 
Ausführung :  die  kühne  breite  Pinfelführung  und  der  trockeae, 
in  den  Lichtem  aufserordentlich  paftofe  Farbenauftrag. 

In  den  hiftorifchen  Motiven  feiner  eigenen  Wahl  fehen 
wir  den  KünAler  fonft  in  diefen  und  den  nächften  Jahren 
noch  mit  Vorliebe  im  Kleinen  fchaffen;  ja  bis  zum  Jahre 
1648  finden  wir  aiisfclilicfslich  Kabinctsbilder  mit  kjcixicu 
Figuren  und  einer  entfprechend  dehcaten  Beliaiidlung.  Das 
charakteriftifchlle»  gefeiertfte  diefer  Bilder  ifl:  die  »Ehebre- 
clicrin  vor  Chriftus    in  der  National  Gallcry  zu  London, 
1644  für  Jan  Six  jn^nialt;  alfo  s^ewifs  ein  Werk,  in  welchem 
Rembrandt  fein  Heftes  zu  leiden  bemüht  war.  In  der  An« 
Ordnung  der  zahlreichen  ganz  kleinen  Figürchen  innerhalb  der 
weiten  Tempelhalle,  in  der  BeleuchUmc^diefes  Raumes,  in  der 
weichen  zart  verfchmelzenden  Behandlung  und  der  warmen 
leuchtenden  Färbung,  in  welcher  ein  tiefes  Purpurroth  bereits 
vorherrfcht,  iil  das  Bild  in  der  That  ein  Meifterwerk;  aber 
für  die  Handlung  felbft,  für  die  Wiedergabe  des  eigentlichen 
Inhalts  fmd  die  Figuren  faft  zu  klein  und  allzu  zahlreich. 
Kä(  h  dicfcr  Richtung,  in  der  mci Verhaften  Schilderung  tief 
empfundenen  GemüthslebenSi  gebe  ich  daher  verfchiedenen  I 
einfacheren  Compofttionen  aus  den  folgenden  Jahren  entfchie» 
den  den  Vorzug.  Unter  ihnen  ftehen  mehrere  heilige  Familien 
obenan;  die  eine,  umfangreichere,  vom  Jahre  1645,  in  der 
Ermitage  zu  St  Petersburg;  die  andere,  kleiner  aber 
vielleicht  noch  vollendeter,  aus  dem  folgenden  Jahre  1646,  in 
der  Galerie  zu  Gaffel;  ein  drittes,  niclit  tlatirtes,  aber  offen- 
bar etwa  gleichzeitiges  Bild  von  ziemlich  gleicher  Gröfse  war 
in  London  auf  der  Winterexhibition  1882  von  Mr.  A.  R. 
Boughton  Knight  ausgefeilt.    Da«?  letztere  Werk,  einft 
eine  Perle  der  Galerie  Orleans  und  in  derfelben  unter  dem 
Namen  »die  Wiege«  geftochen,  zeigt  Maria  mit  Anna 
in  einem  Zimmer  neben  der  Wiege  fitzend;  im  Schatten 
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kaum  erkennbar  eine  Magd.  Ein  fchwerer  brauner  Firnifs 
hat  die  Wirkung  diefes  in  feiner  paftofen  Behandlung  ganz 
ci^enthünilichcn  ,  durch  feine  Beleuchtung  höchfl  reizvollen 
Bildes,  leider  wefentlich  beeinträchtii^t.  Zwei  gleichzeitige 
Gopten,  weldie  mir  ckuiach  bekannt  find,  —  die  beiTere,  von 
einem  tüchtigen  Sehiiler  Rembrandfs,  im  Privatbefitze  zu 
Breslau,  —  beweifen  den  Eindruck,  welchen  das  Bild  auf  die 
Zeitgenoflen  des  KüniUer's  ausübte.  Die  beiden  anderen 
Bilder  fiihren  uns  in  die  ärmliche  Wohnung  eines  hoUändi- 
fchen  Ziinincrmannes.  Der  Katalog  der  Cafleler  Galerie 
erkennt  daher  in  dem  Bilde  nur  eine  »Holzhackerfamilie«. 
Aber  wenn  auch  in  dem  Cafleler  Bilde  die  Engel  fehlen, 
welche  im  Petersburcfcr  BiKlc  zum  Kinde  iieiabfchweben  und 
über  den  Gegenltand  keinerlei  Zweifel  lalTen,  fo  wird  doch 
durch  die  ganze  AufTaiTung  und  Anordnung  die  Abficht  des 
Künftlers ,  hier  mehr  als  ein  einfaches  Sittenbild  zu  geben, 
auf  den  erflcn  Blick  crfichtlich. 

Zwei  kleine  Bildchen  der  Berliner  Galerie  (fehr  mit 
Unrecht  früher  als  Skizzen  bezeichnet,  da  fie  von  grofser 
Vollendung  der  Durchführung  find)  fchliefsen  fich  diefen 
Darilellungen  unmittelbar  an:  »Der  Engel,  welcher  dem 
Jofeph  im  Traume  erfcheint«,  und  der  »blinde  Tobias,  wel- 
cher den  Diebftahl  der  Ziege  entdeckt« ;  Gegenfiucke,  datirt 
1645.  Namentlich  das  letztere  ift  ebenfo  ergreifend  durch 
die  Deutlichkeit  der  einfachen  Handlung  wie  durch  das 

wunderbare,  durch  ein  hohes  hVnllL-r  voll  einfciUende  Licht 
des  fcheidenden  Tages,  in  welchem  noch  der  Glanz  der 
eben  untergegangenen  Sonne  nachzittert.  Wieder  in  die  hei- 
lige Familie  fuhrt  uns  Rembrandt  in  zwei  Compofitionen  des 
Jahres  1646,  beide  die  »Anbetung  der  Hirten«  darflcUend; 
die  eine,  in  ihrer  guten  Erhaltung  jetzt  die  anziehendere»  in 
der  National  Gallery  zu  London,  die  andere  in  der 
Pinakothek  zu  München.   Was  aus  dem  zweiten  Ge- 
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tnälde,  einer  ^Befchncidung«,  geworden  ifl,  welche  derKunft- 
1er  gleich  dem  letztgenannten  Bilde  für  den  Prinzen  Fnedridi 
Heinrich  tm-  Anfchlufs  an  jene  früher  fiir  ihn  ausgeführte 
PafTionsfolgc  malte,  vermag  ich  nicht  zu  fagcn.  Schon  im 
vorigen  Jahrhundert  befand  fich  diefelbe  nicht  mehr  in  der 
Düfleldorfer  Galerie.  Doch  ifl  es  nicht  unwahrfdieinlich, 
dafs  eine  uiiLci  Rcnibrandt's Namen  gehende  Befcluicidun^ 
in  der  Galerie  zu  Braun fchweig,  eine  alte  Copie  diefes 
Bildes  fei ,  da  das  Gegenftück  derfelben  eine  Schuicopie  der 
Grablegun^^  aus  jener  Paffionsfolge  bildet. 

Die  poetilche  Art,  in  welcher  Rembrandt  diefe  einlachen 
Schilderungen  aus  dem  Leben  der  heiligen  FamUie  gewUTer- 
mafsen  zuH)annen  auf  die  Heiligkeit  der  Familie  geilaltet,  ift 
gewifs  für  ihn  felbft  als  Republikaner  und  Reformirten  wie 
für  fein  Volk  und  Land  ein  charakteriilifches  Zeichen.  Dafs 
wir  diefen  Motiven,  in  denen  der  Zauber  des  Familienlebens 
und  der  Hcäuslichkeit  mit  einer  unübertroficncn  Poefie  wie- 
dergegeben ift,  grade  jetzt,  in  dem  Jahre  unmittelbar  nach 
dem  Tode  feiner  Gattin»  begegnen,  ift  uns  ein  Beweis,  wie 
tief  er  das  Zufammenleben  mit  ihr  empfand  und  wie  llark 
die  fchmerzliche  Erinnerung  an  daffelbe  in  ihm  nachlebte. 
Daher  auch  jener  elegifche  Zug,  der  in  allen  diefen  Schtl- 
derungen  (lillen  Familienglücks  leite  anklingt. 

Im  gleichen  Gcifte  wie  die  eben  genannten  Bilder  em- 
pfunden und  gemalt  ift  ein  kleines  Juwel  der  Bridgewater 
Gallery  in  London,  »Hanna  uiid  Samuel  im  Tempelc,  aus 
dem  Jahre  1648;  ein  Bild  von  leuchtend  goldiger  Färbung, 
köftlichem  Helldunkel  und  höchft  geiftreichem,  paftofem  Far- 
benauftrag. 

Von  gleicher  Empfindung,  glciclicr  l^infacl^bcil  und 
rührender  Innigkeit  der  Gefuhlsfchilderung  fmd  auch  zwei 
Darftellungen  ein  und  deifelben  Gegenftandes,  »Chriftus  in 
Emmausf »  aus  demfelben  Jahre  1648:  das  eine  im  Loa  vre, 
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das  andere  umfangreichere  Bild  in  der  Galerie  zu  Kopen- 
hagen. In  beiden  Bildern  III  derfelbe  Moment  gewählt  und 
in  fehr  ähnlicher  Weife  dargedellt,  wie  Chriftus  bei  Tifche 
das  Brod  bricht  und  die  beiden  Jünger  ihren  Meifter  daran 
erkennen.  Beide  Bilder  liehen  daher  wohl  in  einer  beilimm* 
ten  Beziehung  zu  einander:  muthmafslich  wurde  das  zweite 
dem  Künfiler  von  einem  Liebhaber,  der  das  crfte  cfefehen 
hatte,  in  Auftrag  gegeben.  Eine  dritte  Darll;e Iking  des 
gleichen  Vorwurfs  kennen  wir  nur  noch  aus  einer  Radirung 
bei  Houbraken;  fad  gleichzeitig  (1654)  hat  Rembrandt  den- 
felben  auch  in  einer  eigenen  Radirung  behandelt.  Kaum  ein 
anderer  KüniUer  hat  je  in  derfelben  Zeit  diefelbe  Aufgabe 
in  fo  mannigfacher  Wdfe  zu  löfen  veHbmden.  Jene  beiden 
Gemälde  desLouvre  und  der  Kopenhagener  Galerie  gehören, 
jedes  in  feiner  Art,  zu  den  einfachften,  aber  zugleich  leben- 
digften  und  ergreifendften  Schöpfungen  Rembrandt's.  Beide 
find  fchon  niaUcr  und  weniger  brillant  in  der  Färbung  als 
die  ebengenannten  Darftellungen  der  heiligen  Familie:  Roth 
und  €relb  treten  hier  und  da  in  einzelnen  wirkungsvollen 
Tönen,  neben  grauen  und  bräunlichen  Farben  auf,  aber 
niciit  mehr  als  kräftige  beftimmte  Localfarbe.  Im  Kopen- 
hagener Bilde  ift,  ähnlich  wie  in  der  heiligen  Familie  in 
CalTel,  durch  einen  zurückgezogenen  Vorhang  vor  dem  Bilde 
die  Scene  dem  liefchaucr  wie  auf  der  Bühne  vorgeführt. 

Aus  dem  gleichen  Jahre  1648  befitzt  der  Louvre  noch 
eine  andere  gröfsere  CompoHtion  von  ähnlicher  Schönheit, 
den  barmherzigen  Saniaritcrv.  Rembrandt  hat  hier,  wie  in 
dem  kleinen  Jugendbilde  deffelben  Gegenrtandes  bei  bir 
Richard  Wallace,  welches  manche  interefiante  Vergleichungs* 
punkte  mit  diefem  Gemälde  bietet,  in  origineller  Weife  den 
Moment  gewählt,  wo  der  Samariter  feinen  Verwundeten  dem 
Wirthe  zur  Pflege  überantwortet ,  und  uns  darin  gleichfam 
»eine  Schule  der  Nächftenliebe,  —  wie  fichKoloff  ausdrückt— 
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ein  v\»llthiiulit;cs  I^^ornuilar  der  barmherzigen  Tliat  des  Sama- 
riters gegeben,  da  es  fowohl  die  umnittelbare  Wirkung  für 
den  Verwundeten,  als  den  mittelbaren  Einflufs  auf  alle  Mit- 
bctheilif^L-  ausdi  uckt*^ .  Die  l-di  bung  ift,  der  Abendftimmung 
entlprcchend,  noch  liarker  dem  tiefen  und  warmen  rothbrau- 
nen Ton  untergeordnet,  der  hier  ausnahmsweife  bereits  etwas 
in  das  Branftit^u-  fallt. 

Die  Theihiahme  des  KüniUers  an  dem  grofsen  Ereig- 
niiTe,  welches  im  Jahre  164S  in  ganz  Europa  begrüfst,  nirgends 
aber  fo  freudig;  i>Ltcici  l  wurde  als  in  Holland,  dem  AbfcWufs 
des  Weflfälifchen  Friedens,  ift  uns  durch  ein  intereüaates 
Gemälde  bezeugt,  welches  jetzt  im  Befitze  des  Mufeums 
Boymans  z u  R ol  1  c rdam  fich  befindet.  »De  Eendracht 
van*t  Land«  iit  auch  als  allegorifche  Darftellung  eine  aus- 
nahmsweife verftändliche,  ja  felbft  anziehende  Schöpfung 
des  Meifters.  Ob  diefe  unfertig^e  Skizze,  in  einem  leuchtend 
lichtbraunen  Tone,  als  Entwurl  iür  ein  grofses  Gemälde 
oder  als  Vorlage  iur  eine  Radirung  dienen  foüte,  ift  jetzt 
nicht  zu  cntfcheiden,  da  wir  dafür  auf  diefes  Werk  allein 
angewiefen  find ,  ^\  elches  fich  1657  mit  in  der  Verftcigerung 
von  Rembrandt's  Habe  befand. 

In  allen  diefen  Gemälden  find  die  Figuren  in  drittel  oder 
viertel  Lebensgröfse ,  ausnahmsweife  auch  noch  kleiner, 
genommen;  erft  um  das  Jahr  1650  finden  wir  wieder  hiAo- 
rifche  Gemälde  mit  lebensgrofsen  Figuren,  und  zwar  bleiben 
diefelben  fortan  die  Regel.  Soweit  diefelben  noch  der 
Epoche  angehören,  die  wir  hier  betrachten,  fmd  fie  leider 
(aft  ausnahmslos  ohne  Daten;  wir  können  defshalb  ihie 
Reihenfolge  nicht  fo  genau  beftinimen,  als  Rembrandt  s  übrige 
Gemälde,  und  gewinnen  daher  fiir  Rembrandt's  Thätig^ 
im  Anfang  der  fünfziger  Jalire ,  da  auch  nur  wenige  datirte 
iiiidniffe  vorkommen,  ein  weniger  klares  und  vollüandigcs 
Bild.  Die  Mehrzahl  der  Gemälde  hiftorifchen  Inhalts,  welche 
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wir  nach  dem  Vergleich  mit  vorausgehenden  und  nachfolgen- 
den Werken,  diefen  Jahren,  dem  Zeitraum  von  1649  bis  1653, 
zufchreiben  zu  dürfen  glauben,  befitzt  die  Galeric  der 
Ermitage.  Sie  kommen  (aamitlich  der  Gruppe  von  liiidern, 
die  wir  eben  befprochen  haben,  nicht  gleich  oder  nur  nahe; 
ja  mehrere  find  fo  gering,  dafs  ihre  Aechtlieit  angezweifelt 
worden  id. 

Dies  ift  zunächil  der  Fall  mit  einem  Gemälde,  welches 
derKatalog  der  Ermitage  als  »eine  fromme  Alte  mit  ihrem 
Kmdet  befchreibt,  belUnuntcr  wohl  (nach  dem  Vergleiche 
mit  dem  oben  genannten  kleinen  Bilde  in  der  Bridgewater 
Gallery)  als  »Hanna  und  Samuel«  zu  bezeichnen.  Obgleich 
von  ähnlich  inniger  Aufraffung  wie  diefes  I^ildchcn,  ift  die 
Anordnung,  wie  der  Kopf  des  Kindes  im  Schofse  der  Mutter 
ruht,  die  küMe  und  fchwere  Färbung,  die  theilweife  klein- 
liche Behandlung  für  Rembrandt,  zumal  in  diefer  fpäteren 
Zeitf  befremdend.  Ein  gröfseres  Gemälde,  der  »Sturz  des 
Haman«  erfcheint  dagegen  grade  in  der  Behandlung  als  ein 
zweifellofes  und  charakterillifches  Werk  Rembrandt's  diefer 
Zeit;  in  der  Anordnung  der  Figuren  wie  im  Ausdruck  ift  es 
aber  Bir  den  Meiiler-äuffallend  nüchtern  und  lahm.  Wenn 
in  Bezug  auf  die  Aechtheit  diefer  beiden  Gemäkle  Zweifel 
laut  werden,  ift  dies  fehr  begreiflich;  dafs  aber  Waagen 
ein  drittes  Gemälde  der  Ermitage  aus  diefer  Zeit,  »den  blu- 
tigen Rock  des  Jofeph^.  dem  Reinbrandt  abfpricht  und  es  für 
eine  Arbeit  des  Eeckhout  erklärt,  war  aiir  vor  dem  Bilde 
unverftändlich.  Denn  daifelbe  iil  grade  ein  fehr  charakteri- 
(Ufches  und  fchönes  Werk  diefer  Zeit;  nicht  nur  in  der 
weichen,  noch  verfchmolzenen  Behandlung  und  der  Färbung 
mit  ihren  eigenthümlichen  mattrotiien  und  gelblichen  Tönen, 
fondern  namentlich  auch  in  der  Auffaffung.  Die  Handlung 
läfst  fich  nicht  klarer  und  zi^leich  lebendiger  und  ergreifen- 
der fchildem,  als  durch  die  verlegene  Beredfamkeit  der  beiden 
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alteren  Söhne  und  das  Entfetzen  und  den  Schmerz  des  Vaters, 
welche  durch  die  kindliche  Theilnahmlofigkeit  des  kieinen 

Benjamin  nur  um  fo  ftärker  in's  Licht  i^efctzt  werden  Stö- 
rend wirken  nur  die .  modernen  Anfatze  an  den  Seiten  des 
Bildes. 

Ein  Hauptwerk  des  Meifters  —  wie  die  vorgenannten 
auch  in  lebensgrofsen  Figuren  bis  zu  den  Kniccn  —  ifl  (o- 
darni  der  > Abraham,  welcher  die  Engel  bewirthetc.  Wie 
Abraham  gefpannt  der  Erzähkmg  des  einen  Erzengeb 
folgt,  wahrend  die  anderen  beiden  die  Wirkung  feiner  Rede 
auf  den  Patriarchen  beobachten,  i(t  ebenfo  lebendig  und  doch 
einfach  wiedergegeben,  wie  der  Gegciilatz  des  würdigen 
Greifes  gegen  die  fchonen  blonden  Jünghngsgcftalten  von 
einer  bei  Rembrandt  ausnahmsweife  anfprechenden  Wirkung 
ift.  Die  Behandlung  ift  auffallend  forgfaltig  und  verfchmol- 
zen  für  diefe  Zeit,  die  Färbung  klar  und  durch  die  wallenden 
weifsen  Gewänder  der  zwei  Erzengel  von  einem  ganz 
eigenthümlichen  Reize. 

Unter  die  hillorifchen  Gemälde  müden  wir  wohl  auch 
ein  anderes  Werk  diefer  Zeit  einreihen,  welches  in  der  Er-  i 
mitagc  als  das  »Bildnifs  eines  jungen  Kriegersc  aufgeführt 
ift  und  früher  fogar  als  Alexander  der  Groisc  bezeiclmet 
war.  Denn  nach  dem  Gorgonenhaupte  auf  dem  Schilde,  der 
Eule  als  Schmuck  des  Helms  und  den  langen  Locken  dürfen 
wir  wohl  mit  Sicherheit  anneiimen ,  dafs  der  Künftler  in  die- 
fem  Mannweibe  eine  Minerva  fchildem  wollte.  Die  Be- 
handlung zeigt  die  breite  und  weiche  PinfelfUhrung,  die  Be- 
leuchtung das  matte  und  mehr  gleichmäfsige  Licht ,  wie  die 
bisher  genannten  Bilder,  welche  wir  um  das  Jahr  1650  grup- 
pirt  haben. 

Als  ein  cluirakteriftifches  und  befonders  anziehendes  ' 
Bild  diefer  Zeit  erfchien  mir  auch  der  »Pilatus,  im  Begriff 
fach  die  Hände  zu  wafchenc ,  im  Befitz  von  Lord  Mount- 
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Temple  zu  Broadl.inds,  cinlt  Lord  Rilmcrflon's  Ki^eii- 
thum.  Hier  herrfcht  dtefelbe  aufserordentliche  £m£ächheit  in 
der  Anordnunf^,  diefelbe  ausdrucksvolle  Ruhe  in  den  an- 
ziehenden GcAaltcn  —  im  entfchiedcncn  Gcgenfatze  jjci^cn 
die  berühmte  Radirung  des  grofsen  £cce  homo  vom  Jahre 
1636  —  und  die  gleiche  unbeflimmte  Färbung  bei  mattem 
gelbhchcn  Licht  wie  im  »Abraliam  mit  den  Engelnc  und  im 
'blutigen  Rocke 

Eine  mytholo^ifche  Darflellung,  welche  neben  dem 
Namen  die  Jahreszahl  1649  trägt,  »Vcrtumnus  und  i'omona  ? 
in  der  Galerie  der  Kunftfreunde  zu  Prag,  ift  in 
neueder  Zeit  als  ein  Werk  Rembrandt's  angezweifelt  und 
dem  A.  de  Gelder  zugefchricbcn  wurden.  In  der  That  ill 
das  Bild,  welches  im  vorigen  Jahrhundert  fich  in  verfchiedenen 
Parifer  Sammlungen  nach  den  Preifen,  welche  es  auf  den 
Verfteigerungen  erzielte,  eines  befondern  Rufes  erfreut  liaben 
mufs,  fchon  in  der  Sammlung  Le  Brun  als  A*  de  Gelder  ver- 
kauft worden.  Doch  geftehe  ich ,  dafs  mir  vor  dem  Bilde 
felbll,  als  ich  es  vor  etwa  zehn  Jahren  fall,  keine  Zweifel  an 
der  Aechtheit  aufgeftiegen  fmd,  abgefehen  davon,  dafs  die 
Bezeichnung  einen  durchaus  ächten  Eindruck  macht.  Die 
fiir  A.  de  (jelcicr  charakterillifche,  etwas  trübe,  eiiiloiiige  Fär- 
bung und  die  breite  Malweife  fmd  ja  auch  Merkmale  für  diefe 
Epoche  feines  Lehrers;  und  der  etwas  gefuchte  Liebreiz  in 
den  jugendlichen,  von  einem  breiten  1  lute  befchdtleten  Zügen 
der  Pomona  fpncht  auch  nicht  gegen  Rembrandt.  Den 
wefenlofen  Geftalten  und  dem  manierirt  kecken  Farben- 
auftrag des  A.  de  Gelder  gegenüber  erfchien  mir  das  Bild 
viel  zu  meifterlich. 

Diefer  beträchtlichen  Zahl  von  Compofitionen  mit  lebens- 
p'ofsen  Figuren  flehen  nur  zwei  gleichzeitige  hiftorifche 
Gemälde  mit  kleineren  Figuren  gegenüber.  Das  eine, 
geringere,  im  BeHtz  von  Sir  Edmund  Lechmere,  ftellt 
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ein  Gefidit  des  Daniels  dar:  der  Engel  Gabriel  zeigt  dem 
in  Ehrfurcht  niedergefunkenen  Pkt>pheten  einen  Bock  jenfeits 
eines  zerklüfteten  Baches  i).  Dagegen  ift  der  »Chrübis  als 
Gärtner^^  von  1651  in  der  Braun  I  ch  weiger  Galerie  durch 
Adel  und  Innigkeit  der  Empfindung  wie  durch  Feinheit  des 
von  der  Geflalt  des  Auferftandenen  ausgehenden  Lichts  und 
der  Tarbung  innerhalb  des  nächtlichen  Dunkels  eines  der 
anziehendden  Werke  diefer  Zeit. 

Gemeinfam  ift  dielen  Genialden  vom  Anfange  der  fünf- 
ziger Jahre  eine  mehr  oder  weniger  matte  und  eintönige 
Färbung  und  eine  gewiffe  Lahmheit  in  der  Anordnung  und 
Bewegung,  welche  durch  die  Vorliebe  für  lebcnsgrofse 
Figuren  noch  verdärkt  wird.  Auch  der  Umdand,  dafs  die 
Figuren  regelmäfsig  nur  bis  zu  den  Knieen  gefeheo  üod, 
wn  kl  bei  den  meiden  Bildern  nicht  vortheilhaft.  Diefe  Eigen- 
thümlichkeiten  treten  um  die  Mitte  und  in  der  zweiten  Hälfte 
der  fünfziger  Jahre ,  wie  wir  fpäter  fehen  werden ,  nodi  we- 
fentlich  verRarkt  hervor.  Aber  wie  auch  in  diefen  Jahren 
einzelne  Bilder  von  diefem  Gefammteindrucke  eine  vortheil- 
hafte  Ausnahme  machen ,  fo  ftehen  insbefondere  die  Werke 

des  Jahres  1654  /Avifcheii  der  eben  befprochcncn  inid  jener 
folgenden  Epoche  ganz  eigenthümlich  da  durch  die  Leucht- 
kraft und  Brillanz  der  Farbe  wie  durch  die  Energie  der  Auf- 
fafiung  und  Behandlun^^  Auch  durch  ihre  Zahl  erfcheinen 
diefe  Leiftungen  des  Kundlers  wahrhaft  daunenswerth.  Die 
Gemälde  diefes  Jahres  gehören  daher  feift  ausnahmslos  zu  den 
Meiderwerken  Rembrandt's.  Datirlc  l^ikk  r  hillorifchen  Ge- 
gendandes  lehlen  uns  zwar  —  eine  bciondere  Klaffe  abgerech- 
net, auf  die  wir  fogleich  näher  eingehen  werden  — ;  doch 
glaube  ich  nach  Behandlung  und  Färbung  wenigdens  zwei 

^)  Daoid,  Cap.  8;  eine  Zeichcuii«,'  zu  dem  Bilde  im  Kabmet  des  Dres- 
dener Mnfeums. 
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Gemälde  mit  biblifchen  Motiven  um  das  Jahr  1654  fetzen  zu 
dürfen:  Das  »Gafhnahl  des  Judas  Bilaccabäusc  in  der  Galerie 

zu  Stockholm  und  »Jofeph  von  Potiphars  Frau  verklagt« 
bei  Sir  John  Neeld  in  Grittieton  Houfe. 

Das  erdgenannte  Bild,  in  AufTaifung  und  Anordnung 
iuuic  darin,  dafs  die  Figuren  bis  zu  den  Knicen  gefehen 
find  p  den  bisher  befprochenen  Bildern  noch  eng  verwandt» 
ift  feinem  Umfange  nach  das  gröfste  Bild  nächfl  der  »Nacht- 
wache« ;  es  mifst  etwa  3  Meter  in  der  Breite  bei  2  Metern  in 
der  Höhe.  Der  Katalog  führt  das  Bild  unter  der  Benennung 
»Der  Schwur  des  Ziska«  auf.  Auf  die  Bedenken  gc^^cn 
diefe  Bezeichnung  hatte  ich  fchon  früher  einmal  aufmerkfam 
gemacht  und  dabei  ausgefprochen ,  dafs  fehr  wahrfcheinlich 
ein  biblifches  Motiv  in  dem  Bilde  zu  fuchen  fei,  welches  ich 
jedoch  nicht  zu  erklären  vermochte.  Herr  ProkUur  Aiiloii 
Springer  hatte  die  Freundlichkeit  mir  die  wahrfcheinliche 
Deutun<^  deifelben  mitzutheilen.  Dargedellt  fcheint  das  Ge- 
fleht des  Judas  Maccabaus,  wie  ihm  Jeremias  in  Gegenwart  des 
alten  Onias  das  heilige  Schwert  überreicht,  damit  er  feine 
Feinde  mit  demfelben  fchlagen  folle.  Spricht  fchon  im  Allge- 
meinen der  Umfland  gegen  die  alte  Benennung,  dafs  Rem- 
brandt  Motive  aus  der  neueren  Gefchichte  überhaupt  nicht 
dargeflellt  hat  (jene  oben  erwähnte,  ganz  eigenartige  Allegorie 
auf  den  Frieden  zu  Münllcr  ausc^enommen) ,  fo  fch liefst  das 
halborientalifche  KoHüm,  der  angeheiterte  Zuitand  mehrerer 
der  TifchgenofTen,  die  Form  des  Bechers,  der  einer  antiken 
Trinkfchale  nachi^ebildet  Iii,  die  Deutung  auf  den  Schwur 
Ziska's  und  feiner  Genoffen  über  dem  Altarkelch  gradezu 
aus.  Wohl  aber  paffen  diefe  Umftände  auf  jene  Scene  der 
Maccabäergefchichte  und  auf  Rembrandts  Auffaflung  des 
Alten  Teftaments  überhaupt. 

Der  Katalog  nennt  das  Bild  eine  Skizze;  richtiger  wäre 
es  als  »unfertige  zu  bezeichnen,  wie  dies,  abgefehen  von  der 
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fiüchiiL;\  n  Breite  der  Pinfetfuhrung,  aus  dem  dünnen  Karben- 
auftrag und  der  allzu  grofsen  Helligkeit  der  Schallen  her 
vorgeht.  Auch  der  Umdand,  dafs  das  Bild  keine  Bezeichnung 
trägt,  fpricht  mit  dafür.  In  feinem  unfertigen  Zullande, 
der  uns  zui^leich  einen  inlcrcüanten  Hinblick  in  das  malcrifchif 
Verfahren  des  Kündlers  bietet»  i(l  das  Bild  eines  der  hervor- 
ragendften  Werke  Rembrandt's:  energifch  angelegt,  Idar  in 
Färbung,  von  einer  unheimlich  grofsarti^cn  Wirkung. 

Das  zweite  Gemälde»  welches  wir  in  oder  um  das  Jaiir 
1654  fetzen  zu  dürfen  glaubten,  ift  das  Bild  im  Grittieton 
Houfe.   WeniL,^er  umfanL^reich  als  die  niciilcn  bisher  i^cnann- 
ten  liilder  diefcr  Zeit,  hat  es  vor  denfelben  den  Vorzug,  dafs 
die  Figuren  bis  zu  den  Fü(sen  und  in  weniger  als  halber 
Lcbensgröfse  genommen  find.   Ausdrucksvoll  und  fprechend 
in  der  Erzählung  des  V'organges,  möchte  das  Bild  in  geift- 
voller  Behandlung,  Pracht  der  Farbe  und  frappanter  Wirkung 
kaum  von  einem  anderen  Werke  des  Meifters  übertroflTen  wer- 
den. Insbefondere  ifl  die  Färbung  von  ganz  überwältigender 
Wirkung:  wie  das  Licht,  das  voll  auf  das  weifise  Linnen 
des  Bettes  fällt,  fich  über  das  kirfchrothe  Kleid  der  Frau 
und  das  purpurruthe  Kiffen  ihres  Stuhles  verbreitet,  deren 
Pracht  durch  die  unbeflinunten  gelblichen  Töne  in  Poti- 
phars  Kleid  und  in  einem  ähnlich  gefärbten  bunten  Gewände 
zu  den  Füfscu  der  Frau  gehoben  werden  und  in  dem 
tiefblauen  Betthimmel  ein  Icodliches  malerifches  Gegenge- 
wicht finden.    Dabei  find  die  Farben  von  einer  Krafl  und 
Harmonie,  dafs  die  Wirkung  an  eine  mufikalifche  Schöpfung 
anklingt.     Solche  Bilder  waren  das  Vorbild  fiir  Nicolaus 
Maas  und  zum  Theil  auch  für  Gabriel  Metfu. 
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"Wir  find  bereits  in  der  vorigen  Epoche  des  Kundlers 

einer  (n  tippe  von  Gemälden  begegnet,  worin  Ikli  dcrfelbe 
die  Aufgabe  (lellte,  den  nackten  weiblichen  Körper 
malerifch  zu  verherrlichen » »  und  find  dabei  näher  auf  die 
Eigcnthianilichkeit  feiner  AuffalTung  und  feiner  Mittel  zur 
Ix>fung  diefer  Aufgabe  eingegangen.  Auch  in  diefer  Periode, 
und  zwar  befonders  am  Ausgange  derfelben ,  begegnen  wir 
wieder  einer  Reihe  von  Gcni.ilclcn ,  die,  dem  Gefchmacke 
der  L^andsleute  des  »Vaters«  Cats  entfprechcnd ,  wieder  fall 
ausnahmslos  ihre  Motive  der  Bibel ,  dem  Alten  TeHamente» 
entlehnen.  I>iefc  lliklcr  flehen  zu  den  alteren  Dardcllun^en 
derfelben  Art  in  dem  gleichen  Verhaltnifs,  wie  diefe  Phafe 
der  küniUerifchen  Entwtckelung  Rembrandfs  zu  der  voraus- 
gehenden:  fie  find  die  hochfle  VollciKhiiig  delTen,  was  er  in 
den  früheren  Gemälden  angeftrebt  hatte. 

Der  fchönen  Bathfeba  bei  Baron  Steengracht  im  Haag 
vom  Jahre  1643,  welche  wir  fchon  in  der  vorigen  Epoche 
befprochcn  haben,  die  aber  mit  gleichem  Recht  auch  hier 
ihren  Platz  ünden  würde,  fteht  eine  gröfsere  »Sufanna«  im 
Befitz  von  Sir  Edmund  Lechmere  in  The  Rhydd 
noch  nahe;  einll.  ncbll  zwei  anderen  Geni  d(kn  Rembrandt's 
in  derfelben  Galerie  der  Schmuck  von  Sir  Jofuah  Reynolds' 
Sammlung.    Das  Bild  trägt  die  Jahreszahl  1647.    lüner  der 
beiden  Greife,  die  von  hinten  aus  einer  Grotte  heraustreten, 
'  ift  im  Begriff,  das  weifse  Laken  der  in  das  Bad  Zeigenden 
Sufanna  zu  entreifsen.    Diefe  fchaut,  erfchrcckt  über  die 
plötzliche  Störung,  deren  Urfache  fie  noch  nicht  kentit, 
ängrHilich  aus  dem  Bilde  heraus.    Vom  rechts  liegen  die 
Kleider  der  Badenden,  unter  denen  em  prächtig  kirfchrother 
Mantel  hervorleuchtet.  Links  über  dem  VVafferfpiegel  erkennt 
man  nüt  Mühe  bei  dem  Abenddunkel  einen  phantallifchen 
Palaft  mit  maffigem  Thurm.  In  der  Pracht  und  Leuchtkraft 
der  Färbung,  in  der  verfchmolzcnen ,  geiftvoilcn  Behand- 
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lung,  in  der  wunderbaren  Wirkung  des  Helldunkels  fleht  das 
Bild  auf  gleicher  Höhe  mit  den  beiden  heiligen  Familien  in 
Petersburg  und  CaiTel;  doch  übertrifft  es  diefelben  noch 
in  der  myrteriöfen  Wirkung  des  Helldunkels.  In  der  Zeich- 
nung, in  der  weichen  Modcliirung  des  Fleifches,  in  der  iand- 
fchafUichen  Stimmung  ift  es  gieichüüls  eine  der  vollendetften 
Leiftungen  des  Künfllers  i). 

Dafs  Kembrandt  in  der  That  bellrebt  war,  in  dicfem 
Bilde  fein  Beiles  zu  leiften,  dafiir  fmd  uns  dieZeugniffe  noch 
in  zwei  Vorarbeiten  ftir  daifelbe  erhalten.  Der  Portnutmaler 
Bonnat  in  Paris  befitzt  das  kleine,  geiflvoll  behandelte 
Bruftbild  eines  nackten  Mädchens,  welches  die  Studie  zu 
der  Sufanna  bei  Sir  E.  Lechmere  ift  (1880  in  der  Vcr- 
fteigerung  His  de  la  Salle  erworben).  Aufserdem  hat  der 
Louvre  mit  der  Sammlung  La  Gaze  ein  Gemälde  Rembrandt's 
erhalten ,  welches  die  in  das  Bad  fteigende  Sufanna  faft  genau 
in  der  Stellung  und  Grofse  zeigt  wie  die  Conipolkion  im 
Rhydd.  Wir  haben  es  auch  hier  offenbar  mit  einer  Studie 
oder  Skizze  (lir  diefes  Werk  zu  thun ,  die  aber  der  Meifter 
durcii  die  landfchaftliche  Umgebung  und  die  myftcriüfc 
Beleuchtung  zu  einem  ftimmungsvollen  Bilde  für  fich  geflal- 
tet  hat.  Die  Färbung  ift  einförmiger  bräunlich  und  etwas 
dufterer,  die  Behandlung  —  dem  Zwecke  entfprechcnd  — 
flüchtiger  und  fkizzenhafter. 

Sieben  Jahre  fpäter,  im  Jahre  1654,  begegnen  wir  wieder 
zwei  datirten  Bildern  diefer  Art.  Die  »Badende«  in  der 
National  Gallery  zu  London,  ein  junges  Mädchen, 
welches  ihre  Kleider  am  Ufer  abgelegt  hat  und  im  Begriff» 
tiefer  in  das  Waffer  zu  gehen,  das  Hemd  hoch  zieht,  zeigt  die 
Figur  ungefähr  in  gleicher  Grofse  wie  das  Bild  im  Khydd, 


Vosmacr  fuhrt  das  Bild ,  das  durch  Earlom's  Schwarzkimftblatt  be- 
kaiint  ift,  ohne  Angabe  des  BefiUers  intbUmlich  anter  dem  Jahie  1641 
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etwa  in  drittel  Leben^röfse.  Die  anziehenden  Züge  des 
Köpfchens,  die  jugendlich  keufchen  Formen  des  Körpers, 
die  warme  1  Icifchfarbe,  die  fich  leuchtend  von  dem  weifsen 
Linnen  des  Hemdes  und  auf  dem  fchmutzig  braunen  Grunde 
abheben»  die  wdche,  »fchmadderi^e^  Behandlung  lalTen  die- 
fes  nach  feinem  Motive  weit  anfpruchslofere  Werk  doch 
als  ein  würdiges  Seitenftück  zu  der  eben  genannten  Sufanna 
erfcheinen. 

In  der  grofsen  iBathfeba«  aus  dein  gleichen  Jahre  1654, 
welche  der  Louvre  1869  mit  der  Sammlung  La  Caze  ge- 
fchenkt  erhielt,  flellt  fich  der  Künftler  —  in  ähnlicher  Weife 
wie  fchon  in  der  fogenannten  Danae  von  1636  —  die  Auf- 
gabe ,  die  Reize  des  weibhchen  Körpers  an  fich  wiederzu- 
geben y  ohne  denfelben  noch  ein  befonderes  IntereiTe  durch 
das  Motiv  oder  die  Compofition  zu  geben;  ja  tiicii weife  ver- 
zichtet er  hier  felbil  auf  eine  pikante  Beleuchtung.  Defshalb 
giebt  Rembrandt  hier  auch  die  Geftalt  in  voller  Lebensgröfse 
und  wählt  das  Motiv  fo  einfach  und  felbft  profaifch  als  mög- 
lich :  die  jüdifche  Schöne ,  die  völlig  unbekleidet  auf  ihrem 
weifsen  Hemde  über  einer  rothen  Decke  fitzt,  neben  fich  das 
barock  gemuflerteGoldbiukatkleid,  läfst  fich  von  einer  alten 
Frau  die  Nägel  fchneiden.  Eine  Korallenkette  im  Haar  und 
ein  rothes  Band  um  den  Hals  bilden  den  einzigen  koketten 
Schmuck.    Die  Zeichnung  ift  vorzüglich ,  die  Modellirung 
meifterhaft,  das  Fleifch  ilt  von  einer  Wahrheit  und  Leucht- 
kraft,  die  fich  der  Camation  eines  Tizian  und  Giorgione 
nähert.    Da  auch  die  Formen  jugendlich  und  anfprcchend 
find  imd  noch  durch  das  feine  Helldunkel  gehoben  werden, 
fo  darf  fich  das  Bild,  trotz  feines  holländifch>profaifchen 
Moüves,  in  feiner  Gefammtwirkung  mit  Tizian  s  und  Correg- 
gio's  nackten  Frauengeltalten  melTen. 

Smith  erwähnt  noch  einer  Sufanna  aus  dem  Jahre  1653, 
ein  kleines  ^  herrliches«  Gemälde  aus  Sir  Jofuah  Reynolds' 
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Sammlung,  welches  1836  im  Befitz  von  Mr.  \  alcs  in  Eng 
land  war.   Wer  jetzt  der  Befitzer  diefes  Bildes  id,  habe  ich 
nicht  ennittehi  können. 


Diefer  Blüthezeit  im  Leben  und  in  der  Kunft  Rcmbrandt  :> 
gehören  auch  fad  alle  landfchaftlichen  Gemälde  an, 
welche  uns  von  ihm  erhalten  find.  Nur  zwei  der  mir  be- 
kannten Landfchaften  tragen  Daten:  die  kleine  Eislandfcliaft 
in  Cadel  die  Jahreszahl  1646  und  die  Ruhe  auf  der  Flucht 
in  Stourhead  Houfe  die  Jahreszahl  1647.  Etwa  gleichzeitig 
haben  wir  nach  der  Verwand tfchaft  mit  diefen  Bildern  wie 
nach  ihrem  allgemeinen  Charakter  auch  die  meiilen  anderen 
Gemälde  mit  rein  landfchaftUchen  Motiven  zu  fetzen;  nur 
zwei  derfelben  fcheinen  dem  Ende  diefer  Epoche  oder  der 
Mitte  der  fünfziger  Jahre  anzugehören ,  wie  andererfeits  zwei 
bereits  genannte  Landfchaften  dem  An^ge  derfelben  oder 
dem  Ende  der  vorausgehenden  Entwickelung  des  Künftlers 
zuzufchreibea  fmd,  die  Braunfchweiger  Gewitterlandfchaft 
und  wahrfcheinlich  auch  die  »Findung  MofiS€  bei  Sir  Robert 
Peel. 

Die  Landfchaften  nehmen  unter  den  Werken  Rembrandt's 
einen  ganz  eigenthümlichen  Platz  ein.  Für  den,  welcher  in 
den  Gemälden  des  Meifters  nur  einen  platten  Realismus  zu 
entdecken  vermag,  muflen  fie  pfychologifch  völlig  ratlifel- 
hafte  Leiftungen  des  Künftlers  fein.  Wem  aber  aus  Rem- 
brandt's Schöpfungen  die  dichterifche  Anordnung  und  Be- 
leuchtung in  s  Auge  fallt  und  zum  Herzen  fpricht,  der  wird 
grade  an  feinen  landfchaftlichen  Gemälden  fich  klar  bewufst 
werden,  wie  der  Künftler  überall  das  in  der  Natur  Gefchaute 
in  wahrhaft  poetifchem  Gcifte  zum  tief  empfundenen  Kunft- 
werke  umfchafft. 
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Grade  in  der  I^dfchaft,  von  der  man  nach  der  Auffaifung 
feiner  Landsleute  anzunehmen  verfucht  wäre,  dafs  auch  Rem- 

braiidt  diefclbe  bcfondcrs  naturaliftifch  empfunden  und  wieder- 
gegeben hätte,  ift  er  am  meiden  Idealift,  ift  er  wahrer  Natur- 
dichter. Allerdings  hat  auch  Rembrandt  uns  ZeugniiTe  genug 
hinterlafien,  wie  treu  und  naiv  er  den  landfchaftlichen  Charak- 
ter feines Heimathslandes  wiederzugeben  vergeht;  aber  diefe 
malerifchen  Anflehten,  diefe  Studien,  die  derKün(Uer  machte, 
wo  er  ging  und  (land,  finden  wir  nur  unter  feinen  Zeichnun- 
gen und  Radirungen.  Keines  feiner  Gemälde  hat  auch  nur 
entfernt  jenen  einfachen  vedutenartigen  Charakter,  wie  ihn 
die  ältere  Landfchafterfchule  Hollands  durchweg  aufweift. 
Selbft  wenn  er  einmal,  wie  in  dem  »Kanal  mit  Schlittfchuh- 
läufem«  in  der  Galerie  zu  Calfel ,  ein  ganz  einfaches  Motiv 
feiner  Meiniath  treu  wiedergiebt,  werden  wir  vor  dem  Bilde 
kaum  an  Holland  erinnert  werden.  Auch  die  Schönheit  im 
Zufanunenklang  der  Linien  und  Formen,  wie  fie  ein  Claude 
oder  die  beiden  PoufTin  in  der  Natur  entdecken,  oder  das 
heitere  Farbenconcert,  welches  Rubens'  farbenfreudiges  Talent 
ausderLandfchaft  zu  componiren  verfteht,  fucht  und  entdeckt 
Rembrandt  nicht  in  der  Natur.  Vielmehr  ift  es  auch  hier  das 
feelifche  Leben,  ift  es  die  Stimmung  in  der  Landfchaft,  die 
der  Meifter  zum  Ausdruck  zu  bringen  bemüht  ift.  Das  Na- 
turleben zu  belaufchen,  und  die  Stimmungen,  welche  die 
Temperamente,  welche  Jahres  -  und  Tageszeit,  Sonnen fchcin 
und  Regen,  Sturm  oder  Ruhe  der  Natur  in  der  menfchlichen 
Seele  hervorrufen,  malerifch  zum  .\usdruck  zu  bringen,  hat 
Rembrandt  zuerft  völlig  bewufst  lieh  zur  Aufgabe  gefetzt; 
und  zwar  hat  er  diefe  fo  ergreifend  und  grofsartig  gelöft, 

wie  kein  anderer  Kunlllcr.  In  dicfcm  L^chcimnifsvollcn  Ver- 
kehr mit  dem  Naturgeilt  niufs  Rembrandt  der  erfte  und 
gröfste  moderne  Landfchaftsmaler  genannt  werden.  Daher 

machen  die  wenigen  Landrchaften,  weiche  von  ihm  erhalten 


490  Rembrandt's  künftlerifcher  Entwickeluugsgang. 

find,  felbft  auf  diejenigen  Befchauer,  denen  RembrandfsKunft* 

weife  fonft  nicht  fympathifch  ift,  den  tiefften  Eindruck. 

Unter  den  Landrchafbgemälden,  welche  man  als  Werke 
Rembrandt's  angefprochen  hat,  ift  die  Mehrzahl  nicht  von 
Kcnibrandt,  loiidern  von  Schülern  oder  verwandten  Kunftlem. 
Die  Werke  des  R*  Roghman  und  des  Ph.  de  Köninck  ^)  hat 
die  neuere  Kritik  erkannt  und  bereits  aus  dem  Malerwcrk 
Rembrandt  s  ausgefchieden.  Dagegen  zählt  auch  Vosmaer 
noch  die  Arbeiten  eines  Hercules  Seghers  (wie  die  kleine 
flache  Landfchaft  aus  der  SuermondtTchen  Sammlung  in  ier 
Berliner  Galerie  und  die  grofsartig  ftimnuuigsvoUe Gcbirgs- 
landfchaft  in  den  Uffizien),  fowie  die  Landfchaften  eines 
Arend  de  Gelder  (»Boas  und  Ruthe  in  der  Berliner  Galerie 
und  w ahrfcheinlich  auch  »die  Mühle«  in  Dresden)  und  eines 
Doomer  unter  Rembrandt's  Namen  auf.  Und  andere  Meiiler 
der  Schule  und  Nachfolge  Rembrandt's,  wie  Leupenius, 
Farnorius  und  fclbll  J.  Livens  find  bisher  nur  als  Zeichner 
und  Radtrer ,  nicht  aber  in  ihrer  Thätigkeit  als  Landfchafts- 
maler  von  ihrem  grofsen  Meifter  getrennt  worden,  da  fich 
leider  bis  jetzt  bezeichnete  landfchaftliche  Gemälde  von  ihnen 
noch  nicht  nachweifen  liefsen.  Dem  einen  oder  anderen  die- 
fer  Künftier  werden  die  dem  Rembrandt  zugefcfariebene  Land- 
fchaft  mit  dem  juii^^en  Tobias  in  der  National  Galler y 
zu  London,  der  kleine  Waldesfaum  bei  der  Baroneis 
Burdett-Coutts  in  London«  ein  ähnliches  Bild  in  der 


1)  Nur  das  Meifterw«r1c  diefes  grofsen  Schulen  von  Rembrandt,  «& 
grofse  Flachlandfchaft  bei  Lord  Overs  tone,  wird  noch  immer  «Is  dt 
Werk  feines  Lehrers  bezdchoet;  auch  von  Vosmaer,  der  onbcgvdilkbcr 
Weife  anch  die  rohe  Fälfchmig  in  der  Pinakothek  so  Mttncben  aocb 

als  ein  achtes  Werk  Rembrandt's  auffuhrt.  Im  Handel  find  mir  bisher 
niemals  ächte  Landfchaften  von  Rembrandt  vorgekomnten ;  freilich  rin<i 
manche  als  folche  felbfl  von  Kennern  wie  Waagen  (I  niulfchaft  bei  D»« 
KoslofT  in  PetersTuirt; ,  fpritcr  auf  der  Vcrfleigeninjj  DeniidofT)  o«Ut  Vn<Tnift 
(Landfcliaft  mit  Juda  und  Tbamar  bei  Miethke  in  Wkn)  angeTprodieo  woidea- 
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13/9  ZU  London  verweigerten  Sammlung  Füller  «Maitland 
u.  a.  m.  zugefchrieben  werden  miiiTen. 

Auch  nach  Abzu^  aller  dicfcr  mit  Unrecht  dem  Rem- 
brandt  zugefchriebenen  Laiidfchaften  bleibt  doch  noch  etwa 
ein  Dutzend  ächter  Landfchaftsgemälde  von  feiner  Hand. 
Da  fic  fall:  ausnahmslos  111  Ti  iv.ilkiinmlunijcn  oder  kleineren 
und  wenig  bekannten  Galerien  fich  belinden,  find  fie  zum 
grofsen  Theil  bisher  unberückfichtigt  geblieben;  und  eben 
deshalb  ifl  Rcmbraiidl  als  LandfcharLsmaler  noch  fo  wenig 
und  fo  ungenügend  gewürdigt  worden. 

Zwei  der  hierher  gehörigen  Werke  des  Meiders  find 
bereits  genannt  worden,  die  Ltiudlchaft  mit  der  h'indung 
Mofisic  in  der  Sammlung  Peel  und  die  »Gewittcrlandfchaft« 
in  der  Braunfchweiger  Galerie.  Beide  glaubten  wir  in 
den  Anfang  der  vierziger  Jahre  fetzen  zu  muffen.  Aus 
dem  Jahre  1646  (und  nicht  1636,  wie  man  irrthumlich  bis- 
her gelefen  hat)  datirt  fodann  die  kleine  »Winterlandfchaft 
mit  Schlittfchuhläufern«  in  der  Galerie  zu  Gaffel,  das 
anlpruchslofcfte  Stückchen  Erde ,  das  fich  ein  Kunilier  zum 
Vorwurf  wählen  kann;  und  doch  heimelt  uns  daifelbe  an  wie 
die  Idylle  eines  kalten  klaren  Wintertages.  Leuchtend  in  den 
kräftigen  h  arben,  mit  voll  einfallendem  Licht  und  von  höchft 
geiftvoU  breiter  Behandlung  trotz  dem  kleinen  Raum,  ifl  das 
Bild  ein  charakteriflifches ,  fchönes  Werk  diefer  an  Meifter- 
werken  aller  Art  fo  reichen  Jahre. 

Aus  dem  folgenden  Jahre  1647  ftammt  fodann  ein  anderes, 
ebenfo  anfpruchslofes,  aber  mehr  fkizzenhaftes  Bildchen  von 
aiiuiich  originellem  Reiz,  die  >Ruhe  auf  der  Flucht«  bei  Sir 
Henry  Hoare  in  Stourhead  House,  wo  es  fonderbarer 
Weise  die  Bezeichnung  »the  gipsiesc  fuhrt.  Die  Com- 
pofition  ift  offenbar  unmittelbar  durch  eine  der  bekannten 
Barftellungen  deifelben  Motivs  von  Adam  Elsheimer  angeregt. 
Aber  was  Elsheimer  vorfchwebt  und  was  diefer  mit  miniatur- 
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artiger  Durchführung  auszudrücken  fich  abniulit,  giebt  Rem- 
brandt  in  wenigen  grofsen  Pinfelifartchen.  Der  Zauber  einer 
füllen  Mondnacht  mit  ihrer  unendlichen  Ruhe  und  dem  milden 
Licht,  das  in  der  glatten  Fläche  eines  Sees  fich  fpiegelt,  bc- 
fchleicht  den  Befchauer  mit  feiner  wohlthätigen  und  zugleich 
phantaftifchen  Wirkung.  Nächtliches  Dunkel  i(l  über  das 
Bild  ausgebreitet;  und  doch  daffelbe  fo  klar  uiiil  tiiircli- 
fichtig  gelialten ,  wie  es  auch  der  Meider  des  Heildunkels 
nur  in  feiner  glückiichften  Periode  wiederzugeben  verlieht. 

Aufser  diefen  beiden  Landfchaften  trägt  keine  andere, 
foweit  mir  bekannt,  eine  Jahreszahl;  ja  mehrere  Land fchaft«*- 
biider  haben  nicht  einmal  die  Namensinfchrift  des  Meiilers 
aufzuweifen.  Eine  Gruppe  derfelben»  gleichfalls  dem  Umfang 
nach  wenig  bedeutend,  gehört  der  Zeit  ihrer  KüUlehung 
nach  augenfcheinlich  noch  vor  die  beiden  ebengenannten 
Bilder»  wenn  auch  nur  um  wenige  Jahre.  Es  find  dies 
»der  Kanal«  im  Befitz  des  Marquis  of  Lansdowne  in 
Bowood,  beionders  einfach  im  Motiv,  die  »Flufsmündung« 
in  der  Galerie  zu  Oldenburg  und  die  »bergige  Land- 
fchaft  bei  heranziehendem  Gewittere  im  Befltz  von  Sir 
Richard  Wallace  in  London;  fanmitiicli  von  grofser, 
fad  unheimlicher  Wirkung  des  grell  aus  düderen  Wolken 
hervorbrechen<^n  Sonnenlichtes,  in  leuchtend  hellbraunem 
Tone,  fart  einfarbig  und  von  breitefter  geiflvoller  Ueliandhing. 
Das  letztgcniumte  Bild  fteht,  auch  in  der  Conipofition  und 
Färbung  I  der  Braunfchweiger  Gewitterlandfchaft  fehr  nahe. 
Ein  ganz  kleines,  etwa  gleichzeitiges  Bildchen,  eine  hollän- 
difche  Land  fchaft  mit  einer  Steinbrückc  an  V^ordergrunde 
und  einer  Stadt  in  der  Feme,  im  Befitz  des  Earl  North- 
brook  in  London,  wirkt  durch  den  fchmutzigcn  Firnifs, 
welcher  die  düflere  Slininuing  des  Bilde*?  noch  vcrftärkt, 
jetzt  etwas  trübe  und  brandig,  fodafs  man  an  der  Aechtheit 
irre  werden  könnte. 
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Am  meiftcn  gefeiert  ifl  unter  den  Landfchaften  des 
Meiders»  feitdem  Caüels  Kunftfchätze  wieder  dem  Publicum 
erfcMoflen  und  bekannt  geworden  find»  das  »ScMofs  auf  dem 
T>crgc-  in  der  Gaffel  ci  Galeric,  nach  der  tiefen  aber 
leuchtenden  Färbung,  der  weichen  und  breiten  Behandlung 
ein  Werk  aus  dem  Ende  der  vierziger  Jahre.  Eben  iit  die 
Sonnenfcheibe  hinter  dem  Hügel  herabgeftiegen ;  noch  ver- 
golden ihre  Strahlen  die  phantaftifchen  Ruinen  eines  alten 
SchloHes  auf  der  Höhe,  und  der  Horizont  ibrahlt  noch  die 
warme  Gluth  des  Tages  aus,  während  vom  aufs  Thal  fchon 
die  Nacht  mit  ihren  Schatten  fich  nicderfenkt.  Eine  feierlich 
fonntägliche  Stille,  eine  eigene  fehnrüchtige  und  doch  ruhige 
Stinunung  ergreift  den  Befchauer  —  eine  Stimmung,  wie  fie 
fo  rein  und  mächtig  keine  moderne  Landfchaft,  fclbfl  nicht 
von  einem  Rouffeau  oder  ^liiiet,  hervorzurufen  im  Stande  ift. 

Gewaltiger  noch  ergreift  uns,  aber  zugleich  wehmüthiger 
ftimmt  uns  die  gröfsere  unter  dem  Namen  der  »Windmühlec 
in  England  bekannte  Abendland fchaft  inilierttz  des  Marquis 
of  Lansdowne  inBo  wood.  Gefpenftifch  hebt  fich die  dunkle 
Form  der  holländifchen  Mühle  aus  dem  Halbdunkel  der  ein- 
brechenden Nacht  gegen  das  glühende  Abendroth  ab,  das  den 
Horizont  noch  färbt.  Leider  ift  die  düilere  Färbung  durch 
Nachdunkeln  oder  fonftige  Befchadigungen  noch  verftärkt. 

Wie  der  etwas  trübe  Ton,  die  bereits  etwas  eintönige 
Färbung  und  die  äufserft  breite  Behandlung  die  Entflehung 
diefes  Gemäldes  fchon  in  die  Mitte  der  Tünfziger  Jahre  ver- 
weifen,  fo  ift  auch  die  grofsartige  Improvifation,  welche  aus 
Hurger'sSainailung  in  den  Befitz  von  Alme.  Lacroix  in  Paris 
übergegangen  ift,  die  »Gebirgslandfchaft  mit  den  Schwänen« 
nach  dem  trüben  fchwärzHch- braunen  Ton  und  der  ganz 
breiten,  deckenden  Behandlung  ein  Werk  derfelben  Zeit. 
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Auch  die  Bild niffc  dieferZeit  —  es  find  ihrer  in  diefem 
Zeitraum  von  zwölf  Jahren  etwa  (iinfzig  —  haben  in  ähn- 
lichem Mafse  die  eigenthümlichen  Vorzüge  aufzuwetfen» 
welche  den  hiftorifchcn  und  laiidfcharilichcn  Compofitioncn 
diefer  Epoche  eigen  fmd:  gehaltene  Ruhe  in  der  Auffafiung, 
die  zugleich  ein&ch  und  grofs  wirkt,  kräftige  und  tiefe,  häufig 
fehr  brillante  Färbun<^ ,  vulkndet  ausgebildetes  Helkliinkcl, 
meifterhafte  Ausführung,  die  in  den  Nebenfachen  nur  aa- 
deutet,  in  Kopf  und  Händen  aber  in  geiftvollfter  und  liebe- 

volifter  Weife  die  Indu  iJualilal  zum  Ausdruck  bringt. 

Dem  KünlUer  fernsehende  Perfoniichkeiteti ,  die  er  nur 
auf  Beftellung  portrattirte,  (ind  nur  wenige  unter  diefenBild- 
nilTcn.  Auch  die  Verwaadtcu  fchcinen  faft  ganz  darunter  m 
fehlen  —  war  doch  Rembrandt's  Mutter  feit  1640  und  Saskia 
feit  1642  todt,  und  waren  vor  ihr  fchon  die  meiden  ihrer 
Schvveflem  geworben.  Aber  auch  fein  eigenes  Bildnifs  hat  der 
Kunliier  in  dicfein  Zeitraum  nur  wenige  Mal  in  Gel  wieder- 
gegeben. Die  meiden  Bildni(fe  fuhren  uns  Freunde  und 
Bekannte  Rembrandt's  vor  oder  Modelle ,  die  der  KünlUer 
um  ihres  malerifchen  Kopfes  oder  ihres  feeiifchen  Ausdrucks 
aus  rein  künflierifchem  Bedürfnifs  portiaitirte.  Diefe  letz* 
teren  find  in  Anordnung  und  Durchfuhrung  fo  bildartig,  daSs 
fie  in  höherem  Mafiie,  als  ähnliche  Kopfe  der  früheren  Jahre, 
wirkliche  Portraits  und  nicht  mehr  blofse  Studien  genannt 
werden  mülTen. 

Wir  können  uns  hier  bei  der  Aufzalüung  derfelben  kurz 
faffen  und  brauchen  nur  einige  der  Hauptwerke  und  folciie 
Bildnifle,  die  ein  befonderes  Interefle  bieten,  ausfuhrlicher 
hervorzuheben.  Die  BildnifTe  von  zwei  jungen  Ehepaaren 
aus  dem  Jahre  1643,  im  Befitz  der  Herzogin  von  Sagan  zu 
Paris  und  des  Herzogs  von  Weftmtnfler  in  London, 
unter  fich  nahe  verwandt,  letztere  ebenfo  tief  aber  dabei  klarer 
und  reicher  in  der  Farbe,  fmd  bereits  früher  erwähnt.  £ia 
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S^lbltportrait  im  lielitz  des  Prinzen  Heinrich  der  Nie- 
derlande im  Haag,  gleichfalls  1643  datirt,  habe  ich  nicht 
gefehen.  Das  weibliche  Bildnifs  der  Berliner  Galerie 
aus  diefem  Jaiirc  haben  wir  bereits  unter  den  Bildniiien  der 
Saskia  kennen  gelernt;  nach  dem  Tode  vollendet,  und  zwar 
mit  grofser  DelicateiTe,  hat  es  dadurch  an  fprechender  Aehn- 
Uchkeit  früheren  Bildern  gegenüber  eingcbüfst.  Das  ähnliche 
und  wohl  etwa  gleichzeitig  entilandene  Bildnifs  einer  jungen 
Frau,  das  im  Hamilton  Palace  fonderbarer  Weife  den  Namen 
Velasquez  führte,  ift  foeben  auf  der  Verfteigeruiig  der 
Schätze  des  Herzogs  von  Hamilton  in  Parifer  Privatbefitz 
gekommen. 

Ein  fehr  anziehendes,  genreartig  aufgefafstes  Bildnifs 
eines  jungen  Mannes,  aus  dem  folgenden  Jahre  1644,  befitzt 
Earl  Cowper  in  Panfhanger.  Der  junge  Gelehrte  hat 
fich  von  der  Arbeit  an  feinem  Schreibtifche  erhoben  und  ift 
im  Begriff  nach  der  rothen  Mütze  zu  greifen,  welche  hinter 
dem  Tifch  an  der  Wand  hängt.  Die  Farben  fmd  von  energi 
fcher  Wirkung  ,  die  Schatten  fchon  fchwärzlich  aber  noch 
klar,  die  Behandlung  ift  fehr  breit,  fodafs  man  auf  den  erften 
Blick  verfucht  ift  das  Bild  um  zwanzig  Jahre  fpäter  zu  fetzen 
als  die  vom  Künftler  darauf  angebrachte  Jahreszahl  geflattet. 
Das  von  Smith  im  Befitz  von  Lord  Radftock  erwähnte  Bild- 
nifs eines  älteren  Mannes  aus  dem  Jahre  1644,  als  Conn^ble 
de  Bourbon  bekannt,  iil  kürzlich  in  die  Galerie  von  M.  Se- 
cretan  in  Paris  übergegangen. 

Im  Jahre  1645  (""d  nicht  1644,  wie  Vosmaer  angiebt) 
fuhrt  uns  der  Künftler  noch  eiinii.il  einen  Bekannten  vor  aus 
dem  Kreife  proteftantifcher  Geiftlicher,  in  welche  er  in 
Amfterdam  durch  die  Heirath  mit  Saskia  Ulenburgh  einge- 
führt wurde.  Es  ift  Jan  CorneHs  Sylvins,  den  er  1633 
bereits  einmal  radirt  hatte  und  weichen  er  jetzt,  fteben  Jahre 
nach  deffen  Tode  —  wur  wiffen  nicht  auf  welche  Veranlaf- 
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hm^  —  noch  cinm*il  in  einer  allgemein  bekannten  Radirun*,' 
und  in  dem  ganz  ähnlichen  fchönen  Gemälde  im  Befitze 
von  Herrn  von  Carftanjen  in  Berlin  verewigt  bat. 
Das  Bild  ,  welches  l  ieh  ;iiif  der  Verfteigci  uai;  des  Cardinals 
Fefch  unter  der  Benemiuno^  Jiiflus  Lipfius«  befand,  hatte 
dort  als  Gegenftück  das  Bildnifs  der  Gattin ,  deCfen  jetziger 
Belitzer  leider  nicht  bekannt  ifi:.  In  dem  p^oldii^  braunen  Ton, 
wie  die  um  das  Jahr  1640  entftandenen  l  eider,  aber  leuchten- 
der, klarer  und  wärmer,  im  magifchen  Helldunkel  und  bei 
feiner  aufserordentlich  breiten  Behandlunor,  macht  das  Bild 
durch  die  fellcinden,  fprechend  lebensvollen  Züge  des  alten 
Mannes  den  Eindruck,  als  könnten  diefe  nur  unmittelbar 
von  der  Natur  ab(]^efchrieben  fein. 

Aus  demfelben  Jahre  164$  ftammcn  noch  mehrere  andere 
BildnilTe  von  Greifen,  die  jedoch  nach  ihrer  Anordnung, 
Charakteriftik  und  nach  demKoftüm  nicht  eigentliche  Portraits 
fmd,  fondeni  Modellftudien,  welche  der  Künfller  zu  Bildern 
verarbeitet  hat.  Nach  ihrer  phantadifchen,  halborientalifchen 
Tracht  pflegt  man  fie  als  »Rabbinert  zu  bezeichnen;  doch 
ill  es  nach  der  Umgebung  und  Koflümirung  nicht  wahrfchein- 
iich,  dafs  wir  in  denfelben  mehr  als  malerifch  ausftafiirte 
Studien  zu  fehen  haben.  Denn  die  ähnlichen  Bikier  von 
Apoileln,  jüdifchen  Hohenprieftem  u.  f.f,  wie  wir  Tie  früher 
kennen  gelernt  haben,  waren  (lets  durch  befondere  Abzeidien, 
die  hier  völlig:  fehlen,  als  folche  diarakterifirt.  Fad  alle 
diefe  Greifengellalten  fmd  im  Seffel  fitzend  bis  zu  den  Knieen 
dargedellt  Ihre  Tracht  pflegt  ein  pelzgefütterter  dunkler 
Mantel,  darunter  ein  eng  anfchliefsenderRock  und  als  Kopf- 
bedeckung eine  bequeme,  fchirmlofe,  nach  oben  fich  ver- 
breiternde Mütze  zu  fein. 

Euies  diefer  BildnifTe  hat  die  Berliner  Galerie  mit 
der  SueriiiuiidtTchen  Sammlung  erworben.  Noch  hervorragen- 
der id.  das  ähnliche  Bildnifs  der  Ermitage  zu  St.  Peters- 
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bürg,  das  dort  inthümlich  ManafTeh  Ben  Israel  benannt  id. 
Eine  fall  treue  Wiederholung  diefes  Bildes  in  der  National 

Gallery  7ä\  London  ifl  fo  verfunkcn  und  dunkel,  dafs  ein 
ficheres  Urtheil  über  feine  Originalität  jetzt  nicht  möglich  id. 
Doch  fprichtderUrnftand,  dafs  das  Petersburger  Bild  wefent- 
lich  beüer  ii\  und  auch  allein  die  Bezeichnung  trägt ,  für  die 
Annahme,  dads  da(reli;>c  das  einzige  Original  fei.  Geringere 
Gopten  in  Caffel.  bd  Fürft  Liechtenftein  u.  f.  f. 

Obgleich  niclit  datirt,  lalTen  fich  diefen  Werken  nach  der 
gleichen  Auüaifung,  Behandlung  und  Färbung  ein  paar  andere 
GreifenbtldntfTe  unmittelbar  anfchliefsen.  Das  Bildnifs  des 
ältlichen  Mannes  mit  feinen  Zügen  in  der  Galerie  zu 
Dresden  ift  leider  durch  den  von.Pesne  hineingemalten 
baufchigen,  ticf-i  Linen  Mantel  in  feiner  urfprunglichen  Wir- 
kung etwas  beeinträchtigt.  Das  ähnlighe  Bildnifs  eines  alten 
Mannes  im  Seflel,  mit  fpärlichem  Vollbart «  ift  bei  feinem 
Helldimkel  und  leuchtender  Camation  fchon  etwas  weicher 
und  heller  in  der  Mahvcifc.  Das  I^iUl  bcündcl  fich  im  Bedtz 
des  £arl  of  Scarsdale  in  Kedlelton  Hall. 

Vosmaer  nennt  auch  das  kleine  Bildnifs  eines  Greifes, 
datirt  1644,  im  Befitze  des  Baron  van  Harinxma  in  liol- 
werd  (FrieaUmd);  ich.  kann  über  dalTelbe  nicht  aus  eigener 
Anfchauunor  urtheilen. 

Seltener  find  in  dicTcr  Zeit  folche  ftudienartige  Bildnille 
von  jungen  Mädchen.  Ein  Bild- der  Art  vom  Jahre  1645  be- 
findet lieh  in  Dulw ich  Gallery:  ein  Mädchen  von  etwa 
zehn  Jahren  in  einer  Fenrterbrullung  lehnend ;  von  kräftiger, 
tiefer  Färbung,  breiter  Behandlung  und  fehr  ausgebildetem 
Helldunkel.  Ein  ganz  ähnliches  Bild  aus  demfclben  Jahre,  auf 
der  Verfteigerung  der  Galerie  Demidoff  in  l'Morenz  1880, 
zeigte  ein  junges  Mädchen  in  rother  hoUändifcher  Waifen- 
tracht,  am  Fenfter  flehend;  leider  fo  verputzt  und  über- 
malt, dafs  es  nur  noch  als  eine  Ruine  im  bezeichnen  ill. 

Bode,  UoUtodiMh«  MiUeKi.  32 
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Die  Dresdener  Galerie  beiitzt  ein  Portrait  des 
Künftlers,  das,  nach  dem  Alter  deflelben,  in  die  Mitte  der 

vicrzii^cr  Jahre  fallen  müTstc  Allein  us  ifb  offenbar  kein 
Gemälde  von  Rembrandts  Fiand;  dafür  iil  das  Helldunkel 
nicht  fein  genug  ausgebildet,  und  die  Behandlung  giebtFonn 
untl  Carnation  niclu  nut  dem  \  erlländnifs  des  Am 
nächden  itelit  es  in  Behandlung  und  Färbung  dem  Govaert 
Flinck.  Ein  achtes  Selbftportrait  diefer  Zeit  ift  dagegen  das 
unvolkiule  tc,  durch  feine  Zuge  befonders  anfprecheade  I>ilci- 
nifs  in  Carlsruhe,  welches  durch  den  Einblick,  den  es  in 
feinem  unvollendeten  Zuftande  in  das  malerifche  Veriafaren 

des  Kunlllers  thuii  läfst,  noch  von  befonderem  Inlereffe  ift. 
Ein  fehr  fein  durchgebildetes  Selbftportrait  diefer  Jalire,  etwa 
von  164s  (die  letzte  Zahl  ift  leider  nicht  mehr  zu  lefen),  be- 
fit/.t  die  Galerie  im  Ruckinc^ham  Palace.  Der  Künftler 
in  kirfciirotiiem  Rock,  fchwarzeni  Mantel  und  Barett,  einen 
Ring  im  Ohre,  hat  die  Hand  auf  die  Bruil  gelegt.  Auffolloid 
ift,  wie  ältlich  liier  die  Zui^e  des  Künlllers  fchon  ^ecrenüber 
dem  SelbUbildnifs  der  National  Galiery  von  1640  crfclieiocn. 
Im  Jahre  1647  begegnen  wir  verfchiedenen  Freunden  in 

tlcn  Bildmffcn  Rcmbrandt's.  Im  Grosvenor  Mo  nie  in 
London  dem  Amilerdamer  Maler  Claas  Berchem  und  feiner 
Gattin  und  bei  Six  in  Amfterdam  dem  Arzt  Ephnuoi 
Bonus.  Erfterc  höchft  individuell .  c^cillvoll  behandelt  und, 
obgleich  in  einem  eigenthümlich  fcliwärzlichen  Ton,  doch 
klar  und  leuchtend.  Letzteres,  das  Ideinfte  bekannte  Biklniis 
von  l\i  iiil)raiidt  s  iland  ,  iil  fafl  von  (gleicher  Gröfse  mit  der 
bekannten  Radirung,  mit  der  es  auch  in  der  Anordnung  iaft 
genau  übereinftinunt;  fein  behandelt  und  von  kräftiger,  leiidi- 
tcndcr  Fa^l)^^<^^  Das  lüldnifs  eines  jungen  Malers  mit  dem 
Zeichenbuch  in  der  Hand,  in  Cadle  Howard,  das  ganz 
den  eigenthümlich  fchwärzlichen  aber  klaren  Ton  und  die 
weiche,  breite  Uehaudlung  zeigt  wie  die  gleichzeitigen  Bild- 
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nifTe  von  Berchem  und  feiner  Gattin,  giebt  uns  fehr  wahrfchein- 
lich  gleichfalls  die  Züge  eines  Freundes  oder  Schülers  von 
Rembrandt  wieder.  • 

Im  Jahre  1649  weilte  der  Marfchall  Turenne  einen  Monat 
in  Holland.  Dafs  feine  Wahl  bei  dem  Wunfche,  Ach  hier  por- 
traitiren  zu  laiTen»  auf  Rembrandt  fiel,  ift  wohl  ein  Beweis,  dafs 
der  Künftler  damals  noch  allgemein  als  Hollands  gröfstcr  Mci- 
iler  anerkannt  war.  Das  Bildnifs,  welches  Rembrandt  von  dem 
franzöfifdien  Feldhenti  mdte,  und  das  fich  jetzt  beim  Earl 

Cowpcr  in  n  fh  a  11  g  L- r  befindet,  ili  eines  feiner  cii^cn- 
thuiniichilcn ,  aber  kcnieswcgs  eines  feiner  hervorragend  Ren 
Werke.  Der  Madchall  ift  zu  Pferde:  auf  einem  dunklen 
Apfelfdiimmel  fprengt  er  heran ;  hinter  ihm  ein  Diener  und 
weiter  zurück,  auf  ein  Gartenthor  zufahrend,  eine  Staatskaroüc 
mit  vier  Infaifen.  Das  Pferd  ift  auffallend  hölzern  gezeichnet» 
die  Färbung  etwas  einförmig  bräunlich,  aber  Idar  und  leuch* 
tcnd,  die  Behandlung  fehr  breit  und  im  Grunde  felbft  flüchtig, 
mit  Ausnahme  des  forgfaltig  durchgearbeiteten  Kopfes. 

Es  ifl  uns  noch  ein  zweites  Reiterportrait  von  Rembrandt*s 

Hand  erhallen,  das  wohl  nur  wenige  Jahre  fpäter  —  nach  feiner 
prächtigen  h^arbung  wahrfchcinlich  1654  —  entlland;  gleich- 
falls das  Bildntfs  eines  vornehmen  Fremden,  der  fich  auf 
einer  Reife  in  Holland  aufhielt.  DaflTelbe  befindet  fich  im 
Privatbefitz  in  Galizien;  vor  längerer  Zeit  war  es  vor- 
übergehend in  Wien,  um  dort  redaurirt  zu  werden.  Der 
Dargedellte  ifl  ein  junger  polnifcher  Magnat  der  in  feinem 
Nationalkoftüm  auf  arabifchcm  Schimmel  in  geflrecktem 


Es  verdient  darauf  aufmcrkfam  gemacht  zu  wertlen,  dafs  grade 
polnifche  und  andere  Grofse  aus  dem  halbcivilifirtcn  OHlii  Euiopa's,  wenn 
fie  Holland  licrülirten,  mit  Vorliebe  fich  von  kemhnimll  uiaKn  licfsen.  Ich 
erinnere  an  den  fogenanntcn  Soluesky  von  1637  in  der  Eniiitaj^u',  fowie  an 
dn^  uns  fieilich  nur  in  einer  Radirunj;  von  J.  J.  Vliet  crhuUene  frühe  Hildniis 
des  (icorg  Kakoczy  (»Kagazy»),  Fürften  vun  Sicbcnbtirijcn. 
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Tiabe  wie  in  Parade  an  dem  Befchauer  vorüberreitet.  Die 
Figur  iil  etwa  in  halber  Lebensgröfse  genommen.  In  diefem 
Format  gelang  dem  KünfUer  nicht  nur  die  Zeichnung  des 
Pferdes  vortrcfflicli ;  auch  die  leuchtende  Färbung,  in  der  ein 
kräftiges  Roth  des  Mantels  mit  der  Farbe  des  Schimmels 
aufs  WirkungsvoUfte  contraftirti  fowie  die  breite  Behandlung 
und  das  Helldunkel  find  von  gleicher  Vollendung,  wie  in  faft 
allen  Gemälden  aus  dem  Jahre  1654. 

Im  Jahre  1650  begegnen  wir  wieder  emem  Selbftbildniis 
des  Kündlers,  einem  der  um^greichflen  und  anziehendilen, 
zugleich  einem  der  herrlichften  (leinälde  Rembrandt's;  es 
ift  die  Perle  des  Fitzwiliiam  Mufeums  in  Cambridge. 
DerKünftler  (leht  als  Landsknecht  vor  uns:  in  purpurrothem 
j^efchlitzten  Wamms ,  über  dem  ein  fchwarz  polirter  Stahl- 
panzer liegt;  emen  breiten  flachen  Hut  mit  bunten  Federn  auf 
dem  Kopfe»  auf  der  Bruit  eine  fchmale  goldene  Kette«  die 
linke  Hand  über  dem  Griff  eines  grofsen  Zwethändets  ruhend, 
während  die  Rechte  in  die  Seite  geftemmt  ift.  In  der  tiefen, 
prächtigen  Färbung  von  warmer  Gluth  trotz  mattem  Licht, 
in  der  weichen,  verfchmolzenen  und  äufserft  liebevollen  Be 
handlang  —  nur  der  Griff  vom  Schwert  und  die  goldene 
Kette  fmd  fo  (lark  in  Farbe  aufgetragen,  als  feien  fie  von 
achtem  Metall  — ,  in  dem  myfteriöfen  Helldunkel  ift  diefes 
Bild  eines  der  chaiaklcj  illilchllen,  vollendetflen  Werke  diefcr 
Epoche  der  höchflen  Meifterfchaft.  Dabei  kenne  ich  kaum  ein 
zweites  Selbftbildnifs,  in  welchem  die  2Uige  des  Künftlers  fo  an- 
ziehend  wirken  und  zum  Herzen  fprechen.  Der  unberührte 
Zuftand  des  Bildes  erhöht  noch  den  Reiz  deffelben.  Waat^en, 
der  die  Jahreszahl  irrthümlich  1635  las,  hat  im  Antlitz  des 
»OfHiciers« ,  wie  er  ihn  nennt,  die  Züge  Rembrandfs  nicht 
herauserkannt. 

Um  ein  oder  wenige  Jalire  fpät6r  werden  wir  das  kleine, 
fkizzenhaft  behandelte  Selbflportrait  im  Städtifchen  Mu- 
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feum  zu  Leipzig  anzufetzen  haben,  ein  Bruflbilcl  ohne 
Hände:  in  tief  zinnoberrothem  Rock  und  breitem  fchwarzen 
Hut,  der  die  obere  Hälfte  des  Kopfes  befchattet;  fehr  geiil* 

reich  pnnia  hiiigefchricben  und  von  aufscrordentlicher  Farben- 
kraft. 

Ein  in  England  befonders  rühmend  genanntes  Bildnifs 

eines  ältlichen  Mannes  aus  dem  Jahre  1653  im  Befitz  des 
Earl  Brownlüvv  in  Ashridge  Park  kann  ich  leider  nicht 
nach  dem  Augenfchein  beurtheiien. 

Ich  habe  bereits  mehrfach  Gelegenheit  gehabt,  darauf 
hinzuweifen,  weiche  aufscrordenüiche  Thätigkeit  Rcmbrandt 
in  dem  Jahre  1654  entwickelte,  und  wie  gerade  die  Gemälde 
diefes  Jahres  fisift  ohne  Ausnahme  durch  ihre  Fracht  und 
Giuth  der  h^arbc,  durch  ihre  Klarheit  und  Lcuchlkr.ifl  der 
Carnationi  in  denen  die  reichften  Farbentöne  zufammen- 
klingen,  durch  das  überrafchende  Spiel  des  Lichts  und  das 
magifche  Helldunkel  wie  durch  die  meifterhafte  Behandlung, 
die  man  fehr  treffend  als  die  »butterige,  knetende  Manier« 
bezeichnet  hat,  einen  ganz  hervorragenden  Platz  unter  den 
Werken  Rembrandt*s  einnehmen.  Wir  haben  fchon  oben  etwa 
ein  halbes  Dutzend  folcher  Gemälde  mit  hiftorifchen  Darflel- 
lungen  kennen  gelernt,  welche  aus  dem  Jahre  1654  datirt 
fmd  oder  mit  grofser  Wahrfcheinüchkeit  noch  in  diefes  Jahr 
gcfclzt  werden  dürfen.  Die  HiUlnilTe  und  n.uiientlicli  die 
bildnifsartigen  Studien  diefes  Jahres  überileigen  diefe  Zahl 
um  mehr  als  das  Doppelte.  Rechnet  man  dazu  die  beträcht- 
liche Zahl  von  Radiruni^^en  aus  dem  Jahre  1654  und  eine  noch 
gröfsere  Anzahl  von  Handzeichnungen,  die  ilircm  Charakter 
nach  in  diefe  Zeit  gefetzt  werden  müflen ,  fo  beftätigt  diefes 
Jahr,  in  welchem  der  Künftler  nur  noch  mit  Mühe  Darlehen 
von  feinen  Freunden  aufzutreiben  vermochte,  um  dem  Drän- 
gen feiner  Gläubiger  gegenüber  feine  bedenkliche  Vermö- 
genslage noch  eine  Zeit  lang  aufrecht  zu  erhalten,  die  Beob* 
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achtung,  welche  wir  fchon  im  Todesjahre  feiner  Gaitin  1642 
machten:  dafs Rembrandt  durch  die  fchwerilen Unglücksialle 
nicht  (gebrochen,  fondem  kaum  vorübergehend  gelähmt,  viel- 
mehr zu  gelleigerter,  begeifterter  Thätigkeit  angefpomt 
wurde,  in  welcher  er  Zerftreuung  und  Troft  zugleich  fand. 

Die  Bildnifle  aus  diefem  Jahre  1654  befinden  fich  feft 
fantmtlich  in  der  Galerie  der  Ermitage  und  bilden  einen 
Hauptfehatz  derfelben.    £s  find  zunachd  drei  Büder  alter 
Frauen,  im  LehnfeflTel  fitzend  und  bis  zu  den  Knieen  gefehen, 
fanuntlich  im  Katalog  (Nr.  804  bis  806)  als  »Rembrandt  s 
Mutterc  bezeichnet.   £in^  Aehnlichkett  mit  den  aus  Gemäi- 
den  und  Radirungen  der  zwanziger  und  dreifsiger  Jahre  uns 
zur  Genüge  bekannten  Zügen  der  Mutter  des  Künftlers  ver- 
mag ich  nicht  zu  entdecken;  auch  fpricht  fchon  der  Umdand, 
dafs  diefelbe  bereits  im  Jahre  1640  ftarb,  dagegen,  dafs  der 
Künftler  fie  nach  fo  langer  Zeit  wieder  und  zwar  gicicii 
dreimal  in  demfelben  Jahre  gemalt  haben  foUte.  Ueberiiaupt 
läfst  fich  nicht  einmal  eine  überzeugende  Aehnlichkeit  zwi- 
fchen  dicfcn  drei  Köpfen  unter  einander  zugeben.  Wir  haben 
hier  einfach  Bildniffe  alter  Frauen  vor  uns,  die  nicht  auf  Be- 
ftellung  gemalt  wurden,  fondem  die  der  Künfller  feiner  Auf- 
faffung  entfprechend  aus  dem  Volke  als  charakienllifche 
Typen  ihrer  malerifchen  Erfcheinung  und  ihres  innerlichen 
Ausdruckes  halber  auswählte.   Es  liegt  eine  eigenthüniliche 
Poefie  in  diefen  alten,  verwitterten  Zügen:  fie  erzählen  von 
mancher  fchweren  Stunde,  vielleicht  auch  von  manchem  bitte- 
ren Kummer,  aber  fie  haben  ihren  Seelenfineden  darüber  gc 
funden.  Das  fagt  uns  jener  tief  zum  Herzen  fprechende,  ruhig 
freundliche  und  milde  Blick,  das  Spiegelbild  eines  reichen, 
in  fich  abgefchloffenen  Gemütiistebens.    Diefen  Ausdnidc 
erzielt  der  Künftler,  mag  er  in  meifterhaiter  Breite  die  Züge 
folcher  Studienköpfe  in  einer  einzigen  Sitzung  hinfchreiben, 
wie  es  in  den  beiden  Bruftbildern  ein  und  derfelben  alten 
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Hrau  (80$  und  806)  der  F^W  iR,  udcv  mag  er  in  einem  Por- 
trait auf  Beitel luiig  (wie  in  dem  trefflichen  Bildnifs  einer 
alten  Dame ,  Nr.  823)  in  üeifsigerer  Durcharbeitung  der  Er- 
fcheinun^  eine  gröfsere  Vollendung  und  einen  abgefchloire* 
neren  bildartigen  Charakter  geben. 

Diefen  Bildniffen  alter  Frauen  entfprechen  verfchiedene 
Greifenportraitsvon  meid  ähnlicher  Meiilerfchaft.  Zweiderfel- 
ben  find  gleichüills  mit  der  Jahreszahl  1654  bezeichnet  (Nr.  810 
und  824,  letzteres  auf!allend  unintereffant),  während  zwei  an* 
dere  nicht  datirte  Bildnifle  (Nr.  818  und  821)  fich  nach  der 
Verwand tfchaft  in  der  Behandluiiij;'  und  AutTarfuncr  mit  grofser 
Wahrfcheinliclikeit  in  daflelbc  Jahr  vcrweifen  lallen.  KöftUch 
find  namentlich  zwei  in  der  Galerie  als  Gegenftücke  aufge- 
(lellte  Bilder:  jener  faft  noch  jugendfrifche  Alte  mit  dem 
fchneeweifsen  Vollbart  (Nr.  818)  und  der  uralte,  wohl  hundert- 
jährige Greis,  deflen  trockene  zufammengefchrumpfte  Haut 
nur  noch  lofe  auf  den  Knochen  zu  hängen  fcheint  (Nr.  810). 

Die  Dresdener  Galeric  befitzt  das  mit  dem  Datum 
1654  bezeichnete  Brultbild  eines  ältlichen  Mannes  von  impo- 
lanter  Geflalt,  im  Vollbart  und  breiter  Mütze,  das  fich  den 

cbi:nL;cnaiiiUcn  völlii:^  L-hcnbuilig  aiirchlicfst.  Das  leuchtende 
Roth  neben  dem  tiefen  fammetartigen  Schwarz  im  KoRum 
wiederholt  fich  in  verwandten  röthlichen  und  grauen  Tönen 
im  Kopf;  und  in  Verbindung  mit  dem  ausgebildeten  Hell- 
dunkel und  der  hochft  reizvollen  breiten  Behandlung  erzielt 
der  KüniUer  dadurch  eine  ganz  einzig  grofsartige  Wirkung. 

Das  Bildnifs  einer  hochbetagten  Frau  in  der  Moltke*- 
fchen  Sammlung  zu  Kopenhagen  ift  den  eben  ge- 
nannten Biidniffen  alter  Frauen  in  der  Ermitage  fo  nahe  vcr- 
wandt,  dafs  es  gleichzeitig  entftanden  fein  mufs.  Jedoch  ifl: 
es,  theil weife  wolil  durch  Putzen  des  I'ikles,  etwas  kuhler  im 
Licht  und  nicht  fo  breit  in  der  Behandlung. 

Gleichzeitig  hat  Rembrandt  auch  den  Beweis  geliefert. 
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dau  er,  cbenfo  \ue  er  Meiftcr  war  in  der  Schilderung  des 
Alters  in  feinen  verwitterten»  aber  offenen  und  leidenfcbafts* 
lofen  Zügen,  das  in  feiner  ftillen  BefchauUdikeit,  in  feiner 
KiUfrcmdung  vom  Treiben  der  Welt  mit  ihren  Leiden  unil 
Freuden,  für  die  Schilderung  des  Gemiithslebens  und  für 
malerifche  Behandlung  in  fo  hohem  Mafse  geeignet  war, 
ebcnfo  reizvoll  auch  die  Jugend  in  ihrer  Frifchc  und  heiteren 
Lebensfreude  wiederzugeben  verAand.  Unter  den  hiftorifcheo 
Gemälden  haben  wir  fchon  mehrere  Werke  kennen  gelernt, 
die  Zeu^nifs  dafiir  ablegen,  nanicniiich  die  Baüifcba  im  Louvre. 
Die  Ermitage  liefert  uns  wieder  unter  jenen  bildnifsartigen 
Studien  einige  weitere  fchöne  und  charakteriftifche  Beifpiele 
dafür.     Das  kleine  genreartige  r>ildchen,  das  eine  junge 
Dame  am  Putztifch  zeigt  (Nr.  817),  ift  in  der  anziehenden 
AuffaiTung,  der  delicaten  Durchbildung,  der  klaren,  !euchteD< 
den  Färbung  —  namentlich  in  den  verfchiedenen  prächtigen 
rothen  Farben  —  das  rechte  Vorbild  für  N.  Maes  uod 
P.  de  Hooch.   Daneben  ift  die  junge  Magd  (»la  balayeuse»» 
Nr.  826)  nur  eine  prima  gemalte,  aber  in  ihrer  Art  cbcnh 
anziehende  und  noch  geiilvoUere  Studie  des  hübfchen  Mäd- 
chens, welches  Rembrandt  fchon  einige  Jahre  vorher  (1651) 
noch  als  Kind  in  ganz  ähnlicher  AuiVallung  und  Stellung  und 
gleich  meiilerliaft  in  einem  Bilde,  das  Ach  jetzt  in  der  Galerie 
zu  Stockholm  befindet,  gemalt  hatte.   Beide  Bilder  haben 
jene  prächtige  Farbenharnionie ,  worin  ein  glühendes  Roth 
mit  tiefem  Schwarz  und  leuchtendem  Weifs  durch  das  zauber- 
hafte Helldunkel  verbunden  ift,  und  die  fleh  in  den  frifdien 
l'aiben  vies  Küpfes  \viederhült. 
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III.  DIE  WERKE  DES  ALTERS 

1655  bis  1669. 


Von  den  Werken  des  »Alters«  können  wir  bei  Rem- 

brandt  nicht  im  eigentlichen  Sinne  fpreclien;  eine  Thaligkeit 
als  Greis  konnte  er  nicht  entfalten ,  da  er  ja  fchon  im  Alter 
vcm  62  Jahren  ftarb.  Am  Eingänge  der  Epoche  von  Rem- 
brandt's  Thätigkcit,  welche  wir  hier  bei^nnnen,  ftand  derfelbc 
ja  fogar  erft  in  feinem  achtundvicrzigden  Lebensjahre,  alfo 
in  der  eigentlichen  Blüthe  feiner  Jahre.  Aber  auch  im  btld- 
Richen  Sinne  kann  von  >Werken  des  Alters«  bei  Rembrandt 
deshalb  gar  keine  Rede  fein ,  weil  derfelbe  bis  zu  feinem 
Tode  rüilig  fortfchaift ,  in  feiner  Auffaflung  fich  weiterent- 
wickelt und  in  der  Ausbildung  von  Helldunkel  und  maleri- 
fcher  Behandlung  zu  immer  gröfserer  Freiheit  und  Breite 
fortfchreitet. 

Der  Begriff  des  Alters  ifl:  daher  relativ  gefafst  als  Gegen- 
fatz  gegen  die  Thätigkeit  des  Junglings  und  des  gereiften 
Mannes.  Aber  er  läfst  fich  doch  auch  infofem  rechtfertigen, 
als  die  Veränderung  in  dem  Charakter  von  Rcmbrandt's 
Werken,  welche  fich  um  das  Jahr  1655  voUziehti  zum  grofscn 
Thcil  die  Folge  ift  von  einer  Reihe  fchwerer  und  grade  auf 
der  Thätigkeit  des  Künftlers  cmphndlich  laftender  Schickfals- 
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fchläge.  Wenn  er  aus  ihnen  zwar  fchlicislich  fiegreich  hervor- 
gingi  fo  liefsen  diefelben  doch  jene  innerliche  Abgefcfaloflen- 
heit,  jene  Rückitchtslofi^keit  um  die  Aufsenwelt  zunick,  die 
auch  in  der  kunnierifchen  Thätigkcit  ein  charakterillifdies 
Zeichen  des  Alters  fuid. 


•  1.  Trübe  Tage. 

1655  bis  1657. 

Wir  fahen  oben  bereits,  welches  Gewitter  fich  feit  dem 
Jahre  1653  drohend  und  unabwendbar  über  dem  Haupte 
Rembrandt's  zufammenzogf .  Anfangs  widerlhuid  der  Kiiniller 
den  Widerwärtigkeiten:  in  rafüofer,  wahrliaft  grofsartiger 
Thätigkeit  fand  er  feine  Zerftreuung  und  Ruhe  und  fuchte 
darin  vielleicht  auch  die  Mittel,  um  die  dringend  den  Gläubiger 
zu  befriedigen.  Dafs  liim  dies  jedoch  höchftens  für  die 
läfligen  kleinen  Gläubiger  gelang,  dafür  ift  die  Infolveox- 
erklärung  des  KünfUers,  welche  im  Sommer  1656  ausgc- 
fprochen  wurde,  der  fprechendfke  Beweis.  Am  25.  Juli 
wurde  das  Verzeichnifs  feiner  gefammten  Habe  aufgenom- 
men. Gegen  Ende  des  folgenden  Jahres  fand  der  Ver- 
kauf feines  Hausratlis,  feiner  Malutenfilien,  feiner  zahlreichen 
eigenen  Gemälde  und  der  grofsen  Sammlung  von  Bildern 
und  Antiquitäten  fiir  kaum  5000  Gulden  ftatt.  Im  Herbil  des 
Jalircs  1658  folgte  die  Verweigerung  des  grofsten  T heiles  der 
aufserordentlich  werthvollen  und  mannigfaltigen  Sammlung 
von  Stichen,  Radirungen  und  Zeichnungen ,  nachdem  bereits 
im  Februar  dcffeiben  Jahres  Reinbnuidt  s  ilaus  in  derBrced- 
ftraat  verfteigert  war  und  der  Künftler  in  einem  Gaftbof 
Unterkommen  hatte  fuchen  müflen*  Eril  im  Jahre  1665,  alfo 
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crft  vier  Jahre  vor  Rcmbrandt's  Tode,  kam  die  detinitivc 
Auseinanderfetzung  über  die  MafTe  zu  Stande. 

Dafs  diefe  VerhältniiTe  auf  die  Thätigkeit  felbd  eines 
fo  kraftigen  und  elaftifchen  Gciftcs  wie  Kcmbrandt  ialimcnd 
und  Aörend  einwirken  mufsten — beraubten  üe  denfelben  doch 
feines  ganzen  Vorraths  von  Studien  und  manni^^faltigenHiilfs- 
matcrials,  fowie  wenigftens  vorübergehend  auch  eines  kün- 
ftigen Platzes  zur  Arbeit  — ^  ift  erklärlich,  ja  felbilverftänd- 
lieh.    Wie  fidi  dies  im  Rückgang  der  Production  geltend 
macht ,  iü  zeigt  es  fich  andcrcrfcits  im  Charakter  feiner 
Schöpfungen.  Die  Gemälde,  welche  um  die  Mitte  der  fünf- 
Jahre  entftanden,  fmd  zum  grofsen  Thetle  flüchtig 
und  lieblos  in  der  Ausfuhrung,  vcrnachlafligt  in  der  Zeich* 
nungf  ohne  feine  gewöhnliche  Innigkeit  und  Tiefe  der  Aut- 
^ifung  und  faft  farblos  in  einem  trüben,  einförmig  grau- 
braunen  Tone  gehalten,  welcher  der  fprechendlle  Ausdruck 
der  tiefen  inneren  Veritinunung  des  Künftlers  ift.  Diefe  £in- 
tömgkeit  und  Farblofigkeit  hatte  fich  fchon  im  Anfange  der 
fünfziger  Jahre  vorbereitet  und  war  in  ihrer  Entwickelung  nur 
durch  die  leuchtend  üsurbenprächttgen  Meiiterwerke  des  Jahres 
1654  unterbrochen  worden.  Aber  mit  dem  Jahre  1655  verliert 
fich  —  wenigl^ens  zum  Theil  und  bei  den  meiilen  Bildern 
der  folgenden  Jahre  —  die  Klarheit  und  Leuchtkraft  wie  der 
Reichthum  von  Tönen  in  der  Camation,  welche  auch  die 
tarblofeftcn  Gemälde  diefer  Zeit  befeffen  hatten;  der  Ton 
wird  fchwerer  und  trüber.  Gleichzeitig  wird  die  Behandlung 
felbft  in  den  Haupttheilen,  namentlich  in  den  Köpfen,  immer 
mehr  Primabchandlung,  welche  die  Pinfelflriche  breit  und 
flüchtig  nach  der  Fomi  neben  einander  fetzt,  ohne  fie  fonder- 
lieh  zu  vertreiben  oder  zu  lafiren,  wie  es  Rembmndt  bis 
dahin  gethan  hatte.    Und  wie  die  Färbung  an  Local färbe, 
an  Kraft  und  Tiefe  verliert,  fo  wird  auch  die  Beleuchtung 
matter  und  einförmiger:  der  Lichteinfall  weniger  intenfiv, 
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die  Schatten  c^lcichmafsii^er  und  heller  und  d.miii  aiich  das 
Helldunkel  weniger  myfteriös  und  reizvoll.  Damit  mufste 
auch  die  Auffaflung^,  tnufsten  Inhalt  und  Ausdruck  der  Werke 

dicfcr  Zeit  an  Energie  und  Innerlichkeit  mehr  oder  weniger 
einbufscn. 

Die  hiftorifchen  Gemälde  diefcrZdt  zeichen,  wie  die 
der  vorausgehenden  Jahre,  vorwiegend  lebensgrolse  Figuren. 
»Jofeph  von  der  Frau  des  Potiphar  verklagt«  in  der  Ermi- 
tage ifl  fehr  ähnlich  aufgefafst  wie  das  fad  gleichzeitige 
Bild  defrelhcu  üegenllandes  bei  Sir  John  Neeld;  aber  in 
Lebendigkeit  wie  in  Reichthum  und  Leuchtkraft  der  Fj^r- 
•bung  lieht  es  wefentlich  hinter  diefem  Meillerwerke  zurück. 
Die  J.ihic>/ahl  1654  ifl  auf  ilcin  Hilde,  offenbar  vom  Meiücr 
felbll  in  1655  corrigirt;  Rcmbrandt  unterzog  daffelbe  alfo 
wohl,  nachdem  er  es  fchon  vollendet  hatte,  einer  Ueber 
arbeitung. 

Ein  ähnliches  Bild  ill  die  ^Ehebrecherin  vor  Chrillust 
in  der  Galerie  zu  Blenheim,  in  Techs  lebensgrofsen  Halb- 
figuren. Der  etwas  gleichgültige  Ausdruck  der  zum  ThcU 
bäuerifchcn  Köpfe,  die  grauen  Töne  im  Fleifch,  die  matte 
Beleuchtung  und  Färbung  lalTen  dieEntdehung  des  Gemäldes 
gleichfalls  um  die  Jahre  1655  bis  1657  fetzen.  Für  die  Com* 
pofftion  fchetnt  Renibraiult  ein  älteres  venctianifches  Hild, 
anfcheinend  von  Rocco  Marcune,  vorgefchwebt  zu  haben. 

Die  Jahreszahl  1655  (fo  habe  ich  diefelbe  wenigilens 
^clefen,  und  nicht  1645,  ^^'^  Smith  fie  angiebt)  trägt  eine 
andere  DarftelUing  aus  dem  Neuen  Tcftamente,  der  ^Zins- 
grofchen« ,  ein  kleineres  Bild  mit  einer  gröfseren  Zahl  von 
kleinen  Figuren.  Es  ift  aus  der  Sammlung  Wynn-EUis 
in  den  Befitz  von  Mr.  Beaumont  in  London  gekom- 
men. Obgleich  in  der  Zeichnung  und  zum  Theil  auch  in 
der  Charakteriilik  der  Figuren  etwas  vemachläffi^t ,  ift  das 
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Bild  doch  in  der  l\u bun«^  ein  Beweis,  dafs  der  einförmige 
und  fchwere  Ton  der  nieiften  Bilder  dieicr  Zeit  im  Wefent- 
lichen  nur  ein  Ausdruck  feiner  Stimmung  war,  und  dafs  er 
daher  gelegentlich  auch  ein  Bild  von  der  alten  Farbenkraft 
und  Farbenpracht  zu  malen  im  Stande  war.  Mehr  noch  ift 
dies  mit  jener  köitlichen  Studie  deifelben  Jahres  im  Louvre 
der  Fall ,  dem  gefchlachteten  Ochfen ,  der  —  wie  uns  zahl- 
reiche erhaltene  Bilder  beweifen  —  eine  ganze  Reihe  hol- 
ländifcher  Kün(Uer,  zum  Theil  auch  mehr  oder  weniger  ge- 
fchickte  Dilettanten  zurDarftellung  von  gefchlachtetem  Vieh 
begeiflertc.  Doch  welcher Unterfchicd  zwifchen  diefen  com- 
ponirten  und  forgfältig  gemalten,  aber  trotzdem  langweihgen 
Bildern  und  jener  prima  in  einer  Sitzung  hingefchriebenen 
Studie  des  Meifters.  Wie  viel  mehr  ifl:  diefe  dennoch  Bild 
und  was  für  ein  HilUl  Wie  hier  das  Fleifch  mit  dem  purpur- 
rothen  Blut  und  den  goldgelben  und  weifsen  Tönen  des  ge- 
ronnenen Fettes  auf  der  röthlichbraunen  Wand  eine  geradezu 
beraufchende  Farbenwirkung  liervorbringt  und  im  Verein  mit 
dem  Helldunkel  und  mit  der  ganz  breiten,  im  Auftrag  auf  das 
Geiflvollfte  das  Stoffliche  zum  Ausdruck  bringenden  Be- 
handlungsweife  einen  an  fich  nicht  nur  gleichgültigen,  fondern 
fogar  widerwärtigen  Gegenftand  zu  einem  packenden  und 
fdbft  anziehenden  Kunftwerke  geftaltet,  ift  einer  der  glän- 
zendftcn  licweife  von  der  aufserordentlichen  coloriftifchen  >• 
Begabung  Rembrandt's. 

Das  Jahr  1656,  in  welchem  Rembrandt's  Infolvenz  aus- 
gefprochen  und  feine  ganze  Habe  behufs  meiftbietender  Ver- 
fteigerung  mit  Befchlag  belegt  wurde,  bringt  uns  zwei  unter 
fich  fehr  verfchiedene,  aber  gleich  ausgezeichnete  hiilorifche 
Compofitionen:  den  »Segen  Jacob's«  in  wenigen  lebensgrofsen 
Figuren  in  der  Galerie  zu  Gaffel  und  die  »Predigt  Jo- 
hannes des  Täufers«  bei  Lord  Dudley  in  London. 
Wahrer  und  gemüthvoller  läfst  fich  der  ein&che  Voi^ang, 


Digitized  by  Google 


510  Rcmbrandi's  kttniUerifcher  Entwickelangsgang. 

mannigfaltiger  und  charakteriftifcher  die  Theilndlime  in 
den  Betheiligten  nicht  wiedergeben:  die  eiliabene  Gröfse  in 
der  Greifengellalt  des  blinden  Patriarchen /die  pietätvolle 
Art ,  mit  der  Jofeph  feine  Hand  leitet ,  die  kindliche  Schüch- 
ternheit und  fromme  Andacht  in  den  anmuthigen  Köpfen 
der  Knaben  und  die  innige  Theilnahme  der  zufchauenden 
jungen  Mutter.  Die  ergreifende  und  doch  fo  einfach  naive 
Auffaffung,  die  den  Geift  des  altjüdifchen  Patriarchenlebens 
in  fo  unübertrefflicher  Weife  zum  Ausdruck  bringt,  ift  ein 
beredtes  Zeugnifs  daflir,  wie  ein  ähnlicher  ernft  patriarcha- 
lifcher  Geift  im  alten  Holland  in  und  durch  die  Reforma- 
tion und  ihre  Kämpfe  wiedererwacht  war.  Auf  ihm  beruht 
im  Wcfentlichen  Hollands  faft  emzig  in  der  Gefchichtc  da- 
ftehende  rafche  Entwickeiung  und  feine  kurze  groisartige 
Bluthe. 

Das  kleinere  Bild,  die  grau  in  grau  <;emalte  Predigt 
Johannes'  des  Täufers  bei  Lord  Dudiey,  urfpninglich  im  Be- 
fitz  der  Familie  Six  und  zuletzt  in  der  berühmten  Sammlung 
des  Cardinais  Fefch  in  Rom,  ifk  in  femer  lebendigen  Schilde- 
rung und  meifterhaften  Gnippirung  dem  wohl  um  fechs  oder 
acht  Jahre  früher  entftandenen  »Hundertguldenblattec ,  dem 
Meillerwerke  unter  Rembrandt's  Radirungen,  nahe  verwandt 
Ob  diefes  für  eine  Skizze  merkwürdig  durdigefiihrte  Bild 
und  ein  ähnliches,  gleichzeitiges  (1655)  als  >groutje<  aus- 
geführtes Gemälde,  »Chriftus  wird  dem  Volke  gezeigt«, 
welches  Smith  im  Befitz  eines  Mr.  Jeremias  Harman  erwähnt, 
als  Vorlagen  für  Radirungen  oder  als  Entwürfe  fiir  grofsere 
Bilder  dienen  follten,  ift  bei  dem  Mangel  an  weiteren  Anhalts- 
punkten jetzt  nicht  zu  entfcheiden. 

Ein  Bild  der  Ermitage  fleht  dem  auch  in  GrÖfsc  und 
Zahl  der  Figuren  verwandten  »Segen  Jacobs«  in  Caflel  in 
der  breiteten  Behandlung,  welche  keck  die  groben  Pmfel- 
ftriche  einfach  neben  einander  fetzt,  in  der  wenig  brillante«, 
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aber  klaren  und  blonden  bräunlichen  Färbung  mit  ihren  fcinea 
grauen  Tönen  fo  nahe,  dafs  wir  es  wohl  gleichfalls  in  das 
Jahr  1656  fetzen  dürfen.  Es  ift  dies  »Petrus  den  Herrn  ver- 
leugnend Die  nächtliche  Scenc  iii  durch  ein  Kerzenlicht 
erleuchtet,  das,  von  der  Hand  derMagd,  die  es  hält,  verdeckt, 
das  volle  Licht  auf  die  (lattliche  Geftalt  des  Apoftels  wirft, 
der  von  dem  Vorwurf  derl^Iagd  betroffen  dafteht.  Zur  Seite 
fitzt  ein  derber  Kriegsknecht,  der  die  Kürbisflafche  abfetzt, 
um  zuzuhören.  Die  Situation  Ift  von  ergreifender  Einfach- 
heit und  Wahrheit,  die  Beliandlung  entfprechend  prima  in 
einem  klaren  bräunlichen  Tone  gehalten,  der  kaum  etwas  Lo- 
calfarbe  zur  Geltung  kommen  läfst.  Und  doch  find  dadurch 
Ausdruck,  Modellirung  und  felbil  Färbung  und  Beleuchtung 
der  Situation  angemeifen  wiedergegeben. 

In  der  »Anbetung  der  Könige«  vom  Jahre  1657  im 
Buckingham  Palace,  einem  ziemlich  umfangreichen  Bilde 
mit  kleineren  Figuren,  erfcheint  der  Künftler  wieder  ganz 
in  der  Richtung  der  vorangehenden  Epoche,  wie  fie  nament- 
lich im  Jahre  1654  gipfelt:  Von  leuchtender,  prächtiger  Fär- 
bung, aber  dabei  düfterer,  das  Helldunkel  noch  magifcher»  die 
Behandlung  noch  breiter.  Dafs  das  köftliche  Bild  fchon  zu 
Rembrandt's  Zeiten  feinem  Wcrthe  nach  gefchätzt  war,  be- 
weift eine  treffliche  Copie  im  Befitze  des  £arl  North« 
brook,  die  wohl  unter  Rembrandt's  Augen  und  vielleicht 
mit  feiner  Beihilfe  entiland. 

Daneben  tritt  ein  etwa  gleichzeitig  entflandenes  Bild  in 
der BerlinerGalerie  fehr  in  den  Hintergrund,  »Jacob  mit 
dem  Engel  ringende ,  in  lebcnsgrofsen  igurcn.  Die  trübe 
bräunliche  Färbung  entfpricht  dem  unbedeutenden  Ausdrucke 
der  auch  feinem  Motive  nach  für  den  Künfller  wenig  glück- 
lichen Scene.  Obgleich  fchon  aus  dem  Jahre  1659  ftammend, 
zeigt  auch  der  »Mofes  die  Gefetzestafeln  zertrümmernde  in 
derfelben  Galerie ,  gleichfalls  eine  lebensgrofse  Figur  bis  zu 
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den  Knieen,  diefelbc  einförmige  trübe  und  fchwere 
buag  bei  einer  nocli  flüchtigeren  decorativen  ^)  ikhandlung 
und  wenig  glücklichen  Anordnui^.    Auch  hier  reicht  die 
Begabung  des  Künftlers  nicht  aus  für  den  gewählten  Moment 

höchller  körperlicher  und  geiftiger  Erregung. 


Unter  den  Bildniffen  diefer  Jahre  finden  wir  einen 
ähnlichen  Wechfel  von  Bildern,  welche  matt  und  trübe  m 

der  Färbung  und  gleichgültig  im  Ausdruck  find  mit  folchcn, 
die  magifch  beleuchtet  und  wirkungsvoll  aufgefafst  und  gemalt 
find.  Aus  dem  Jahre  1655  befitzt  die  Caffeler  Galerie 
den  Spccrtrai^cr  einen  Mann  1111 1  larnifch,  der  fich  an  fcineit 
Speer  lehnt;  von  gleichgültigem,  fall  mifsmuthigem  Ausdruck, 
von  fetter  und  etwas  handwerksmäfsig  breiter  Behandlung  bei 
einem  trüben,  einförmig  grauen  Ton  der  Färbung.  Den  glei- 
chen Charakter  zeigen  die  beiden  aus  demfelben  Jalire  da- 
tirten  Bildnide  eines  bejahrten  Mannes  und  feiner  Gattin  in 
der  Galerie  zu  Stockholm;  noch  kühler  im  Ton  als  das 
Caffeler  Bild  und  dabei  verputzt,  das  weibliche  Bildnifs  aber 
von  einer  Energie  inAuffaffung  und  Behandlung,  die  es  vor- 
theilhaft  vor  den  beiden  männlichen  Portraits  auszeidmet. 
Als  he  fonders  anziehend  wird  mir  das  mit  derjahreszalil  1655 
bezeichnete  Bildnifs  eines  Knaben  gefchildert,  welches  kürz* 
lieh  aus  dem  Wiener  Kundhandel  in  die  Sammlung  des 
IL  Rudolf  Kann  in  Paris  c^ckumnicn  ift.  Es  /L-i^t  dalielbe 
Modell  wie  der  »fingende  Knabe<i  imBelvedere,  auf  das  wir 
gleich  näher  einzugehen  haben. 

Das  folgende  Jahr  hat  eine  Anzahl  Bildnifle  von  eben- 
folcher  Meii^erfchaft  aufzuweifen,  wie  die  biblifchen  Compo- 


Das  BilftfNft  fn  flticlittg  hingeflrichen ,  dafs  es  in  der  Thftt  zvl  dner 
Decoration  beftimmt  gc\i  efcn  tu.  fein  fcheint. 


Digiti<::cü  by  Google 


Werke  des  Alten  i  Trttbe  Tage.  513 

fitioncn,  die  wir  eben  kennen  lernten.  Das  intereffantefte 
diefer  Gemälde»  die  »Anatomie  des  Dr.  Joan  Deymanc  iil 
uns  zwar  nur  noch  in  einem  Bruchilück  erhalten.  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  durch  ürand  fehr  befchädigt,  war  es  nach 
England  verkauft  und  theilte  dort  das  Schickfal  zahlreicher 
Bilder  im  Privatbefitz,  dafs  es  nämlich  bald  verfchwand,  bald 
wieder  »entdeckte  wurde  >).  Kurzlich  ift  das  l^ild  durch  den 
rathotismus  mehrerer  HoUänder  feiner  Heimath  wiederge^ 
Wonnen  und  hat  feinen  Platz  im  Mufeum  van  Hoop  zu 
Aiiiftcrdam  gefunden.  Erhalten  ift  nur  der  Leichnam 
auf  dem  Secirtifch,  ein  Diener  und  der  Profeifor  Deyman, 
jedoch  ohne  den  Kopf ;  und  auch  diefer  Reft  hat  durch  den 
Brand  und  durch  Putzen  und  fpätcre  Uebermakmj^en  gehtten. 
Dennoch  ahnt  man  noch,  welche  Kraft  der  Färbung,  weiche 
breite»  energifche  Behandlung  das  Bild  einft  auszeichnete. 

Eine  kleine  Oric^iiinlzcichnung  im  Befitz  der  ]"'aniilieSix  zeigt 
die  erlle  Üuchtige  Idee  zum  Bilde;  eine  Zeichnung  vonDilhoff 
aus  dem  Jahre  1760,  im  Befitz  von  Herrn  C.  Vosmaer^  giebt 
eine  Copie  der  Hauptfigur  mit  dem  Leichnam. 

Mehrere  Einzeibildnifie  des  Jahres  1656  find  von  befon- 


^)  Dentfche  und  hoUSndifche  Kunftzettfchriften  (fiehe  befcmden  die 
2«itfchrift  ftr  bildende  Kunfl)  haben  dies  Bild  and  feine  Wiederentdeckung 
zur  Geniige  belundelt,  fodafs  icb  nicht  näher  darauf  einzugehen  brauche. 
In  ßenig  auf  diefe  «Entdeckung«  b«nerke  ich  nur,  dafa  fich  das  Gemälde  — 

>*ie  den  wenigen  fich  mit  dem  Studium  KcmbramU's  näher  befaff  ndc  11  Kunfl- 
freunden  in  England  bekannt  war  —  feit  Jahrzehnten  in  demfelhen  Helitz 
befand ,  beim  Rev.  Fryce  Owen ,  welcher  das  Bild  auch  zur  Ausftellung  in 
Leeds  berlich.    Nnch  feinem  Tode  fjaben  die  Krben  dns  Bild  mit 

feiner  nn(  hgclaUcncn  (l.üerie  zur  Ausfüllung  an  das  Soutli  Kculington  Mu- 
feum. Tlior  wurde  e>.  <1a  es  feilcus  der  I  >irection  in  dem  traurigen  Zuftande, 
in  dem  es  fich  befand,  für  eine  Copie  gehaUcn  wurde,  nicht  ausgeflellt,  fun- 
dem  in  einem  Magazin  uiUergebracht.  Dort  gelang  es  mir  erft  nach  zwei- 
jährigem Suchen  und  Erkundigungen,  da  man  im  South  KenHngton  Mufeum 
<fiitct  ableugnete,  dafi  fich  unter  dem  Nachlafs  des  Rev.  Piyce  Owen  ein 
Remhrandt  befände,  .die  Exiflenz  des  Bildes  zu  condatireii.  Als  in  Folge 
deflTen  das  Bild  aus  dem  Magazin  herausgehall  wurde»  kamen  dteEntdeckungs* 
herichte  in  cnglifche,  dentfche  und  hoUindifcbe  Zeitfchriften. 
Bode,  BolUndltcli«  Malerei.  33 
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derer  Anziehung  dadurch,  dafs  He  jugendliche  Frauen- 
geftalten in  ihrer  ganzen  Frifche  in  kräftiger,  aber  ntdit  allzu 
breiter  Behandlung  wiedergeben.  So  das  fchöne  grofse  Büd 
einer  jungen  Dame  im  Lehnftuhl  in  der  Ermitage  und  ein 
ähnliches  Bildnifs  einer  jungen  Frau  in  der  Galerie  zu 
Kopenhagen.  Das  Portrait  des  Gemahls,  welches  diefelbe 
Galeric  bewahrt,  ift  nicht  von  gleicher  Lebendigkeit  der  Auf 
faiTung  und  wirkt  auch  jetzt,  in  Folge  unbarmherziger  Reini- 
gung» £u  kühl  und  flach.  Jenen  Frauenbildniflen  ift  da< 
gegen  das  gleiclifalls  1656  datnte  Portrait  des  Dr.  Arnold us 
Tholinx,  welches  M.  Edouard  Andre  in  Paris  aus  der 
Galerie  van  Brienen  erworben  hat,  in  fetner  lebensvollen  Auf- 
faflung,  der  kräftigen  Lichtwirkun^ ,  der  1^  lr  litendcn,  cniail- 
artig  aufgetragenen  Färbung  völlig  ebenbürtig.  Das  Bild 
fteht  fchon  dem  »Syndici«  von  1661  nahe. 

Eine  Folge  von  anfchcincnd  zufammengehörigen  kleinen 
Studienköpfen  älterer  Männer  —  zum  Theil  nach  demleiben 
Modell  — ,  fammtlich  weder  datirt  noch  bezeichnet,  fcheinen 
mir  charakteriftifche  Werke  aus  diefer  Zeit,  aus  den  Jahren 
1655  bis  1657.  Zwei  diefer  Bildchen  befinden  fich  in  der 
Caffeler  Galerie,  eines  im  Louvre,  eines  in  der  Brid- 
gewater  Galerie,  endlich  je  ein  Bild  bei  Sir  Richard 
Wallace  in  London  und  bei  M.  Warneck  in  Paris. 
Sie  fmd  in  dem  etwas  trüben  und  kuhleren  Tone  diefer  Zeit  : 
gehalten ,  find  aber  dabei  leuchtend ,  fehr  frei  und  geiftvoU 
beliandelt  und  von  feiner  Empfindung.  Eine  gleichzeitige,  fehr 
verwandte  Studie,  anfcheinend  nach  demfelben  Modelle,  das 
eines  der  genannten  Bilder  zeigt,  hatte  Mr.  Alfred  Buckley 
auf  der  letzten  Winter  Exhibition  (1882)  in  London  ausge- 
ftellt.  Die  Behandlung  ift  hier  viel  flüchtiger  und  fkizzenhafter, 
die  Ausführung  prima  mit  wenigen  fetten,  keck  neben  ein- 
ander gefetzten  Pinfelilrichcn,  die  Färbung  kräftiger  und  bril- 
lanter, und  die  Schatten  find  fchwärzlicher;  darin  erinnert  das  1 
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Bildchen  noch  an  die  kleine  Studie  zu  einem  Selbftportrait  im 
Mufeum  zu  Leipzig. 

Nur  zögernd  und  mit  Vorbehalt  fchliefse  ich  diefen 
kleinen  Studienköpfen  mehrere  ^röfscrc  männliche  Bildniffe 
an,  welche  mit  denfelben,  wie  unter  fich ,  grofse  Verwandt- 
fchaft  zeigen.  Nur  eines  derfelben,  der  »Architektc  in  Gaffel, 
führte  bisher  den  Namen  Rembrandt;  der  Studienkopf  eines 
Greifes  in  der  Galerie  zu  Schwerin  ging  unter  dem 
Namen  Ribera  und  das  Portrait  eines  jüngeren  Mannes,  das 
feit  Kurzem  aus  Schleifsheim  in  die  Pinakothek  zu  Mün- 
chen übergeführt  ift,  hiefs  man  früher  Eeckhout,  jetzt  Card 
Fabritius.  Dem  Caffeler  Bilde  nahe  fteht  endlich  auch  das  Bild- 
nifs  eines  Greifes  in  einem  Lehnftuhl,  eine  hohe  Pelzmütze  auf 
dorn  Kopfe,  in  der  Dresdener  Galerie.  Gemeinfam  \i\  die- 
fen Bildern  das  voll  einfallende  aber  fleckig  vertheilte  Licht» 
die  reiche ,  aber  nicht  fehr  tiefe  Färbung ,  worin  gelbe  und 
rothbraune  Töne  im  Licht  neben  grünlichen  und  bläulichen 
Schattentönen  vorherrfchen.    Das  Caffeler  Bild  zeigt  einen 
Msam  von  anfprechenden  Zügen  mit  weifs  melirtem  blonden 
Vollbart,  in  einem  mit  buntem  Fuchspelz  befetzten  Mantel, 
ein  Winkelmafs  in  der  Rechten,  wie  im  Sinnen  über  einen 
Plan  vertieft.    Es  trägt  die  Bezeichnung  und  die  Jahres- 
zahl 1656.  Doch  kommt  mir  die  Echtheit  derfelben,  nament- 
lich der  Namen^fchrift,  bedenklich  vor.  Diefe  drei  Bilder 
find  nach  jenen  gemeinfamen  Eigenthümitchketten  allerdings 
dem  A.  de  Gelder  nahe  verwandt;  mir  erfcheinen  fie  aber 
vielmehr  wie  feine  Vorbilder  von  des  Meiders  Hand ,  da  (ie 
neben  deGelder's  zwetfellofen  Werken  viel  zu  energifch  und 
geiflvoll  behandelt  fmd. 

Diefen  Bildern  fleht  ein  bezeichnetes  grofses  Greifen- 
Portrait  in  Chiswick  (datirt  165 .)  fehr  nahe;  doch  ift  daffelbe 
tiefer  in  der  Farbe,  pafkofer  und  breiter  behandelt  und  gröfser 
aufgefafst,  zugleich  in  der  Lichtwirkung  befonders  anfprechend. 
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Ein  tüchtiges,  fchlicht  aufgefafstes  Büdnifs  einer  alten  Fno 

im  Bcfitz  von  Mmc.  James  RothfchiKl  in  Paris,  irrthuin- 
lich  Rembrandts  Mutter  genannt,  ii\  gleichfalls  in  der  Art 
der  BUdnifle  diefer  Jahre  behandelt  Das  Portrait  der  Caterma 
Hoo^h  im  Befitz  von  Lord  Penrhyn,  welches  1657  datirt 
ift,  kenne  ich  nicht.  Aus  demfelben  Jahre  befitzt  die  Dres- 
dener Galerie  das  Selbftportrait  desMeifterSi  der  ein  Buch 
in  der  Hand  hält»  worin  er  zeichnet;  von  grofser  Breite  in 
der  Beiiandiung,  aber  trübe,  undurchfichtig  und  einförmig  in 
der  Färbung  und  gleichgiitig  im  Ausdruck.  Noch  unerfreu- 
licher, zum  Theil  allerdings  durch  die  Befdiädigung,  weldie 
das  ßild  durch  Putzen  erlitten  hat.  ift  das  wohl  glciclizcitige 
Bildnifs  eines  jungen  Mannes,  in  grauhch-brauuem  Rock,  das 
mit  der  Sammlung  La  Gaze  in  den  Louvre  gekomooen  tit 
Daneben  zeigt  der  »Rabbiner«  in  der  National  Gallery 
aus  dem  gleichen  Jahre  1657  zwar  diefelbe  fette  »butterige« 
Primabehandlung,  aber  eine  weit  leuchtendere  Färbung  und 
einen  wärmeren  und  klareren  gelblichen  Ton. 


2.  Letzte  Thäligkeit  in  gefammelter  Kraft  und 

leuchtender  Färbung. 

1658  bis  1669. 

Der  Druck  vvi(lri<;cr  ICrcif^nifTe  uiul  trauriger  VcrhaltniiTc 
auf  die  Stimmung  des  Künlllers,  . welcher  fich  in  manchen  der 
eben  befprochenen  Gemälde  im  trüben  und  fchweren  Tone,  in 
einförmiger  Färbung,  vemachläffigter  Zeichnung  und  im  Man- 
gel an  tieferem  Gehalt  bekundet,  konnte  bei  einer  fo  ernilen 

1)  Die  letzte  Zahl  lafst  fich  auch  als  3  lefen;  jedoch  ftimmt  die  Be- 
handlung mehr  mit  der  fpäteren  Zeit  tthereio. 
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und  fchaffensfreudigen,  in  feiner  Kunfl  völlig  aufgehenden 

Natur  nur  kurze  Zeit  anhalten.  Wie  lieh  aber  Renil^iaiidt 
fchon  in  einer  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  der  eben  be- 
fprochenen  Gemälde  aus  den  Jahren  165$  bis  1657,  nament- 
lich von  1656,  frei  von  jener  Stimmung  ZLi-t  und  darin 
einzelne Meifberwerke  fchaftt,  die  fich  feinen  beHcn  Gemälden 
aus  den  vierziger  und  vom  Anfange  der  fünfziger  Jahre 
an  die  Seite  zu  fetzen  vermögen,  fo  bcweifen  die  Bilder 
aus  dem  Jahre  1658,  dafs  diefe  ungünftigen  Einwirkungen 
volUländig  überwunden  fmd,  und  dafs  fich  während  derfel- 
ben  und  zum  Theil  durch  diefelben  eine  neue,  die  letzte 
Entwickelungsphafe  im  Kuntl:ler  vorbereitet  hatte.  Diefe  letz- 
ten zwölf  Jahren  feines  Lebens  zeigen  uns  gewiflermafsen 
den  Abfchlufs  der  Entwickelung  des  Künftlers  im  Anfang 
der  fünfziger  Jahre,  wenigftcns  nach  der  malerifchen  Rich- 
tung. Defshalb  ift  es,  namentlich  wenn  Rembrandt  ein  Ge< 
mälde  einmal  ausnahmsweife  durchführt,  nicht  immer  leicht, 
die  Werke  der  letzten  Jahre  von  denen  aus  dem  Anfang  der 
iiinfziger  Jahre  zu  unterfcheiden.  Hatte  doch  Vosmaer  noch 
bis  zur  letzten  Auflage  feiner  Monographie  über  Rembrandt 
daran  feflgehaltcn ,  dafs  zwei  der  hervorragend llen  und 
charakteriilifchden  Werke  der  letzten  Zeit»  die  fogenannte 
>Judenbrautc  im  Mufeum  van  Hoop  und  das  Familien- 
bildmfs  in  der  Braunfchweigcr  Galerie ,  W  erke  der  fünfziger 
Jahre  feien.  Zwei  Gemälde  von  derfelben  Schönheit  und 
ähnlicher  Bedeutung,  bei  denen  die  Entfcheidung  weit 
fchwieriger  ift,  werden  uns  gleich  noch  näher  befchaftigen. 

Wir  haben  fchon  im  Eingange  zu  diefer  Epoche  nach- 
gewiefen,  weshalb  wir  diefelbe,  trotzdem  der  Meifter  erft 
ein  Fünfziger  war,  doch  als  die  Epoche  feines  Alters  be- 
zeichnen dürfen.  Die  gehaltene  Kraft»  der  grofse  Emft,  die 
äufserfte  Einfachheit  und  die  Gleichgiiltigkcit  gegen  Alleis, 
was  als  Conceffion  dem  Publicum  gegenüber  erfcheinen 
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könnte  I  find  Zeichen  des  Alters  in  jedem  Beruf,  in  jeder 
Thätigkeit ;  bei  dem  KünlUer  zeigt  fich  dies  noch  insbefondere 

in  der  fpielendcn  Leichtigkeit,  mit  welcher  alle  maierifchen 
Mittel  gehandhabt  und  bis  an  die  Grenze  des  Möglidien  und 
Erlaubten  getrieben  find.   Freilich  dürfen  wir  dabei  den  Be- 
griff des  Alters  nicht  als  den  der  befchaulichen  Kuiic  und 
Unthätigkeit  üiffen:  aus  diefen  letzten  zwölf  Jahren  kann 
ich  noch  einige  fiebenzig  Gemälde  nachweifen  und  zwar  laft 
ausnalimslos  mit  lebensgrofsen  Figuren,  einzelne  darunter 
gehören  zu  feinen  umfangreichilen  Werken.  Nach  mehreren 
Richtungen  hin  erfcheint  freilich  die  fchöpferifdie  Thätigkett 
des  Kunfllers  abgefchloffen :  datirte  Radirungen  kommen  feit 
dem  Jahre  1659  nur  noch  zwei  vor^  im  Jahre  1661;  und  auch 
dem  Charakter  der  Behandlung  nach  werden  wir  auch  von  den 
nicht  datiricü  Radirungen  nur  noch  einige  wenige  den  fech- 
ziger  Jahren  zufchreiben  dürfen.  Daffelbe  gilt,  wenn  auch  in 
etwas  eingefchränktem  Mafse^  auch  (ur  die  Zeichnungen, 
namentlich  für  die  Studien.  Landfchaftsgemälde,  welche  lieh 
in  diefe  letzte  Epoche  fetzen  liefsen,  fmd  mir  überall  nicht  be- 
kannt. Die  Schilderung  der  nackten  weiblichen  Geftalt,  welche 
zu  wiederholten  Malen  in  feiner  Jugend-  und  Manneszeit  eine 
fo  wichtige  Rolle  in  feiner  Thätigkeit  bildet,  hnden  wir  nur 
noch  in  einigen  Radirungen  vom  Ende  der  fun&tger  Jahre 
(eine  vereinzelte  Kadirung  noch  \  on  i66t).  Ueberhaupt  fmd 
hiftorifche  Motive  feiten  und  unter  ilmen  bilden  Einzelhguren 
weitaus  die  Mehrzahl.    So  ift  inhaltlich  die  Thätigkeit  des 
Kunfllers  in  diefer  letzten  Tcriudc  wictlcr  feiner  crflen  Thä- 
tigkeit in  Anillerdam  fehr  verwandt:  fie  il^  vorzugsweife  dem 
Portrait  gewidmet  und  zwar  —  wie  im  Anfang  der  dreiisiger 
Jahre  —  fowohl  den  bcrielltcn  Dildniilcn  als  dem  Sclbllpor- 
trait  und  den  Bildniifen  feiner  Freunde  und  Verwandten,  fowie 
fchlibfslich  den,  freilich  mdar  vereinzelten,  bildnifsartigen 
Studien. 


^  kj  0^  .0  i.y  Google 


Letzte  Thjttigkeit  (1658  bis  1669).  519 

Die  Auffafiung  i(l  in  allen  diefen  Bildern  womöglich  noch 
einlacher  und  ^rofsartigcr,  als  in  der  vorausgehenden  Epoche. 

Den  ICünftlcr  iutereffirt  jetzt  bei  jedem  Werke  nur  noch  die 
Hauptaufgabe«  und  auf  die  Wiedergabe  derfelben  verwendet 
er  fein  ganzes  Augenmerk.   In  den  wenigen  Compofitionen 
mit  mehreren  Figuren  find  Nebenfiguren  nur  foweit  heran- 
gezogen und  ins  Licht  gefetzt,  als  fie  zum  Verdändnifs  der 
Handlung  nothwendig  iind:  denn  die  Deutlichkeit  und  Wahr- 
heit   der  Darftellung  And  dem  Künftlcr  jetzt  womöglich 
noch  mehr  als  früher  die  HaupterforderniiTe  des  Kunll- 
werks.    Im  Bildnifs  macht  (ich  diefe  Vereinfachung  und 
zugleich  Vertiefung  in  der  AuffaiTung  dadurch  geltend,  dafs 
Rembrandt  in  der  Durchbildung  und  Beleuchtung  den  Körper 
immer  mehr  zurücktreten  läfst  gegen  den  Kopf,  namentlich 
gegen  das  Auge,  worin  er  den  treueflen  Spiegel  des  inneren 
Menfchen  erkennt.  Nur  auf  die  Hand,  das  ausdrucksvolle 
Organ  zur  Verwirklichung  des  Gedankens,  pflegt  noch  ein 
StrciJlicht  vom  Kopfe  zu  fallen  und  dadurch  —  wenn  auch 
meid  nur  mit  wenigen  grofsen  Zügen  —  Charakter  und 
Situation  verdeutlicht  und  verftärkt  zu  werden. 

In  malerifcher  Beziehung  geht  Rembr.uidt  in  einfacher, 
breiter  Behandlungsweife  womöglich  noch  über  das  hinaus, 
was  er  in  den  fünfziger  Jahren  geleiftet  hat.  Die  Mittel 
Händen  ihm  hier  in  einem  Mafse  zu  Gebote ,  dafs  er  nicht 
mehr  um  üe  verlegen  zu  fein  brauchte  und  daher  auf  kurze* 
ftem  Wege  zum  Ziele  drehen  konnte.  Eigenthümlich  ift 
diefcr  letzten  Periode  der  durchweg  dcckeiulc,  im  Liciit  kör- 
nig paftofe  Farbenauftrag.  Die  Farbe  erfchcint  weit  mate- 
rieller, als  felbft  in  den  Bildern  aus  der  Mitte  der  fünfziger 
Jahre;  der  Auftrag  i(l  daher  nicht  mehr  ktt  und  butterig,  wie 
in  jenen  Bildern,  fondern  trocken  und  impaftirend.  Hatte 
Rembrandt  in  feiner  Jugend,  namentlich  in  der  »Sturm-  und 
Drangpenode ^,  gelegenthch  den  Pinfelftock  zu  Hilfe  genom- 
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men»  um  durch  Aushebung  eines  einzelnen  Haares  oder 
dergleichen  rafch  und  treffend  Wirkung  zu  erzielen,  fo 

finden  wir  in  den  Üiidern  der  letzten  Zeit  hier  und  da  den 
Spartel  angewandt,  um  fchnell  eine  Form  treffend  zu  cha- 
rakterifiren. 

Ein  fehr  ausgebildetes  Helldunkel  und  (lark  einfallendes, 
aber  kleines  Licht  fmd  die  Regel  in  allen  fpateren  Gemälde. 
Gewöhnlich  fallt  das  Licht,  wie  fchon  erwähnt,  warm  und  voll 
auf  den  Kopf  oder  auf  einen  Theil  deflelben  (die  Stirn  und 
felbfl  die  Augen  läfst  der  Kiinftler  jetzt  gern  im  Halbdunkel 
oder  im  Schatten)  und  ftreift  noch  mit  einem  Strahl  die  Hände. 
Dadurch  erhalten  feine  Gewalten,  trotzdem  der  Körper  in^  it 
in  tiefem  Schatten  gehalten  etwas  fo  aufserordentlich 
Pladifches  und  Körperliches,  wie  es  z.  B.  Honthoril  trotz 
feiner  grellen  Beleuchtung  und  fcharfen  GcgciiiaLzc  nicht 
erreicht. 

In  der  Färbung  arbeitet  fich  der  KünfUer  mehr  und  mehr 

aus  der  Einfarbigkeit  heraus,  die  noch  in  den  meiden  Ge- 
mälden des  Jahres  1657  vorherrfcht,  und  gelangt  allmälig  zu 
immer  flärkerer  Betonung  der  Localfarben»  freilich  mehr  in 
einzelnen  zerilreuten  Tönen  als  in  grofsen,  klaren  Maflfeo. 
Wie  in  den  vierziger  Jahren ,  fo  werden  auch  jetzt  wieder 
Gelb  und  Roth  die  beflinmienden  Farben;  aber  ftatt  des 
Phosphorgelb  tritt  hier  Citrongelb  auf  und  ftatt  Purpurrotb 
ein  tief  geilinuntes  Zinnobei  1  uth  und  ein  dunkies  Kirfchroth. 
Als  Gegenwirkung  dienen  klare  graue  und  tiefe  fchwarze 
Töne,  fowie  im  Grunde  namentlich  unbeftimmte  braune  Töne. 
Auch  in  der  Fleifchfarbe  macht  fich  diefelbe  auiscrordent- 
liehe  reiche  und  wirkungsvolle  Skala  von  Tonen«  je  nadi  der 
Individualität  ftärker  oder  fchwächer,  geltend.  Läfst  fich 
die  Carnation  in  feinen  Gemälden  der  vierziger  Jahre  in  dem 
ambrabraunen,  warmen  Ton  der  des  Tizian  vergleichen,  fo 
bat  Rembrandt  in  diefer  letzten  Zeit  durch  den  Reichthum 
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und  die  Gegcnfatze  der  nebeneinander  f^cfctzten  Töne  im 
Fieifch  eher  Venvandtlchaft  mit  Rubens,  fo  grund\  crfchiedcn 
er  auch  fonft  grade  damals  von  diefem  Künftler  iit. 

Der  leuchtende  Ton  der  Färbunj^,  der  in  den  letzten  Jah- 
ren melir  in 's  Grauliche  und  Schwärzliche  fällt,  ift  Ausgangs 
der  fünfziger  Jahre  noch  entfchieden  bräunlich  oder  graulich- 
braun. Zuweilen  ifl  diefer  bräunliche  Ton  fo  vorwiegend,  dafs 
die  Gemälde  noeh  enien  ähnlich  euUarbigen  Eindruck  machen, 
wie  die  meiden  Bilder  der  vorausgehenden  Jahre.  Allein  dann 
ift  die  Farbe  nicht,  wie  in  jenen,  trübe  und  fchwer,  fondern 
klar  und  leuchtend.  Von  den  cmfaibig  braunen  Gemälden 
aus  dem  Anfange  der  vierziger  Jahre  unterfcheiden  fich  diefe 
Gemälde  durch  den  mehr  ftumpfen  und  undurchfichtigen  Ton 
der  Farbe,  im  Vergleich  mit  dem  die  Farbe  in  jenen  Bildern 
durch  den  durchfcheinenden  hellen  Untergrund  und  den  lafur- 
artigen  Auftrag  durchfichtig  und  faft  glafig  erfchien. 

Wenn  die  Gemälde  diefer  letzten  Jahre  auch  weniger 
mannigfaltig  und  zum  Theii  weniger  anfprechend  und  allge- 
mein zugänglich  (ind ,  als  die  früheren  Werke  des  Meifters, 
To  flehen  fie  doch  keineswegs  hinter  ihnen  zurück.  Vielmehr 
befinden  fich  darunter  eine  Anzahl  von  Gemälden,  die  an 
Tiefe  und  Innerlichkeit  der  Auflfaniing  in  der  Schilderung 
des  Gemutlislebens  und  an  Grofsartigkcit  der  nialerifchen 
Vorzüge,  fowohl  im  Helldunkel  wie  in  der  Färbung  und 
Behandlung,  zu  den  Meifterwerken  Rembrandt's  wie  der 
Malerei  überhaupt  gehören. 


Bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Gemälde  diefer  letz- 
ten Jahre  werden  wir  die  wenigen  hiftorifchen  Bilder 

vorweg"  nehmen.  Wie  bereits  erwähnt,  find  Einzelgeftalten 
darunter  vorwiegend ;  und  zwar  fmd  diefelben  ausfchlicfslich 
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Halbfiguren.  In  der  Ausfteilimg  alter  Gemälde,  welche  1873 
in  Wien  gelegentlich  der  Weltausflellung  veranftaltet  war, 

hatte  der  Kunfthändier  Sedclmeyer  einEcce  homo  aLL-gellcüi, 
welches  feitdem  in  den  Befitz  des  Grafen  Orloff- Davidoff 
in  St.  Petersburg  übergegangen  ift.    Eine  lebensgrolse 
Halbfigur:  Chriftus  cinfam  daltchcnd,  ganz  von  vom,  das  in 
der  Mitte  gefcheiteite  Haar  in  Locken  auf  die  Schultern 
fallend;  in  rothbraunem  Gewand  von  leuchtender  Färbui^ 
und  krättigcr  Behandlung.    Der  m.ilerifchen  Wirkung,  nach 
welcher  das  Bild  etwa  um  1660  entilanden  fein  wird,  ent- 
fptach  aber  der  Ausdruck  nur  wenig,  der  matt  und  gleich- 
gültig erfchicn.   Sehr  ähnlich  ifl  nach  der  Befchreibung  von 
Smith  die  Halbfigur  Chrifli,  bezeichnet  und  datirt  1661, 
welche  zu  Smith's  Zeit  in  der  Sammlung  von  Sir  Bethel 
Codrington  fich  befand  und  fpatcr  mit  der  Galerie  des 
Baron  von  Mecklenburg  1854  in  Paris  verweigert  wurde. 
Aus  demfelben  Jahre  befitzt  auch  die  Galerie  zu  Afchaffen- 
bürg  ein  ganz  verwandtes  Ecce  homo:  Chriftus  ift  auch  h  er 
wieder  in  halber  Figur,  flehend  und  ganz  von  vom  gefehen;  | 
die  braunen  I^ken  fallen  auf  die  Schultern  herab ;  das  wdfse.  | 
härene  Gewand  läfst  die  Bnift  zum  Theil  otTcn.    Auch  hier 
hat  der  Krlöfer  denfeiben  milden,  (afl  etwa:s  weichlichen 
Dulderausdruck.  Die  Beleuchtung  —  das  Licht  fallt  auf  die 
Brüll  und  läfst  den  Kopf  im  Halbdunkel  —  ift  nicht  fehr  1 
energifch  und  die  Färbung  ift  in  jenem  etwas  einfömiigen  1 
graulich  «braunen  Tone  gehalten,  den  wir  als  charakterifti- 
fchcs  Kennzeichen  der  mcülcn  Gemälde  aus  dur  Mitte  der  ' 
fünfziger  Jahre  kennen  lernten.  Doch  ift  die  Farbe  klarer,  der 
Auftrag  paftofer  als  in  diefen  Bildern. 

Ein  kleines,  leider  rch;idlud"tcs  Rrullbild  Chrilli,  nach 
der  kräftigen  Farbenwirkung  und  weichen  Beliandlung  wohl 
um  einige  Jahre  früher  gemalt,  befindet  fich  hn  Befitzedes 
Herrn  Moritz  Kanu  in  Taiiis.   Da  daiTelbe  keine  ßczeich- 
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nung  trägt,  kann  das  Bild  woM  nicht  identifch  fein  mit  dem 

kleinen  Kopf  ChriÜi,  datirt  1656,  welchen  Bürger  im  Belitz 
von  M.  de  Saulcy  in  Paris  verzeichnet 

Diefen  zahlreichen  Chriftusbildera  fchliefsen  fich  ein  paar 
Apoflclbilder  dcrfelben  Zeit  an,  denen  wir  feit  der  Jugend- 
zeit des  KünlUers  nicht  wieder  begegnet  find.  Ein  Alter  am 
Schreibtirch,  im  Befitz  von  Sir  Jvor  Gueft  in  Camford 
M  a  n  o  r ,  iil  durch  das  grofse  Schwort  zu  feiner  Seite  wohl  zwei- 
fellos als  Paulus  charakterirurt.  Ausdrucksvoll,  von  leuchtender 
Farbenwirkung,  myfteriöfem  Helldunkel  und  kraftiger,  aber 
noch  weicher  Behandlung  charakterifirt  Ach  das  Bild  als  ein 
tüchtiges  Werk  aus  dem  Jahre  1658  oder  1659.  Daneben 
tritt  der  Matthäus  mit  dem  Engel  im  Lau  vre,  aus  dem 

Jahre  1661,  fehr  zurück.  Beide  Köpfe  find  wenig  anfprechend 
und  ausdruckslos;  dabei  iü  die  l^arbe  noch  die  einförmige, 
trübe  grau- braune,  wie  in  den  Bildern  aus  dem  Jahre  1657  > 
nur  \\\  der  l'cirbenauftrag  mehr  in"i})alliil  und  trockener.  Ein 
ähnliches  Bild  war  auch,  nach  Bürgers  Befchreibung ,  das 
»Phüofophenbild«  in  der  Verileigerung  Pourtal^  1865  in 
Paris,  welches  um  1655  bis  1660  cntflandcn  fein  foU. 

Der  Louvre  befttzt  ein  zweites,  in  Färbung  und  Aul- 

faffung  fehr  verwandtes,  etwa  gleichzeitiges  Gemälde,  Venus 
mit  Amor,  welches  uns  nebll  einigen  gleichzeitigen  Dar- 
fteilungen der  Lucrezia  einen  InterefTanten  Beweis  für  Rem- 
brandt's  Auffaffung  mythologifcher  und  antiker  Gegenftände 
in  diefen  letzten  Jahren  bietet.  Seit  der  Kunlller  im  Jahre  1631 
die  iDanae«  radirte  und  1635  die  »Caliiftoc  malte ,  hatte  er 
inythologifche  Motive  gewählt,  um  weibliche  Reize  malerifch 
darftellen  zu  können.  Dies  ift  auch  in  der  kleinen  reiz- 
vollen Radining  »Jupiter  und  Antiopec  vom  Jahre  1659  noch 
der  Fall.  In  der  >  Venusc  fowohl  als  in  der  »Lucreziat  ift  darauf 
aber  vollftändig  verzichtet    Wir  haben  hier  ein  paar  junge 
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holländifche  Frauen  vor  uns,  durchaus  bildnifsartig  und  ganz 
bekleidet,  in  der  reichen,  etwas  phantaftifchen  Tracht,  welche 

wir  bei  der  Saskia  und  einzelnen  anderen  dem  Kunrtler  i^aiiz 
nahe  (Ichenden  Frauen  kennen  gelernt  iiaben.  Beideina] 
hat  Rembrandt  die  Situation  nur  gewählt «  um  ein  Portrait 
intereffanter  zu  machen,  oder  um  dadurch  fonft  eine  uns  nicht 
mehr  vcrilaxuiliche  Ikziehung  auszudrucken;  fo  in  der  >  Venus 
mit  Amorc  woiil  die  Mutterliebe.  Diefe&Bild,  welches  1704 
in  derVerfteigerung  der  Galerie  vonPieter  Six  in  Amfterdam 
voik.ini,  in  nach  der  wenig  energifchen  Beleuchtung,  dem 
noch  nicht  fehr  kömigen  Vortrag,  der  matten  Färbung  (die 
Frau  trägt  ein  fchmutzig-grünes  Kleid  und  das  Kind»  welches 
fich  an  fie  fchmiec^t,  ein  matt  ziegclrothes  goldgellicktes Röck- 
chen), fowie  nach  dem  kühlen  graulichen  Ton  ganz  gegen  Aus- 
gang der  fünfziger  oder  Anfangs  der  fechziger Jahre  entftanden. 
Weder  in  der  Auffaffung  noch  im  Ausdruck  ift  es  befonders 
anziehend.  Ob  uns  die  Züge  der  Frau  vielleicht  eine  dem 
Künltler  nahegehende  Perfönlichkeit  wiedergeben,  werden 
wir  fpäter  noch  zu  erörtern  haben.  *  Die  »Lucrezia«,  aus  dem 
Jahre  1664,  welche  fich  früher  in  der  Sammlung  Munro  be- 
fand und  1880  mit  in  der  Vente  Demido ff  figurirte,  zeigt 
die  gleiche  portraitartige  AuffafTung  bei  anziehenderen, 
jugendlicheren  Zügen.  Diefer  bildnifsartige  Charakter  ift  fo 
darki  dafs  das  hirtorifche  Moment  gar  nicht  zur  Geltung 
kommt;  andererfeits  i(l  aber  die  Situation  unvortheilhalt 
theatralifch  für  die  Wirkung  des  Portraits.  Die  Behandlung 
ift  hier  für  diefe  fpäte  Zeit  äufserft  fleifsig,  im  Flcifch  forg- 
faitig  vertrieben;  das  reiche  Koflüm,  ähnlich  dem  der 
Venus  und  verfchiedener  anderer  weiblicher  BildniiTe  diefer 
letzten  jahi  e ,  iil  von  grünlich-goldiij^cr  Farbe  und  leuciilca- 
dem  Ton. 

Rembrandt  hat  nachweislich  noch  zweimal  dadelbe  Mo> 
tiv  gemalt:  in  der  Maflfe  von  Abraham  Wys  und  Sara  de 
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Potter  1638  in  Amderdam  findet  fich  «ein  grofses  Gemälde 
der  I^ucrezia  von  Rembrandt  van  Ryn<  verzeichnet;  und  ein 
zweites  Bild  deffelben  Gegenilandes  erwähnte  Waagen  in 
feinen  »Treafiiref^c  im  Picfitzc  von  Mr.  Wuinbwcll. 

Von  den  wenigen  gröfseren  biblifchen  Compofi- 
tionen,  die  wir  dtefer  letzten  Zeit  zufchreiben  zu  dürfen 
glauben,  ift  nur  eine,  die  ^Stäupung  Chriflii  in  DarinlLidt 
ficher  datirt  ;  aulserdem  foU  die  »Befchneidung«  bei  Earl 
Spencer  nach  Smith's  Angabe  die  Jahreszahl  1661  tragen, 
die  ich  jedoch  auf  dem  Filde  nicht  habe  auHinden  können. 
£s  iH  daher  fchwer,  nacii  diefen  beiden  Bildern  allein  einen 
fidiera  Anhalt  für  die  Datining  anderer  biblifcher  Bilder  zu 
gewinnen,  wcfshalb  man  die  zaiiireichen  datirten  lüldniffe 
diefer  Jahre  oder  Gemälde  der  vorausgehenden  Epoche  da- 
bei mit  zu  Hilfe  nehmen  mufs.  Die  »Befdineidungc  bei 
Earl  Spencer  in  Althorp  macht  einen  gradezn  fkizzcn- 
haften  Eindruck;  in  der  weichen,  flüchtigen  Behandlung,  in 
der  hellen  Färbimg  (der  Priefter  vor  der  Maria  trägt  ein 
hellgelbes  Kleid)  und  der  Vernachläffjg^ung  im  Ausdruck  er- 
innert das  Büd  fehr  an  Rembrandt's  damaligen  Schüler  A.  de 
Gelder.  Einige  Jahre  früher  nodi  wird  das  fehr  wirkungs* 
Vüllc  grufscre  Bild  beim  Earl  of  Derby  in  London,  *dcr 
blutige  Rocke,  entilanden  fein.  Es  fdüiefst  üch  in  der  An- 
ordnung» Behandlung  und  im  Helldunkel  unmittelbar  an  die 

»Anbetun<;  der  Könige«  im  Buckin<jham  Talacc  und  fclbJl 
noch  an  den  :>Zinsgrofchen«  bei  Mr. Bcaumont  an;  doch  ift  es 
nicht  fo  farbig  und  fchwärzer  in  den  Schatten  wie  diefe  Bil- 
der. Diu  Compofition  namcnthch  lur  diele  fpatcrc  Zeit, 
fehr  gehäuft:  die  Sohne  und  Dienftleute  des  Patriarchen, 
einige  zwanzig  Figuren,  umllehen  den  alten  Jacob,  der  fich 
im  Schmerz  der  Verzwciflunij  auf  dem  I^oden  walzt.  Das  volle 
Liciit  fällt  auf  das  weifsc,  blutgetränkte  Gewand,  welches 
einer  der  Söhne  hält,  und  von  da  auf  den  Vater;  alle  übrigen 
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Figuren  find  im  Halbfchatten ,  oder  fie  find  in  den  tiefen 

Schatten  der  einbrechenden  Nacht  gehüllt.  Die  Wirkiinor  {(^ 
aufserordentlich  fchiagend»  der  Ausdruck  höchil  lebendig 
und  ergreifend. 

Sir  Richard  Wallace  befitzt  in  feiner  Galerie  ein  Ge- 
mälde, welches  ich  nur  zögernd  an  diefer  Stelle  befpreche. 
Nicht  etwa,  weil  es  ein  zweifelhaftes  Werk  wäre;  es  ift  viel- 
mehr eine  der  herrlichflen  Schuptungen  Renibraiidi  s.  Aber 
die  Schwierigkeit  der  Entfcheidungi  ob  es  ein  Werk  aus  der 
Mitte  der  fünfziger  oder  der  fediziger  Jahre  ift,  fdietnt  mir 
bei  diefem  Bilde  befonders  grofs,  Dargeftellt  ift  das  Gleich 
nifs  vom  Schalksknecht.  Der  König  liat  den  ungerechten 
Diener  durch  eine  Wache  vorfiihren  laifen  und  verweift  ihm 
die  Härte  liegen  feine  Schuldner ;  zur  Seite  im  GruiKlc  ein  vier- 
ter, älterer  Mann.  Die  Züge  diefes  Letzteren  laüen  unfchwer 
das  Btldnifs  des  Malers  erkennen;  derUmftand,  dals  er  darin 

bereits  als  ein  llarker  I' unfziger  errclieint,  macht  unfere  An- 
nalune,  dafs  das  Bild  etwa  im  Jahre  1665  entftanden  fei,  fehr 
wahrfcheinlich.    Die  kräftige,  leuchtende  und  tiefe  Fär* 

bun<^,  mit  iliren  rothcn  und  L^clben  Tonen  neben  klarem 
Grau  und  Braun  und  die  cnergifche,  noch  ziemlich  fette  Be- 
handlung fpräche  fonft  auch  ftir  die  £ntftehung  in  den  fünf*  ! 
/ii^er  Jahren ;  aber  das  Helldunkel  mit  feinen  tiefen  fchwarz-  ' 
liehen,  aber  klaren  Schatten  und  feinen  zerftreuten  warmen 
Lichtem  ift  erft  den  letzten  Jahren  des  Künftlers  eigenthüm-  j 
lieh.    Diefer  Zeit  entfpricht  auch  die  grofsartige  Auffaffung  | 
diefer  einfachen  Conipofition  mit  wenigen  lebensgrofscn  l  iaib- 
figuren  in  ihrem  tiefen  £mft  und  ihrer  ergreifenden  Wirkung 
auf  das  Gemüth,  welche  Renibrandt  in  folchen  Darftellungen 
der  Gleichniffe  des  Neuen  Teftamcutes  zum  treueilen  Inter- 
preten des  biblifchen  Wortes  macht.  I 
Diefelbe  ergreifende  Ruhe ,  der  treue  Ausdruck  des  «l  1 
fich  abgefchloffeneu  ruhigen  Alters  des  Künlilers,  fpncht 
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aus  dem  kleinen  Gemälde,  wulclus  das  fpatLilc  uns  bis- 
her bekannte  Datum  Rembrandt's  trägt,  die  »Geifselung 
Chriitic  in  der  Darmftädter  Galerie  mit  der  Jahreszahl 
166S  1).  Die  Compofition  mit  ihi  lh  (}vc\  I' innren  in  etwa  drittel 
Lebensgröfse  ift  wieder  von  grolscr  Einiachlieit  und  Klar- 
heit. Um  Chriftus,  welcher,  nur  mit  einem  Lendentuche  be- 
kleidet, an  dem  Marlcrpfahle  fleht,  fmd  zwei  Schere^en  eifrig 
befchäftigt:  der  eine,  um  den  Körper  mittelft  eines  Seiles 
an  dem  Pfahle  hoch  zu  ziehen»  der  andere,  ihm  FefTeln  um 
die  Knöchel  der  Füfse  zu  le^^en.  Ein  mildes  Licht  ergiefst 
fich  von  oben  über  den  Körper  Chrifli ,  deffen  leidende  und 
doch  über  allem  Leid  erhabene  Geftalt  durch  die  rohe  Ge- 
fchäftigkeit  der  Henker  um  fo  erhabener  erfcheint.  Die  Be- 
liandlung  ifl:  meillerlich  breit,  aber  doch  in  ihrer  Art  vollen- 
det» das  Kolorit  des  Fleifches  hell,  die  Färbung  klar  und 
goldig.  Es  prävaliren  darin  ein  tiefes  Roth  und  Gelb. 

Eher  fpäter  als  vor  diefem  Bilde  fcheint  mir  die  ^Rück- 
kehr des  verlornen  Sohnes«  in  der  Ermitage  entftanden  zu 
fein,  eines  der  wenigen  Gemälde  Rembrandt*s  mit  ganzen 
lebensgrofsen  Figuren  und  daher  eines  feiner  unifangreichften 
Bilder.  Hier  entwickelt  der  Künftler,  dem  Greifenalter  nahe, 
eine  Energie  und  Breite  in  der  Behandlung,  wie  fie  in  gröfseren 
CompoUtionen  nur  \  ielleicht  dem  hochbetagten  Tizian  und 
Velasquez  eigenthümlich  ift.  Freilich,  Schönmaler  will  hier 
der  Künftler  nidit  fem;  zum  tBeriedien«  —  wogegen  fich 
Rembrandt  einmal  einem  Befchauer  gegenüber  verwahrt  haben 
foll  —  ift  diefe  X^inwand  nicht  mehr.  Aber  in  jener  rauhen 
Schale  ift  ein  köftltdier  Kern.  Wie  tief  ergreifend  ift  diefe 
hohe  gebrochene  Greifengcflalt,  wie  fie  nach  dem  wieder- 
gefundenen Sohne  taftet,  der  vor  ihm  kniet  —  in  der 


1)  Die  alte  Lesart  1658,  gegen  welche  ich  frtihcr  iSiigere  Zeit  veigeb- 
lieh  poleimßrt  hatttfp  hat  jeUt  auch  Vosmaer  fallen  laflen. 
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That  ein  verlorener  Sohn,  verkommen  in  Unrath  und  Aus 

fatz ,  nothdürftipf  mit  Fetzen  behangen ,  aber  gebrochen  und 
zerknirfcht  fich  zuverAchtlich  der  Vaterliebe  nähernd.    Nur  | 
der  Vater  erkennt  den  Sohn  an  der  Stimme;  mehrere  Die- 
ner und  Hausgenoflen  ftehen  noch  gleichgültig  oder  erftaunt 
zur  Seite  oder  im  Hintergründe  und  verflärken  dadurch 
das  IntereiTe  für  die  Hauptgruppe.    G^^enüber  den  Bil*  | 
dem  aus  der  Mitte  der  fünfziger  Jahre  herrfcht  hier  eine 
glcichmaisigere  Beleuchtung  und  eine  kräftige  Localfarbe,  , 
die  in  grofsen  MafTen  zufammengehalten  ift^  namentlich  da 
Ziegelrotfa,  welches  diefer  fpäteflen  Zeit  ebenfo  eigenthüm- 
lieh  ift  wie  die  trockene  Behandlung  und  die  kühne,  oft 
kaum  vermittelte  Führung  des  Borf^infels  und  die  Benutzung 
des  Sparteis  beim  Malen. 


Von  datirten  Bildniffen  diefer  letzten  Zeit  find  mir 

etwa  zwanzig  bekannt.  Da  fich  aufscrdcm  etwa  die  gleiche 
Zahl  nicht  daürter  Seibftbüdnifle  nach  dem  Alter  des  Kiinft- 
lers  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  ihre  Entflehungszeit  be- 
ftimmen  lafTen,  fo  ift  die  malerifche  Eigenart  der  BildnilTc 
aus  diefer  letzten  Epoche  Rembrandt's  mit  gröfserer  Be- 
flimmtheit  feflzuftellen,  als  die  der  feltenen  hiftorifchen  Ge* 
luaklc.  Danach  kuTcn  fich  auch  die  zahlreichen  BildniiTe. 
welche  keine  Jahreszahl  tragen,  nahezu,  mit  Sicherheit  nach 
dem  Charakter  ihrer  malerifchen  Behandlung  in  die  Reihen- 
folge der  Werke  clc^  Künftlcrs  einreihen. 

Die  Bildniffe  diefer  letzten  Jahre  gewähren  uns  in  ähn- 
licher Weife  wie  die  der  dreifsiger  Jahre  einen  üitereffanten 
Einblick  in  den  Künftlcr  fei  hfl  fowohl  wie  in  feine  Umgebung. 
Leider  ift  diefe  letzte  Epoche  feines  Lebens  noch  in  ein  Dun- 
kel gehüllt,  in  welches  erft  einige  wenige  unbefUmmteStieif- 
lichtcr  fallen.  Namentlich  ill  uns  das  häusliche  und  I'amilien- 
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leben  des  Kunlllci s  noch  beinahe  völlig  unaufgeklärt.  Dafs 
aber  der  Kreis  feiner  Bekannten  durch  den  Bankerott  und 
die  anftö&igen  häuslichen  Verhältnifle  des  Künftlers  in  den 
fünfzi|^cr  J.ihiLn  fich  nicht  verringert  hatte  ,  dafs  feine  alten 
Gönner  ihm  nach  wie  vor  gewogen  blieben  und  zu  den  alten 
Freunden  und  Bekannten  fich  noch  neue  hinzugefeliten,  lädst 
fich  mit  Sicherheit  aus  den  zahhcichüii  Uildniffen  diefer  Zeit 
fchlielsen.  Wir  begegnen  darunter  nicht  nur  einer  beträcht- 
lichen Zahl  alter  Bekannter,  fowie  anderer  Perfönlichkeiten» 
die  mit  dem  Künfller  f^efchäftlich  in  der  letzten  Zeit  in  Be- 
rührung kamen:  aus  dem  Umftande,  dafs  nur  aut  verhältnifs- 
mäfsig  wenigen  diefer  Bilder  die  Dargeilellten  das  einfisiche 
Zeitkoftüm  ohne  irgend  welche  malerifche  Zuthat  tragen, 
dürfen  wir  wohl  —  nach  dem  Vergleich  mit  den  BildniHen 
mancher  Bekannten  und  Verwandten,  namentlich  aus  den 
dreifsiger  Jahren ,  —  den  Schlufs  ziehen ,  dafs  auch  manche 
der  uns  unbekannten  Perfonen  in  irgend  welcher  Beziehung 
zu  Rembrandt  (landen. 

Das  bedeutend  fte  diefer  auf  blofse  Beftellung  hin  gemal- 
ten BUdmüe,  welches,  wie  die  Anatomie«  und  die  »Nacht- 
wache« iiir  die  Jugend-  und  für  die  Manneszeit,  für  die  letzte 
Periode  des  Künftlers  als  das  charakteriftlfchfte  und  hervor* 
ragendfte  Werk  bezeichnet  zu  werden  pflegt,  fuid  die 
»Staalmeellers«  vom  Jahre  1661  im  Mufeum  zu  Amfter- 
dam.  Die  fünf  Vorfteher  der  Tuchmacherinnung  (ind  im 
Sitzungsfaal  des  Staalhofs  zur  Redmungslegung  um  einen 
Ttfch  mit  roth  gemuftertem  Smyrnateppich  verfammelt.  Die 
Herren  find  fömmtlich  in  fchwarzer  Tracht,  mit  hohem  breit* 
krämpigem  Hut,  fchlattem  und  fchlichtem  Hemdkragen,  lan- 
gem lockigem  Haar.  Hinter  ihnen  ein  Diener,  baarhaupt.  In 
kunftreicher  und  doch  einfacher  Anordnung  und  lebendiger 
Schilderung  der  Situation  fleht  hier  der  Künfller  noch  auf 
gleicher  Höhe  mit  der  »Nachtwache«;  aber  er  ifl  dabei 
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fchlichter  und  walircr.  Die  Beleuchtung  giebt  fich  hier  als 
ein&ches,  volles  warmes  Sonnenlicht;  daher  fmd  die  Schatten 
•  durchweg  klar  und  hell ,  und  das  Licht  hat  einen  rötfalidi 
goldenen  Ton  von  einer  Gluth  und  Kraft,  dafs  die  Rcticxc 
in  den  Schatten  noch  warm  wirken.  Die  Camation  hat  noch 
etwas  von  dem  goldigen  Ambraton  der  Mannesjahre,  aber 
mit  kraftigeren  rothcn  Tönen  und  kuhleren  grauen  Schatten. 
Die  Pinfelfuhrung  ift  im  Licht  durchweg  wieder  kömig,  uoü 
nur  noch  in  den  Halbfchatten  zeigt  fich  hier  und  da  die 
weiche,  ^butterige'  Hehjindlung,  welche  den  Hudcni  um  das 
Jahr  1655  bis  1657  durchweg  eigenthümlich  war. 

Als  EinzeibildniiTe  von  Perfönlichkeiten,  die  nicht  näher 
bekannt  lind,  in  der  ciaLichcn  fchwarzen  Tracht  der  Zeit,  die 
Männer  mit  dem  fchlichten  ichlaften  Klappkragen  und  dem 
breitkrämpigen  fpitzen  Hut,  find  die  folgenden  Gemälde  zu 
nennen.  In  der  Galerie  des  Fürften  Youffiipoff  fu 
Petersburg  die  Portraits  eines  jungen  Ehepaares,  Knie- 
flücke;  einfach  aber  fprechend  aufgefaist,  in  mattem  Licht 
und  mit  fchwärzlichen  Schatten,  aber  klar  in  der  Färbung  und 
paftos  gemalt;  danach  etwa  aus  der  Mitte  der  fechzigerjalire 
Noch  bedeutender,  bei  verwandter  AuffaiTung,  ifi;  das  BildniCs 
einer  ganz  in  Schwarz  gekleideten  jungen  Frau  vom  Jahre 
1666  m  der  National  Gallery  zu  London;  von  feiner 
Durchfuhrung  des  Kopfes,  defien  reiche  zarte  Fleifchtöne  lei- 
der durch  den  gelben  Fimifs  nicht  zur  vollen  Geltung  konunes« 
Sir  J  vor  Gueft  befitzt  in  Camford  Manor  das  gröfsere 
Büdnifs  eines  Mannes  von  etwa  vierzig  Jahren«  im  Lehnftuhl, 
mit  fpitzem  Hut,  vor  einem  fdunutdg  rothen  Vorhang  und 
neben  einem  Tifch  mit  Decken  von  ähnlicher  Farbe ;  tief  und 
leuchtend  in  der  Farbe,  in  einem  goldigen  Fleifchton,  von 
freien,  lebendigen  Zügen ;  den  »Staalmeeftersc  von  1661  nahe 
verwandt  und  wohl  fafl  gleichzeitig  mit  Urnen.  Ein  ähnliches, 
etwa  gleichzeitiges  Büdnifs  eines  Mannes  in  der  Mitte  der 
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Dreifsig"er,  im  Bcfitzc  des  Marquis  i>i  LansdowiiL  in  Lon- 
don, flehend ,  mit  breitem  Hut  und  die  Linke  im  dunklen 
Mantel,  iil  fchon  fchwärzer  in  den  Schatten,  in  der  Behand- 
lung noch  weicher,  in  der  Beleuchtung  fleckiger  und  dufterer 
in  den  Schatten.  Auch  das  Bruftbild  eines  Mannes  in  mitt- 
lerem Alter  mit  breitem,  niedrigem  Hut,  im  Bath  Houfe  zu 
London,  von  ovaler  Form,  fowie  diePortraits  von  Mann  und 
Frau  im  Befitz  des  Comte  d ' Oultremont  zu  Brüffel 
foUen  fich  diefen  Bildern  anfchliefsen. 

Ob  die  Eine  oder  Andere  diefer  Perfönlichkeiten  dem 
Rembrandt  nahe  ftand  oder  nicht,  können  wir,  fo  lange  uns  die- 
felben  völlig  unbekannt  fmd,  nicht  entfcheiden.  Dafs  fic  in  ein- 
fach bürgerliche  Tracht,  ohne  irgend  welche  phantaftifche  Zu- 
tfaat  des  Malers/ gekleidet  find,  fpricht  nicht  unbedingt  dage- 
gen; denn  das  fchönc,  wirkungsvolle  Portrait  des  Jeremias  de 
Decker  in  der  Ermitage  vom  Jahre  1666,  eines  alten  Be- 
kannten des  Künftlers ,  der  fich  fchon  in  einem  Gedichte  auf 
den  S'Chriftus  als  (3 artiger«  vom  Jahie  1638  einen  Freund 
Rembrandt's  nennt  ,  zeiirt  daflelbe  fchlidite  fchwarze  Zeit- 
koftüm.  Die  Zahl  der  Freunde  und  Bekannten,  die  am  Abend 
feines  Lebens  mit  dem  Kündler  verkehrten ,  ill  fogar  eine 
ziemlich  betrachtliche  gewefen,  Dafs  feine  Schüler,  die  in 
Amlterdam  lebten,  wie  Eeckhout,  Bol,  Flinck,  die  beiden 
de  Köninck,  nach  wie  vor  mit  Rembrandt  Um  i^ang  hatten,  dür- 
fen wir  wohl  ohne  weiteres  Zeucrnifs  annehmen,  I'  ur  die  fort- 
gefetzten  Beziehungen  zu  Manaffeh  ben  Israel,  J,  Pz.  Zomer 
und  Heyblocq  haben  wir  verfchiedene  fiebere  Anzeichen. 
Dafs  der  Künftler  auch  jetzt  wie  in  den  erften  Jahren  nach 
feiner  üeberfiedelungnnit  den  berühmteften  Aerzten  von  Am- 
ilerdam  in  Berührung  kam,  bezeugen  uns  die  >Anatomie< 
des  Dr.  Joan  Deyman  und  das  Portrait  wie  die  Radirung  des 
Dr.  Tholinx,  beide  aus  dem  Jahre  1656.  J3afs  aber  auch 
einer  der  vomehmHen  Gönner  Rembrandt's ,  Jan  Six ,  dem 
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Künftler  ftets  die  glddie  Verehrung  und  Freundfchaft  ent- 
gegenbrachte, dafür  ift  uns  namentlich  das  köftiiche  Bildnifs 
defTelben,  das  noch  heute  üch  im  Befitz  der  Familie  Six  in 
Am  Herda m  befindet,  ein  beredtes  Zeugnifs.  Die  Züge  des 
Bürgermeiflers  der  Stadt  Aniilerdam  mülTen  früh  g<ja.liert 
haben ;  denn  wenn  wir  mit  Smith  feine  Jahre  auf  etwa  fech- 
zig  annehmen  wollten,  fo  würde  das  Portrait  —  da  Six  1618 
geboren  ift  —  erft  1678,  alfo  beinahe  zehn  Jahre  nach  dem 
Tode  Rembrandt's  entftandcn  fein,  während  doch  Snnih  das 
BÜd  dem  Charakter  der  Malerei  nach  etwa  in  das  Jahr  1644 
fetzen  zu  muffen  glaubt.   Vosmaer  läfst  das  Bild  um  1656 
entftanden  fein;  doch  glaube  ich,  es  wird  nach  der  Färbung 
und  Behandlung  noch  einige  Jahre  fpäter  anzufetzen  fein. 
Der  einfichtsvoUe  Kunftfreund  liefs  den  Meifter  ganz  aus 
feinem  künlllcrifchcn  Bedürfnifs  heraus  fchaflfen;  und  fo  ge- 
lang diefoin  iuer  in  grofsen  einfachen  Zügen  eine  feiner  glück- 
Uchften  Leitungen.  Die  Behandlung  ift  beinahe  prima :  in 
grofsen ,  fett  und  faft  unvertrieben  neben  einander  gefetzten 
Pinfelftrichen  find  die  Formen  wiedergegeben;  die  Färbung 
des  mattrothen  Mantels  mit  Goldfchnüren  über  dem  Rock 
von  feiner  maufegrauer  Farbe  und  der  braunen  Handfchuhe 
mit  fchmutzig- gelbem  Futter  iil  weder  von  der  Leuchtkraft 
des  Jahres  1654  oder  der  allerletzten  Jahre  noch  auch  fo 
trübe  und  undurchfichtigi  wie  die  Bilder  von  1655  bis  1657. 
Die  Züge  des  Mannes,  obgleich  ähnlich  breit  hingefchrieben 
wie  das  Koflüm,  fmd  doch  voll  feiner  Individualitat  und  von 
aufserordentlicher  Anziehung. 

Auch  zu  einem  anderen  Jugendfreund»  zu  Lieven  Cop- 
penol ,  —  wenn  wirklich  die  beiden  Bilder  in  Cafiel  und 
St.  Petersburg  (1631)  diefen  Meifter  der  Schreibkunft  dar- 
ftellen  —  mufs  Rembrandt  gerade  in  feinen  letzten  Jahren 

in  enger  Bc/ichunfr  rroftanden  haben:  im  Jahre  1661  raclirl 
derfclbe  Coppenoi'ö  Bildnifs,  die  grufbte  und  durchgebüdetftc 
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Radining  eines  Portraits,  welche  wir  von  Rembrandt  befitzen; 
und  kurz  vorher  entf^and  zweifellos  auch  das  gleiche  als  mei* 

fterliait  bezeichnete  Gemaide  in  gleicher  Gröfse  —  alfo  wohl 
die  Studie  fUr  die  Radining  — ,  welche  Ach  im  Bath  Houfe 
zu  London  befindet.  Dafs  Vosmaer  die  zweite»  unter  dem 

N:inien  ^der  kleine  Coppenol«  bekannte  Radining^  in  das  Jahr 
1632  fetzt,  während  der  Dargeilellte  doch  fad  das  gleiche  Alter 
zeigt  wie  in  dem  grofsen  Blatte  und  die  Behandlung  gerade 
für  das  Ende  der  fünfziger  Jahre  charakteriflifch  ifl:,  haben 
wir  wohl  nur  auf  Rechnung  flüchtiger  Beobachtung  zu  fetzen. 
Auch  einige  neue  Bekannte  diefer  Zeit  lernen  wir  aus 

den  Radirungen  des  Meifters  kennen.  So  aus  einer  Radi- 
ning des  Jahres  1656  den  bejalirten  Gold  Ichmied  Johan 
Lutma,  Hollands  gefeiertften  Meiner  im  Goldfchmiedehand- 
werk;  fowie  den  Kunflhändlcr  Abraham  Franccn  durch 
eine  etwa  gleichzeitig  entftandene  Radirung.  Mit  melireren 
anderen  Männern,  deren  Züge  in  dem  Radirwerk  fowohl  wie 
in  gemalten  BildnifTen  von  Rembrandt's  Hand  auf  uns  ge- 
kommen find,  kam  dcrfelbe  durch  feinen  Bankerott  in  Be- 
rührung: mit  Haring  Vater  und  Sohn,  dem  Hausmeifter  und 
dem  Auctionator  der  Infolventenkammer,  und  mit  Bruyningh, 
dem  Secretair  diefer  Abtheilung  der  Amtlerdamer  Handels- 
kammer. £s  iil  ein  fchönes  Zeugnifs  fiir  den  Charakter 
Rembrandt's ,  dafs  derfelbe  mit  den  Executionsbeamten,  mit 
denen  er  fafl  ein  Jahrzehnt  hindurch  die  peinlichen  Gefchäfte 
feines  unheilvollen  Bankerotts  abzumachen  hatte,  nicht  nur 
leidlich  auskam,  fondem  dafs  er  in  freundfchaftlichen  Verkehr 
niit  ihnen  trat.  Das  Portrait  der  Caffeler  Gallerie  vom 
Jahre  1658 ,  welches  einen  jüngeren  Mann  mit  langem  brau- 
nem Haar  und  freundlichen  Zügen  im  Begriif,  fich  vom  Stuhle 
zu  erheben,  darflcllt,  war  fchon  in  der  Sammlung  Roever 
1740  als  das  Bildnifs  des  Bruyningh  bezeichnet.  Ein  Mei- 
fterwerk  in  der  fetten  und  breiten  Pinfelftihrung  und  dem 
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gemäfsigten ,  zauberhaft  fpielenden  Licht,  wie  das  Bilduifs 
des  Jan  Six.  Durch  einige  wenige  kräftige  Farbentöne  ift 
in  dem  grau-braunen  Gefanimtton  die  feinde  Farbenwirkung 
hervorgerufen.  Auch  in  dem  Bildnils  eines  jungen  Mannes 
aus  demfeiben  Jahre  1658,  das  in  jüngfter  Zeit  auf  meh- 
reren grofsen  Verfteigerungen  in  Paris  Aufleben  erregt  hat,  in 
den  Zü^en  jenes  bleichen,  hageren  Jünglings  mit  breitem  Hut 
und  rotiibraunem  Rock  im  Befitz  von  IMr.  John  Wiifon  in 
Paris,  hat  man  einen  diefer  neuen  Bekannten  Rembiandt's 
'  erkennen  wollen,  den  Auctionator  Thomas  Jacobsz  Haring.  In 
der  That  ift  eine  gewiffe  Achiüichkeit  mit  der  Radirung  vor- 
handen, wie  auch  die  Büfte,  die  man  im  Grunde  des  Bildes  fieht, 
för  diefe  Benennung  fprechen  würde.  In  der  Malerei  ift  diefes 
in  feinen  etwas  ftarren,  bleichen  Zügen  allerdings  nicht  fo  an- 
ziehende Bildnifs  dem  Bruyningh  aufs  Engfte  verwandt;  nur 
ift  es  etwas  farbiger  und  trockner  behandelt.  In  der  kleinen 
reizvollen  Studie  zu  dem  Bruftbild  eines  jungen  Mannes  im 
Befitz  des  Herrn  Conful  E.  Weber  in  Hamburg,  datirt  1659, 
könnte  man  verfucht  fein,  diefelbe  Perfönlichkeit  zu  erkennen; 
allein  dem  widerfprechen  doch  die  hohe  gewölbte  Stirn  und 
das  kleine  zurückfpringcnde  UnterÜieil  des  Gefichtes. 

Noch  näher  fteht  dem  Bruyningh  ein  Gemälde  im  Bei- 
vedere  zu  Wien,  das  treffliche  Bildnifs  eines  lefenden  Jüng- 
lings mit  braunem  lockigen  Haar,  in  tlcffen  freudig  erregten 
Zügen  fich  das  hitereffe  an  dem  Buche,  m  dem  er  lieft,  deut- 
lich wiederfpiegelt.  Sehr  ähnliche,  ja  fehr  wahrfcheinlich 
diefelben  Züge  zei-cn  das  Bruftbild  eines  Jijnglings  in  der 
Ermitage  und  ein  Bildnifs  im  Befitz  von  Sir  Richard 
Wallace.  Beide  Bilder  fmd,  wie  das  Wiener,  in  dem  gleichen 
klaren  und  leuchtenden  graulich-braunen  Tone  gehalten  und 
haben  die  fchmutzig  bräunlichen  und  rothen  Farben,  fowie 
diefelbe  weiche  und  fette  Malweife  und  die  breite  geiftvoUe 
Behandlung  wie  der  Bruyningh. 
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Dafs  Rembrandt  faft  gleichzeitig  von  einer  und  derfeiben 
Perfon  drei  BildnifTe  in  ganz  freier  künftlerifcher  AuffafTung 
malte,  ift  wohl  ein  fichcrcs  Zeichen  für  ein  befonderes  Intcr- 
elTe  und  ein  ganz  nahes  VerhältniTs  derfeiben  zu  unicrem 
Künftler.  Wer  kann  der  Dargeftellte  fein?  Ohne  den  Be- 
weis führen  zu  können,  möchte  ich  die  Vermuthung  aus- 
fprecheii  dafs  wir  in  diefen  Zügen  Titus  van  Ryn,  den  im 
Jahre  1641  geborenen  Sohn  der  Saskia,  zu  erkennen  haben. 
Damit  würde  das  Alter  jenes  Jünglings  überein ftimmen ; 
aber  auch  die  Züge  können  fehr  wohl  dem  Sohne  Rem- 
brandt*s  und  der  Saskia  angehören.  Auch  dafs  die  gleichen 
Züge  aus  verfchiedenen  Köpfen  in  hiftorifchen  Compofitionen 
Rembrandt  s  aus  der  zweiten  Hälfte  der  fünfziger  Jahre  uns 
anfprechen,  macht  meine  Annahme  noch  wahrfcheinUcher. 
Aus  der  kleinen  Radirungeines  etwa  zehn- oder  zwölfjährigen 
Knaben,  welche  den  Titus  van  Ryn  wiedergeben  foll,  läfst 
fich  kaum  ein  Schlufs  auf  den  Erwachfenen  ziehen,  auch  vor- 
ausgefetzt, dafs  jene  Benennung  be<^ründet  fein  follte. 

Diefen  Bildern  fchlicfst  fich  das  grofserc  Portrait  eines 
jungen  (lattiichen  Mannes  im  Louvre,  in  der  gleichen  braunen 
Tracht  wie  der  fogenannte  Haring  bei  Wilfon ,  flehend  und 
ganz  von  vorn  gefelien,  unmittelbar  an;  gleichfalls  aus  dem 
Jahre  165S.  Dem  Bruyningh  ileht  es  nur  durch  gleichmäfsigere 
Beleuchtung  und  etwas  trockenere  Malweife  nach.  Ein,  wie 
es  fcheint,  bisher  gar  nicht  beachtetes  treffliches  Portrait,  das 
angebliche  Bildnifs  des  Admirals  Tromp,  im  Befitz  von 
M.  Alphonfe  Allard  in  Brüffel,  ift  in  Ton,  Behandlung 
und  Auffaffung  diefen  Bildern  fo  verwandt,  dafs  es  auch  etwa 
gleichzeitig  entstanden  fein  mufs.  Vor  den  letztgenannten 
Bildern  hat  es  aber  die  kräftigere  und  reichere  Färbung  vor- 
aus. Der  Dargellellte,  flehend  und  ganz  von  vorn  gefehen, 
id  ein  Maiui  von  einnehmenden  Zügen,  in  der  Mitte  der  Fünf- 
ziger.   Er  trägt  über  einem  fchmutzig  rothen  Rock,  den  ein 
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Gürtel  zufammenhält,  einen  braunen  Pelz  mit  gelben  Auffchla- 
gen,  auf  dem  Haupte  ein  flaches  Barett.  Eine  kleine  filberne 
Pfeife  auf  der  Bruil  läfst  ihn  allerdings  als  einen  hohen 
Marineofficier  erkennen ,  dafs  derfelbe  aber  einen  der  beiden 
gefeierten  Seehelden  Hollands  vorilellen  (oll,  i(l  nach  dem 
Alter  des  Dargeilellten  fehr  unwahrfcheinlich ,  da  Marten 
Tromp  1579,  fein  Sohn  Comelis  aber  erfl  1629  geboren  ift. 

Aus  dem  Jahre  1659  datirt  das  Bildnifs  eines  »hollän- 
difchen  Kaufmanns«  im  Befitz  des  £arl  of  Feversham; 
ein  Mann  von  etwa  fünfzig  Jahren,  in  dunklem  Anzug  und 
breitem  dunklen  Barett,  am  Fenfter  fitzend  und  mit  beiden 
Händen  ein  Schriftflück  haltend.  Der  anziehende  Ausdruck 
in  dem  feft  gefchloifenen  Munde  und  der  feelenvolle  Blick 
der  dunklen  Augen,  die  lürfchend  auf  dem  Befchauer  ruhun, 
wird  leider  etwas  beeinträchtigt  durch  den  trüben,  fchmutzi- 
gen  Fimifs.  Bei  der  trocken-paftofen  Behandlung,  welche  die- 
fes  Bild  im  Gegenfatze  gegen  die  ebengenannten,  fonft  fehr 
verwandten  Werke  fchon  zeigt,  macht  fich  derfelbe  doppelt 
empfindlich  geltend.  Sehr  viel  farbiger  und  leuchtender  wirkt 
bei  gleichem  kömig-trockenem,  höchft  geiftvollen  Farbenauf- 
trag das  f^rofse  Bildnifs  eines  älteren  Mannes  von  frifcher 
Gefichtsfarbe  mit  tief  rother  Kappe,  aus  dcmfeiben  Jahre 
1659,  in  der  National  Gallery  zu  London.  Höchft 
wirkungsvoll  ift  hier  nur  der  Kopf  im  Licht  genommen,  Kör- 
per und  Hintergrund  dagegen  im  tiefen  Dunkel,  in  das  der 
Blick  des  Befchauers  erft  allmältg  eindringt. 

Wie  diefe  Gemälde  fo  befinden  fich  auch  die  feltenen 
Frauenbildniffe  diefer  Jahre  im  englifchen  Befitz:  beim  Duke 
of  Buccleugh  in  London  eine  Alte  mit  weifsem  Brufttuch 
und  dunkler  Kopfbedeckung,  in  die  Leetüre  eines  Buches 
vertieft;  weich  und  energifch  gemalt  und  leuchtend  in  der 
Farbe,  obgleich  etwas  düder  im  Ton.  Sodann,  wohl  2  oder 
3  Jahre  fpäter,  das  nach  der  Angabe  von  Smith  mit  dem  Da* 
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tum  1660  verfeheneBildnifs  einer  alten  Frau  mit  tief  gefurchten 
Zügen  und  eingefallenen  Wangen  bei  Lord  Overftone  in 

London;  gro(s  und  emfl  in  der  AuUciiVunq-,  breit  und  weich 
gemalt.  Das  Brudbild  eines  Knaben  in  grauem  Kittel,  dunklem 
Hut  mit  roth  und  weifsen  Federn  und  gelber  Mütze  unter  dem 
Hut,  im  Befitzc  des  Earl  Spencer  in  Althorp,  \(\  bis  auf  den 
Kopf  nur  angelegt.  Nach  der  fetten  Pinfelfuhrung  fcheint  es 
auch  etwa  dem  Jahre  i6$8  anzugehören.  Ob  die  blafTen  Züge 
des  Knaben  wnklicli  den  fpäteren  König  Wilhelm  III.  dar- 
ilellen,  fcheint  mir  ebenfo  fchwierig  zu  entfcheiden ,  wie  die 
Identität  der  bekannten  kleinen  Radirung  Rembrandt*s,  welche 
Wilhelm  III.  als  Knaben  dai  llcllcn  foll ,  aus  deffen  fpäteren 
bekannten  BildniiTen  nachzuweifen.  Doch  fprechen  verfchie- 
dene  Gründe  gegen  beide  Annahmen. 

Das  Bildnifs  eines  älteren  Mannes  aus  dem  Jahre  1661 
im  Bedtz  von  Lord  Afhburton  in  London,  nach  Smith 
ein  ausgezeichnetes  Werk  von  feiten  liebevoller  Durchfiihning 
für  die  fpäte  Zeit  feiner  Entftehung,  ift  durch  eine  fpätere 
franzöfifche  Auffclirift  als  das  Portrait  des  Predij^ers  Cornclis 
Janfenius  bezeichnet.  Der  Umftand,  dafs  dtefer  bereits  1638 
darb,  macht  diefe  Bezeichnung  etwas  unwahrfcheinlich. 

Das  Jahr  lOtX)  bringt  uns  einige  der  in  diefen  letzten 
Jahren  fehr  feltenen  bildnifsartigen  Studien,  und  zwar 
fammtHch  eigenthümlicher  Weife  nach  Kapuziner  Mönchen; 
Bruftbildcr  verfchiedener  Männer  in  dem  braunen  härenen 
Mönchsgewande,  die  Kutte  Uber  den  Kopf  gezogen.  Das 
eine  diefer  Bilder,  bei  Graf  Sergei  Stroganoff  in  St.  Fetcrs- 
burg,  zeigt  einen  junjren  Mönch  mit  gefälligen,  melancho- 
lifchen  Zügen,  nachdenklich  zur  Seite  fehend;  der  Kopf 
aufsergewöhnlich  liebevoll  und  verfchmolzen  gemalt.  Un- 
mittelbar reiht  fich  diefem  ein  gröfseres  Biid  aus  demfelben 
Jahre  1660  im  Befitz  des  Earl  of  Wemys  in  Gosford 
Caftle  an:  ein  lefender  Mönch  von  etwa  vierzig  Jahren,  mit 
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blondem  Vollbart,  im  Rohrftulü  fiUend;  die  1'  i^^ur  und  felbil 
der  Kopf  ganz  im  Halbdunkel;  nur  auf  die  Spitze  des 
Blattes  in  der  I  hind  des  Mönchs  fallt  ein  heller  Lichtflrahl. 
Hinter  diefeii  beiden  Bildern  ileht  das  Bruftbild  eines  mifs- 
muthig  dreinfchauenden  Kapuziners  mit  kleinlichen,  ältltcben 
Zügen  in  der  National  Gallery  in  London  fehr  zunick, 
zumal  das  Bild  jetzt  unter  Sclunutz  und  gefärbtem  Firnils 
fad  unfichtbar  und  daher  in  Bezug  auf  feine  Aechtheit  fchwer 
zu  beurtheilen  ifl.  Durch  diefe  Fimifsfchicht  erfchcint  der 
braune  Ton,  der  in  den  beiden  anderen  Bildern  klar  und 
leuchtend  ill,  trübe  und  fchwer;  der  Farbenauftrag  fdieint 
fcbon  trockener  zu  fein. 

Das  folgende  Jahr  löoi  iiat  aufser  den  genannten  Bildern 
noch  zwei  daürte  BildniiTe  aufzuweifen.  Aus  demBefitzvon 
Mr.  Boughton  Knight  brachte  die  letzte  Winterexhibitioo 
in  London  das  grofse  liiidniis  von  ^Rcmbrandts  Kochi  — 
wie  das  Bild  traditionell  heifst:  irgend  ein  guter  Freund 
Rembrandt*s,  ein  Mann  in  den  Fünfzigen,  der  ein  kurzes 
Mefler  in  der  Rechten  hält,  wohl  in  einem  uns  nicht  mehr 
veriländlichen  Bezüge.  Die  tief  gefurchten  Züge  von  grotser 
Anziehung,  dabei  breit  und  geiftreich  (ad  In  Farbe  geknetet, 
aber  in  einem  für  diefe  Zeit  ganz  ausnahmsweifc  trüben 
und  einförmigen  grauen  Tone.  ErfreuUcher  durch  das 
warme,  helle  Licht  auf  Kopf  und  Händen  bei  gleich  geiil- 
voller  Behandlung  ifl  die  llalbfigur  eines  filzenden  Grcilcs 
im  Pal.  Fitti  zu  Florenz,  das  nach  der  Angabe  auf  Freys 
Stich  die  Jahreszahl  i66t  trägt  ;  nach  der  breiten  »fchmadde- 
rigen  x  1kl.  in  iluni^r  würde  ich  es  eher  noch  um  einige  Jahre 
früher  gefetzt  haben. 

Ein  ftattliches,  fchönes  Bild  diefer  Zeit»  in  AufTaffung 
und  Haltung  dem  AdiniraU  bei  M.  Allard  am  nächften, 
aber  nach  der  durchweg  trocken  paltofen  Behandlung  uod 
dem  klaren  fchwärzlichen  Schatten  wohl  erft  etwa  in  den 
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Jahren  1662  bis  1604  cntftanden,  ift  der  bejahrte  ^Fahnen- 
träger«  in  Warwick  Caftle:  (lehendi  mit  der  einen  Hand 
die  gelb  und  rothe  Fahne  neben  fich  haltend,  mit  gold^eftick- 
tem,  breitem  Bandelier  und  tiefgrüner  Schärpe  über  dem 
braunen  Rocke,  eine  weifse  Feder  auf  dem  breiten  Hute;  die 
gutmüthigen,  anfprechenden  Züge  keineswegs  martialifch. 
Nur  als  fraglich  kann  ich  diefen  Bildern  das  Portrait  eines 
Knaben  in  Petworth  anreihen,  welches  an  dem  hohen  dunk- 
len Platze  ein  ficheres  Urtheil  nicht  zuliefs,  ob  es  von  Rem- 
brandt  felbft  oder  von  einem  Schüler,  wie  B.  Fabritius,  her- 
rührt. Nach  der  leuchtenden,  wie  emaillirt  erfcheinenden 
Fleifchfarbe »  nach  Tracht  und  Behandlung  würde  das  Bild 
etwa  aus  dem  Jahre  1665  oder  1666  flammen. 

Die  BüdniiTe  eines  alten  Ehepaares,  welche  Comte 
Florentd'Oultremont  1882  auf  der  »Expofition  neerlan- 
daife^  in  Brüffel  ausgeftellt  hatte  (vergl.  S.  531),  fmd  — 
wie  mir  Bredius'  mittheiit  —  nach  der  aufserordentlich  breiten 
Behandlung  und  den  rothen  und  braunrothen  Tönen  im  Co- 
lorit  wolil  erft  nach  dem  Jahre  1660  entll  n  lcn;  fie  werden 
als  hervorragende  Werke  diefer  letzten  Zeit  bezeichnet. 

In  den  letzten  Lebensjahren  Rembrandt's  fmd  noch  drei 
BildnilTe  von  Greifen  entftandcn,  Studien  in  malerifchem  Ko- 
Aüm ,  wie  wir  folchen  namentlich  in  der  Mitte  der  vierziger 
Jahre  unter  dem  Namen  der  »Rabbinert  begegneten.  Eines 
derfclben,  der  Greis,  welcher  fich  auf  feinen  Stock  lehnt,  bei 
£arl  Northbrook  in  London  trägt  die  Jahreszahl  1667.  Da 
die  anderen  beiden,  im  Befitz  des  Herzogs  von  Devonfhire 
in  Clus wick  und  in  der  Galerie  zu  Dresden  (Xr.  i  22y), 
diefem  Gemälde  auf's Engl\e  verwandt  fmd,  fo  haben  wir  die- 
felben  gleichfalls  wohl  in  oder  um  das  Jahr  1667  zu  fetzen. 
Das  crflgcnanulc ,  datirle  l^ild  ii\  das  «:;Li  inL;llc  und  jetzt 
obenein  durch  ReAauration  jeder  Wirkung  beraubt;  es  ifl 
klar  und  goldig  in  der  Färbung  und  für  diefe  letzte  Zeit 
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verhältnifsmäfsig  weich  in  der  Beliandlung.  Tüchtiger  und 
anziehender  iil  das  gröfsereBild  in  Chiswick:  ein  Alter  mit 
kleinem»  forgenvollem  Geficht,  in  weifser  Pelzmütze  und 
fchmutzig  rothbraiincm  Mantel  und  Rock;  das  volle  Licht  fallt 
auf  die  Mütze  und  von  dort  auf  die  linke  Seite  des  Kopfes; 
die  Schatten  mit  ihren  kühlen  grünlichen  und  bläulichen  Tönen 
im  Fleifch  find  in  der  Durchfuhrung  vemachläffigt.  Weitaus 
das  hefte  diefer Üilder  ift  der  Greis  in  Dresden:  fitzend,  in 
halber  Figur  und  faft  im  Profil  gefehen;  die  breite,  niedrige 
Mütze  mit  einer  Perlenkette  gefchmückt;  der  Rock  von  einem 
kühlen,  fchimmcrnden  Guldbrokatftoff.  Der  Kopf  in  vollem, 
aber  keineswegs  grellem  Licht  ift  in  liebevoUfter  Weife  wie 
in  Email  ausgeführt.  Eigenthümlich  fmd  auch  hier  die  feinen 
grünlichen  und  filberfarbigen  Tuac  im  1'  icifch,  \\eichc:>  dabei 
doch  von  grofser  Leuchtkraft  ift. 


Für  den  Lebensabend  des  Künftlers  ift  es  charakteriftifch, 
dafs  er  fein  eigenes  Bildnifs  ebenfo  gern  und  häufig  malte, 

wie  in  feiner  Jugend.  Solcher  S  c  1  b  Ii  b  i  1  d  n  i  ffe  aus  dicfen 
letzten  Jahren  kann  ich  noch  Heben  zehn  in  mir  bekannten 
Sammlungen  nachweifen;  nach  Smith's  Verzeichnifs  zu 
urtheilen,  müfTen  fich  aber  noch  verfchiedene  andere  in  eng- 
lifchem  Privatbcfitz  befinden.  Eigenthümlich  ift  diefen  Bild- 
niffen ,  dafs  fie ,  obgleich  weniger  fbidienartig  und  ftets  als 
Bild  gedacht,  doch  im  Gegenfatze  gegen  die  früheren  Selbft* 
portratts  des  Künftlers  von  fprechcnder  Aehnlichkeii  find  und 
daher  auch  regelmäfsig  nicht  verkannt  werden .  Pfychologifch 
fmd  uns  diefe  BildnifTe  wieder  von  grofsem  InterefTe  durdi 
den  Einblick,  den  fie  uns  in  die  Stimmung  des  Meifters 
gewaiu*en.  Matte  Rembrandt  anfangs  mit  jugendlichem 
Pathos  und  in  allerlei  Mummereien  feinen  Kopf  und  feine 
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Gcllalt  als  Krieger,  als  junj^en  Stiit/.cr,  als  glucklichen 
Gatten  aufgefafst  und  ausitaftirti  tritt  er  uns  dann  im 
Mannesalter  als  der  vornehme,  wohlhabende  Bürger  von 
Amfterdam entgegen:  fo  fpricht  aus  den SelbflbildniiTen  vom 
Ende  der  fiinfziger  Jalire  ernfte  Faflung  aber  auch  zugleich 
Zurückhaltung  und  in  dem  forfchenden  Blick  ein  gewifles 
Mifstrauen,  welche  fich  unter  den  Prüfungen  und  bitteren  Er* 
fahrungen  der  vorausgehenden  Jahre  in  ihm  herausgebildet 
hatten.  In  den  fechziger  Jahren  klären  fich  die  Züge  all- 
mälig  wieder  auf;  aus  ihnen  fprechen  Offenheit  und  Milde, 
fowie  die  flille  Ruhe  des  Alters,  deflen  Herannahen  fich  auch 
in  gewiflen  körperlichen  Schwächen  nicht  verkennen  läfst,  in 
dem  zahnlofen  Mund,  dem  etwas  aufgedunfenen  Fieifch,  den 
müden  Augen  —  vielleicht  nicht  ohne  Einflufs  von  Kränk* 
lichkeit. 

Etwa  fünf  oder  fechs  diefer  Bilder  gehören  dem  Aus- 
gange der  fünfziger  Jahre,  dem  Jahr  1658  oder  1659  an. 

Das  lirullbild  in  Bridgcw;Ucr  Gallcry  in  London  1)  von 
ernfter  lebensvoller  Aulialluiig,  fleht  in  dem  trüben  grün- 
lichen Ton  und  der  fetten  Pinfelfuhrung  dem  Dresdener 
Selbftportrait  von  1657  noch  fehr  nahe,  ift  demfelben  jedoch 
überlegen.  Zwei  Gemälde  von  fehr  verwandter  Aufifafiung 
und  Färbung  find  fodann  die  SelbilbildniiTe  im  Belvedere 
zu  Wien  und  in  den  Uffizien.  Auf  beiden  zeigt  fich  der 
Künftler  im  bräunlichen  Malerkittel  und  breiter  Hausmutzc, 
•  flehend  und  ganz  von  vorn,  mit  forfchendem,  ernftem  Blick. 
Namentlich  das  gröfsere  Wiener  Bikl,  in  welchem  der  Maler 
mit  den  Händen  in  einer  Schnur ,  die  ihm  als  Gürtel  dient, 
vor  uns  fleht,  ift  von  grofser  Individualität,  von  meifterhafter 
Behandlung  und  in  dem  feinen  graulich-braunen  Ton  gehalten, 
welchen  wir  aus  dem  Broyningh  und  anderen  Büdniffen  des 

1)  Die  letzte  Ziffer  der  Jahreszahl  165  •  ift  etwas  verwifcht;  Smith  lieft 
fie  als  $;  doch  UUst  fie  fich  auch  als  7  oder  9  lefen. 
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Jahres  1658  kennen.  Das  ähnliche  Brufttnld  in  der  Caffeler 

Galerie  ift  goldiger  ini  Ton,  gutmüthiger  im  Ausdrucke. 
Wir  haben  es  etwa  in  das  Jahr  1659  zu  fetzen.  Die- 
felbe  Jahreszahl  foll  (ich  nach  Angabe  des  Katalogs  der 
Wintcrcxhibitiuii  von  1879,  auf  welcher  das  Hild  ausgefeilt 
war,  auch  auf  dem Selbftportrait  beim  Duke. ot  Jbuccleu gh 
in  London  finden.  Nach  dem  Alter  Rembrandt's,  der  Fär- 
bung und  dem  trocken-kömigen  Farbenauftrag  würde  ich  das 
Bild  erft  in  die  Mitte  der  fechziger  Jahre  fetzen.  Um  das 
Jahr  1660  iil  auch  das  kleine  Selbilbildnifs  im  Befitz  von  Sir 
Richard  Wallace  entftanden,  weiches  ausnahmsweife  auf 
Kupfer  gemalt  ift. 

Die  BildnifTe  aus  dem  Anfange  der  fechziger  Jahre  weichen 
fchon  in  manchen  Punkten  nicht  unwefentlich  von  der  eben 
betrachteten  Gruppe  von  Selbftportraits  ab.  Neben  denfelben 
macht  fich  nämlich  ein  wärmerer  Ton,  tiefere  und  kräftigere 
Färbung,  ein  mehr  pailofer  und  trockener  Farbenauftrag, 
ftärkere  Gegenfötze  in  derBeleuchtunL;  geltend.  Charakteri- 
ftifch  ill  diefcn  Bildern  auch  das  weilse  oder  bunte  Kopftuch, 
welches  an  die  Stelle  des  Baretts  oder  der  Hausmütze  tritt, 
und  dem  Künftler,  der  jetzt  mit  Vorliebe  den  Kopf  ganz  oder 
theilwcife  im  Halbdunkel  zeigt,  als  hclifter  Lichtpunkt  im 
Bilde  dient.  So  in  dem  grofsen  Portrait  desLouvre  vom  Jahre 
1660,  in  dem  fich  der  Künftler  bei  der  Arbeit  zeigt;  von 
feiner  Staffelei  dem  Befchauer  fich  zuwendend;  grelles  Licht 
fällt  von  oben  auf  das  weilse  Kopftuch,  flreift  das  Geficht 
und  findet  noch  einen  Halt  an  dem  weifsen  Halskragen,  die 
ganze  Figur  in  ein  tiefes  Halbdunkel  hüllend.  Hier  fowohl  als 
in  dem  Bilde  beim  Earl  ofKinaaird  in  Ru  ifie  Priory  vom 
Jahre  1661  ift  noch  ein  kräftiges,  leuchtendes  Braun  die 
Hauptfarbe,  neben  der  fich  aber  bereits,  namentlich  im  Fieifch, 
feine  rothe  und  gelbliche  neben  kühlen  grauen  Tönen  geltend 
machen.    Das  letzt  genamite  Bild  ift  fchon  wieder  klarer, 
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körniger  im  Fai  bcnaufuag.  noch  bruilcr  in  der  J>chandliinpj, 
farbiger  und  blonder  im  I  Icifchton,  als  das  Louvre-Bild. 
Der  Küniller  hat  Ach  hier  lefend  dargeftellt,  den  Blick  vom 
Buche  ab  zum  Befchauer  richtend;  der  Kopf  ifl  wieder  mit 
einem  weifs  und  gelben  Tuche  umwunden.  In  dem  ovalen 
Bniilbild  im  Befitz  von  Sir  John  Neeldin  Grittieton 
Houfe  trägt  Rembrandt  eine  kleine,  hellviolette  Mütze  mit 
mattrothem  Streifen ;  die  Färbung  ift  klar  und  leuchtend  trotz 
fchwärzliclier  Schatten,  aber  der  Ausdruck  ilt  etwas  gleich- 
gültig. 

Wenn  wir  diefes  Bild  etwa  in  das  Jahr  1662  zu  fetzen 
haben,  fo  müffen  wir  wohl  das  Selbftportrait  in  der  National 
Gallery  zu  London  noch  um  ein  oder  zwei  Jahre  fpäter 
datiren.  Hier  ift  fcfaon  die  Localfarbe  völlig  wieder  zu  ihrer 
Geltung  gekommen:  der  fchmutzig  braunrothe  Rock  läfst 
rothe  Unterärmel  frei  und  hat  einen  kleinen  Kragen  von 
röthlich-gelbem  Pelz;  die  kleine  braune  Mütze  Htzt  über  dem 
weifsen  Kopftuch,  in  dem  ^^allncn  Fleifch  gicbt  die  reiche 
Skala  kräftij^er  Farbentöne  in  ieinfter  Weife  den  Ausdruck 
frifchen  Lebens.  Das  fehr  verwandte  grofse  Bildnils  des 
Künftlers  mit  der  Palette  in  der  Hand,  im  Belitz  des 
Marquis  of  Lansdowne  in  London,  ill  nicht  vollendet; 
die  Hände  fmd  fogar  kaum  angelegt.  Der  Künftler  trägt 
hier  ein  Winterkoftüm,  einen  dunklen  rothbraunen  Pelz; 
weifses  lockiges  Haar  fällt  untur  dem  weifsen  Kopftuch  her- 
vor. In  allen  den  genannten  Büdnifien  hat  er  fich  llehend 
dargeftellt. 

Ein  Selbftportrait  im  Befitze  von  Lord  Afhburton 
in  London  foll  nach  der  freundlichen  Mittheilung  von  Herrn 
Dr.  J.  P.  Richter  die  Jahreszahl  1660  tragen,  während  Smith, 
der  das  Bild  als  »fehr  ausgezeichnet«  rühmt,  das  Alter  des  ^ 

Kianftlers  darin  auf  mehr  als  58  Jahre  fchatzt. 

Die  letzten  Selbftportraits  des  Küiiltlers  haben  wir  etwa 
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in  die  Jahre  1666  bis  1668  zu  fetzen.  Zwei  derfelben,  in  der 

Galerie  des  Bclvcdere  zu  Wien  und  in  den  Uffizien  zu 
Florenz,  find  von  kleinerem  Umfange,  Bruilbilder  ohne 
Hände;  die  beiden  anderen,  bei  Herrn  von  Carilanjen  in 
Berlin  und  im  ational miifeum  zu  Neapel,  find  giöfsere 
Halbfiguren.  Jenes  aus  der  Galerie  Double  m  Paris  bekannte 
Bildnifs  im  Befitze  von  Herrn  von  Carftanjen  fällt  in  feiner 
Auffaflung  ganz  aus  dem  Rahmen  aller  fpäteren  Bildniffe 
heraus  und  findet  kaum  in  feinen  Jugendarbeiten  ein  Ana- 
logen: der  Künftler  ift  von  der  Staffelei  zunickgetreten  und 
fteht  laut  lachend  vor  einer  antiken  Büfte.  Wefshalb  lacht 
der  alte  Mann  fo  herzhaft?  Wir  können  den  Grund  nicht 
errathen;  defshalb  verzerrt  fich  vor  dem  Blicke  des  Befchauers 
diefes  ftarre  Lachen  allmälig  in  häfsliches  Grinfen,  das  uns 
bei  einem  Greife  doppelt  ftörend  auffällt.  Als  malerifche 
Schöpfung  ift  das  Bild  dagegen  ein  fehr  charakteriflifches 
Werkdiefer  letzten  Jahre:  ganz  breit  mit  trocken  impaftiren* 
dem  Pinfel  hingefchrieben,  in  der  reichen  leuditenden  Färbung 
und  ihren  kräftigen  zinnoberrothen  und  gelben  Tonen  und  in 
dem  leuchtenden  Weifs  der  Kopf  binde,  auf  welche  das  hellile 
Licht  fallt,  fleht  es  dem  grofsen  Gemälde  des  »Verlorenen 
Sohnes«  in  der  lu  niitagc  am  iiachllLn.  Von  glciclicr  .Meifter- 
fchaft  der  Behandlung,  aber  dabei  zugleich  von  fehr  anfprechcn- 
der  Auffaflung  ift  das  zweite  Selbflbildnifs  in  halber  Figur  in 
Neapel,  dort  als  »Copie  nachRembrandt«  bezeichnet:  in  tief- 
rothem,  pelzbefetztem  Rocke,  den  eine  Leibbinde  zufammcn- 
hält,  dunkler  Mütze  über  dem  Kopftuch  und  goldenem  Brüll« 
fchmuck;  ebenfo  breit  gemalt  als  »der  lachende  Rembrandt<, 
aber  nicht  fo  trocken  im  L  arbcnauftragc. 

Die  beiden  Bruitbilder  in  den  U  f f i  z i  en  und  im  B  e  l  v  e - 
d  e  r  e ,  unter  ftch  ganz  nahe  verwandt  und  von  grofsem  malen- 
fchen  Reiz,  fmd  uns  von  befonderem  Intereffe,  weil  fich  in  den 
ganz  fchlicht  aufgetiafsten ,  ohne  jeden  befonderen  Effect  in 
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cier  Stellung  und  Beleuchtung  wiedergegebenen  Zügen  die 
Stimmung  des  üark  gealterten  Künftlers  in  feinen  letzten 
Jahren  auf  das  Deutlichfte  ausfpricht.  Der  zahnlofe  Mund,  die 
Falten  in  den  autgofchwemniten  Backen,  die  Furchen  in  der 
Stirn  und  um  die  Mundwinkel  des  eril  etwa  fechzigjährigen 
IVfannes  erzählen  von  manchem  trüben  Erlebnifs,  von  fchwe- 
ren  Kämpfen,  vielleicht  auch  fchon  von  einer  fclileichcnden 
Todeskrankheit.  Aber  in  diefem  milden  Blick  verräth  fich  ein 
ruhiges,  tiefes  Gemüth,  aus  den  goldig  rothen  und  gelben 
Tönen  des  Fleifches  leuchtet  eine  innere  Zufriedenheit, 
welche  der  Künftler  nach  den  Stürmen  des  Lebens  und  den 
mancherlei  bitteren  Erfahrungen  am  Lebensabende  glücklich 
wiedergewonnen  hatte. 


Schon  gegenüber  jenen  Bildniffen  eines  Jünghngs  vom 
Ausgange  der  fünfziger  Jahre  mufste  ich  bei  dem  Verfuche, 
daffelbe  als  das  Portrait  von  Rembrandt's  Sohn  Titus  nach, 
zuweifen,  zugeftehen,  dafs  ich  nur  eine  Hypothefe  zu  geben 
vermöchte,  die  ich  nur  auf  das  Alter  des  Dargcftellten ,  auf 
die  Auifailungs weife  und  die  häutige  Wiederholung  der  Bild- 
ntife  ein  und  derfelben  Perlonlichkeit  in  einem  kurzen  Zeit> 
räum  zu  flutzcn  vermochte.    IJcrVciTuch,  aus  den  BildnilTcn 
Rembrandt's  in  den  fünfziger  und  fechziger  Jahren  einen  wei- 
teren Einblick  in  die  FamiUenverlialtnilTe  feiner  letzten  Jahre 
zu  gewinnen,  insbefondere  das  Bild  feiner  zweiten  oder  gar 
femer  dritten  h'rau  unter  ihnen  herauszuerkcniicn,  war  bisher 
kaum  bis  zur  Hypothefe  gediehen.  Freilich  lag  die  Kenntnifs 
von  Rembrandt's  Familienverhältniflen  nach  dem  Tode  der 
Saskia  noch  felir  im  Argen;  und  \  on  dem  was  man  darüber 
entdeckt  zu  haben  glaubte,  fällt  der  gröfste  Theil  durch 
einen  Auffatz,  mit  welchem  dtr  zweite  Archivar  von  Am- 
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fterdam,  N.  de  Rocver,  foeben  die  neue  Zeit fchrift  fürhoilan- 
difche  Kunft-  und  Literaturgefchichte ,  »Oud  Holland«,  er- 
öffnet, als  eitel  Erfindung  völlig  zufammen.  De  Roever 
weill:  nach,  dafs  Rembrandt  keinesfalls  dreimal,  wahrfchein- 
lich  aber  auch  nicht  ein  zweites  Mal  verheirathet  war,  da£s 
Catharina  van  Wyck,  welche  er  bei  feinem  Ableben  als 
Wittwe  hinterlaffen  haben  foll ,  vielmelir  die  Wittwe  des  fait 
gleichzeitig  mit  Rembrandt  verdorbenen  Marinemalers  Jan 
Theunisz  Blanckerhofif  war,  und  dafs  die  beiden  minderjähri- 
gen Kinder,  welche  imTodtenregiiler  bei  Rembrandt's  Namen 
verzeichnet  find,  wahrfcheinlich  feine  natürliche  Tochter 
Cornelia  und  feine  Enkelin  Tttia  fmd.  Letztere  war  kurz 
vor  des  Grofsvaters  Tode  Waife  geworden  und  daher  unter 
die  Vormundfchaft  Rembrandt's  gekommen. 

Jene  Tochter  Cornelia  hatte  ihm ,  wie  wir  durch  Sdiel- 
tema's  Forfchungen  wiffen,   feine  Dieniimagd  Hendrikjc 
Jaghers  (oder  Stoffels,  wie  fie  mit  dem  Vatemamen  hiefs) 
geboren;  am  30.  October  1654  war  das  Kind  in  der  Oude- 
kerk  zu  Amfterdam  getauft.   Dafs  Rembrandt  mit  Hendrikjc 
fchon  feit  längerer  Zeit  zufammenlebte,  geht  aus  den  Akten 
des  Confiftoriums  der  Reformirten  Kirche  hervor:  vordiefem 
kirchlichen  Gehciilbliofe  erhielt  Hendrikje  fchon  im  Sommer 
des  Jahres  1654  einen  ftrengen  Verweis  für  ihr  unchrifUiches 
Zufammenleben  mit  ihrem  Herrn.  De  Roever  vermuthet,  dals 
ihre  Bekanntfchaft  mit  Rembrandt  fchon  eine  ältere  gewefen 
fei.  Wie  er  mittheilt,  wurde  nämlich  am  15.  Auguft  1652  ein 
Kind  von  Rembrandt  Lubbertsz  vanRyn  von  derBreetihaatO 
in  der  Zuiderkerk  beigefetzt;  ein  Kind  der  Saskia  konnte 
da(felbe  aber  nicht  fein,  da  bei  ihrem  Tode  nur  noch  Titas 


1)  Die  richtige  Angabe  der  Strafsc ,  auf  welcher  Rembrandt  wohnte, 
madbt  es  fdir  wahrfcheinlich,  dafs  —  wie  deRo«ver  annimmt  —  dcrVilW' 
tuune  Lubbertsz,  Aatt  Harmensz,  verfchrieben  ift* 
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lebte.  Eine  letzte  kleine  Notiz  erhalten  wir  dann  noch  von 
Hendrikje,  wieder  in  Beziehung  zu  Rembrandt,  im  Jahre 
1658,  wo  diefelbc  eine  eichene  Truhe  als  ihr  Eigenthum 
aus  der  Mafle  Rembrandt's  vindicirt. 

Obgleich  Rembrandt  Hendrikje's  Tochter  Cornelia  als 
fein  Kind  anerkennt  und  behandelt,  fcheint  er  fich  doch 
nicht  mit  der  Mutter  des  Kindes  vermählt  zu  haben.  Im 
Jahre  1656  war  er  zweifellos  noch  unvermählt,  da  er  damals 
mit  feinem  Sohne  Titus  einen  Vertrag  auf  den  Fall  abfchlofs, 
dafs  er  zum  zweiten  Male  heirathen  follte.  Aber  auch  bis 
zum  Jahre  1665  fcheint  die  Ehe ,  wie  Vosmaer  nachgewiefen 
hat,  nicht  gefchloflen  zu  fein;  denn  die  Anverwandten  des 
Titus,  welche  bei  dem  Vermögens\  er  falle  Rembrandls  für 
den  unmündigen  Sohn  das  Erbe  feiner  Mutter  zu  retten 
fuchten,  vindidrten  im  Procefswege  für  Titus  nur  die  Hälfte 
vom  Nachlaife  der  Saskia,  während  fie,  nach  dem  Tefla- 
mente,  im  Falle  einer  Wiederverheirathung  Rembrandt's  das 
ganze  Erbe  hätten  herausfordern  dürfen. 

Sind  wir  demnach  berechtigt  anzunehmen,  dafs  Rem- 
braiiclt  überhaupt  nicht  zweimal  v  crheirathet  war,  und  dafs  er 
auch  mit  Hendrikje  Stoffels  die  Ehe  nicht  einging  —  viel- 
leicht nur  aus  dem  nach  feiner  damaligen  Vermögenslage  fehr 
triftigcu  Grunde,  dafs  er  dann  auch  die  zweite  Ilalftc  vom 
Nachlafs  der  Saskia  verloren  hatte  — ,  fo  dürien  wir  doch 
nach  jenen  oben  angegebenen  Daten  als  wahrfcheinlich 
gelten  laflen ,  dafs  der  KünlUer  mtndel^ens  feit  dem  Jahre 
1651  und  bis  1658  mit  feiner  Magd  im  Concubinat  lebte, 
und  dürfen  f<^mer  wenigftens  vermuthen,  dafs  diefelbe  auch 
bis  zu  feinem  Tode  bei  ihm  und  bei  ihrer  gemeinfamen 
Tochter  Cornelia  blieb.  Dafs  fie  beim  Tode  Rembrandt's 
nicht  erwähnt  wird,  ifl  nicht  zu  verwundem;  iland  fie  doch 
in  keinerlei  gefetzlichem  Verhältnifs  zu  ihm.  De  Roever 
fpricht  im  Verfolge  feines  Auffatzcs  die  anfprcehcndc  Ver- 
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muthiing  aus,  Hendrikje  fei  die  Bäuerin  von  Rasdorp  ,  die 
Houbraken  und  feine  Naehfchreiber  als  Gattin  Rembrandfs 
bczciclincn,  und  macht  dies  dadurch  wahi  fchcinlich ,  dafs 
Houbraken  feine  Nachrichten  über  Rembrandt  vorzugsweifc 
durch  feinen  Lehrer  S.  van  Hoogstraeten  erhielt ,  der  Rem- 
brandt  s  Schüler  in  der  zweiten  Hälfte  dci  Mcrzi<^^cr  Jahre  war, 
alfo  (k  afelben  grade  in  feiner  fpatcrcn  Lebenszeit  kannte. 

Vertrat  nun  Hendrikje  zweifellos  lange  Zeit,  vielleicht 
bis  zum  Lebensende  desKünftlers  die  Stelle  einer  Gattin  bei 
dcmfeiben,  fo  hat  diefer  üe  auch  gewifs  in  feinen  Gcmaldeo, 
Radirungen  und  Zeichnungen  verewigt.  Nach  den  zahheichen 
und  mannigfaltigen  Erinnerun<:^en ,  die  feine  Werke  an  feine 
Mutter,  feine  Schwefler  und  namenthch  an  feine  Gattin  Saskia 
Ulenburgh  enthalten,  dürfen  wir  dies  von  vornherein  an* 
nehmen.  Freilich  wie  zu  einer  Sicherheit,  zu  einem  Beweis 
dafür  kommen?  Em  Bildnifs  der  Hendrikje  Stoffels  ift  uns 
nicht  bezeugt;  wir  wiifen  nichts  über  ihr  Ausfehen»  ja  kennen 
nicht  einmal  ihr  Alter.  Es  bleibt  uns  alfo  vor  der  Hand  nur 
der  mühfame  und  fchwierige  Weg  (denn  wie  verfchicdcii  fmd 
die  Anflehten,  wenn  es  fich  darum  handelti  eine  Aehnlichkcit 
feftzudellen !) ,  in  Rembrandt's  Werken  ein  jugendliches 
Frauenbild  herauszufuchcn ,  das  in  den  fünfziger  Jahren  in 
Bildnilfen  und  als  Modell  für  hiilorifche  Compofitionen  hau* 
figer  wiederkehrt  und  in  einer  Weife  aufgefafst  imd  wieder- 
gegeben ifl ,  dafs  wir  daraus  auf  eüie  fehr  enge  Beziehung 
zu  Rembrandt  fchliefsen  dürfen.  Ich  geftehe«  dafs  ich  midi 
diefer  Arbeit  bisher  nur  gelegentlich  und  oberflächlich  unter- 
zogen  habe  ;  mir  fehlten  nicirt  zum  Vergleiche  die  zu  einiger 
Sicherheit  nöthigen  Reproductionen.  Dennoch  möchte  idi 
hier  wenigftens  einige  Bilder  nennen,  die  mir  lur  diefe  Frage 
von  Wichtigkeit  zu  fein  fcheinen,  und  fo  zur  Löfung  der- 
felben  beitragen  helfen. 

Gegen  die  Mitte  der  fünfziger  Jahre  fahen  wir  in  Reffl- 
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braiidt  s  Werken,  ähnlich  wie  in  der  zweiten  I  lalfte  der  dreifsi- 
ger  Jahre,  befoaders  häufig  und  mit  befonderem  Glück  tuckte 
jugendliche  Frauengeflalten  behandelt    Das  köfth'che  Btld 
der  *Badenden<  von  1654  in  der  Londoner  Galerie  und 
die  Bathfcba  defielben  Jahres  im  Louvre  fmd  die  beiden 
Hauptwerke,  an  welche  fich  verfchiedene  Studien  und  Skizzen 
anreihen  >).   Diefe  Bilder  find  beide  mit  ^rofser  Liebe  ge- 
malt; fo  kculch  he  aufgcfafst  find,  verrathen  Tie  die  Freude 
des  Malers  an  den  jugendlich  fchönen  Formen  diefes  Frauen- 
körpers, an  dem  kräftig  i>ul(irenden  Leben  in  der  goldig  ge- 
Lu  l)ten  Haut.    Beidemal  fcheint  mir,  nach  tlem  Körper  wie 
nach  den  Zügen  des  Kopfes  zu  urtheiien,  dailelbe  Modell 
benutzt,  ja  fogar  beinahe  treu  wiedergegeben  zu  fein.  Die- 
felbe  Geftalt,  diefelben  Zu-c  glaubte  ich  auch  in  Potiphars 
Frau  auf  dem  gleichzeitigen  herrlichen  Bilde  bei  Sir  John 
Neeld,  und  —  etwas  verändert  —  auch  in  der  freien,  we< 
niger  glücklichen  Wiederholung  diefes  Gemäldes  in  der 
Ermitage  zu  erkennen.    Diefelbe  Sammlung  befitzt  auch 
in  einem  der  wenigen  völlig  genreartigen  Bilder  Rembrandt's, 
der  »jungen  Dame  bei  der  Toilettec  aus  demfelben  Jahre 
1654  noch  ein  anderes  h'raiienbild ,  welches  wieder  diefelbe 
hubfche  junge  Perfon  darzufteilen  fcheint. 

Wieder  die  gleichen  Züge  fprechen  uns  auch  in  dem 
Doppel  Portrait  von  Mutter  und  Kind  als  »Venus  und  Amor< 
im  Louvre  an;  freilich  find  fie  hier  um  etwa  fünf  oder  fechs 
Jahre  gealtert,  voller  und  matronenhafter.  AuffaiTung  .und 
AusftafHrung  in  diefem  Bilde  laflen  fchon  an  fich ,  nach  der 
Analogie  mancher  Gemälde  aus  den  dreifsiger  Jahren,  eine 

^)  Damit  wären  auch  zweiBikler  zu  vergleichen,  die  ich  nur  iiucl»  Smiili  s 
Befchreibung  kenne :  die  «Sufanna«  vom  Jahre  16$^ ,  zu  Smith'.s  Zdt  bei 
Mr.  Vates,  und  »die  junge  Frau  beiin  Aufftehen«,  von  1650,  bei  Sir  John 
Mildmay,  von  Cooper  in  Metxotinto  radirt« 
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dem  Künftler  fclu  nahe  l\chcude  Perfönlichkcit  verniuthen. 
Iii  hier  —  wie  ich  vennuthe  —  Hendrikje  Stoffels  dargedelit, 
fo  haben  wir  in  dem  ^Amor<  wohl  das  Portrait  der  kleinen 

Cornelia  \oi  uns. 

Der  Louvre  befitzt  noch  ein  anderes  Gemälde,  ein  ein- 
faches Bildnifs,  das  ich  gleichialb  wieder  för  ein  Portrait  der 
licndrikjc  anfprechen  möchte.  Die  Galericvenvallun^^  hat  es 
im  Salon  carrc  unter  die  Auswahl  von  Meiderwerken  aller 
Schulen  eingereiht;  und  in  der  That  verdient  es  diefen  Platz 

mehr  als  manches  andere  Bild  in  feiner  Aahe.  Das  Gemaide 
ilt  von  einem  Zauber  des  Helldunkels  ^  von  einem  Schmek 
der  Farbe  und  liebevoUfter  Durchführung,  welche  es  fchwer 
macht,  die  aulscien  Anhakepunkte  für  feine  genaue  Dati- 
rung  zu  ünden.  Vosmaer  befpricht  es  unter  den  Bildern 
des  Jahres  1654  und  fetzt  es  zwifchen  i6$o  und  1654. 

Nach  dem  bräunlichen  Ton,  dem  zu  Liebe  kaum  Localfar- 
ben  auttreten  (ein  paar  braunrothe  Bändchen  in  der  Mutze  von 
einem  tiefen  unfcheinbaren  Grün  machen  fich  allein  in  fafl  ko- 
ketter  Wcilc  t;cllcnd)  und  der  weichen  Behandlung  kunntc  das 
Bild  allenfalls  auch  noch  um  das  Jahr  1658  entltanden  fein, 
doch  ifl  dafür  wohl  die  Malweife  zu  verfchmolzen,  der  Ton 

zu  klar  und  blond.  l)ic  Dar^^cllcUtc  ilt  »einige  zwanzig  Jahre 
alt,  von  feinen  anniuthigen  Formen,  mit  fchönem  kaftanien- 
braunem  Haar  und  tiefbraunen  Augen«  die  auch  alle  bisher 

genannte  Bilder  zeigen. 

Diefem  Portrait  verwandt  aber  derber  aufgefafst  und 
fehr  viel  fiirbiger  und  breiter  gemalt  ift  das  Bildnifs  einer 

jungen  Frau  am  hcnfter,  welches  die  Berliner  Galerie  in 
neuerer  Zeit  erworben  hat.  Die  Dargeilellte  ii\  kräftiger 
und  voller»  wohl  um  einige  Jahre  älter  als  die  junge  Frau  im 
Salon  carre  des  Louvre;  die  .\ehnlichkeit  lii  auch  niclit  fo  liark. 
dafs  ich  fie  danach  für  eine  und  diefelbe  Perfon  erklären 
möchte.  Jedenfalls  dürfen  wir,  nach  Tracht  und  Anordnung, 
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eine  Rembrandt  oder  dem  Rctubrandt'fchcn  Haufe  ganz  nahe 
flehende  Perfönlichkeit  in  ihr  vennuthen.  Nach  den  ener* 
gifchen  rothen  und  gelben  Tönen,  nach  dem  fchwärzlichen 
Schatten,  der  breiten,  fchon  ziemlich  trockenen  Pinfeiführung 
und  der  aufserordentlich  plaftifchen  Wirkung  fcheint  mir  das 
Bild  eher  fchon  in  die  Mitte  der  fechziger  als  in  die  fünfziger 
Jahre  zu  gehören.  Auch  diefer  Umfland  wurde  dagegen 
fprechen,  dafs  das  Biidnifs  das  der  Hendrikje  Stoffels  fein 
könnte. 

Etwa  gleichzeitig,  ans  dem  Jahre  1665,  wie  es  fcheint 
(die  letzte  Ziffer  der  Jahreszaiil  ift  nicht  deutlich),  ill  ein 
drittes  Portrait  eines  jungen,  etwa  achtzehnjährigen  Mädchens, 
das  zwifchen  den  beiden  genannten  BildnilTen  etwa  in  der 
Mitte  fteht.  Die  Befitzerin  diefcs  köftlichen  Gemäldes,  das 
leider  durch  Putzen  etwas  von  feinem  urfprünglichen  Zauber 
eingebüfst  hat,  iil  Mrs.  Morrifon  in- BaftldonPark.  Die 
Bezeicluumg  Rembiandt's  doughterc,  welche  das  Bild  trägt, 
ift  ;&war  unzuläfllg,  denn  Cornelia  wurde  erlt  mi  Jahre  1654 
geboren;  aber  wie  die  Dargeftelite  aufgefafst  ift,  mufs  fie 
wieder  zu  Rembrandt  in  irgend  welchem  näheren  Verhältnifs 
geftanden  haben.  Sie  fitzt  auf  einem  Armftuhl ,  auf  deffen 
Lehne  die  Rechte  ruht  Die  Art,  wie  der  köilliche  weifse 
Pelz  um  ihre  Geftalt  gefchlagen  ift,  läfst  darauf  fchtiefsen, 
dafs  er  (ähnlicli  wie  auf  Rubens'  bekanntem  Bilde  feiner  zwei- 
ten Frau  im  Belvedere)  eine  fehr  mangelhafte  Toilette  ver- 
hüllen foll:  wo  er,  durch  den  rechten  Arm,  welcher  im  Pelze 
ruht,  auseinandergefchlagcn  ift,  läfst  er  das  Hemd  und  den 
offenen  Bufen  fehen ,  auf  den  vom  Hälfe  eine  goldene  Kette 
herabfällt  Vom  auf  dem  Tifche  eine  purpurrothe  Decke; 
im  Grunde  ein  ziegelrother  Vorhang;  beide  von  tieferem 
Ton.  In  Reichtlium  und  Leuchtkraft  der  1  arben  dem  Ber- 
liner Bilde  ganz  nahe,  fleht  diefes  Biidnifs  im  Zauber  des 
Helldunkels,  Meiflerfchaft  der  Durchführung  und  durch  den 
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unbefchreiblicheii  Ausdruck  weiblichen  Reizes  mit  dem 
Louvre- Bilde  auf  gleicher  Stufe. 

Zwei  andere  gröfsere  Gemälde,  die  am  Sphluflc  von 
Rembrandt  s  Thatigkcit  flehen  und  in  der  That  den  wür- 
digen Abfchlufs  einer  Kün(Uerlaufbahn,  wie  der  eines  Rem- 
brandt, bilden,  find  gleichfalls  mehrfach  herangezogen  wor- 
den, um  einen  Einblick  in  Rembrandt's  Familie  in  feinen 
letzten  Jahren  zu  gewähren.  £s  find  dies  das  Ehepaar  im 
Mufeum  vanderHoopzuAmfterdam,  unter  dem  Namen 
der  »Judenbraut«  bekannt,  und  das  Familienbildnifs  in  der 
Braunfchwetger  Galerie.  In  beiden  Bildern  hat  man  von 
verfchiedenen  Seiten  und  zu  verfchiedenen  Zeiten  die  Familie 
Rembrandt's  erkennen  wolicn.  Al^efehen  davon,  dafs  die 
DargeAellten  der  beiden  Bilder  unter  ftcli  keinerlei  Aehnlich- 
keit  haben,  liehen  uns  fo  zahlreiche  Selbftbildnifle  Rembrandt's 
aus  deffen  letzter  Lebenszeit  zur  Verfügung,  dafs  wir  mit 
Sicherheit  nach  denfelben  behaupten  können:  mit  Rembrandt 
hat  der  Mann  weder  auf  dem  einen  noch  auf  dem  anderen 
Bilde  eine  nur  annähernd  überzeugende  Aehnlichkeit.  Oben- 
ein ift  der  Ehemann  auf  dem  Braunfchwetger  Bilde,  der  noch 
am  erden  verwandte  Züge  mit  Rembrandts  Portrait  auf- 
weift,  etwa  um  fünfzehn  Jahre  jünger ,  wie  Rembrandt  ir, 
als  diefes  Bild  entftand.  Auch  wiiTen  wir  jetzt,  dafs  den 
KüniUer  an  feinem  Lebensabende  keineswegs  drei  lieUiche 
Töchter  umgaben ,  wie  den  Mann  im  Braunfchweiger  Bilde. 
Anordnung  und  Auffaifung  in  beiden  Gemälden  bereclitigen 
uns  aber  allerdings,  die  Darge (teilten  in  der  nächilen  Be* 
Ziehung  zu  Rembrandt  zu  fuchen;  und  hoflentiich  wird 
die  Quellenforfchung  in  Holland  noch  einmal  die  Anhalts- 
punkte zur  Beantwortung  diefer  Frage  liefern. 

Beide  Gemälde  find  darin  ähnhcli  angeordnet,  daU 
auf  beiden  dunkles ,  tief  bräunlich  gefärbtes  Bufchwerk  den 
Hintergrund  bildet»  auf  dem  fich  die  Farben  prächtig  und 


Digitized  by  Google 


Letzte  Thätigkeit  (1658  bU  1669):  Familienbitdmir«.  55 j 

leuchtend  abheben.  In  der  Behandlung  und  Färbung  find 
fich  beide  Bilder  fehr  ähnlich;  nur  ift  das  Amflerdainer 
Gemälde  weit  melir  durchgeführt.  Die  leuchtend  kirfch- 
rothen  und  purpurrothen  Stoffe  neben  gelben,  grauen  und 
fchmutzi^-weifscn  Farben  und  vereinzelten  feinen  grünen 
Tonika  Und  beiden  Bildern  gemeinfam;  aber  im  Braun- 
fchweiger  Bilde  find  fie  meid  prima  neben  einander  gefetzt, 
im  Amfterdamer  höchft  delicat  vertrieben  oder  fororfältig 
eniaillirt.  Dem  entfpricht  auch  im  erfleren  Bilde  eine  kraf- 
tigere Lichtgebung,  tieferer  Schatten  und  hellere  Lichter 
L;e^enüber  dem  »sfumato«  in  dem  Bilde  des  Mufeum  van  der 
Hüop.  Jedes  Gemälde  ift  in  feiner  Art  ein  unübci  troUenes 
Meiderwerk:  das  eine  durch  feine  bis  aufs  Aeufserfte  geftet- 
gerte  Breite  der  Primabehandlung,  bei  welcher  felbft  Spartel 
und  Horftpinfel  mit  benutzt  Hnd,  die  andere  durch  höchfle 
DelicateiTe  in  der  Durchfuhrung  der  Hauptfiguren.  Auch 
Ausdruck  und  Charakteriflik  find  in  beiden  Bildern  auf 
gleicher  Höhe:  das  Braunfchweiger  Bild  athmet  die  Freude 
der  jungen  Kinderfchaar ,  in  der  auch  die  Eltern  fich  wieder 
jung  fühlen;  das  Amilerdamer  Bild  hat  einen  ganz  eigen- 
thunilich  fchwcrmuthigen  Zauber,  der  in  dem  väterlichen 
Verhaitnifs  des  bejahrten  Mannes  zu  feiner  jungen  Frau  oder 
Braut  1)  und  ihrem  reizenden  Ausdruck  züchtiger  Weiblich- 
keit  beruht.  Auch  hat  das  letztere  Bild  die  tadeilofe  Erhal- 
tung vor  dem  Braunfchweiger  voraus. 

Rembrandt  hat  in  diefen  beiden  Bildern  nach  jeder 
Richtung  hin  gcleillet,  was  er  zu  leiften  vennoclUe.  in 
den  hervorragenden  Galerien,  in  denen  die  Bilder  hängen, 
fmd  fie  ftets  als  die  Perlen  anerkannt  gewefen.  Zwifchen 
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allen  anderen  Gemälden  leuchten  fie  heraus  wie  ein  gi  oüer 
Blumenflraurs  oder  wie  ein  Haufen  bunter  Edeliteine.  Zum 
Laien  fprechen  diefe  Köpfe  fo  wunderbar  lebendig,  dafs  er 
nicht  weifs,  wie  ihm  dabei  gefchieht,  ob  ihn  gleich  die 
wunderbare  Malweife  fremdartig  anmuthet.  Und  der  Kiin(Uer 
(leht  verwundert  grade  vor  diefer  Tecbnik  und  fucht  zu 

ciUzilVcrn,  wie  der  Mciftci  (liefe  i'\irben  cT-cmifcht,  und  imi 
welchen  Inflrumenten  er  dicie  külinen  i'arbenklexe  auf  die 
Leinwand  gebracht  haben  könne. 
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HOLLAND. 

Amsterdam. 

Ryksmufeum. 

I.  Die  Nachtwache.  Auszug  der  Schutzenrompagnie  üc.s 
Capitäns  Frans  ]innning  Cock  aus  dem  Sthutzenhaule. 
34  ganze  Figuren.    Bez.  Kembrandt  f.  1642. 

(Kat.  Nro.  312.) 

3.  Die  Staalmeeflers.  Die  fUnf  Vorfteher  der  TuchhaUe 
von  Amderdam  in  Berathung  um  einen  Tifch  mit 
rothem  Teppich  fitzend.  Dahinter  der  Diener.  Knie- 

Rück.  Bez.  Rembrandt  f.  1  66  I .     (Kat.  Nro.  3  j  3.) 

3.  Bildnifs  der  Wittwe  des  Admirals  Swartenhout.  Hoch 
bejahrt,  im  Lehnlluhl  iitzend,  die  Hände  im  Schoofs 
über  einem  Tafchentuch  zufammengelegt;  in  fchwarzer, 
pelzgefütterter  Tracht.    Knieftück.   Um  1641/43. 

(Kat.  Nro.  314  a.) 

Mufeum  van  der  Hoop. 

4.  Die  Judenbraut.  Ein  ältlicher  Mann  in  fchmutzig 
gelbem  Koftüm  umfafst  ein  junges  Mädchen  in  kirfch* 

rothem  Kleid  und  reichem  Schmuck.  Im  Grund 
dunkles  Gebufch.  Bis  zu  den  Knieen.  Bez.  Rem- 
brandt  f.  16..  Um  1665/68. 

5.  Die  Anatomie  des  Dr.  Deyman.  Neben  dem  ver- 
kürzt gefehenen  Cadaver  auf  dem  Secirtifch  fteht  links 
ein  Diener  mit  einer  Schaale.  Hinter  dem  Leichnam 
der  docirende  Profeffor.  Bruchftück  des  1656  fUr  die 
Chiriu*gengildc  gemalten  Bildes.    Kürzlich  durch  Pa- 
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trioten  in  England  erworben  und  dem  Mufeum  über- 
wiefen^ 

Ihr.  J.  P.  Six. 

6.  BHdnifs  des  Jan  Six  van  Vromade,  Bürgermeillen 

von  Amflerdam.  Stehend;  in  Jauern  Rork  und 
fchmutzig-^rothem  Mantel ;  uul  breitem  Hut.  KmeRikk. 
ITm  1658  60 

7.  BUdnifs  der  Mutler  des  Jan  Six.    Im  Lehnftuhl.  lo 
fchwarzer,  pelzgefütterter  Tracht    Knieftück.  Bes. 

Rembrandt  f.  1643. 

8.  Kildnifs  des  K]>hraini  Bonus.    Kleines  Kniellucki  der 
Kadirung  vom  Jahre  1647  gleichend  (Bl.  172). 

9.  Jofeph  erzjüüt  ferne  Träume.    Grau  in  grau  gemalte 
Skizze.   Bez.  Rembrandt  f.  1 63. ;  um  1633. 

Haag. 

Königl.  Galerie  im  Mauritshuis. 

10.  Darftellung  im  Tempel.  Simeon  hält  knieend  das 
Kind  in  feinem  Arm,  umgeben  von  Jofeph,  Maria  und 
Andachtigen.  Kleine  Figuren  in  weiter  Tempelhalle. 
Bez.  RL  1631.  (Kat.  Nro.  114.) 

11.  ' Die  Anatomie  des  Profeifor  Tulp.     Nicolaus  Tulp 

demonftrirt  feinen  Zuh^mi  fieben  an  der  Zahl,  an 
einem  vor  ihm  liegenden  Leichnam.  Knieftück.  Bez. 
Rembrandt  fc.  1632.  ^Kat.  Nro.  115.^ 

12.  Sufanna  im  Bade.  An  einem  Waflerbaffm  fitzend,  er- 
fchreckt  zur  Seite  fehend,  wo  iniGebüfch  ein  Greifen- 
köpf  fichtbar  wird.  Kleine  Figur.  Bez.  Rembrant  f. 
1637.  (Kat.  Nro.  116.) 

13.  Selbftbildnifs.  Faft  von  vom.  Mit  eifemer  Hals- 
kraufe ;  baarhaupt.  Brutlbild  ohne  Hände.  Halb- 
lebensgrofs.    Um  1630.  (Kat.  Nro.  117.) 

14.  Selbftbüdnifs.  In  dunklem  Mantel,  eifemer  Hals- 
kraufe,  purpurrothem  Barett  mit  Federn.  BniAbild 
ohne  Hände.   Bez.  Rembrandt  f.   Um  1634. 

(Kat.  Nro.  118.) 
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Prinz  Heinrich  der  Niederlande. 

15.  Selbflbildnifs.  Mit  rotbem  Barett  und  goldener  Kette  auf  der 
BruA.  RniAbüd.  Bez.  Kembrandt  f.  1643.  Au*  der 
Galerie  des  Königs  Wilhelm  von  Holland  emorben. 

Baron  Steengracht  van  Duivenvoorde. 

16.  Bathfeba  im  Bade.  Nackt  auf  einem  bräunlichen 
Mantel  fitsend,  im  Begriff  fich  mit  Hilfe  von  zwei 

Dienerinnen  anzukleiden.  Im  Grunde  phantailiU  hes 
Srhlofs.    Kleine  Figur.    Bez.  Kembrandt  f.  1643. 

Jhr.  Quarles  van  Ufford. 

17*  BUdnifs  eines  gehamifchten  Kriegers.  Stehend,  halbe  Fignr. 
Bes«  Sf  vao  Ryn  163a. 

Rotterdam. 

Mufeum  Boymans. 

18.  De  Eendracht  van*t  Land.    Allegorifche  Darftellung 

auf  den  Frieden  von  Münfter.  Zahlreiche  kleine 
Figuren i  braun  in  braim  gemalt.  Bez.  Rembrandt 
f.  1648.  (Kat.  Nro.  341.) 

Utrecht. 

Jhr.  van  Weede  van  Dyckveld. 

19.  Bildnifs  einer  jungen  Frau.  Stehend;  in  fchwarzer 
Tracht  und  in  Perlenfchmuck ,  einen  Fächer  in  der 
Linken.   Kniedück.   Bez.  Rembrandt  f.  1 639. 
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BELGIEN. 

Brüffel. 

Königl«  Gemäldegalerie. 

20.  Bildnifs  eines  Mannes  in  jüngeren  Jahren.    An  einer 

I'ciillerbiiUlung  flehend,  auf  welcher  der  rechte  Arm 
ruht;  ganz  in  Schwarz  mit  breitem  Hut.  Halle 
Figur.  Gegenlluck  der  D.ime  mit  dem  Fächer-  im 
Buckingham  Palace.    Bez.  Rembrandt  f.  1641. 

(Kat  Nro.  277.) 

f  1 1  r  z  o  g  V  o  11  A 1  c  11  ij  c  !  ^ . 

21.  Tobias  heilt  feinten  Vater.  In  einem  hollandifchen 
Zimmer  mit  Treppe.  Rechts  zwei  andere  Figuren. 
Klein.   Bez.  Rembrandt  f.  1636. 

M.  Alphonfe  Allard. 

23*  Männliches  Bildnifs,  inthttmlich  Admiral  Tromp  be- 
nannt. Stehend,  ganz  von  vom.  Etwa  5  8  Jahre  alt.  In 

rutiicüi,  eng  anliegenden  Roc:k,  über  dem  ein  brauner 
Pelz  mit  gelbem  Befatz  liegt;  Barett.  Auf  der  Brüll 
eine  kleine  filberne  Pfeife.    Knieiliick.  Um  1658. 

M.  U  Comle  Ferd.  d'OultremQnt. 

23.  Bildnifs  eines  bejahrten  Mannes.    Knieflück.    Um  1665. 

24.  Bildnifs  einer  bejahrten  Frau.  G^enftttck  des  vorigen  Bildes. 
M.  Antoine  Danfaert. 

25.  Mibuaiches  Bildnifs.   Bruftbild.  Oval.  Um  16IC/31. 


Gemälde  in  Belgien  und  DenticliUuMi* 


DEUTSCHLAND. 

AnliOlt. 

Graf  Salm. 

26.  Diana,  mit  ihren  Nymphen  im  Bade,  entdeckt  den  Fehl- 
tritt der  Callifto.  In  der  Feme  Actaeon.  Kleine  Fi- 
guren in  Landfchaft.  Bez.  Rembrandt  f.  1635. 

AXchaüenburg. 

Königl.  Gemäldegalerie. 

27.  Chriilus  als  Kcce  homo.  Ganz  von  vorn;  flehend,  in 
einem  weifsen  Gewand,  das  die  Bruft  etwas  offen 
läfst.  Brullbild^  oben  abgerundet.  Bez.  Rem- 
brandt f.  1661. 

BerUn. 

König!.  Gemäldegalerie. 

28.  Simfon  bedroht  feinen  S(  hwiegervater,  der  ihm  feine 
Frau  vorenthält.  Vor  der  gefchloflenen  Hauüthür,  die 
Fauil  gegen  den  Schwiegervater  ballend,  der  aus 
einem  Fenfter  fchaut;  hinter  Simfon  zwei  Mohren,  die 
Schleppe  feines  Mantels  tragend.  Bis  zu  den  Knieen. 
Bez.  Rembrandt  f.  163.  Wahrfcheinlich  von  1635. 

(Kat.  Nr.  802.) 

29.  Mofes  im  Begriff  die  Gefetzestafeln  zu  zcrfchrncttern, 
die  er  In  beiden  Händen  über  den  Kopf  erhoben  hat. 
In  weifsem  Rock  mit  rother  Binde  und  braunem  Man- 
tel. Bis  zu  den  Knieen.  Bez.  Rembrandt  f.  1659. 

(Kat.  Nro.  81 1.) 
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30.  Jacob  ringt  mit  dem  Engel,  welcher,  mit  einem  langen 
weifsen  Gewände  bekleidet,  im  Begriff  ül,  ihm  die 
Hüfte  auszurecken.  Bis  zu  den  Knieen  (urfprtinglkh 
wahrfcheinlich  in  ganzen  Figuren).  Bez.  Rembrandt 
f.  1659.  (Kat.  Nro.  82S.) 

31.  Raub  der  Proferpina.  Pluto,  im  Begriff  auf  feinem 
Dreigefpann  von  Rappen  mit  der  geraubten  Proferpina 
in  die  Fluthen  zu  tauchen.    Hinter  dem  Wagen  die 

jammernden  Oefahrünncn  der  Proferpina.  Kleine 
Figuren.    Um  1632.  (Kat.  Nro.  823.) 

32.  Judith(?).  Junge  blondhaarige  Frau,  in  rothem  Samroet- 
mantel  über  blauem  Brokatkleid,  neben  einem  Tifch 

fitzend,  worauf  Inftrumente,  Bücher  und  Waffen. 
Andere  Waffen  an  der  Wand.  Ganze  Figur  von  etwa 
drittel  Lebensgröfse.  Um  1632.    (Kat.  Nro.  S28C.) 

33.  Der  Geldwechsler.  In  fetner  WechfeUlube  prüft  ein 
Alter  am  Wehe ,  worauf  Bücher  und  Geld,  em  GeW- 

lluck  am  Kerzenlichte.  Halbe  Figur  in  etwa  viertel 
Lebensgröfse.    Bez.  Rl  1627.       (Kat.  Nro.  828  D.) 

34.  Die  Frau  des  Tobias  mit  der  Ziege.  Der  blinde  Tobias 
verweift  feiner  Frau  den  Diebftahl  der  Ziege,  die  er 

am  Meckern  erkannt  liat.  Kleine,  ganze  Figuren. 
Bez.  Rembrandt  f.  1645.  (Kat.  Nro.  805.) 

35.  Der  Traum  Jofeph's.  Die  hl.  Familie  in  einem  Stalle 
fchlafend;  der  Engel  naht  (ich  Jofeph.  Bez.  Rem- 
brandt f.  1645.    Gegenflück  von  34. 

(Kat.  Nro.  S06.) 

36.  Selbftbildnifs.  Gradausblickend;  in  flachem  breitem 
Hut  mit  grüner  Feder  und  grauem  Mantel,  mit  Hals* 
kragen  und  goldener  Kette  darüber.   Bniftbild  ohne 

Hände.    Um  r  634/35.  (Kat.  Nr.  808.) 

37.  Selbftbildnifs.  Gradaus  blickend;  mit  keimendem 
Schnurrbart.  In  kleinem  Barett»  bräunlichem  Maatel 
mit  Pelzkragen  und  grünlichem  Halstuch.  Brullbild 

ohne  Hände.    Bez.  Rembrandt  f.  1634. 

*  (Kat.  Nro.  810.) 


UcniM«  In  OntfehUnd. 
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38.  Rembrandt's  Gattin  Saskia.  Gradaus  blickend;  mit 
blofsem  Hals«  In  hoher  Pelzmütze  mit  Perienband, 
reicher  Tracht  und  Schmuck.  Bruilbild.  Bez.  Rem- 
brandt  f.  1643.  (Kat  Nro.  812.) 

39.  Bildnifs  eines  Rabbiners.  Von  vorn.  In  einem  Sclicl, 
auf  cicUcn  Lehne  der  rechte  Arm  ruht.  Mit  breitem 
Barett  und  dunklem,  pelzgefüttertem  Mantel.  Knie- 
arick.   Bez.  Rembrandt  f.  1645.  (Kat.  Nr.  828A.) 

40.  Bildnifs  einer  jungen  Frau,  zum  Fenller  hinaus- 
fchauend.  Die  (chwanea  Haare  in  goldenem  Haar- 
netz; in  rothem  Kleide,  das  den  Hals  offen  läfst. 
Halbe  Kigur.    Lui  1665.  (Kat.  Nro.  828  B.) 

Königl.  Schlofs. 

41.  Simfon  feines  Haarfchmucks  beraubt.  Neben  einem 
Himmelbett  im  Schoofse  der  Dalila  fchlafend,  die  ihm 
die  Haare  abzuTchneiden  im  Begriffe  i(l.  Zwei  Philifler 
fchleichen  von  hinten  heran.  Kleine,  ganze  Figuren. 
Bez.       T  6  2  8. 

HerrA.  vonCarilanjen. 

42.  Bildnifs  des  J.  C.  Sylvius.  Hochbejahrt ;  nach  links, 
gradaus  blickend;  in  kurzem  weilsem  Vollbart.  In 
einem  Seflel,  auf  deflen  Lehnen  feine  Arme  ruhen. 
In  dunklem,  pelzgefüttertem  Mantel.  Knieftück.  Bez. 
Rembrandl  f.  1645. 

43.  Selbllbildnifs.  Vor  der  Büfle  eines  römifchen  Kallers 
ilehend  und  lachend  zum  Befchauer  herausblickend. 
In  heller  Mütze,  gelbem  Shawl  und  dunklem  Rock. 
Halbe  Figur  ohne  Hände.  Bez.  Kembrandt.  Um 
1665/67. 

44.  Chriftus  an  der  Marterfäule.  Kleine,  ganze  Figur. 
Studie.  —  1881  in  der  Vente  Beurnonvilie  zu  Paris 
erworben.    Um  1646. 

Herr  Otto  Pein. 

45.  Petrus  unter  den  Knechten  des  HohenprieAers.  An 
einem  offenen  Feuer  zwifchen  Söldnern  kauernd ;  hin- 
ten andere  Figuren  bei  Kerzenlicht.  Acht  ganz  kleine 
Figuren.    Bez.  ^  1  6  2  S. 

36* 


Digitized  by  Google 


Ortsvendclwifft  von  Rembnuidt's  GemSlden. 


Braiinfcliwelg. 

Herzogl.  Gemäldegalerie. 

46.  Cbridiis  erfcheint  der  Maria,  die  vor  ihm  kniet,  im 
Leichentuche.  Bei  Nacht;  im  Grunde  die  Grabes- 
höhle und  hohe  Bäume.  Kleine,  ganze  Figuren.  Bez. 
Rembrandt  f.  1651.  (Kat.  Nro.  518.) 

47.  Lefender  Jüngling.  Im  Studirzimmer  am  Tifcfae 
fitzend.  Ganz  in  Schwarz.  Ein  Bücherhrett  im  Grunde. 
Kleine  ganze  Figur.    Bez.  R.  f.  i  ..3  (1633). 

(Kat.  Nro.  519  ) 

48.  Bergige  Landfchatt  bei  Gewitter.  Ein  greller  Sonnen- 
bliclü fällt  durch  dunkle  Wolken  auf  eine  Höhe,  von 
der  ein  Wafler  durch  einen  Bogen  herabillllt,  um  ruhig 
in  der  Ebene  weiterzufliefsen.    Am  Fluffe  Käufer 

und  kkmc  Suffage.  Bez.  Rembrandt  f.  (Um  1640.) 

(Kat.  Nro.  68S.) 

49.  Selbflbildnifs.  In  Barett,  bläulichem  Rock  und  braunem 
Mantel;  ein  Schwert  in  der  Hand.  Bruiibild.  Um 
1633.  (Kat.  Nro.  134.) 

50.  Familienbildnifs.  Die  junge  Gattin  zur  Rechten,  fitzend, 
in  rothem  Kleide,  ihr  jüngHes  Töchterchen  auf  dem 
Schoofse.  Neben  ihr  fleht  links  der  Gatte,  ganz  in 
Schwarz,  und  zwei  junge  Töchter,  von  denen  die  eine 
einen  Korb  mit  Blumen  hält.  Bis  zu  den  Knieen.  Bez. 
Rembrandt  f.  Um  1668/69.       0^^*  '3^*) 

51.  Männliches  Btldnsfs.  Etwa  36  Jahre  alt;  in  kurzem 
kaftanienbraunem  Haar  und  Bart.  In  fchwarzem 
Rock  und  Steinkragen.  Bruflbild  ohne  Hoiidcj  oval. 
Bez.  Rembrandt  f.  1632. 

(Kat.  Nro.  131.) 

52.  Bildnifs  einer  jungen  Frau,  Gattin  des  Vorgenannten. 
In  fchwarzer  Tracht  und  weifser  anliegender  Mtttze. 
Bruflbild  ohne  Hände;  oval.   Bez.  Rembrandt  f. 

I  633.  (Kat.  Nro.  132.) 

53.  Bildnifs  eines  Mannes  in  Rüftung.  Mit  kurzem  grauem 
Vollbart.   In  Helm  mit  rothem  Bufch  und  Panzer; 
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ein  Schwert  in  der  Hand.    Bniftbild.    Bez.  Rem* 

brandt  f.  1638  1). 

Carlsrulle. 

Grofsherzogl.  Gemäldegalerie. 

54.  SelbRportiait.  Ganz  von  vom ;  in  braunem  Barett 
und  tief  rothem  Mantel  ;  Ringe  in  den  Ohren.  Brufl- 
büd  ohne  Hände.   Unfertig.   Um  1645. 

CafTel. 

Königl.  Gemäldegalerie. 

55.  Jacob  fegnet  feine  Enkel  Ephraim  und  Manaffe.  Im 
Bette  zum  Segnen  fich  aufrichtend;  zur  Seite  flehen 
Jofeph  und  Afnath.  Beinahe  ganze  Figuren.  Bez. 
Rembrandt  f.  1656.  (Kat.  Nro.  367.) 

56.  Die  hl.  Familie.  Am  Kaminfeuer  fitzt  Maria,  das 
weinende  Kind  beruliigund;  im  (irunde  Jofeph,  Holz 
fpaltend.  In  einem  gemalten  Rahmen,  vor  dem  ein 
Vorhang  zurückgezogen  iH..  Kleine,  ganze  Figuren. 
Bez.  Rembrandt  f.  1646.  (Kat.  Nro.  366.) 

57.  HoUändifche  Winterlandfchaft.  Auf  der  Eisfläche 
eines  FluiTes  bewegen  fich  einige  Schlittfchuhläufer. 
Bez.  Rembrandt  f.  1646.  (Kat.. Nro.  368.) 

58.  Landfchaft  mit  der  Ruine.  Auf  glühenden  Abend- 
himmel heben  firh  Ruinen  auf  der  Höhe  ab;  vorn 
eine  Reinerne  Brücke,  über  die  der  Weg  zu  einer 
Windmühle  führt.   Bez.  Rembrandt  f.    Um  1650. 

(Kat.  Nro.  372.) 

59.  Selbftportrait.  Etwa  zwanzigjährig,  mit  flruffemHaar. 

Kopf  unter  Lebensgröfse.  Um  1627.  (Kat.  Nro.  361.) 

60.  Selbll]u)rtrait.  Ganz  von  vorn.  Hinter  einer  Brüflung ; 
in  Sturmhaube  und  eiferner  Halskraufe  über  braunem 
Mantel.  Achteckig.  Bruflbild.  Bez.  Rembrandt 
f.  1634.  (Kat.  Nro.  357.) 


^)  Die  *Grah1egung«  und  »Befchneidung« ,  welche  auch  jetzt  noch  in 
der  Galerie  als  Original  werke  Rcmbrandt's  gehen,  find  Copieen  der  fUtFnm 
Friedrich  Heinrich  gemalten  CompofiUoDen  (vergl.  Mttnchen). 


Ortsvenetchiiils  von  Rembrandt's  Gemälden. 

6i.  Selbflportrait.  Im  Zimmer  neben  einer  'I  hm  ilchend; 
den  rechten  Arm  auf  ein  Pollament  eelchnt.  Ganz 
in  Schwarz^  einen  breiten  Hut  auf  dem  Kopfe.  Ganze 
Figur.  Bez.  Rembrandt  f.  1639.  (Kat  Nro.364; 
früher  fiüfchlich  Jan  Six  genannt) 

6a.  Selbftportrait.  Von  von;  in  braunem  Rock  und 
kleinem  Barett;  eine  goldene  Kette  auf  der  Bnift. 
Brudbild.    Bez.  Rembrandt  f.  165.    Um  165Q. 

(Kat.  Nro.  360.) 

63.  Bildnifs  der  Saskia  van  Ulenburgh.  Im  Profil,  flehend. 
In  reicher  Tracht  und  purpurgefüttertem  Hui  mit 
weifser  Feder.   Halbe  Figur.   Um  1633/34. 

(Kat  Nro.  356.) 

64.  Bildnifs  einer  jungen  Frau.  Ganz  von  vom;  Nelken 
in  der  Rerhti  n  haltend.  In  grünlu  Iicm  Kleid  und 
dunklem  pelzbcfetztem  Mantel;  mit  reichem  Schmuck. 
BruRbild.    Um  1635/36.  (Kat  Nro.  347.J 

65.  Bildnifs  des  Schreibmeifters  L.  W.  Coppenolß).  Vor 
feinem  Arbeitstifche  fitzend »  im  Begriff  die  Feder  zu 
fchneiden.  Ganz  in  Schwarz.  Bis  zu  den  Knieen. 
Hez.  RI,  van  Ryn.    Um  1632.         (Kat  Nro.  3 58.) 

66.  nildnifs  des  l'oeten  Jan  Krul.  Stehend,  in  hohem 
Hut  und  fchwarzem  feidenen  Rock;  in  der  Linken 
einen  Handfchuh.  Bis  zu  den  Knieen.  Bez.  Rem- 
brandt f.  1633.  (Kat  Nro.  351.) 

67.  Bildnifs  des  Nicolaas  Bruyninck.  Im  Begriff  fich  vom 
Lehnftuhle  zu  erheben.  Mit  langem  lockigem  Haar; 
in  fchwärzlicher  Tracht.  Bis  zu  den  Knieen.  Bez. 
Rembrandt  f.  1658.  (Kat.  Nro.  350  ) 

68.  Bildnifs  eines  Architekten.  Graumelirtes  Haar  und 
Vollbart.  Vor  einem  Tifche  fitzend  und  fein  Haupt  auf 
die  Rechte,  in  der  er  die  Feder  hält,  aufflützend,  wüh-  ' 
rend  die  Linke  ein  Winkelmafs  hält.  In  hellem  Fuchs* 
pelz.  Bis  zu  den  Knieen.  Bez.  Rembr.  1656  (theil- 
weife  oder  canz  gefälfcht).  (Kat.  Nro.  350.) 

69.  Bildnifs  emesgeharnifchten  Mannes.  Mit  n.rufrem  grau- 
lichem Haar  und  Bart;  in  vollem  Panzer  fich  an  feine 
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Lanze  lehnend.  Bis  2U  den  Knieen.  Bez.  Rem- 
brandt  f.  1655.  (Kat.  Nro.  370.) 

70.  Bildnifs  eines  alten  Mannes.   Von  vom ;  in  dunklem 

Barett  und  Rock,  auf  der  Bruft  ein  Kreuz  an  goldener 
Kette.  Brullbild  ohne  Hände.  Achteckig.  Bez.  JH^ 
1630.  (Kat.  Nro.  347.) 

71.  Bildnifs  eines  alten  Mannes.  Von  vom;  mit  llruffem 
grauem  Haar;  in  dunklem  Rock  mit  goldener  Kette 
darüber.   BniAbild  ohne  Hände.   Bez.  ]^  van  Ryn 

f.  1632.  (Kat.  Nro.  355.) 

72.  Bildnifs  eines  alten  Mannes.  Von  vorn;  Nieder- 
bückend. Das  volle  Licht  fallt  auf  fein  kahles  Haupt. 
In  dunklem  Rock.  Bruftbild  ohne  Hände.  Bez.  ^ 
1632.  (Kat.  Nro.  365.) 

73.  Stiidicnku|>[  eines  Mannes  in  minieren  Jahren.  Mit 
Vollbart;  fall  von  vorn,  in  dunklem  Rock  und  Pelz« 
mütze.   Kaum  halb  lebensgrofs.   Um  1655/57. 

(Kat  Nro.  363.) 

74.  Studienkopf  eines  ältlichen  Mannes.  Fafl  im  Profil; 
bnaiiiaiipiig,  in  dunklem  Rock.  Gegenllück  des 
Vorigen.    Um  1655/57,  (Kat.  Nro.  362)1). 

DarmfUdt. 

Grofsherzogl.  Gemäldegalerie. 

75.  Chridus  am  Marterpfahl.  Wahrend  ein  Scherge  die 
Füfse  des  bis  auf  einen  Schur/  entkleideten  Chrifliis 
an  den  Pfahl  kettet ,  fchickt  fich  ein  zweiter  Scherge 
an,  denfelben  am  Pfahl  hochzuziehen.  Ganze  Figuren 


^)  Das  eil  face  gefehciie  Bruftbild  eines  <;;raubärtigeil  alten  Mannes 
(Nro.  349  des  Kat.)  fclieint  mir  :  \\  cifrlliaft.  Der  BUrj^crfribnrich  (Nro.  37i) 
ift  eine  Copic  nach  dem  Bilde  lici  der  llaronin  James  Rothfchild  in  Paris; 
Simfon's  HWndiin^  (Nro.  369)  ill  Cd^ic  nach  ilom  Origin.1l  bei  Graf  SchÖn- 
born  inWieu;  daü  Biklnils  eines  lit/endcii  Greifes,  der  lieh  auf  feinen  St«»ck 
lehnt  (Nro.  382)  nach  dciu  fugen.  Maua iTeh  ben  Israel  in  der  Ermitage.  Die 
Benennungen  der  letzteren  Bilder  hat  Dr.  Eii'enmann  in  deui  revidirleu  Ver- 
leichi^s  fehon  richtig  gcdellt. 
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in  etwa  drittel  l^ebensgiöfse.  Bez  Rcmbrandt  f. 
1668.  (Kat.  Nro.  347)0- 

Dresden. 

Königl.  Gemäldegalerie. 

76.  Das  Opfer  Manoahs.  Manoah  und  fem  Weib  knicend 
neben  dem  Opferfeuer,  während  der  Engel,  der  ihaeo 
die  Geburt  Simeons  verkündete ,  fortfchwebt  Ganze 
Figuren.    Bez.  Rembrandt  f.  1641. 

(Kat.  Nro.  13 16.) 

7  7 .  Simfon*s  Hochzeit.    An  der  Hocbzeitstafe! ,  in  deren 

Milte  die  Braui  litzt,  giebt  Simfon  den  Gallen  Rätbiel 
auf.  Ganze  Figuren,  etwa  in  drittel  Lebcnsp^rcifse. 
Bez.  Rembrandt  f.  1638.  (Kat.  Nro.  13 13.) 

78.  Die  Grablegung  ChrifU.  Schulcopie  nach  dem  Ori- 
ginal in  der  Münchener  Pinakothek;  von  Rembrandt 
theilweife  übergangen.  Kleine  Figuren.  Bez.  Rem- 
brandt  f.  1653.  (Kat  Nro.  1320.) 

79.  Der  Raub  des  Ganymed.  Der  Adler  trägt  den 
fchreienden  Buben,  den  er  an  den  Armen  gepackt 
hat»  in  die  Lüfte.  Unten  in  ditllerer  Landfchaft  ein 
Haus.   Ganze  Figur.  Bez.  Rembrandt  f.  1635. 

(Kat.  Nro.  13 12.) 

80.  Der  Jäger  mit  der  Rohrdommel.  Ein  junger  Mann 
in  braunem  Koflüm,  im  Begriff  eine  Rohrdommel  vom 
an  einen  Haken  zu  hängen.  Bis  zu  den  Knieen. 
Bez.  Rembrandt  f.  1639.  (Kat.  Nro.  1314) 

81.  SelbUbildnifs.  In  der  Linken  ein  Buch  haltend,  in 
dem  er  zu  zeichnen  im  Begriff  ileht.  In  Barett  und 
dunklem  Rock.  Halbe  Figur.  Bez.  Rembrandt  f. 
1657.  (Kat.  Nro.  1322.) 

82.  Doppelbildnifs  des  KünlUcrs  und  feiner  Gattin  Sa.skia 
van  Ulenburgh.    Vor  dem  FrühMckstifche  ützend, 


1)  Das  Rembrandt  zugefchrielicne  angebliche  Bildnifs  der  Saskia  van 
Ulenburgh  (Kat.  Nro.  348)  ift  eine  franzöfifche  Nachahmung  des  vorigen 
Jahrhunderts  nach  dem  bcrtthinteii  Cafl«lfir  Büdntl«  der  Stdtla. 
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feine  Gattin  auf  dem  Schoofse  und  in  der  Rechten 
das  Champagnerglas  fchwingend.  Beide  fich  zum  Be- 
fcliauer  umwendend.  Beinahe  ganze  Figuren.  Bez. 
Rembrandt  fec.   Um  1635  36.    (Kat.  Nro.  1321.) 

83.  Bildnifs  der  Saskia  van  Ulenburgh,  als  Braut  des 
Künfllers.  Von  der  Seite,  fich  lachend  umwendend. 
In  breitem  rothen  Hut  und  blauem  Kieid;  die  Rechte 
auf  der  Brufi.  Bruilbild.  Bez.Kembrandt  fl.  1633.) 

(Kat.  Nro.  13 10.) 

84.  Bildnifs  der  Saskia  van  Ulenburgh,  Gattin  des  Kanz- 
lers. Stehend;  die  Linke  auf  dieBrufl  legend,  mit  der 
Rechten  eine  Nelke  hcrausreichend.  Fa.il  bü.  zu  den 
Knieen.    Bez.  Rembrandt  f.  1641. 

(Kat.  Nro.  1315.) 

S5.  Bildnifs  des  Willem  Burggraaf  von  Rotterdam.  Etwa 
35  Jahre  alt;  &(l  von  vom.  In  fchwarzem  Rock  und 
flachem  Spitzenkragen.  Bruflbild.  Bez.  Rembrandt 

fct.  1633.  —  Das  Gegenlltick,  Bildnifs  der  Gattin^ 

im  Städel  fchen  Mufeum  zu  Frankfurt. 

(Kat.  Nro,  1311.) 

86.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes.  In  dunkler  Mütze  mit 
Feder,  eifemem  Halskn^en  und  dunkelbraunem 
Mantel.  Bruflbild.   Bez.  Rembrandt  f.  1643. 

(Kat  Nro.  1318  ) 

87.  Bildnifs  eines  älteren  Mannes.  In  grauem  Vollbart; 
die  Rechte  auf  dem  Stot  kgritT.  Mit  kleinem  Barett 
und  dunklem  Mantel,  die  im  vorigen  Jahrhundert  über- 
malt find.   Bis  zu  den  Knieen.   Um  1645. 

(Kat.  Nro.  1334.) 

88.  Bildnifs  eines  älteren  Mannes.  In  den  Stuhl  fich 
zurücklehnend;  mit  Pelzmütze  und  dunklem  Rock. 

Halbe  Figur.    Um  1656.  (Kat.  Nro.  1327.) 

89.  Bildnifs  eines  Mannes  mit  giufsem  Vollhart.  (]anz 
von  vom.  Mit  breitem  fchwarzem  Barett  und  dunklem 
Rocke.  Bruilbild  ohne  Hände;  etwas  über  Lebens* 
gröfse.    Bez.  Rembrandt  f.  1654. 

(Kat  Nro.  13 19  ) 
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90.  Bildnifs  eines  bejahrten  Mannes.    FaR  im  Profil,  mit 
kurzem  grauen  Vollbart.   In  breitem  Barett  mit  Perlen 
fchnur  und  gräulichem  Mantel.   Halbe  Figur.  Um 
1665/67.  (Kat.  Nro.  1313.) 

91.  Die  Goldwägerin.  Eine  alte  Frau,  hinter  einem 
Tifche  fitzend,  im  Begriff  ein  GoldÜHck  abzuwägen. 
Bi^  /u  den  Knieen.  Bez.  Renibrandt  f.  1643. 
irrthumlich  gewöhnlich  Rembrandt  s  Mutter  genannt  i). 

(Kat.  Nro.  1317.) 

Frankfürt  a.  M. 

Gemäldegalerie  des  Städel'fchen  Inllitutes. 

92.  David  vor  Saul  Harfe  fpielend.  König  Saul  in 
dumpfem  Hinbrüten  auf  einer  Erhöhung  fitzend,  von 
der  rechts  David  fleht.  Ganze  Figuren  in  etwa  vieitd 

Lebensgröfse.   Um  1652.  —  Sal.  Köninck  genannt 

(Kat.  Nro.  183.I 

93.  Bildnifs  der  Margaretlia  van  Bilderdyk,  Gemahlm  deä 
Willem  Burggraaf.  Fall  von  vom ;  in  dimkler  Tracht. 
Bruftbild.  Bez.  Rembrandt  fct.  1633.  G^genAöck 
des  Bildnifles  ihres  Gatten  in  Dresden.  (Kat.  Nro.  182.) 

94.  Bildnifs  einer  jungen  Frau  in  reicher  Tracht.  Halbe 
Figur.  Bez.  Rembrandt  f.  1635.  (Nicht  aib 
geaellt.)  2). 

Gotha. 

Herzogl.  Gemäldegalerie. 

95.  Selbllbildnifs.  Fafl  im  Profil;  neugierig  herausblirkend. 
Mit  (Iruffem  Haar,   dunklem  Rock  und  fchlarttra  ! 
Kragen.    Kleines  Bruflbild  ohne  Hände.    Bez.  E 
1629.  (Kat  Nro.  63.) 

1)  Die  unter  dem  Namen  sRembnndt's  Mtlhlec  bekannte  Landfduft  , 
(Kat.  Nro.  1328)  ift  von  einem  SchOler  Rembrandt's,  vielleicbt  von  A.  de 
Gelder;  das  BroAbild  eines  graubSitigen  Alten  (Kat.  Nrn.  1326)  miir* 
fcheinlich  von  Sal.  de  Köninck;  und  das  Bildnifs  Rembnmdt's  (Kat 

Nro.  1 325)  eine  Copie  oder  Nachahmung  deflelbeni  vidldcht  von  G.  Flittck« 

2)  D.is  lyr  if;e  Gemäkle,  das  »Gleichnifs  von  den  Arbeitern  im  Wcin- 
bcrpec  darftcUend  (Kat.  Nr.  7) ,  welches  die  falfchc  Inscblift  RcoibnUMlt 
f.  1656  tiägt,  ift  kein  Werk  von  Kcmbrandt's  Hand. 
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96.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes.  In  fchwarzciu  Rock, 
breitem  Hut  und  anliegendem  Steinkragen.  Bruflbild. 
Bez.  Hi*         1^33«  (^t*  Nro.  61.) 

üamburg. 

Herr  Conful  Weber. 

97.  Darftellung  im  Tempel.  Maria  und  Jofeph  andächtig 
vor  Simeon  knieend ,  der  das  Chriflkind  in  feinen 
Armen  hält.  Ueber  der  Ciruppc  die  Prophetin  Hanna 
fegnend.  Ganze  Figuren  in  etwa  viertel  Lebensgröfse. 
Bez.  Rembrandt   Um  1638. 

98.  Männliches  Bildnifs.  £twa  dreifsig  Jahre  alt;  mit 
langem  braunen  Haar.  Im  Blick  rechts,  zum  Bilde 
lierausfchauend.  Mit  dunklem  Barett,  in  braunem 
Rock  imd  roth  gefüttertem  Mantel.  Bruflbild  in  hal- 
ber Lebensgröfse.   Bez.  Rembrandt  f.  1659. 

Herr  J oh.  Wcffclhoeft 

99.  Bildnifs  des  Maurits  Huygens.  In  fchwarzer  Tracht, 
Hut  und  wcifsem  Kragen.  Bruilbild  unter  Lebens- 
gröfse.  Bez.  liL  1632. 

Innsbruck. 

Galerie  des  Ferdinandeums. 

100.  Bruflbild  eines  Alten,  der  >Jude  Philon«^  genannt.  In 
pelzgefüttertem,  dunklem  Mantel  und  tiefblauem  Tur- 
ban. Kleines  Bruflbild  ohne  Hände.   Bez.  gj^  1630. 

Leipzig. 

Städtifches  Mufeum. 

101.  Selbftbildnifs.  Ganz  von  vorn;  in  breitem  fchwarzen 
Barett,  das  den  gröfsten  Theil  des  Kopfes  befchattet, 
fchwarzem  Rock,  rother  Unterjacke  und  kleinem 
weifsen  Kragen.  Studie.  Kleines  Brudbild  ohne 
Hände.   Um  1652/54.  (Kat.  Nro.  347.) 

Metz. 

Städtifches  Mufeum. 
103.  Bildnifs  eines  Greifes.   Fafl  von  vom.   Mit  flrufiem 
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Bart.  In  dnnkelbrafinem  Rock,  mit  fchtnaler  goldener 

KlUc  und  fchwarzer  Kappe.  Oval.  Briillbild  ohne 
Hände.  ßez.Rembrandi  f.  1633,   (KatNro.  103.) 

München. 

Alte  Pinakothek. 

103.  Heilige  Familie.    Maria  fitzend,  das  fchlafende  Kind 

in  heller  Pelzdecke  auf  dem  Schoofse.  Jofeph,  füber 
die  Wiege  gelehnt,  zufchauend.  Gaxize  Figuren. 
Bez.  Rembrandt  f  1631. 

104.  Opfer  Kaaks.  Der  Engel  hält  die  Hand  Abrahams 
zurück,  der  den  nackten  Sohn  mit  der  Linken  auf  dem 
Scheiterhaufen  feilhält  In  der  Feme  Landfchaft  Bez. 
Rembrandt  verändert  en  over  gefchildert  1636.  — 
Atelierbild,  von  Rembrandt  retouchirt. 

105.  Anbetung  der  Hirten.  Maria  vor  dem  Chritlkind 
fitzend,  das  Jüfeph  mit  der  Latorne  beleuchtet  und 
die  Hirten  flaunend  umgeben.  Ganze,  kleine  Figuren. 
Bez.  Rembrandt  f.  Gemalt  1646.  (Kat Nro.  848.) 

106.  Kreuzesaufrichtung.  Die  Kii^knechte  bei  herein- 
brechender Nacht  befchäftigt,  das  Kreuz  mit  dem 
Heiland  in  die  Höhe  zu  richten.  Kleine ,  ganze 
Figuren.  Bez.  Rembrandt  f.  Gemalt  1633  — 
Mit  den  iulgenden  Bildern  1633  durch  Prinz  Frictinch 
Heinrich  beaellt.  (Kat.  Nro.  850.) 

107.  Kreuzabnahme.  Jofeph  vonArimatia  und  vier  andere 
Männer  im  Begriff  den  Leichnam  heiabzunehmen, 
während  Magdalena,  Johannes  und  andere  Jünger  fich 
um  die  ohnmächtiee  Maria  bemühen.  Bez.  Rem- 
brandt f.    Genullt  1633.  (Kat.  Nro.  849.) 

108.  Grablegung.  In  einem  Grabgewölbe  mit  Ausblick 
auf  Abendhimmel  laflen  Nicodemus  und  Jofeph  von 
Arimatia  bei  Licht  den  Leichnam  ins  Grab  legen. 
Zur  Seite  die  hl.  Frauen  klagend.  Bez.  Rembrandt  f. 
Gemalt  1636/38.  (Kat  Nro.  853.) 

109.  Auferrtehtmg  Chriftt.  Ein  Engel  hebt  den  Deckel 
vuui  baikuphag,  aus  dem  fich  ChriRus  flrahleod  er- 
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hebt;  die  Wächter  erfchieckt  auseinander  laufend. 
Bez.  Rembrandt  f.   Gemalt  1636/38. 

(Kat.  Nro.  851.) 

110.  Himmelfahrt  Chrifli.  Chriftus,  in  weifsem  Grewande» 
vonEngehi  auf  Wolken  gen  Himmel  getragen.  Unten 
die  Jünger  ilaunend  und  in  Andacht  Bez.  Rem- 
brandt f.    Gemalt  1635/36.         (Kat.  Nro.  847.) 

111.  Der  Rabbiner.  Brudbüd  1111  Profil.  Mit  grauem  Bart. 
In  weifsem  goldgedickten  Mantel  und  grünem  Rock 
und  weifsem  Turban  mit  Perlen.  Bez.  Rembrandt 
f.  1633  (Kat.  Nro.  195.)!). 

112.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes;  dem  jüngeren  Haaring 
gleichend.  Sitzend ;  auf  dem  Knie  eine  Schreibmappe  ^ 
in  der  Rechten  die  Feder.  In  rothem  Unteigewand 
und  rothgelbem  Ueberwurf.  Halbe  Figur.  Um 
1656.  —  Kürzlich  aus  der  Schleifsheimer  Galerie 
(Nro.  260)  übernommen,  wo  es  Eeckhout  benannt 
war  j  jetzt  C.  Fabritius  zugelchrieben. 

Nordkirchen. 

Graf  Efterhazy. 

113.  Kopf  dnes  Uchenden  jUnglings.  Fail  von  toch;  mit  fplr- 
lichem  Kmnbort  In  dunkler  MttUe  und  Rock»  mit  kleinem 
weilsem  Kragen.  Bes.  Mi*   Um  162S/30. 

Nürnberg. 

Germanifches  Miifeum. 

114.  Selbilbildnifs.  Gradaus  blickend;  mit  lockigem  Haar. 
In  dunklem  Rock,  eifemer  Halskraufe  und  kleinem 
weifsen  Kragen.    Bruftbild  ohne  Hände.  Unter 

Lebensgröfse.    Bez.  Jb 


1)  Das  Bildnifs  Rembrandt's  (Kat.  Nro.  196)  halte  ich  fiar  eine  Nach- 
ahmung am  neuerer  Zeit;  ehenfo  die  kleine  Landfchaft  (K:vt.  Nro.  860). 
Die  Verllufsun^  der  ilagar  (K;U.  Nru.  882)  ifl  von  der  Hand  des  J.  de  Wet; 
die  G.  Flinck  und  feine  Gattin  benannten  Bildnifie  (kat.  Nro.  323  und  329} 
wabrfchdnlicb  von  G.  Flinck. 
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Oldenburg. 

Grofsherzogl.  Gemäldegalerie. 

115.  Bildnifs  von  Rembrandt's  Mutter.    Die  Prophetin 

Hanna  gcjiannt.  Sitzend,  über  die  Bibel  gebeugt,  in 
der  fie  Heft.  In  goldgeftickter  Haube  und  matt  pur- 
purrothem  Mantel.  Bis  zu  den  KnieexL  Bez.  H|i 
1631.  —  Aus  der  Galerie  Sch^bont-Pominersfelden 
erworben.  (Kat  Nro.  166.) 

116.  Bildnifs  eines  alten  Mannes.  Mit  langem  grauen  Bait 
und  llruftem  Haar.  h\  dunklem  Rock.  BruftbBd. 
Bc/.  HL  van  Ryn  f.  1632.  (Kat.  Nro.  167.) 

117.  Landlchaft.  Vorn  am  Zufaimncnriufs  zweier  FlulTe 
ein  Gehöft  mit  Schuppen.  Auf  der  Landzunge  des 
jenfeitigen  Ufers  eine  Gruppe  von  Bäumen  in  belkxn 
Sonnenlicht;  im  Mittelgrunde  eine  breite  Steinbrticke. 
Hügelige  Ferne.    Um  1645.        (Kat.  Nro.  169.)^) 

Prag. 

Galerie  der  Kunilfreunde. 

iiS.  Vertumnus  und  Pomona.  Pomona  in  breitem  Stroh- 
hut und  reicher  Tracht,  in  den  übereinander  gelegten 
Hlinden  eine  Orange  haltend;  Vertumnus  in  GelUlt 
einer  alten  Frau,  mit  purpurrothem  Kopftuch,  der 

Poniüiia.  zuredend.  Halbe  Figuren.  Bez.  Rciubrandt 
f.  1649.  (Kat  vm,  5.) 

Galerie  des  Grafen  Noditz. 
119.  Bildnifs  eines  alten  Mannes.  Vor  einem  teppkh- 
bedeckten  Tifche  mit  Globus  und  Büchern.  In  pek- 
gefuttertem  fchwarzen  Mantel,  goldener  Kette  und 
violettem  Barett.  Bis  zu  den  Knieen.  Bez.  Rem- 
brandt  f.   Um  1635.  .  (Kat,  Nro. 

^)  Das  kleine  Bild,  den  Engel  bei  Tobias  daiftettend  (kJ  Nr».  168) 
halte  ich  nicht  filrRembrandt;  jedenfalls  jft  es  kein  Gegenftttck  desBeriintf 

Bildchens  aus  der  Tobiasfage,  da  es  ganz  andere  Dimenfionen  hat. 

3)  Da.s  Brudbild  eines  Mannes  mit  dunklem  Haar  und  Bart,  ein  Kipp- 
chen ntif  dem  Kopfe  (Kat.  Nro.  252)  iü  in  den  Privauinunexn  anfgdldlt 
uad  daher  dem  Publicum  unzugänglich. 
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Sohwerln. 

Grofsherzogl.  Gemfitdegalerie. 

120.  Bildnifs  eines  Greifes.  Niederblickend,  nach  links. 
Mit  grauem  Haar;  in  hellbraunem  Mantel.  Bruftbild 
ohne  Hände.   Bez.  R^.    Um  1630.    (Kat.  Nro.  854.) 

121.  Bildnifs  eines  Greifes.  Vornüber  gebeugt ;  mit  weifsem 
•Vollbart  und  fpärlichem  Haar.  In  einem  Mantel  von 
Goldbrokat.  Bmftbild  ohne  Hände.  Um  1656.  — 
Bisher  Ribera  benannt.  (Kat.  Nro.  855.) 

Stuttgart, 

Königl.  Gemäldegalerie. 

122.  Paulus  im  Oefängnifs.  Inmitten  von  Büchern  l'itzend 
und  über  einen  Brief  nachfmnend,  den  er  niederzu- 
fchreiben  im  Begriff  ileht.  Neben  ihm  das  Schwert. 
Ganze  Figur,  in  etwa  drittel Lebensgröfse.  Bez.  Rem- 
brandt  fecit  und  R.  f.  1627.  —  Aus  der  Galerie 
Schönbom-Pommersfelden  erworben. 

(Kat.  Nro.  275.) 

Wien. 

Kailcrl.  Galerie  des  Belvedcre. 

123.  Der  Apoilel  Paulus.  Als  kräftiger  Greis  mit  weifsem 
Vollbart.  Vor  feinem  Schreibttfche,  nach  rechts;  fich 
zum  Befchauer  wendend.  Auf  dem  Tifche  Bücher; 
daneben  lehnt  das  Schwert.  KnieftÜck.  Früher  an- 
geblich bez.  Kern  brandt  f.  1636. 

(Kat.  Niederl.  I.  28.) 

124.  Selbdbildnifs.  Stehend;  fad  von  vorn.  In  fchwarzem 
Barett  und  dunkelbraunem  Hausrock,  von  einer  Binde 
zufammengehalten,  in  welche  er  beide  Hände  gedeckt 
hat   Halbe  Figur.  Bez.  Rembrandt  f.  Um  1658. 

(Kat.  Niederl.  I.  42.) 

125.  Selbflbildnifs.  Von  \orn\  in  fchwarzem  JJarett  und 
brannrothem  Rock.  Bruflbild  ohne  Hände.  Bei. 
Rembrandt  f.    Um  1666/68.    (Kat.  Niederl.  L  45.) 

126.  Bildnifs  von  Rembrandt*s  Mutter.  Von  vom;  dehend^ 
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die  Hände  über  der  Krücke  des  Stockes  zufammen- 
gelegt.    In  fchwarzem,  pelzgefüttertem  Mantel  und  | 
bräunlich-violettem  Kopituch.  In  ovaler  gemalter  £iD* 
rahmung.  Halbe  Figur.  Bez.  Rembrandt  f.  1639.  1 

(Kat  Niederl.  L  39.) 

127.  Bildnifs  eines  Mannes  in  mittleren  Jahren.  Sitzend;  | 
mit  der  Handbewegiing  feine  Rede  bekräftigend.  In  ' 
fchwarzem  Kollüm  mit  breitem  Steinkracen  Halbe  ^ 
Figur.    Um  1632.  (Kat.  Niederl.  I,  38.) 

128.  Bildnifs  einer  Frau,  Gattin  des  Vorgenannten.  Sitzendi 
in  Schwarz,  mit  weifsem  Steinkragen.   Um  1632. 

(Kat.  Niederl.  I.  40 ) 

129.  Bildnifs  eines  fmgenden  Junglings,  vielleicht  des  Titus 
van  Ryn.  Sitzend^  nach  rechts;  in  beiden  Händen  ein  | 
Buch ,  worin  er  lieft.    £in  fchwarzes  Barett  auf  den 
dunkelblonden  Locken;   in  dunkelbraunem  Rock 
Halbe  Figur.  Um  1658.     (Kat.  Niederl.  I. 

K.  K.  Akademie  der  Künile. 

130.  Bildnifs  einer  jungen  Dame.  Sitzend.  Gant  b 
Schwarz;  mit  fchnialem  weifsen  Stemkragen  und  kleiner 
Mütze.    Halbe  Figur.   Bez.      van  Ryn  1 632. 

(Kat  Nro.  444  ) 

Fürft  Liechtenflein.  j 

131.  Selbftbildnifs.  Stehend,  nach  Imks.  In  federge- 
fchmücktem  Barett  und  mit  dunkelviolettem  Maotd 
Fad  halbe  Figur.   Bez.  Rembrandt  f.  163$. 

(Kat  Nto.  174  ) 

132.  Männliches  Bildnifs.  Nach  rechts,  gradausl  lickend. 
In  dichtem  welligen  Haar  und  kleinem  Schnuirbait 
Mit  Halskraufe  und  doppelter  goldener  Kette.  Brnft- 
bild  ohne  Hände.   Bez.  Rembrandt  f.  1636. 


^)  D;w  Dildnifs  eines  Jünglings,  in  einem  BlnmankKuu  von  D.  Serien 
(I.  43),  fcheint  mir  vonLivens'  Hand,  der  bekanntlich  lang:e  inAntirapn 

lebte.    Da^  Bildnifs  eines  flehenden  Jünglings  (1.  36)»  bei.  R.  Ghcrw  

ift  wabrfcbcinlich  von  Gherard  de  Wet. 


Digitized  by  Google 


Gemälde  in  Deutichland. 


577 


133.  Weibliches  Bildmfs,  Gattin  des  Vorgenannten.  Im 
dichten  und  kurzen  welligen  Haar  eine  Feder;  mit 
offenem  Hals.  Faft  von  vom.  Die  Linke  auf  die 
Bruft  legend;  in  reichem  Perlenfchmuck.  Bez.  Rem- 
brandt  f.  1636.  —  Nebil  dem  Gegenilück  1882  von 
der  Marchefe  Incontri  in  Florenz  erworben, 

Graf  Schönborn. 

134.  Blendung  Simfon's.    Ein  Fhilifler  im  Begriff  Simfon, 

der  im  Ringen  mit  einem  anderen  zu  Boden  geftiirzt 
i(l,  den  Dolch  ins  Auge  zu  flofscn.  Drei  Fhilifler 
ihn  feffelnd  oder  mit  Waffen  bedrohend.  Deiila  mit 
den  abgefchnittenen  Haaren  Simfon's  zur  Thttre 
fliehend.  Ganze  Figuren.  Bez.  Rembrandt  f. 
1636. 

Graf  Lanckoronki. 

135.  Die  >Judenl)raut«.  Junges  Mädchen  am  Fenffer 
Aehend,  auf  deffen  Brüffung  üe  beide  Hände  legt. 
Ganz  von  vom;  mit  langem  offenen  Haar.  In  breitem 
fammetgefUtterten  Barett;  in  reichem  phantallifchen 
Kodüm  und  Schäiuck.  Halbe  Figur.  Bez.  Rem- 
brandt f.  1 64 1. 

136.  Der  »Vater  der  Judenbraut«.  Ein  greifer  Mann,  an 
einem  Tifche  fchretbend.  Faft  im  Prohl;  in  dunklem 
Mantel  und  Barett.  Gegenilück  des  vorigen  Bildes. 
Halbe  Figur.   Bez.  Rembrandt  f.  1641. 
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Althorp. 

Earl  Spencer. 

137.  Die  Befchneidung.  In  etwa  fünfzehn  kleinen  Figuren. 

Anft  hcinend  unfertig.  i^Nach  Smith  bez.  Rem brandt 
f.  1661.) 

138.  Portrait  eines  Knaben  (angeblich  Wilhelm  s  III.).  In 
grauem  Gewand  und  fchwarzem  Hut  mit  bunten 
Federn.  Halbe  Figur.  —  Anfcheinend  unfertig.  Um 
1658  bis  1660. 

Ashridge  Park. 

Earl  Brownlow. 

139.  Mänimliches  Bildoifs.    Bes.  Rembrandt  f.  1653. 

BafHdon  Park. 

Mrs.  Morrifon. 

140.  Bildnifs  einer  jungen  Dame.  Sitzend»  faft  yon  vom. 
Der  rechte  Arm  auf  der  Lehne  ruhend ,  der  linke  im 

wcifsen  Pelz  verborgen;  eine  rolhc  Decke  über  den 
Knieen.  Rother  Vorhang.  Kniellück.  Bez.  Rem- 
brandt f.  166. (s?). 

-  Blenheim. 

Duke  of  Marlborough. 

141.  Die  Ehebrecherin  vorChriflus.  Compofition  von  fechs 
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lebensgrofsen  Halbüguren.  Bez.  (anfcheinend  falfch) 
Rembrandt  f.  1644.  Eher  um  1650  bis  1653  ge* 
malt  0. 

Bowood, 

Marquis  ol  Lansdowne. 

142.  Grofse  Landfchall  mit  der  Windmühle.  Vom  führt  von 
der  Höhe  ein  Weg  zum  WafTer.  DUftere  Beleuchtung. 
Bez.  Rembrandt  f.    Um  1654  bis  1656. 

143.  Kiciiic  Laiidiciiu.U  mil  dem  ivojiai.  \Jm  1640  bis  1650. 

Broadlands. 

Lord  Mount-Temple. 

144.  Johannes  d.  T.    Mit  lockigem  Haar  und  Vollbarte 
ein  grünliches  Gewand  unter  braunem  Mantel.  Por- 
trai tart  ig.    BrullLiUl.    liez.  R  c  m  b  ra  n  d  t  ft.  1632. 

145.  Pilatus,  fich  die  Hände  wafchend.  Ein  Rnabe  giefst 
ihm  WafTer  aber  die  Hände j  hinter  ihm  ein  Greis. 
Unten  Pharifaer  und  Soldaten  andrängend.  Lebens- 
grofse  Figuren  bis  zu  den  Knieen.   Um  1650. 

Cambridge. 

Fitzwilliam  Mufeum. 

146.  Selbllportratt  in  Landsknechtstracht.  An  einem  Pfeiler 

ilehend;  in  rothcm  gcfchlilztcn  Gewand  mit  Halskoller 
aus  Stahl  imd  goldener  Kette.  Die  Linke  am  (iriffe 
eines  Zweihänders.  Knieilück.  Bez.  Rembrandt  f. 
1650. 

Canford  Manor. 

Lord  Wimborne. 

147.  Der  ApoHel  Paulus.   Bärtig;  in  matt  rothem  Mantel. 
Vor  einem  Schreibtifch  in  Gedanken  vertieft  fitzend. 


1)  ZwiA  andere  Bilder:  >der  barmhenige  Samuiter«  (klein)  imd  »Ifask 
fegnet  Jakob«  (lebensgrofse  Halbfiguren),  hängen  zur  Beurtheilnng  zu  hoch. 
Beide  Bilder  weiden ,  wenn  echt »  der  früheren  Zeit  des  Meifters  angehören, 
find  aber  angenfcheinlich  keine  bedeutende  Werke  deflelben. 
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Zur  Seite  das  Schwert.  Bez.  Kembrandt  t.  Um 
1658  bis  1659. 

148.  Bildnifs  eines  Mannes  von  etwa  40  Jahren.  Sitzend» 
in  fpitzem  Hut  und  fchwarzer  Tracht;  Voifaang  und 

Tifchdecke  von  rother  Farbe.  Knieftück.  Um  1660 
bis  1661. 

CafUe  Howard. 
Earl  of  Carlisle. 

149.  Bildnifs  eines  jungen  Künfllers ;  ein  Skizzenbuch  in  der 
Hand.  Sitzend;  einen  fchwarzen  Mantel  über  dunkel- 
grauem Rock;  in  hohem  Hut.  Bez.  Kembrandt  f. 
164  . .   Um  1648. 

Gbatswortb. 

Duke  of  Devonfhire. 

150.  Bildnifs  eines  Rabbiners.  Sitzend,  in  hohem  Turban 
und  orientalifcher  Tracht;  im  Grunde  blickt  man 
in  den  Tempel  von  Jenifalem.  Bez.  Rembrandt 
f.  1635.  In  Schulcopien,  namentlich  von  S.  de  Kö- 
ninck, vielfach  vorkommend;  fo  in  Berlin,  Dresden 
u.  f.  f. 

Chiswick. 

Duke  of  Devonfhire. 

151.  Bildnifs  eines  Greifes.  ImLehnfluhl,  fein  Haupt  nach- 
denklich nützend ;  mit  pelzgefuttertem  Mantel.  Knie- 
f\ück.    Bez.  Rembrandt  f.  165.  (um  1656). 

152.  Bildnifs  eines  Alten.  In  braunem,  pelzbefetztem  Mantel 
und  Rock,  breitem  Barett.  Gans  von  vom;  halbe 
Figttr.   Um  1663  bis  1665. 

Down  ton  Caftle. 

Mr.  A.  R.  Boughton  Knight. 

153.  Die  hl.  Familie;  unter  dem  Namen  »die  Wiege«  be- 
kannt.   In  einem  holländifchen  Zimmer  fitzt  Maria 

neben  der  Wiege  mit  dem  Chriftkinde;  zur  Seite 
Anna  lefend.  Rechts  im  Schatten  einer  Stiege  die 
Magd.  Kleine  Figuren.  Aus  der  Sammlung  Choileul 
und  Orl^s.    Um  1643/45. 
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154.  Männliches  Bildnifs ;  bekannt  unter  dem  Namen  »Rem- 
brandt's  Koch«.  £t^'a  fechzig  Jahre  alt.  Ganz  von 
i^om;  in  gran-grünem  Rock  und  braunem  Mantel.  Mit 
der  Linken  Kinn  fttttxend,  in  der  Rechten  ein 
Meffer.  —  Halbe  Figur.  Bez.  Rembrandt  f.  16161. 

Draytoa  Manor. 

Sir  Robert  Peel. 

155.  Fmdung  Mofis.   Kleine  Figuren  in  Landfchaft. 

Dublin. 

National  Gallery. 

156.  Abnahme  vom  Kreuz.  Reiche  Compofition  in  Figuren  von 
etwa  drittel  LebensgrSfse.  Bez.  Rembrandt  f.  1640.  (Eigen* 
thom  des  Duke  of  Abercorn.) 

Dulwich. 

Dulwich  College. 

157.  Selbllportrait.  In  fch warzer  Tracht  und  tiachem  Kragen. 
Bniftbiid  ohne  Hände  in  mehr  als  halber  Lebensgröfse. 
Bez.  Ui  van  Ryn  f.  1632.  (Kat.  Nro.  189.) 

158.  Junges  Mädchen  am  Fenfter.  In  dunkelbraunem  Rocke, 
der  oben  das  Hemd  offen  läfst.  Etwa  zwölfjährig. 
Halbe  Figur.    Bez.  Rembrandt  f.  1645. 

(Kat.  Nro.  206.) 

Duncombe  Park. 

E.irl  oi'  1  eversham. 

159.  Biidmis  eines  Kautinaiins.  Neben  eineui  Tifche  fit/end. 
In  brauner  Tracht.  Knieduck.  Bez.  Rembrandt 
f.  1659. 

Gosford  Caftld. 

Earl  of  Wemyfs. 

160.  Bildnifs  eines  Mönches.  Mit  dunkelblondem  Vollbart ; 
in  einem  Stuhle;  lefend ;  die  Kapuze  über  den  Kopf 
gezogen.   Bez.  Rembrandt  f.  1660. 

Grittleton  Iloufe. 

Sir  John  Neeld. 

161.  Fotiphars  Frau  verklagt  Jofeph.  Sie  ützt,  in  kirfchrothem 
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Kleid,  neben  einem  Bett  mit  tiefblauem  Betthimmel. 
Hinter  ihr  Potiphar  in  orientalifchem  KodUm ;  zur  Seite 
Jofeph.  Ganze  Figuren  in  beinahe  halber  iiebeos- 
grttfse.  Um  1654. 

162.  Selbflportrait.  In  violetter  Mütze  tmd  dimklem  Rock. 
Bruftbild;  oval.   Um  1660  bis  1662. 

Hamilton  Palace. 

Duke  of  Hamilton.   (Verfleigert  1882.) 

163.  Selbflportrait.   In  blauem  Barett  und  dunklem  Rock. 

Bruabild.    Um  1635. 

164.  Bildnifs  einer  jungen  Frau.  In  blaulichem  Kleide  und 
blauem  Kopfputz.  Bruflbild.  (Velasquez  benannt.) 
Um  1643  bis  1645. 

Hampton  Court. 

I.  M.  die  Königin  von  England.  . 

165.  Bildnifs  eines  Greifes.  Im  Mantel  Uber  goLdverbrämtem 
Rock  und  blauer  Kappe.  In  gemalter  ovaler  Stein- 
Umrahmung.  Bniftbild.    Bez.  Rembrandt  f.  1635. 

Hinton  Houfe. 

£arl  of  Poulett. 

166.  Bildnifs  emes  Knaben.  In  violett-biaunem  Rock  und 
kurzem  Klappkragen.    Bruftbild  ohne  Hllnde.  Bez. 

RL-    Um  1629  bis  1630. 

Kediefton  Hall. 

Lord  Scarsdale. 

167.  Bildnifs  eines  bejahrten  Mannes.  Sitzend ;  die  Arme 
auf  den  Lehnen  des  Stuhls  ruhend,  ganz  in  Schwarz; 
mit  breitem  Hut.  Halbe  Figur.  Bez.  Rembrandt  f. 
Um  164s »). 

Knowsley  Houfe. 

Earl  of  Derby. 

168.  Das  Gailmahl  des  Belfazar.   BeUazar  ftarrt  nach  der 


I)  Das  Rembrandt  nigefchriebene  Bild,  Jofeph  dem  Fhaimo  Tkiome 
dentend,  ift  von  Salomou  de  Köninck* 
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Schrift,  die  oben  an  der  Wand  erfcheint,  während  die 
Gäfte  ihn  erfchreckt  anfehen.  Sämmtlich  in  orien* 
talifdier  Tracht  Auf  dem  Tifche  Speifeo  tn  leichem 
SilbergefchuT.  Um  1636. 

I^igh  Court. 

Sir  Philip  Miles. 

169.  Bildnifs  eines  Rabbiners.  In  dunklem  Mantel  mit 
goldener  Kette  darüber,  und  dunkelviolettem  Barett. 

Vollbärtig;  ganz  von  vorn.  Bruflbild  ohne  Hände. 
Um  1635. 

London. 

National  Gallery. 

170.  Abnahme  vom  Kreu2.  Braun  in  braun  gemalt.  Kleine 
Skizze  zu  der  Radirung  des  Meiilers,  BI.'Nro.  57»  dat. 
1642.  (Kat.  Nro.  43.) 

171.  Die  Ehebrecherin  vor  Chriftus.   Zahlreiche  kleine  Fi- 

güicn  in  den  hohen  Tempelliaiicn.  Bez.  Reml)iandt 
f.  1644,  (Kat.  Nro.  45.) 

172.  Anbetung  der  Hirten.  Kleine  l*iguren.  Dem  gleichen 
Gegendand  in  München  ganz  verwandt.  Bez.  Rem- 
brandt  f.  1646.  (Kat.  Nro.  47.) 

173.  Badendes  Mädchen.  Das  Hemd  hoch  hebend,  um 
in  das  Wafler  zu  gehen.  Bez.  Rembrandt  f.  1654. 

(kat.  Nro.  54.) 

174.  Selbflbildnifs.  Stehend ;  in  rothbraunem  Roc  k  und 
Kappe  über  weifsem  Kopftuch.  Die  Hände  zufammen^ 
gelegt.    Halbe  Figur.    Um  1664.    (Kat.  Nro.  221.) 

175.  Selbflbildnifs.  In  fchwarzer  Tracht  und  fchwarzem 
Barett.  Sitzende  Halbe  Figur.  Bez.  Rembrandt 
Conterfeyct  1640.  (Kat.  Nro.  672.) 

176.  Selbflbildnifs.  Mit  goldener  Kette  auf  dunklem  Rock. 
Bruflbild.  Oval.  Bez.  Rembrandt  f.  1635. 

  (Kat.  Nro.  850  i). 

')  Die  Laiulichafl  mit  Tobias  (Nro.  72),  das  Bikluifs  eines  »jüdifchen  Kauf- 
mums«  (Nro.  5 1 )  und  Chiilbis,  die  Kinder  fegnend  (Nro.  7  57)*  find  nur  Werke  ans 
der  Schale  Rembrandt's;  die  Nachtwache  (Nro. 289)  ift  eine  fpStere  Cdpie. 
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177.  Der  Rabbiner.  Bruflbild,  Bcz.Reinbrandt  f.  1657. 

(Kat.  Xro.  190.) 

178.  Büdnifs  eines  Kapuziners.  Niederbückend;  die  Kapuze 
Über  den  Kopf  gezogen.   Halbe  Figur.   Um  1 660. 

(Kat  Nio.  166.) 

179.  Bildnifs  einer  jungen  Frau.    In  fchwarzer  Tracht. 

Die  Hände  zufammengelegt.  In  der  Rechten  ein 
Tafchentuch  haltend.  Beinahe  halbe  Figur.  Bez. 
Renibrandt  f.  1666.  (Kat.  Nro.  237,) 

180.  Bildnifs  eines  älteren  Mannes*,  vor  fich  hinblickend. 
In  pelzgefüttertem  Rocke  und  mit  rothbrauner  Kappe. 
Sitzend.   Halbe  Figur.  Bez.  Rembrandt  f.  1659. 

(Kat.  Nro.  243.) 

181.  Bildnifs  einer  alten  Dame.  In  fchwarzer  Tracht, 
wcifsur  Mütze  und  breitem  Steinkragen.  Ganz  \(>n 
vorn.  Brullbild.  Bez.  yK . .S  W  83.  Rembrandt  f. 
1634. 

Galerie  I.  M.  der  Königin  von  England  (Bucking- 
ham  Palace). 

182.  Anl/cLung  der  Könige.  In  ganzen  Figuren  von  etwa 
drittel  Lebcnsgröfse.    Bez.  Rembrandt  f.  1657. 

i8j.  Jefus  erfcheint  Maria  am  Grabe.  In  der  Ferne  eine 
Stadtr  bei  Abendbeleuchtung.  In  kleinen,  ganzen  Fi- 
guren.  Bez.  Rembränt  f.  1638. 

184.  »Der  Schiffsbaumeifter«.  Doppelbildnifs  eines  alten 
Mannes  und  feiner  Gattin,  welche  ihm  einen  Brief  über- 
giebt.     Beinahe  ganze  P'iguren.     Bez.  Remijrandt 

f-  1633. 

185.  Doppelbildnifs  des  KiinlUers  und  feiner  Gattin  Saskia, 
(Der  »Bürgermeifter  Pancras  mit  Gemahlin x  genannt.) 
Die  Frau  ifl  bei  der  Toilette  befchäftigt,  bei  welcher 
der  Gatte  ihr  behülflich  ül.  —  Nahezu  ganze  Figuren. 
Um  1635  bis  1^3^  (nicht  164 5 1  wieVosmaer  angiebt). 

Bez.  Rembrandt  f 
iö6.  Bildnifs  einer  jungen  Dame  mit  einem  Fächer,  am 
Fenfter  (lebend.  —  Halbe  Figur.  Bez.  Rembrandt 
f.  1641.   (GegenOück  f.  BriiiTel.) 
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187.  Selbftbildnifs  des  Meifters;  die  eine  Hand  auf  der 
Bnt(l|  ein  Barett  auf  dem  Kopfe.  —  Bruflbild.  Bez. 
Rembrandt  f.  164.  (etwa  1645). 

Lady,  Afhburnham. 

188.  Der  Prediger  Cornelis  Ckia;.z.  Ansloo.  Vor  feinem 
mit  Büchern  bedeckten  ArbeiLstifc  he ;  einer  jungen 
Wittwe  Troft  zufprechend.  Beinahe  ganze  Figxuren. 
Bez.  Rembrandt  f.  164z. 

Lord  AfhburtOQ  (Bath  Uoufe). 

189.  Selbftbildnifs.   Braftbild.   Bes.  Rembr ....  1660. 

190.  Bildnifs  des  Janfenius.  In  fchwnrzcr  Tracht  und  hohem  Hut. 
Bniftl'ild.    Bez.  Rembrandt  f.  1661. 

191.  192.  liiMnifTe  eines  jungen  Mannes  und  feiner  Gattin.  Stehend, 
Knieütickt-.    licide  bez.  Kembrandl  f.  1641. 

193.  Bildnifä  des  (■<i[ij>enul.  Sitzend  ;  rin  lUatt  l'apier  und  dne 
Feder  in  den  Händen.    Kleine  Ualbtlgur.    Um  1661. 

194.  Männliches  Bildnifi».  Im  Lchnfluhl ;  nach  rechts.  In  höherem 
Alter,  mit  Kinn-  und  Scbnuirbart,  kurzem  grauen  Ilaar.  — 
Knieaflck.   Angeblich  ans  fpäter  Zeit. 

195.  Minnliches  Bruftbild.  In  mittleien  Jahren.  Mit  breitem  Hat, 
glattem  Klagen.  —  Bmftbild  ohne  HSnde ;  oval.  Aus  fpSter  Zeit. 

Mr.  Beauniont. 

196.  Der  ZinsgroR  hen.  In  dreizehn  kleinen  Figuren.  Bez. 
Rembrandt  f.  1655. 

Duke  of  Buccleugh  (Montague  HDufe). 

197.  Selbtlportrait  Rcmbrandt's.  BruUbild.  Bez.  angebhch 
(nach  dem  Kat.  der  Winter  £xh.  1873)  Rembrandt 
f.  1659, 

198.  Bildnifs  einer  alten  Frau.    In  fchwarzer  Tracht  mit 

weifsem  Bniftlatz  und  Kopftuch.  Sitzend  und  in  einem 
Buche  lefend.  Knieftiick.  Bez.  Rembrandt  f.  Um 
1657  bis  1658. 

Mr.  W.  C.  Cartwright. 

199.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes.  In  Phantafietracht  imd 
Barelt.    Brutlbild.    Um  1634  bis  1635. 

200.  Todte  Pfauen.  Ein  Pfauenweibchen  auf  einer  Stein- 
brüftung  liegend  f  ein  zweites  an  der  Wand  aufgehängt 
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Im  Grunde  ein  kleines  Mädchen  in  einer  Nif  che. 
Be2.  Rembrandt  f.  (Um  1638  bis  1640.) 

Lord  Caledon. 
801.  Selbilbtldnifs.  Etwa  vierzig  Jahre  alt.  Bruflbild. 

Earl  of  Derby. 

302,  Der  blutige  Rock.  Ifaak  bejammert  den  Tod  des  Jakob 
imnitten  feiner  Söhne  und  Untergebenen.  Com|)ofitkMi 
von  einigen  zwanzig  Figuren  in  etwa  drittel  Lebens- 

gröfse.    Um  1657  bis  1659^). 
103.  Bildnifs  eines  Rabbiners.   Ganz  von  vorn;  bärtig;  in 
dunklem  Turban   und  Rock  mit  goldener  Kette. 
Brustbild  ohne  Hände.   Bez.  Rembrandt  f.  163. 
(um  1635  bis  1636). 

Earl  of  Dudley  ( Dudlcyhoufe). 

204.  Bildnifs  des  iVedigers  Elctizar  Swalmius.  im  Lehniluhl 
fitzend;  Knieftück.    Bez.  Rem!)randtf  1637. 

205.  Die  Predigt  Johannes*  des  Täufers.  Zahlreiche  ganz 
kleine  Figuren  \  grau  in  grau  gemalt.  ~  Nach  Aiigabe  des 
Katalogs  der  Auction  Fefch  bez.  Rembrandt  f.  1656. 

206.  Der  Apüllel  Paulus.    Sit/cnd ,  bejahrt  und  mit  Voll- 
bart.   Knieftiirk.   Uni  1636.   Bez.  R.  f.  und  mit  der  • 
Infchrift:  E^mäiiav  Öt  vyiiig^  aöiktpoi,  u.  f.  f. 

Lady  Ealllake. 

207.  Eccc  homu.  Kleine  Skizze,  grau  in  grau,  zu  der  be- 
kannten grofsen  Radirung  vom  Jalire  1636. 

Lord  Ellesmere  (Bridgewater  Houfe). 

208.  Bildnifs  eines  jungen  Mädchens.   In  reichem  Spitzen* 

fchmuck  und  grünem  Kleid.  Oval.  BruRbild.  Bez. 
Rembrandt  f.  1634.  M.^^ 

209.  Bildnifs  eines  bärtigen  Alten.  Neben  einem  Tifch 
fitzend;  in  pelzgefüttertem  dunkelgrünen  Rock.  Kaie- 
ilück.   Bez.  Rembrandt  f.  1637. 

210.  SelbAportrait.  In  graulich*braunem  Rock  und  Barett 
Bruftbild.  Bez.  Rembrandt  f.  165  (9?). 

^}  Die  Jahmiahl  1639,  welche  Smith  angicbt,  ift  jedcnfüb  TeridCB. 
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211.  Büdnifs  einer  jungen  Frau.  In  fchwarzer  Tracht  mit 
reichem  Spitzenfchmuck.  Brudbild  ohne  Hände;  oval. 
Um  1635. 

212.  Die  Prophetin  Anna  im  Tempel.  Neben  ihr  ein  knieen- 
der  Knabe.  In  der  Feme  Simeon  mit  dem  Chriftkinde, 
Maria  und  Jofeph.  Kleine  Figuren.  Bez.  Rembrandt 
f.  1648  1). 

213.  Bruftbild  eines  älteren  Mannes.  Klein.  Um  1655/57. 

Mr.  Holford  (Dorchefter  Houfe). 

214.  Bildnifs  des  Marten  Looten.  In  fchwarzer  Tracht  und 
hohem  Hut.   Halbe  Figur.  Bez.  ÜL  January  1632, 

Mr.  Adrian  Hope. 

215.  Bildnifs  des  Nicolaas  Ruts.  Etwa  ftlnfzig jährig;  neben 
einem  Stuhle  flehend,  ganz  von  vom;  einen  Pelz  über 

der  feidenen  kluvarzen  Rubc  und  eine  holie  Pcl/mütze 
tragend.  In  der  Linken  einen  Brief.  Knieftück.  Dat. 
1631. 

2x6.  Bildnifs  einer  jungen  Frau.  In  fchwarzer  Tracht, 
breitem  Stemkragen»  goldener  Kette  und  Perlenhals* 
band.   Brudbild;  oval.    Bez.  Rembrandt  f.  1635. 

Kight  Hon.  J.  F.  Beresford-Hope. 

217.  Bildnifs  eines  Greifes.  Nach  rechts ;  mit  eiferaem  Hals- 
kragen,  violettem  Mantel  und  Barett  mit  hoher  Feder; 
goldene  Kette.   Brudbild  ohne  Hände.   Um  1631 ; 

ähnlich  von  Rtinl>iandl  radirt. 

Mrs.  Hope  of  Deepdene. 

218.  Bildnifs  eines  jungen  Ehepaares.  In  einem  Zimmer  fttzt 
die  Gattin  neben  dem  etwas  zurtickdehendcn  Manne; 

beide  ganz  in  S(  hwarz.  Gjinze  Figuren  in  mehr  als 
drittel  Lcbenscrröfse.    Bez.  Rem!)rnndt  fr.  1633. 

219.  Das  Petrusfchifllein.  Ciiriftus  mit  fünf  Jüngern  im 
Schiff  auf  durmbewegtemSee.  Figuren  etwa  in  drittel 
Lebensgröfse.   Bez.  Rembrandt  f.  1633. 


)  Vgsmaer  gicbt  irrthttmlicb  das  Datum  1650. 
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Marquis  of  Lansdowne  (Lansdowne  Houfe). 

220*  Bildnifs  eines  jungen  MlEddiens.  An  einem  Tifch  mit 

rother  Decke  lehnend ;  in  reicher  Tracht.  KnieHück. 

Bez.  Rembrandt  f.  1642. 
221.  Selbllportrait.  Stehend,  die  Palette  in  der  Linken;  in 

pelzgcfiittertem  Rock.  Knieüück.  Unvollendet.  Um 

1662  bis  1664. 
332.  Bildnifs  eines  Mannes  von  etwa  36  Jahren.  Halbe 

Figur.   In  fchwarzer  Tracht,  hohem  Hut;  die  Linke 

im  Mantel.    Um  1660  bis  1662. 

Sir  H.  St.  John  Mildmay. 

223.  BiMnils  einer  jungen  Frau.  Im  Bett  Ulkend ;  die  leclite  Scbnl« 
ter  entblöfst ;  nach  rechts  blickend.  Im  BegriflT  mit  der  Rechten 
die  rothe  Bettdecke  fortznaehen.  Halbe  Figor,  etwas  voter 
Lebensgidfse.  Bez.  Rembrandt  f.  16 . .  (nach  Smith  1650). 

* 

£arl  Northbrook. 

224.  Bildnifs  eines  Greifes;  einen  Stab  in  den  Händen. 

Bniflbild.    ]Wz.  Rembrandt  f.  1667. 

225.  Landfchaft.  Uebcr  einen  Flufs  führt  eine  Stein! )rucke, 
auf  die  ein  Weg  zuführt;  Stadt  in  der  Ferne.  DlKler 
beleuchtet.   Klein.   Um  1640  bb  1645. 

Lord  Overliüne. 

226.  Bildnifs  einer  alten  Frau.  In  fchwarzer  Tracht.  Oval. 

ücz.  ivcnibrandL  f.  1660  (nach  Snuth). 

Sir  Richard  Wallace  (Manchefter  Houfe). 

227.  Bildnifs  des  Bürgermeillers  Jan  Pellicorn  und  feines 
Sohnes.  Sitzend.  Gans  in  Schwarz,  mit  Hut;  feinem 
Knaben,  in  grauer  Tracht,  eine  Börfe  gebend.  Ganze 
Figuren.   Bez.  Rembrant  f.  Um  1632  bis  1633. 

(Kat.  von  1873,  Nro.  100.) 

228.  Bildnifs  der  (i  itun  des  Jan  Pellicorn,  Suzanna  van 
Collen,  mit  ilirer  kleinen  Tochter.  Gegenflück  der 
vorigen  Bilder.  Bez.  Rembrant  f.  16  . . 

(Kat.  Nio.  107.) 
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229.  Gleichnifs  von  den  Arbeitern  im  Weinberge.  Der  Ver- 
walter, am  Tifche  ützend,  weift  den  undankbaren 
Arbeiter  ab;  dabei  eine  Wache  tind  ein  anderer  Ar- 
beiter. Lebenggiofse  Figuren  bis  zu  den  Knieen.  Um 
1665.  (Kat.  Nto.  toi.) 

230.  Bildnifs  eines  jimgen  Mannes.  In  biaiinciu  Ruck  und 
dunkelrothem  Barett.    Bruilbüd.    Um  1 660. 

(Kat.  Nro.  103.) 

231*  Bildnifs  einer  alten  Dame.  In  Schwarz;  fitzend,  nach 
rechts  gewandt.  Knieilück.  Bez.  Rembrandtf.  163a. 

(Kat  Nxo.  113.) 

232.  Der  bannherzige  Samariter ,  den  Verwundeten  in  das 

Wirthshaus  tiai^end.  Klein.  Mit  der  Radiiuriy  vun 
1633,  Bl.  Niü.  41,  (ibereindimmend.  (Kat.  Nro.  138.) 

233.  Selblll)ildnifs.  Kleines  Brullbiid  auf  Kupfer.  Mit 
falfcher  Bez.  P.  Rem.  fc.  1650.   Um  1660. 

(Kat.  Nro.  169.) 

234.  Bildnifs  eines  jungen  Negers.  In  reicher  Tracht,  mit 
Kocher  tmd  Bogen.   Bruftbild.   Um  1634. 

(Kat.  Nro.  172.) 

235.  Selbnbildnifs.  In  Pelz,  mit  kleiner  Kappe  und  goldener 
Kette.  Brullbiid  mit  einer  Hand.  Bez.  Rembiandt  f. 
Um  1634  bis  1635.  (Kat.  Nro.  1S4.) 

236.  SelbilbÜdnifs.    Mit  keimendem  Vollbart;  im  Bruft- 

harnifch,  mit  Kette  darüber,  und  hochgeklapptem  Hut 
mit  Feder.  Bez.  Rerabrandt  f.  Um  1634  bis  1635. 

(Kat.  Nro.  190.) 

237.  Bruilbüd  eines  älteren  Mannes.  Klein.  Um  1655/57. 

(Kat.  Nro.  . . .) 

238.  Hügelige  Landfchaft.  Bei  anziehendem  Gewitter.  Um 
1640  bis  1645.  (Kat.  Nro.  199.) 

239.  Bildnifs  eines  Knal)en  von  etwa  5  Jahren.  In  rothem 
Rock  mit  Goldllickerei ,  mit  Sammetmütze.  Kleines 
Bruilbüd.   Bez.  Rembrandt  f.  1633. 

Duke  of  WeilminRer  (Grosvenor  Houfe). 

240.  Die  Begegnung  Mariä  mit  Elifabeth.  Hinter  Maria  eine 
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fcbwarze  Dienerin.  Zacharias  fteigt,  auf  einen  Knaben 
geftützt,  die  Treppe  herab.  Kleine  Figuren.  Bez. 
Rembrandt  1640. 
341.  Der  Falkenjäger.  Junger  Mann,  einen  Falken  auf  der 
Hand,  in  reicher  Phantafietracht;  flehend.  Knieftück. 
Bez.  Rembrandt  f.  1643. 

242.  Junge  Dame,  (iattin  des  Vorgenannten.  In  reicher 
Phantafietrachi ;  einen  Fächer  in  der  Linken.  Knie« 
Rück.    Gegenftück  des  vorigen  Bildes. 

243.  Bildnifs  des  Malers  Claas  Benihem.  In  fchwarzer 
Tracht  und  breitem  Hut;  (lebend.  Halbe  Figtnr.  Bes. 
Rembrandt  f.  1647. 

244.  Bildnifs  der  Gattin  des  Claas  Berchem.  In  fchwaner 
Tracht  und  flachem  Kragen.  Die  Hände  zularnmen- 
gelegt ;  Hebend.  Gegenllück  des  vorigen  Bildes 

.  Lady  Yarborough. 

245.  liiklnifs  einer  alten  Dame.  Im  Lehnfluhle:  in  pelzge- 
füttertem fchwarzem  Anzüge.  Knieilück.  Um  1636 
bis  1637. 

Earl  of  Portarlington  (1879  verfteigert). 

246.  SelbdportraitRembrandt's.  Bruflbild  mit  einer  Hand. 
Bez.  Rembrandt  f.  1637  (oder  1635?). 

Lord  Penrhyn. 

247.  Bildnifs  der  Catrina  Hoogh.  Neben  etnem  Tifck  mit  Te|>picfa 
fitzend ;  in  fchwaner  Tracht  und  «rei&er  Hanbe.  Knieftück. 
Bes.  Rembrandt  f.  1657,  Catrina  Hoogh.   50  Jaer. 

New  Hall, 

Mr.  Alfred  Buckley. 

248.  Männlicher  Studienkopf.  Bejahrt;  in  brauner  Mtttxe. 
Kleines  Bruflbild.  —  Um  1655/57. 

Panshanger. 

Earl  Cowper. 
349.  Reiterportrait  des  Mar^hal  Turenne.   Auf  dunklem 


1)  Das  kleine  Bildnifs  eines  Knaben  mh  Turban  (1. 16)  wird  Rembrandt 
mit  Unrecht  zugefchrieben. 
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Apfelfchimmel  hinausfprengenci.  Kaum  vierzigjährig; 
in  reicher  Uniform.  Rechts  hinter  ihm  fein  Diener. 
Links  im  Mittelgnmde  eine  StaatskarrofTe  mit  vier 
InfaiTen  einem  Parkthore  smfahrend.  Ganze  Figuren. 
Gemalt  1649. 

250.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes,  vom  Schreiblifch  fich 
erliebend,  um  feine  rothe  Mutze  von  der  Wand  zu 
nehmen.   KniedUck.    Bez.  Rembran4t  f.  1644. 

Petworth. 

Lord  Leconfield. 

251.  Selbn.portrait.  Von  vom;  mit  breitem  Hut,  einfachem 
fch Warzen  Rock  imd  weifsem  Kragen.  Biuilbild  ohne 
Hände.  Oval.  Bez.  tSi  van  Ryn  1632. 

252.  Bildnifs  von  Rembrandts  Schweiler.  Gegenflück. 
Halbes  Profil.   In  fchmutzig-bräunlichem  Kleid ,  eine 

goldene  Kette  über  dem  Kragen.    Bez.  ßl^  van  Ryn. 

253.  Bildnifs  einer  jungen  Dame.  Sitzend ;  ganz  von  vom. 
In  fchwarzem  geblümten  Seidenkleid;  die  Linke  auf 
dem  Tifch  ruhend,  in  der  Rechten  den  Fächer.  Knie- 
ftück.   Um  1640. 

254.  Bildnifs  eines  Knaben.  Mit  lans^em  Haar ,  dunklem 
Rock  und  Barett.  Stehend.  Br uilbild  ohne  Hände. 
Um  1665. 

The  Rhydd. 

Sir  Edmund  Lechmere. 

255.  Sufanna  im  Bade.  Sufanna,  im  Begriff  in  den  Teich  m 
Reigen,  fieiit  crfchreckt  auf.  Von  rechts  koiniiicn  aus 
einem  Laubgang  die  beiden  Greife,  von  denen  der  eine 
das  Laken  der  Sufanna  ergriffen  hat.  Vom  ein  kirfch- 
rothes  Gewand  und  Pantoffeln.  Links  hinter  dem 
Waffer  ein  phantaftifcher  FalaA.  Ganze  Figur  in  bei* 
nahe  drittel  Lebensgröfse.  Bez.  Rembrandt  f.  1647. 

256.  Vifion  des  Daniel.  T^er  Engel  Gabriel  zeigt  einem 
neben  ihm  kniccnden  Jüngling  einen  Bock,  der,  durch 
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einea  Gebirgsbach  getrennt,  vor  ihnen  ileht.  Gebirgs- 
gegend.  Figuren  von  mehr  als  drittel  Lebensgröte. 
Um  1648  bis  1650. 

257.  Die  Judenbraut  In  weifsem,  golddurchfticktem  Gewand 

und  Ueberwurf,  mit  weiten  Aermcin,  ein  grünes  Band 
mit  einer  hohen  Diftel  im  Haar.  In  der  Linken  einen 
Bhimenflraufs ,  mit  der  Rechten  einen  mit  Blumen 
gefchmückten  Stab  haltend.  Nach  rechts  blickend. 
Vor  einer  grün  bewachfenen  Felswand  flehend.  Bei- 
nahe ganze  Figur.   Um  1634  bis  1635. 

Richmond. 
Mr.  Cook. 

258.  Bildnifs  von  Rembrandt  s  Schweiler.  In  violettem 
P.arcU  niil  Mauer  Feder  und  Halsband,  Brullbiid  ohne 
Hände.    Bez.  Ig^  vaa  Ryn  1632. 

Rofsie  Priory. 

Karl  of  Kinnaird. 

259.  Selbflportrait.  Nach  rechts;  flehend.  Mit  beiden 
Händen  ein  offenes  Buch  haltend.  In  weifsem  Kopf- 
tuch und  braunem  Rock.  Halbe  Figur.  Bez.  Rem- 
brandt f.  1661. 

260.  Bildnifs  einer  jungen  1  rau.  In  fchwarzer  Seide,  weifser 
Mütze  und  fchlaffem  Steinkragen.  Bruflbild  ohne 
Hände.  Achteckig.  Bez.  Rembrandt  f.  1636. 

Stou,rhead  House. 
Sir  Henry  Hoare. 

261.  Die  Ruhe  auf  der  Flucht.    Die  heilige  Familie  benn 

1'  euer  an  einem  See  lagernd,  an  dem  Hirten  hinziehen. 
Mondfrhcin.  Ganz  kleine  Figuren.  Mit  Ermncning 
an  A .  K I b h e i m e r ' s  gleiche  Compoütion.  Bez.  Rem- 
brandt f.  1647. 

Warwick  Caftle. 

Barl  of  Warwick. 

262.  Der  Fahnenträger.  Ein  bejahrter  Mann,  von  vom,  m 
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brättnlichem  Rock  und  goldgeHickteni  Bandelier,  hält 

mit  der  Linken  die  gelb  und  rothe  Fahne.  Knieftück. 
Um  1662  bis  1664. 

Wilton  Houfe. 

£arl  of  Pembrokc. 
263.  Bildnifs  von  Rembrandt's  Mutter,  Hinter  einem  Tifch 
mit  grüner  Decke;  durch  eine  Brille  in  der  Bibel 
tefend.    Mit  violetter  Kappe  und  in  braunem  Kleid. 
Bez.  Rem  brau  dl  i\   Um  1630. 

Wlndfor  Gattle. 

1.  M.  die  Königin. 

364.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes  in  hohem  Turban.  Mit 
goldener  Kette  und  Habtuch.  Bruilbild.  Bez.  BL  1 63 1 . 

265.  Bildnifs  von  Rembrandt's  Mutter.  Sitzend,  nach  rechts. 

In  violettem  Kopftuch.  Bruflbild  ohne  Hände.  Um 
1630  bib  1632. 

Wobam  Abbey. 

Duke  of  Bedford. 

266.  Selbilportrait.  In  dunklem  Rock  mit  goldener  Kette 
und  Barett.   Bniftbild  mit  einer  Hand.  Um  1635. 

267.  Bildnifs  eines  Greifes.     Mit  fpärllchem  Bart;  in 

t  fchwarzem  Mantel  und  maiLrothem  Ruck,  die  Hände 

Über  einen  Stock  gelegt.    Bruilbild.    Um  1632. 


Bode,  HoUSoaielM  Iblml. 
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Purfs. 

Mufde  du  Louvre. 

268.  Der  Engel  Raphael  verlafst  die  Familie  des  Tobias, 
die  an  der  1  hiir  des  Uaufes  in  Andacht  ihm  nach* 
fchaut.  Kleine  Figuren.  Bez.  Rembrandt  f.  1637. 

(Kat.  Nro.  404.) 

269.  Der  bannherzige  Sainariter,  im  Begriff  den  Verwundeten 

in  ein  Gadhaus  bringen  zu  laffen.  Figuren  von  etwa 
drittel  Lebensgi ufse.    Bez.  Rembrandi  i.  1648. 

(Kat.  Nro.  405.) 

270.  Der  Evangelill  Matthäus.  Sitzend,  den  Worten  des 
Engeis  hinter  ihm  laufchend.  Knieilück.  Bez.  Rem- 
b  ran  dt  f.  1661.  (Kat.  Nro.  406.) 

271.  Chriftus  in  Emmaus,  im  Begriff  das  Brod  zu  brechen, 
woran  ihn  die  erilaunten  Jünger  erkennen.  Ein  Diener 
bring l  eine  SchülTcl .    Bez.  K  c  m  b  r  a  n  d  t  f.  1648. 

(Kai.  Nro.  407.) 

372.  Oer  Philofoph.  In  einem  weiten  Zimmer  fitzend; 
in  Nachdenken  verfimken«  Rechts  zwei  Frauen  be- 
fchäftigt.  Kleine  Figuren.  Bez.  K  van  Ryn  1653. 

(Kat.  Nro.  408.) 

273.  Der  Philofoph.  GegenflückdesVorigen.(KatNTo.409.) 

274.  Die  hl.  Familie  (die  ? Holzhackerfamilie«  genannt). 
Im  Zimmer  ifl.  ]()rci)h  an  der  Arbeit,  während  Maria 
und  Anna  um  das  Chridkind  befchäftigt  find.  Bez. 
Rembrandt  f.  1640.  (Kat.  Nro.  410.) 

275.  Venus  und  Amor.    Venus  in  reicher  holUindtfcher 

Tracht  hält  den  bekleideten  Amor  auf  ihrem  Schoofse. 

PortraitHttck.   Bis  zu  den  Knieen.   Um  1661. 

(Kat.  Nro.  411.) 
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276.  Selbflbildnifs.  Auf  dem  violetten  Sammetmantel  eine 
goldene  Kette  tragend.  Ovales  BruRbild.  Bez.  Rem- 
brandt  f.  1633.  (Kat.  Nro.  412.)' 

277.  Selbflbildnifs.  In  Sammetbarett  und  goldener  Kette 
auf  dem  dunklen  Mantel.  Ovales  Bruflbild  mit  Hän- 
den. 6ez.Rembrandt  f.  1633  (4?).  (Kat.  Nro.  413.) 

278.  Selbflbildnifs.  Mit  Barett,  goldener  Kette  und  einer 
Perle  im  Ohr;  im  Grunde  Architektur.  (i\alcs  Bruft- 
bild  mit  Händen.    Bez.  Rembrandt  f.  1637. 

(Kat.  Nro.  414.) 

279.  Selbflbildnifs.  Vor  der  Staffelei;  ein  weifses  Tuch 
um  den  Kopf,  in  pelzgefüttertem  Mantel;  Palette  und 
Malflock  in  den  Händen.  Halbe  Figur.  Bez.  Rem- 
brandt f.  1660.  (Kat.  Nro.  415.) 

280.  liildnifs  eines  Alten.  In  weifsem  Vollbart;  die  Rechte 
auf  die  Rrufl  gelegt.  Ovales  Brullbild.  Bez.  Rem- 
brandt f.  1633.  (Kat.  Nro.  416.) 

281.  BUdnifs  eines  jungen  Mannes.  Von  vom.  In  dunkel- 
braunem Rock  und  breitem  Barett.  Bruflbild.  Bez. 
Rembrandt  1658.  (Kat.  Nro.  417.) 

282.  Bildnifs  eines  älteren  Mannes.  Mit  Vollbart,  in  Pelz- 
mutze.   Kleines  Bruilbild.    Um  1655/57. 

(Kat.  Nro.  418.) 

283.  Bildnifs  einer  jungen  Frau  von  anziehenden  Zügen, 
in  reicher  Phantafietracht.  Bruflbild  mit  Händen. 
Um  1650/54.  (Kat.  Nro.  419.) 

284.  Der  gefchlachtete  Ochfe.  In  einem  Vorhaufe  hängend. 
Durch  eine  Stubenthür  rechts  fchaut  eine  junge  Frau 
herein.    Bez.  Rembrandt  f.  1655. 

285.  Bathfeba.  Nackt,  auf  ihren  Kleidern  iii/cnd;  eine  Alte 
in  rothbraunem  Kodtim  fchneidet  ilir  die  Nägel. 
Lebensgrofse  Figtu*en.    Bez.  Rembrandt  f.  1654. 

(Kat.  der  Salle  La  Caze  Nro.  96.) 

286.  Sufanna.  Nackt  aus  dem  Gebüfch  hervortretend,  im 
Begriff  ins  WafTer  zu  fleigren.  Etwa  in  drittel  Lebens- 
grofse.  Studie  zu  dem  liildc  im  Rhydd  von  1647. 

(Kat.  der  Salle  La  Caze  Nro.  97.) 

38* 
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287.  Büdnlfs  eines  Mannes  in  mitderen  Ja^en.  Stetoid; 
von  vom;  in  braunem  Rock  und  fchwarzem  Barett. 

In  der  Linken  einen  Stock  haltend.    Halbe  Fi^ur. 
Bez.  RembranUt  f.  1657. 

(Kat.  der  Salle  La  Gaze  Nro.  9&.> 

M.  Edüiinrd  Andr^. 

288.  Petrus  im  Gefängnifs.  Im  Gebete  knieend^  oebea 
ihm  die  Schlüflel.    Bez.  BL  ^631, 

289.  Büdnifs  des  Dr.  Amoldus  Hiolinx.  Etwa  45  Jahie 
alt.  In  hohem  Hut  und  fchwarzer  Tracht.  Fall  von 
vom.  Brailbild  ohne  Hände.  Bez.  Rembrandtf. 
1656. 

M.  Bonnat 

290.  Sufanna.  Kleines  Brudbild;  durchgeführte  Studie  zu 
dem  Bilde  im  Louvre  (Salle  La  Gaze)  und  bei  Sir 
Edmund  Lechmere.    Um  1647. 

Madame  de  Caffin. 

291.  Männliches  Bildnifs,  unter  der  Bezeichnung  »der  Ver- 
golder  Rembrandt's«  bekannt.  Mit  bieitem  Hat, 
brätmlichem  Rock  und  fchwarzem  Mantel.  Nach  rechts 

gewendet.  Bruftbild  mit  einer  Hand.  Bez.  Rem* 
brandt  f.  1640.  —  Aus  dem  Bcfitz  der  Herzogin  von 
Sefto  in  Madrid,  Wittwe  des  Herzogs  von  Moray, 
i88a  erworben.  * 

Prince  de  Ghalais. 

292.  Männliches  Bildntls,  iiithllnilicb  das  Sdbftportrsit  des  Molkcrt 
genannt.  Brullbild. 

M.  Leopold  Gcddfchinidt. 

293.  Greifenko])f.  Nach  links  gewendet;  mit  Vollbart  und 
(IruÜem  Haar.  Bruflbild.  Bez.  Rembrandt  f.  1635. 
(1880  aus  der  Galerie  Donato  erworben.) 

M.  Karo  (1882). 

294.  Dildnifs  eines  jungen  Mädchens,  Rembrandt" s  Schwefter 
gleichend.  In  fclnvarzer  Tracht;  mit  blondern  Haar. 
Im  Profil  nach  links.  Bruflbild  ohne  Hände.  Bes. 
Jäi  van  Ryn  1632. 
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M.  Moritz  Kann. 

295.  Chriftuskopf.    Klein;  ohne  Bezeichnung.    Um  1656. 

M.  Rudolf  Kann. 

296.  Portnut  eines  Knaben.  Etwa  vierzehn  Jahre  alt ;  in  lothbraunem 
Rock  und  Pekmantel ;  eine  Perlenfchnur  um  den  Hals ;  ein 
fchwar^es  Bnrott  mit  weifser  Feder  auf  dem  lockigen  Hmut« 
Halbe  Figur.    Bez.  Kembrandt  (.  1655* 

M.  Henry  Pereire. 
297.  Bildnifs  eines  Mannes.   In  fchwarzer  Tracht.  Brüll- 

l)ild.    Bez.  Rembrandt  f.  1632.  ^47. 
398.  Bildnifs  der  Gattin  des  V(^rgenannten,  Cornelia  Pronck. 
Gegenfluek.     Bez.  Rembrandt  f.  1635.  33. 
(Beide  n  IS  der  Sammlung  Wynn  Ellis  (lammend  und 
von  M.  Wameck  erworben.) 

Comte  Edmond  Pourtal^s. 

299.  Bildnifs  eines  Mannes.  Stehend,  in  fchwarzer  Tracht.  Halbe 
Figur. 

Baroneffe  James  Rothfchild. 

joo.  Der  Fahnenträger.  In  einer  Art  Landsknechtskoftüm, 

breitem  Barett,  mit  (larkem  Schnurrbart.  In  der 
Rechten  die  Fahne  haltend.  FLnieUück.  Bez.  Rem- 
brandt f.  163  .  (um  1636). 

301.  Bildnifs  einer  alten  Frau,  falfchlich  Rembrandt s 
Mutter  genannt.  In  weifser  Mütze  und  fchlichtem 
Kragen.   Brudbild.   Um  1656/58. 

303.  Bildnifs  eines  Knaben.  Ovales  Bruflbild.  Bez.  Rem- 
brandt f.  1633. 

Baron  Guflavc  Rothfchild. 

303.  Bildnifs  des  Marten  Day.  Stehend,  in  ganzer  Figur. 
Bez.  Rembrandt  f.  1634. 

304.  Bildnifs  feiner  Gattin.  Gegenflück;  gleichzeitig.  (Aus 
der  Sammlung  van  Leon  in  Amflerdam.) 

Trinceffe  de  Sagau. 

305.  Bildnifs  eines  jüngeren  Mannes.  In  fchwarzer  Tracht; 
mit  kurz  gehaltenem  Vollbart  Ovales  Bruflbild.  Bez. 

j^j  Vau  Ryn  1632, 
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306.  307 .  Bildnifs  eines  jungen  Mannes  und  feiner  Gattin. 
Ganz  in  Schwarz;  der  Mann  mit  breitem  Hut  Ovale 
BruRbilder.   Bez.  Rembrandtt  1634. 

308.  309.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes  und  feiner  Gemahlin. 
In  dunkler  phantaAifcher  Tracht,  in  Architektur. 
Bez.  Rembrandtf.  1643. 

310.  I^ildnifs  eines  Mannes  in  mittleren  Jahren.  Mit  hohem 
Hut,  in  Schwarz.    KnieMck.    Um  1643. 

(Sämmttiche  Bilder  kommen  aus  dem  Nachlafs 
des  Baron  de  Seillidres.) 

M.  Secretan. 

311.  Bildnifs  von  Rembrandt's  Schwefler.  Faft  von  vorn, 
mit  kraufem  röthlichem  Haar;  in  fchwarzem  Kleid. 
Ovales  Bruftbild  ohne  Hände.   Bez.  fiL  vaji  Ryn  f. 

i6^32- 

312.  Selbilbildnifs ,  unter  dem  Namen  Thomme  k  Tarmure 

l)ekantu.  Fafl  von  vom;  flehend,  baaihaupt.  Kincii 
Knrnfs  über  dunklem  Rcx  k.  Halbe  Figur.  Um  1635. 
(1880  aus  der  (ialerie  Demidoff  erworben.) 

313.  Männliches  Bildnifs,  der  Conn<?table  de  Rni^rhon  benannt. 
Etwa  50  J:ihre  all;  flehend;  die  Linke  iiitL  dem  llandfchuh 
auf  die  Hrull  gclejjt,  während  die  Hechle  wie  zur  Bekräftitnu^g 
der  Rede  erhoben  Halbe  Figur.    Bez.  Rcmbrandt  f. 

1  644. 

M.  War  neck. 

314.  Brullbild  eines  alüichen  Ma'nncs.  Bärtig;  fkizzenhaft. 
Kaum  in  halber  Lebensgröfse.    Um  1655/57.. 

Mr.  Wilfon. 

315.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes,  angeblich  des  Auctiona- 
tors  Thomas  Jacobsz  Haring.  Stehend;  von  vorn. 
Mit  breitem  Barett,  in  pelzgefüttertem  Mantel  und  roth- 
braunem Rock.  Im  Hintergrunde  eine  Büfte.  Bis  zu 
den  Knieen.   Bez.  Rembrandt  f.  1658. 
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St.  Petersburg. 

K.  Galerie  der  Ermitage. 

316.  Abraham  bewirthet  die  drei  Erzengel.  Vor  dem  Haufe 

an  der  Tafel ;  in  der  Feme  Sarah.  Bis  m  den  Knieen. 

Um  1650.  (kaL  i\ro.  791.) 

317.  Das  Opfer  Ifaaks.  Der  Engel  liält  die  Hand  Abra- 
hams zurück ,  der  den  nackten  Sohn  mit  dt  1  Linken 
auf  dem  Scheiterhaufen  feilhält.  LandfcliafUiche 
Feme.  Ganze  Figuren.  Bez.  Rembrandt  f.  1635. 

(Kat.  Nro.  793.) 

3 1 8.  Der  blutige  Rock  Jofephs.  Zwei  der  Brüder  zeigen 
Jacob  den  Rock;  danel)en  der  kleine  Benjamin.  In 
einer  Halle.  Bis  zu  den  Knieen.  Bez.  Rembrandtf. 
Um  1650.  (Kat.  Nro.  793.) 

319.  Potiphars  Frau  verklagt  Jofeph  vor  ihrem  Manne. 
Neben  hohem  Himmelbett.  Halbe  Figuren.  Bez. 
Rembrandt  f.  1655.  (Die  letzte  5  aus  einer  4 
corrigirt.)  (Kat.  Nro.  794.) 

320.  Der  Sturz  Haman's.  Hamnn  fleht  reuig  vorAhasver; 
im  Grunde  links  Mardoehaeus.  Halbe  Fipiiren.  Bez. 
Rembrandt  f.    Um  1650.  (Kat.  Nro.  795.) 

3«!.  Heilige  Familie.  In  einer  Zimmermannswerkftatt  fitzt 
vom  Maria  neben  der  Wiege  mit  dem  Kinde,  zu  dem 
Engel  herabfchweben.  Im  Grunde  rechts  Jofeph  bei 
der  Arbeit.  Fig.  etwa  drittel  lebeosgrofs.  Bez.  Rem- 
brandt f.  1645.  (Kat.  Nro.  796.) 
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312.  Die  Rückkehr  des  verlorenen  Sohnes.    Der  hochr 

bejahrte  Vaicr  umarmt  den  vor  ihm  knieenden,  m 
Lumpen  gehüllten  Sohn.  Im  (irunde  am  Haufe  zwei 
Männer  und  zwei  Jbrauen,  verwundert  zufchauend. 
Ganze  Figuren.   Bez.  K  Ryn  f.    Um  1668/69. 

(Kat  Nro.  797.) 

323.  Die  Arbeiter  im  Weinberge.    Am  Tifche  in  einem 

Zimmer  der  Herr  mit  einem  Schreiber,  zwei  Arbdter 
auslohnend.  Andere  Arbeiter  im  Grunde.  Kleine  Fi- 
guren.  Bez.  Rembrandt  f.  1637.    (Kat.  Nr. .798.) 

324.  Petrus  verläugnet  den  Herrn.  Der  Apoftel,  fitzend, 
von  der  Magd  zur  Rede  geftellt,  die  ihn  mit  dner 
Kerze  beleuchtet  Vom  links  ein  Krieger;  fecfas 
andere  im  Grunde.  Fig.  bis  zu  den  Knieen.  Um 
1656.  ^Rat.  Nro.  799.) 

325.  Ahnahme  vom  Kreuz.  Jofcph  von  Arimalhia,  Niko- 
demus und  Johannes  un  ikgriüf  den  Leichnam  in 
Empfang  zu  nehmen»  den  zwei  andere  vom  Kreuz 
herablalTen.  Zu  den  Seiten  die  hl.  Frauen.  Fig.  etwa 
drittel  leben^grofs.   Bez.  Rembrandt  f.  1634. 

(Kat.  Nro.  800.) 

326.  Der  ungläubige  Thomas,  erfthnx  ken  vor  Chriflus 
zurücktretend ,  der  feine  Wundmale  zeigt.  Zu  den 
Seiten  zehn  ApoRel,  Maria  und  Magdalena.  Kleine 
Figuren*  Bez.  Rembrandt  f.  1 634.  (Kat.  Nro.  801.) 

327.  Danae(?),  nackt  in  prächtigem  Himmelbett  liegend» 
deflen  Vorhänge  eine  Ahe  links  zur  Seite  fchlägt 
Ganze  Figur.    Bez.  Rembrandt  f.  1636. 

(Kat.  Nro.  802.) 

328.  Bildnifs  einer  alten  Frau,  irrthümlich  Rembrandt s 
Mutter  genannt.  Sitzend  mit  weifsem  Kopftuch;  ein 
Buch  auf  den  Knieen.  Beinahe  ganze  Figur.  Bez. 
Rembrandt  f.  1654.  (Kat.  Nro.  804.) 

329.  BUdnifs  einer  alten  Frau,  iniiiuiuhch  Rembrandt s 
Mutter  genannt.  Sitzend ,  in  fchwarzer  Haube  und 
dunklem  Kleid.  Kniestlick.  Bez.  Rembrandt  f. 
x6j4.  (Kat  Nr.  805.) 
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330.  Büdnifs  einer  alten  Frau,  irrthümlich  Rembrandts 

Mutter  genannt.  Sitzend,  die  Hände  im  Schoofs;  in 
TOthem  Kopftuch  und  fchwarzem  pelzgefütterten  Man- 
tel.  Halbe  Figur.    Bez.  Rembr and t  f  1654. 

(Kat.  Nro.  806.) 

33 1 .  Bildnifs  von  Rembrandt  s  Mutter.  Sitzend,  die  Hände 
mit  der  Brille  auf  einem  Buche  in  ihrem  Schoofs 

ruhend.  In  violettem  Kleide,  fchwarzem  Mantel  und 
braimrothem  Kopftuch.  Halbe  Figur.  Bez.  (falfch?) 
Rembrandt  f.  1643.   Um  1638.    (Kat.  Nro.  807.) 

333.  Bildnifs  des  L.  Coppenol  (?).  Vor  dem  Schreibtifch 
fitzend;  von  einem  Buche,  in  dem  er  fchreibt,  auf- 
fehend.     In  breiter  Kraufe  und  fchwarzer  Tracht. 

Knielliuk.     Bez.  Rb  1631.  (Kat.  Nro.  808.) 

333.  Minerva  (Bildnifs  eines  jungen  Kriegers  genannt).  In 
voller  Rüflung,  eine  Eule  als  Helmfchmuck,  mit  Speer 
und  Schild.  Halbe  Figur.  Um  1650.  (Kat.  Nro.  809.) 

334.  Bildnifs  eines  alten  Juden.  Sitzend,  die  Hände  auf 
denKnieen  ruhend.  In  braunem  Ro(  k  und  fchwarzem 
Barett.    Halbe  Figur.    Bez.  Rembrandt  f.  1654. 

(Kat.  Nro.  810.) 

335.  Bildnifs  eines  vornehmen  Polen.  Sitzend.  In  hoher 
Pelzmütze  und  Pelzmantel,  mit  goldener  Kette  darüber ; 
mit  der  Rechten  einen  Stab  hochhaltend.  Im  Ohr 
eine  Perle.   Bruflbild.    Bez.  Rembrandt  f.  1637. 

(KaL.  Nro.  81  t.) 

336-  Die  Judenbraut.  Stehend,  nach  links,  in  reicher 
phantadifcher Tracht;  mit  Blumenkranz;  in  der  Rechten 
emen  blumengefchmückten  Stab  haltend.  Knieilück. 
Bez.  Rembrandt  f.  1634.  (Kat  Nro  812.) 

337.  Bildnifs  eines  Orientalen.  In  reich  gefchniiiekieni 
Turban;  die  Rechte  aul  cmcm  Stabe  ruhend,  die 
Linke  im  Gürtel.  Halbhgur.  Bez.  Rembrandt  f. 
Um  1636.  (Kat.  Nro.  813.) 

338.  Bildnifs  eines  Alten.    In  federgefchmücktem  Barett, 

mit  golduici  Kette,  Ohiiingen  imd  eifernem  Hals- 
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kragen.    Achteckig.    Bniftbild  ohne  Hände;  ttnter 

Lchcnsgröfse.  Bez.  Rf,.  Um  1630.     (Kat.  Nro.  814.) 

339.  Die  Toilette  eiiieh  jungen  Mädchens.  In  roth  aus- 
gefchlagenem  Selfel  vor  einem  Spiegel  fich  fchinuckcnd. 
In  röthhchem  Kleid  und  reichem  Perlenfchmuck. 
Halbe  Figtir  in  etwa  halber  L«bensgröfse.  Bei. 
Rembrandt  f.  1654.  (Kat  Nro.  B17.) 

340.  Btldnifs  eines  Greifes.  Siteend  ,  die  H:inde  auf  den 
Kiiieen.  In  kleiner  Kappe,  rolhciii  Rock  und  fchwar- 
7cm  Mantel  Halbe  Figur.  Um  1 654.    (Kat.  Nro.  818.) 

341.  Bildnifs  einer  jungen  Fraju.  Sitzend;  die  Linke  auf 
einem  Tifche  mit  rothem  Teppich,  in  der  Rechten 
eine  Nelke  haltend.  In  fchwarzer  Tracht,  weifaer 
Mütze  und  Kragen.  Halbe  i  i^ur.  Bez.  Rembrandt 
f.  1656.  (Kat.  Nro.  810^ 

343.  Bildnifs  eines  Rabbiners,  irrthumlich  Manaifah  ben 
Israel  genannt.  Sitzend«  die  Hände  auf  einen  Stock 
gelegt.  In  Barett  mit  Feder,  fchwarzem,  pekjgeföt« 
tertem  Mantel  und  mattrothem  Rock.  Knieftliicfc. 
Bez  f.  1645.  (Kat.  Nro.  820.) 

343.  Bildnifs  eines  Mannes.  In  braunem  I^arcti  und 
fchmutzig  gelber  Tracht,  mit  goldener  Kette.  BrulV 
bild.  Bez.  Rembrandt  ft.  i66i(?).    (Kat.  Nro.  821.) 

344.  Die  Prophetin  Hanna  unterrichtet  ihren  Sohn  Samuel 
im  Lefen.  Auch  »Anna  und  Maria€  oder  die  >Noime 
mit  dem  Kinde«  genannt  Knieilttck.  Bez.  Rem- 
brandt f.    Um  1650.  (Kat.  Nro.  822.) 

345.  Bildnifs  einer  alten  Dame.  Silzend,  nach  link^,  die 
Hände  im  Schoofs.  In  dunkler  1  rächt  und  Haube, 
mit  kleinem  Halskragen.  Halbe  Figur.  Bez.  Rem- 
brandt  f.  Um  1654.  (Kat.  Nio.  825.) 

346.  Bildnifs  eines  alten  Mannes.  Mit  breitem  Hut,  in 
braunem  Mantel  und  fchwarzcia  Rock.  Brullbild. 
Bez.  Rembrandt  f.  1654.  fKnt.  Nro.  824.I 

347.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes.  In  kleinem  braunem 
Barett  und  fchmutzig  gelbem  Kock  mit  goldenen 
Knöpfen.  Bniabild.  Um  1660.     (K«t.  Nro.  835.) 
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348.  Dk  jiinge  Magd.  Auf  einer  Rampe  leimend;  einen 
Befen  in  der  Hand.   In  rothem  Mieder.  Halbe  Figur. 

Bez.  Rembrandt  f.    Um  1654.       (Kat.  Nro.  826.) 

349.  Bildnifs  eines  Mannes.  Mit  breitem  Hut  ,  fc  hwarzer 
Tracht  und  kleinem  Kraben.  Bruilbild.  Bez.  Rem- 
brandt f.  1666.  (Kat.  Nro.  827.) 

350.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes.  In  fchwarzer  Trachti 
Spitzenkragen  und  buntem  Barett.  Ovales  Bruftbild. 
Bez.  Kembrandt  f.  1634.  (Kat.  Nro.  8a8.) 

351.  Bildnifs  einer  Dame  von  etwa  fünfzig  Jahren.  In 
Rteinkragen,  weifser  Miit/e  und  pelzgefüttertem  Kleid ; 
die  Hände  zufammengelegt.  Fall  in  halber  Figur. 
Bez.  Rembrandt  f.   Um  1640/43. 

(Kat.  Nro.  829.)  ^) 

Graf-Ürlüff-Davidoff. 

352.  Chriflus.  Stehend,  in  rothbraunem  Rock  und  dunklem 
Mantel;  die  Arme  über  der  Bruü  gekreuzt.  Halbe 
Figur.    Um  1658/60. 

Graf  Sergei  Stroganoff. 

353.  Loth  (?)  Greis  in  orientalifcher  Tracht  in  einer  Höhle, 
fmnend  neben  geretteten  Schätzen  ruhend,  in  der 
Feme  Stadt,  von  Truppen  geilürmt.  Kleine  Figur. 
Bez.  fSL  1630. 

354.  Bildnifs  eines  jungen  Mönches.  In  braunem  l\ock, 
die  Kutte  über  den  Kopf  gezogen.  Bruilbild.  Bez. 
Rembrandt  f.  1660. 

FürA  Youffoupoff. 

355.  Sufanna,  im  BegriH  in  das  Bad  zu  (\eigen,  von  den 
beiden  Alten  iit^errafcht.  Kleine  Figuren.  Bez. 
Rembrandt  f.  1637. 

356.  Kopf  eines  Knaben.  Mit  lockigem  Haar.  Etwa 
drittel  Lebensgröfse.  Bez.  Rembrandt  fc.  1633. 


')  Nro,  803  des  Katalogs  der  Ermitage  ifl  Copic  des  lüldes  in  iiridge- 
water  Gallery;  Nr.  Si^  ifl  von  Bivens;  Nro.  S30  und  831  haben  mit 
Rembrandt  nichts  zu  thun. 
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357.  BÜdnifs  eines  jungen  Mannes!  Stehend,  in  fcbwuxa 
Tracht,  hohem  Hut;  in  der  Linken  die  Handfchnhe, 
die  Rechte  demonftrirend  vorftieckend.  Halbe  Figur. 

Um  1662/65. 

358.  Bildnifs  einer  jungen  Frau,  der  Gattin  des  Vorgen  mu- 
ten. Gegenftück.  In  frhwarzer  Tracht,  weifscm  Spiuen- 
kragen  und  Manchetten;  einen  weifsen  Fächer  in  den 
übereinander  gelegten  Händen. 

Kaifcrl.  Schiofs  Peteihof  (vor  St.  Peicrüburg). 

359.  Verföhnung  von  Jacob  und  Efau.  Elau,  in  orientalt- 
fcher  Tracht^  im  Begriff  den  vor  ihm  knieenden  Jacob 
zu  umarmen.  Hinter  ihnen  das  Gefolge;  phantadifche 

Architektur  und  bergige  F^eme.  Kleine  Figuren.  Bez. 
Rembrandt  f.  1642. 
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Stockholm. 

Königl.  Gemäldegalerie. 

360.  Der  Traum  des  Judas  Maccabäus  (?) ,  irrthümlich  Zis- 
ka  s  Schwur  benannt.  An  einer  Tafel  kreuzt  ein  Msuan 
in  orientalifcheT  Tracht  fein  Schwert  mit  denen  von 
vier  Kriegern.  Ein  Gaft  erhebt  den  Kelch,  ftinf  andere 
zufchauend  oder  beim  Mahl  befchftftigt.  Beinahe  ganze 
Figuren.    Unfertig.    Um  1654.         (Kat.  Nro.  578.) 

361.  Der  hl.  AnafLafius,  in  feiner  Zelle  am  FenRer  vor 
fernem  Schreibtifch  ützend.  Kleine  Figur.  Bez.  Rem- 
brandt  f.  1631.  (Kat.  Nro.  579.) 

362.  Bildnifs  eines  alten  Mannes.  Sitzend,  mit  breitem 
Hut  und  dunkler  Tracht;  einen  Stock  in  den  Händen. 
Halbe  Figur.   Bez.  Rembrandt  f.  1655. 

(Kat.  Nro,  581.) 

363.  Bildnifs  einer  alten  Frau,  Gattin  des  Vogenannten. 
Gegenfliick.  Sitzend.  In  weifser  Kopftracht,  dunkler 
Haube  und  pelzgefüttertem  Mantel.  Die  Hände  im 
Schoofs.  Bez. Rembrandt  f.  1655.  (Kat. Nro.  582.} 

364.  Bildnifs  eines  jungen  Mädchens,  vielleicht  der  Saskia 
van  Ulenburgh.  Stehend,  im  Profil.  In  dunkler  Tracht, 
mit  reichem  Perlfchmuck  im  Haar  und  auf  der  Brüll; 
einen  gefchlolTcnen  Fächer  in  der  Rechten.  Halbe 
Figur.  Bez.      van  Ryn  1632.     ^Kat.  Nro.  583.) 
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365.  Die  junge  Magd.  Stehend;  mit  ibthem  Jäckchen, 
das  Hemd  am  Hälfe  offen.  Halbe  Figur.  Bez.  Rem- 
brandt f.  165T.  (Kat.  Nro.  584.) 

366.  Bildnifs  eines  ältlichen  Mannes.  In  fchwarzer  Tracht 
und  breiler  Kjraufe.  Bruilbild.  Bez.  Rembrandt  f. 
Um  1632/33.  (Kat.  Nro.  585  ) 


>)  Die  abiigen  in  der  Galerie  unter  Rembrandt's  Namen  gdiaidea 
Bilder  find  nicht  von  feiner  Hand. 
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Kopenhagen. 

Königl.  Galerie. 

367.  ChrilUis  in  Kiumaus.  Hinter  einem  zurückgefchlagenen 
Vorhang  ficht  man  Chriflus  am  i  ilch,  im  Begrift",  das 
JBrod  zu  brechen,  woran  ihn  die  beiden  Jünger  er- 
kennen. Eine  Alte  und  ein  Knabe  warten  auf. 
Figuren  fad  drittel  lebensgrofs.  Bez.  Rembrandt  f. 
1648.  (Kat.  Nro.  287.) 

36S  u.  369.  Bildniffe  eines  jungen  Mannes  und  fdnerFrau. 
Beiile  iUlund,  in  fchwarzer  Tracht,  mit  Perlen  und 
(i  jldu  liinuck.  Die  Frau  hält  eine  Nelke  in  der  Hand. 
Brullbilder.  Bez.  Rembrandt  und  Rembrandt  f. 
1656.  (Kat.  Nro.  288  und  289.) 

Graf  MoUke. 

370.  Bildnifs  einer  alten  Frau.  Sitzend,  eine  Kappe  auf 

dem  Kopfe,  in  dunkler  Tracht.     Biuilbild.  Um 

1654.  (Kat.  Nro.  32.) 
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F^Iorenz  i). 

Galerie  der  Uffizien. 

371.  Selbabildnifs.  Stehend,  in  bräunlichem  Haasrock. 
Halbe  Figur.   Um  1655/57.  (Kat.  Nro.  45^*) 

372.  Selbdbildnifs.    Von  vom;  mit  kidnem  Barett,  in 

dunkelrothem  Rock.  Brullbild  ohne  Hände.  Um 
1666/68.  (Kat.  Nro.  451.) 

Galerie  des  Palazzo  Pitti. 

373.  Selbfl-bildnifs.  Mit  Barett,  eifemcm  Halskragen  und 
goldener  Kette  ;  den  Mantel  auf  der  linken  Schulter. 
BruRbild  ohne  Hände.  Um  1635.      (Kat.  Nio.  60.) 

374.  Bildnifs  eines  Greifes.  Sitzend,  in  dunklem  Rock 
und  Mantel.  Mehr  als  halbe  Figur.  Bez.  Rem- 
brandt  f.  16..    Um  1658.  (Kat.  Nro.  16.) 

Fiiril  Demidoff  in  San  Donato  (verweigert. 

375.  Lucrezia.  Von  vorn  gefehen.  In  reicher  holländifcher 
Tracht;  die  Rechte  mit  dem  Dolch  erhebend,  um  ihn 


^)  Die  im  Text  als  im  Befttze  der  Marchefa  Incontri  aufgeftlhrten  Blld- 
niffe  von  Mann  und  Frau  aus  dem  Jahre  1636  fmd  iS^a  in  die  Gmlerie 
Liechtendein  zu  Wien  libcrgep^nni^^en  (f.  dort). 

2)  Zwei  Andere  ächte  C/emältle  Kembrandt's,  welche  fich  in  der  Ver- 
(leif^erunj^  diefer  Cialerie  befinden,  find  unter  dem  Namen  ihrer  jetzigen  Be- 
iilzer  aulgefuhrl  (f.  M.  Secretan  und  M.  Goldfchmidi  in  Paris).  Ob  die 
obengenannten  Gemälde  vom  BefibEer,  deflen  Sammlungen  ikh  jetsi  fo  der 
Villa  PnUolino  bei  Florens  befinden ,  xuittckgelcauft  wurden ,  venna^  ich 
nicht  anzugeben. 
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in  den  ha  Ii)  geöffneten  Rufen  zu  ftofsen.  Kjiieftück. 
Bez.  Kembrandt  f.  1664. 

373.  Junges  Mädchen,  in  Amderdamer  Waifentracht.  Zu 
einem  Fenfter  herausfchauend ;  nach  links  blickend. 
Knieftück.   Bez.  Rerabrandt  f.  1645. 

Malland. 

Galerie  der  Brera. 

374.  Büdnifs  eines  jungen  Mädchens ,  muthmafslich  Rem- 
brandt*s  Schwefter  darftellend.  In  rothblondero  Haar, 
fchwarzer  Tracht.    Brudbild  ohne  Hände.    Bez.  RL 

-   van  Ryn  1632.  (Kat.  Nro.  333.) 

Neapel. 

Mufeo  nazionale. 

375.  Selbilbbildnifs.  Stehend;  in  Barett  und  pelzbefetztem 
TOthen  Rock,  eine  l»inde  um  den  Lei]>.  Halbe 
Figur.  Um  1666.  (Kai.  Nro,  17  im  Saal  der  Nieder- 
länder^ :»Copie  nach  Rembrandt«  genannt.) 

Privatgalerie.    (Auf  der  Ausilellung  1879.) 

376.  Bildnifi»  eines  Greifes.    Bez.  ReinlnauUl  f.  1635. 


Bod^t  UoUAiMlUche  Malerei.  39 
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Madrid. 

Mufeo  dcl  Prado. 

377.  Cleopatra,  fich  fchmückend*   Inthilmlich  als  Köd^ 
Artemifia  bezeichnet.    Im  Begriff,  ihre  Toilette  lu 

vollenden,  bei  der  ihr  eine  alte  1  )ienerin  behilflich  ifl. 
Ein  kleines  Mädc  hen  brinp:t  ihr  den  Het  her.  Figuren 
bis  zu  deu  Kniecu.    Bez.  Renibrant  f.  1634. 
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Der  Verfafler  bittet  zunächft  einige  Incoiifequenzen  zu  ent- 
fchuldigen,  die  fich  in  der  Rechtfehreibung  der  holländifchen  Na- 
men eingefchlichen  haben.  So  Dirk  (S.  1 1 1 ,  1 2 1  ff.)  und  Hendrik, 
während  regelniäffig  Dirck  und  Hendrick  gefchrieben  id.  Aehn- 
lieh  ifl  S.  124  Delen  llatt  Deelen,  S.  83  Hoornbeeck  üatt  Hoorn- 
beck,  einige  Male  Pietcr  flatt  Peeter,  vaaHoop  ftatt  van  derüoop, 
S.  86  Niefewand  ilatt  Niefewang,  S.  579  Camford  Manor  statt 
Canford  Manor j  S.  134  Sierftorpf  üatt  Sierilorff,  S.  171  Zfchille 
ftatt  Tfchille,  S.  439  und  449  Graf  Salm  ilatt  Solms,  S.  137  und 
fonft  Hausmann  (latt  Haufsmann  m  lefen.  Auch  ist  S.  27,  Z.  15 
ihncu  ilait  ihm,  S.95,  Z.  2  SiUeniHki  llatt  Sittfnbild,  S.  241  Pittori 
ftatt  Pittore,  S.  577  ,  Nr.  133  Mnrchefa  ftatt  Marchefe,  S.  425  Ed- 
mund ftatt Edmond,  S.  294  der  Procris  ftatt  desProcris  zu  fetzen. 
S.  224  und  229  ifl  PieterClaasz  noch  mehrmals  als  Monogrammift 
C.  P.  ftatt  P.  C.  aufgeführt.  ^  S.  566,  Nr.  64  ift  »in  der  Linken« 
flatt  »in  der  Rechten«  und  S.  567»  Nro.  70  ifl  Kat.  Nro.  348  flatt 
347  2U  lefen. 

Einzubeffem  ift  femer  S.  85  Fifchermädchen  in  Fifcherknabe; 
S.  Q2  Karl  of  Lowthcr  in  Earl  of  Lons>dale  und  S.  04  Jonas  Suy- 
dfilioei  Hl  Johannes  S.  Irrthümhch  ift  das  Bildnils  einer  alten 
Dame  bei  der  Baronin  J.  Rothfchild,  welches  S.  460  an  feiner 
riditigen  Steile  genannt  war,  auf  S.  516  noch  einmal  aufgeführt 
und  daflelbe  ifl  S.  463  und  537  mit  dem  weiblichen  Bildnifs  bei 
Lord  Over flone  gefchehen.  Endlich  ifl  das  Portrait  der  Cornelia 
Ptonck  auf  S.  400  als  imBefitze  des  H.  ConfuI  Weber  in  Hamburg 
angegeben,  fowie  das  weibliche  Bildnifs  bei  Sir  Richard  WaU;ice 

3ö* 
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auf  S.  405  noch  aus  dem  Jahre  1635  (i\att  1632)  aufgeführt.  Im 
Ortsvcfzeichiufs  find  diefe  Inthümer  bereits  eingebefieit. 


S.9  Anm.i).  Von  dem  »Braunfchweiger  Monogram - 
miilenc  glaubt  Herr  Dr.  Eifenmaim,  wie  er  mir  mittheiit^  noch 
in  einer  »Hochzeit  zuKana«  bei  Herrn  Hemm ing er  in  Regens- 
burg und  in  einem  gtüfseren  »Jüngflen  Gericht«  bei  Herrn 

Conful  Wcl)er  in  Hamburg  zwei  charakteriftifche  Gemälde 
entdeckt  zu  haben.  Ein  dreitheilipes  Altarvverk,  die  Kreuzigung 
darftellendy  fand  Herr  Prof.  Julli  m  der  Sammlung  des  H.Lopez 
Cepero  zu  Sevilla.  DerKünftler  fleht  in  diefem  umfangretchen 
und  intetelTanten  Werke  dem  P.  Aertfen  befonders  nahe. 

S.  87.  Frans  Hals.  Ein  echtes  kleines  BildniLs  ciaes 
jungen  llchcnden  Mannes  befitzt,  nach  H.  Dr.  Scheibler's  Angabe, 
die  dalerie  Sierstorpf  zu  Driburg.  —  Das  junge  Mädchen 
im  Hofje  van  Bcrefteyn  (vergl.  S.  61  u.  81)  hat  jetzt  doch  fein 
Ende  in  einer Rothfchild*fchen Galerie  gefunden:  Baronin  Roth- 
fchild  in  Prankfurt  a.  M.  eHland  das  Bild  um  105  ooofl.l  Da 
werden  die  drei  anderen  Ihlder  von  Halb  aiu  h  nicht  lange  niclir 
an  ihrem  alten  Orte  bleiben  -  -  Das  männliche  Bildnifs  in  der 
Galerie  J.P.  Six  tragt  auf  der  Ruckfeite  die  gleichzeitige  Infchrift: 
A.  1644  den  t  9.  augft.  —  Zwei  lebensgrofse  Halbfiguien  von 
Frans  Hals  hatte  Graf  Eug&ne  d'Oultremont  auf  der  Aus- 
ftellung  in  Brüffel  das  Bildnifs  von  Fieter  Tiark  und 

feiner  Gattin.  —  Ein  treffliches  Bildchen  aus  des  Künillers  letzter 
Zeil  und  doch  dabei  von  feltener  Klarheit  imd  Leuchtkraft  erwarb 
kürzlich  H.  W.  Gumprecht  in  Berlin. 

S.  101.  Johannes  Hals.  Herr  Dr.  Woerman  nennt  in  der 

»Zeitfchrift  für  bildende  KunR«  1881  ein  bezeichnetes  Gemälde 
des  Joh.  Hals  in  der  Galerie  zu  Lyon,  eine  Bauernhochzeit 
dem  J.  M.  Molenaer  verwandt.  Vielleicht  ill  dafl'elbe  das  in  Hoet 
»Catalogus<  genannte  Gemälde.  —  Dafs  der  »Lautenfpieler«  in 
der  Galerie  J.  P.  Six  (vergl.  S.  102)  von  Johannes  Hals  her 
rühren  könne,  wird  durch  die  Jahreszahl  1629  auf  dem  Bikle 
unwahrfcheinlich. 
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S.  123  oben.  Die  beiden  Bildchen  des  D.  Hals  in  Gotha 
foUen  aus  dem  Alten  Schloife  nicht  mit  in  das  neue  (Valerie- 
gebäude  hinübeigenommen  fein.  Von  D.  Hals  find  noch  zwei  Bilder 
in  der  Galerie  zu  Göttingen  nachzutragen:  »Der  Cavalier 
mit  feinem  Mädchen«  (Nr.  3)  und  »GefeUfchafteftück  von  drei 
Herren  uad  einer  Frau x  (Nr.  7);  femer  in  der  Galeric  zu  Speier 
das  vCon(  ert  von  z^^ei  Herren  und  zwei  Damen  ^  unter  der  Be- 
zeichnung G.  Cocques  (Nr.  153;  dat.  1631).  —  Die  drei  Gemälde 
des  Küniilers  in  der  Galerie  zu  Driburg  (S.  124)  sind  Nr.  aa 
und  2$  (Ducq  genannt)  und  Nr.  153  (dem  Callot  zugefchrieben). 

Im  Allgemeinen  habe  ich  zu  D.  Hals,  P.  Codde,  A.  Pa- 
lamedes  und  Jacob  A.  Duck  noch  nachzutragen,  dafs  ich 
eine  Nachprüfung  von  einzelnen  der  dem  einen  oder  anderen 
dieler  KunlUer  von  mir  zugefchriebencn  Gemälde  dem  T.efer  über- 
laflen  mufs,  dn  ich  einige  Sammlungen,  feit  ich  die  erflen  Studien 
Uber  diefe  Künftler  machte  (Ausgaiigs  der  fechziger  Jahre)  nicht 
wieder  befucht  habe.  Dahin  gehören  namentlich  die  zahlreichen 
Gemälde  diefer  Küniller  In  Gotha.  Auch  die  unter  Palamedes' 
Namen  aufgeführten  Bilder  in  Lille  (vergl.  S.  131)  fmd  jetzt  im 
Katalog  wohl  mit  Recht  dem  P.  Codde  zugefchrieben ,  wie  mir 
auch  das  S.  122  als  D.  Hals  genannte  Gemälde  in  Sansfouci 
jetzt  nach  wiederholter  Prüfung  vielmehr  die  Arbeit  eines  zwifchen 
P.  Codde  und  D.  Hals  flehenden  Kflnilleis  vom  Anfange  der 
dreifsiger  Jahre  zu  fein  fcheint. 

S.  131.  Das  kleine  Meiderwerk  des  A.  Palamedes» 
welches  1881  mit  der  Sammlung  Difch  in  Köln  zur  Verweigerung 
kam,  ift  in  die  Galerie  zu  Brttffel  übergegangen. 

S.  138  oben  find  irrthümlich  zwei  Gemälde  des  Jacob 
A.  Duck  (der  Vorname  Jacob  fcheint  nach  verfchiedenen  Er- 
wähnungen  feiner  Gemälde  im  XVII.  Jahrhundert,  die  A.  Bredius 

gefunden  hat,  gefichert  zu  fein)  in  der  Galerie  zu  Schwerin 
genannt^  diefelbe  belitzt  nur  das  eineBiid,  »Soldaten  beim  Wacht- 
feuer« (Kat.  Nr.  334)  aus  der  Ludwigluder  Galerie  dämmend. 

P.  Codde.  Nachzutragen  id  von  diefem  Kündler  in  deut- 
fchen  Galerien  noch  ein  Gemälde  in  Oldenburg  (Nr.  381)1  wo 
es  unter  dem  fonderbaren  Namen  »Bache  aufgeführt  td;  ein  dem 
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J.  A.  Duck  venvandtes,  geringes  Werk.  —  Codde  s  Gemälde  in  der 
Carisruher  Galerie  (S.  147)  ifl  aus  Verfehen  auf  S.  137  auch 
als  Duck,  wie  er  früher  in  der  Galerie  genannt  wurde,  aufgeführt. 
Der  Mittheilung  eines  Freundes,  Dr.  R.  Dohme,  verdanke  ich 
eine  intereiTante  Notiz  über  P,  Codde:  unter  den  AmAerdamer 
Künillera,  welche  1 671.  die  Schätzung  der  Oranifchen  Erbfchalt 
machten,  befindet  Ach  auch  der  Maler  Pieter  Codde;  dafs  derfeibe 
unfer  Künftler  fei,  ill  mindeflens  fehr  wahrfcheinlich ,  da  diefer 
jetzt  —  wie  ich  erfahre  -  -  durch  holländifche  Forfcher  als  ein 
Amfterdamer  Kuui  teilgeiiellt  ill.  Kuie  biographifche  Skizze  lieht 
von  diefer  Seite  Uber  den  Meiiler  in  naher  Ausücht 

S.  171  f.  W.  Bartfius.  Der  ^Lautenfpieler«  ill  kurzlich 
aus  der  Simmlnng  des  H.  (  ).  Pein  in  den  Befitz  von  H.  James 
Simon  m  Berlin  übergegangen. 

S.  176  ff.  G.  T erhorch,  lieber  die  Familie  Tcrborch, 
von  deren  ^'erfchiedene^  Mitgliedern  auf  einer  Ausftellung  in 
Zwolle  1882  zahlreiche  huchil  intereiTante  Zeichnungen  ausge* 
ftellt  waren,  brachte  der  » Amderdamfche  Coiurantc  vom  19.  Auguft 
i88a  gelegentlich  jener  Ausllellung  eine  intereflante  kleine  bio- 
graphifche Skizze  aus  der  Feder  des  Herrn  J.  van  Doominck.  Danach 
hiefs  der  Vater  des  berühmten  Malers  Geert  Terborch;  er  war 
der  Sohn  eines  Hcrman  Terborch,  der  1634  verflarb.  Geert  lebte 
von  1584  bis  1662;  1602  bis  1609  befand  er  fich  auf  Reilen, 
u.  a.  in  Rom ,  mit  H.  ter  Brugghe  und  Avercamp  zufammen ;  er 
war  dreimal  verheirathet,  zuletzt  mit  einer  Frau  aus  Deventer.  — 
Gerard  Terborch  ift  keinesfalls  fchon  1608  geboren,  wie  man 
bisher  annahm,  da  fein  Vater  damals  noch  unvermählt  in  Rom 
weilte.  Herr  van  Doominck  vermuthet,  der  KünlUer  fei  vielmehr 
erft  161 7  geboren,  eine  Annahme,  welche  aber  bei  den  frühen 
Daten  auf  Gemälden  und  Zeichnungen  feiner  Hand  v\uhl  um  einige 
Jahre  zu  fpät  gegriflen  lein  möchte.  Er  war  Schüler  feines  Vaters, 
Rudirte  dann  in  Amflerdam  und  Uaarlem  und  hielt  üch  1635  in 
London  auf.  1654  heinithete  er  Geertien  Matthyfsen,  verwittwete 
Daems,  und  liefs.fich  in  Deventer  nieder,  wo  er  1655  Bürger  wurde. 
In  feinem  Teflament  1681  beilimmte  er  die  Ueberftthnmg  feiner 
Leiche  nach  Zwolle.  —  Gerard's  Schweiler  Gc  ztna  Terborch 
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wurde  1631  von  der  dritten  Frau  des  Geert  T.  geboren;  lie 
Harb  1690.  —  Mehrere  andere  Mt^;lieder  der  Familie  waren  noch 
KUnlller :  fo  Wolter  und  Jan  Terborch ,  letzterer  war  Schüler  des 

^lurcclfe.  \'on  Gciaid  s  Brüdern  Ha;  nie  11  und  Mofcs  '[  .,  wie 
vom  alten  Gcert  und  von  Gezina  befinden  fich  luinderte  von  Zeich- 
nungen im  Befitz  jenes  Nachkommens  der  Famihe,  über  deffen 
Schau  A.  Bredius  einen  AufTatz  in  der  »Zeitfchrtft  für  bild.  Kund« 
zu  veröffentlichen  im  Begriff  fleht.  Das  frühefle  Datum  auf  einer 
der  Zeichnungen  des  Gerard  Terborch  in  diefer  Sammlung  i(l  1627. 

S.  187  unten.  Das  eigenihuniHche  Bild  des  Gerard  Terborch, 
der  Fifchhändler,  befindet  fich  jetzt  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Paflor  Glitza  zu  Hamburg.  —  S.  1S8  die  »jungen  Rai|cher« 
in  der  Pinakothek  zu  München  find  in  neuerer  Zeit  dem  G. 
Terborch  abgefprochen  worden,  worüber  der  kritifche  Katalog 
bald  das  Nähere  bringen  wird. 

S.  191.  Gabriel  Metfu.  Ein  befonders  intereffantes  Bild 
des  Meiflers  im  Anfchluffe  an  Rembrandt  ift  die  » Verflofsung  der 

Hagar«  vom  Jahre  1653,  im  Befitz  von  Mad.  Lacroix  zu 
Paris. 

S.  202.  Jan  Molenaer.  Das  Familienbild  im  Befitze  der 
Familie  van  Loon  in  Amflerdam  trägt  die  Bezeichnung 

MOLCNAER  FESET  AHNO  1637  ;  es  mifst  0,90:  1,42  m. 

S.  211.  Mattys  van  den  Bergh.  Für  diefen  Kuniller 
habe  ich  offenbar  zu  weit  nach  biographifchen  Notizen  gefucht. 
Zweifellos  ifl  er  der  von  Houbraken  (II.  S.  15  f.)  rühmend  ge- 
nannte Zeichner,  welcher  nach  deffen  Angabe  1615  zu  Ypem 
geboren  wurde,  1646  nach  Alkmaar  überfiedelte  und  dort  1687 
flarb.  Sein  Vater  Jan  van  den  Bergh,  aus  Alkmaar  gebürtig  und 
urfpninglich  ein  Schullehrer,  trat  in  den  Dienfl  von  Rubens,  deffen 
Landgüter  er  zu  verwaltt-n  hatte.  Diefe  Veilrauensllelhing  des 
Vaters  ermöglichte  es  dem  Sohn,  bei  Rubens  als  Lehrling  einzu- 
treten. Mattys  van  den  Beigh  war  alfo  in  Antwerpen  gleichzeitig 
mit  A.  Brouwer,  und  zwar  wahrfcheinlich  gerade  im  Atelier  des 
Rubens ,  als  Brouwer  nach  Antwerpen  tiberfiedelte.  Dadurch  ge- 
winnt i.atürlich  feine  v^in  uuv  kurz  erwähnlo  Noliz  über  lirouwer  s 
Herkunft  fehr  ao  Bedeutung. 
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S.  2  2  2,  Anm.  ^\  Frans  Frz.  Hals.  Eine  zweite ,  nicht 
bezeichnete  Zeichnung  derfelben  Sammlung  (Braunfchweig? 
fiel  mir  kürzlich  unter  den  au^fchoffenen  Blättern  in  die  Hände': 
Ziegen  und  Schafe  auf  der  Weide;  gleichfalls  in  Blei  auf  Perga- 
ment ausgeführt  und  von  demfelben  Charakter. 

S.  227.    Guiliam  Gabron.  Die  dem  Anti^erpener  Maler 
'  Gabron  sugefchriebenen  Stillleben,  welche  den  Gemälden  des 
Heda  nahe  verwandt  erfcheinen  (in  den  Galerien  zu  München, 
Afchaffenburg  und  Darmftadt),  tragen  verrouthlich  mit 

Unrecht  delTen  Namen  und  find  vielmehr  von  Heda  felbll,  wie 
zweifellos  das  Bild  der  rinakoihck;  wenigüens  trägt  das  ein/ige 
mir  bekannte  bezeichnete  Gemälde  des  Gabron,  das  grofse  Still- 
leben in  der  Galerie  zuBraunfchweig  (bez.  Guil.  Gäbron  1652) 
einen  völlig  abweichenden  Charakter.  Gegenftand  und  Anord- 
nung diefes Bildes  —  auf  einem  Smymateppich  liegen  Inftrumente, 
ein  Globus  u.  dergl.,  daneben  ein  Papagei  —  zeigen,  ebenfo  wie 
die  Behandlung,  einen  ziemlich  nüchternen  vUimilchen  dem  Jan 
Fyt  venvandten  Maler,  welcher  den  Eintiufs  italienifcher  StiiUeben- 
maier  erfahren  hat. 

S.  229.  Willem  Kalf.  Ein  gröfseres  Stilllcben,  in  der 
Au  tich  P.  Claasz,  bez.  W.  Kalf  1643,  befit/t  das  Stadel  (che 
Mufeum  in  Frankfurt  a.  M.  —  Die  Aulhndung  des  Namens 
von  Pieter  Claasz  ifl  in  den  letzten  Wochen  in  verfchiedenen 
englifchen»  franzöfifchen  und  belgifchen  Zeitfchriften  und  Zei- 
tungen  befprocben  worden»  und  zwar  wird  Ftof.  Sidney  Colvia 
in  Cambridge  als  der  Entdecker  gefeiert.  Ich  bemerke  dem 
gegenüber,  dafs  mime  Nc>ii/:  auf  S,  225  bereits  vor  einem  Jahre 
gefetzt  ifl.  Ein  Auffatz  aus  der  Feder  von  A.  Brediuh  über  diefen 
feinen  fund,  den  er  befcheidener  Weife  nicht  als  eine  »Ent- 
deckung« in  die  Welt  pofaunt  hat,  ruht  feit  vorigem  Frühjahr  im 
Redactionsbureau  der  »Zeitfchrift  lUr  bildende  Kunde 

S.  341.  P.  Ladman.  Ein  intereffantes  kleines  Bild  des 
KünfUers,  das  Opfer  Ifaaks,  Ijefitzt  Madame  Lacroix  in  Paris, 
aus  Bürger  s  Nachlafs.  Ein  Chriilus  am  Kreuz,  vom  Jahre  161 7» 
ein  geringes  Gemälde,  befand  fich  auf  der  Ausftellung  in  Brttffel 
1882.  —  Herr  Bredius  theilt  mir  mit,  dafs  er  kürzlich  im  Privat* 
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befitz  zu  Zwolle  ein  bezeichnetes  Blatt  des  Laftman  mit  der 
Jahreszahl  1603  fah.  —  Das  Gemälde  der  Sammlung  Hab  ich 
in  Caffel  habe  ich  fölfchlich  als  »Apollo  mit  den  Mufen«  be- 
zeichnet, während  es  daü  >Urtheil  des  Midas«  danlellt. 

S.  345.  Jan  Pynas.  Das  mit  dem  vollen  Namen  des 
KUnfUers  bezeichnete  Blatt,  welches  von  mir  als  im  Kunfthandel 
befindlich  bezeichnet  wurde»  ill  im  Befitz  der  Kunfthalle  zu  « 

iiaiaburg. 

S.  346  f.  Claas  Moeyaert.  Ein  Gemälde  des  KUniUers 
im  Befitz  von  Mad.  Lacroix  zu  Paris,  der  Raub  der  Ptoferpina» 
verdient  befondere  Beachtung,  da  es  dem  frühen  Gemälde  Rem- 

brandt's  in  der  Berliner  Galerie  auffallend  ähnlich  iii.  —  Die 
\uü  mir  auf  Grund  des  Katalogs  als  Gcuuildc  Mocyaerts  an- 
geführten zwei  Vichilucke  in  der  Galerie  Liechtenllein  m 
Wien  haben,  wie  ich  mich  feitdem  durch  den  Augenfcheüi  über- 
zeugt habe,  gar  nichts  mit  demfelben  zu  thun.  Nr.  653  ifl  viel* 
mehr  bezeichnet:  M.  Douw  1669. 

S.  350.  G.  Bleker.  Die  Galerie  des  Grafen  Harrach 
zu  Wien  befitzt  eine  s Darbringung  im  Tempel«  (Nr.  270),  welche 
nach  dem  Katalog  bezeichnet  fein  foll:  m.  Bleeker  f.  1637. 

Rembrandt  Zwei  Gemälde,  welche  dem  KünfUer  meines 
Erachtens  mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit  zugef|)rochen  werden 
dürfen  und  zwar  feiner  friüieren  Zeit,  find  in  deutfchcm  Privat- 
beütz  nachzutragen : 

1.  Der  Studienkopf  eines  Greifes,  welcher  fich  denen  in 
Caffel  vom  Jahre  1632  anreiht,  im  Befitz  von  H.  Dr.  Schubart 

"ZU  Dresden;  ein  Alter  von  derben  Formen,  in  dünnem  weifsem 
Haar  und  flruffem  Vollbart;  in  dem  röthlich- braunen  Ton  dem 
Selbllportrait  im  Ix)uvTe  vom  Jahre  1633  ganz  verwandt. 

2.  Das  Bildnifs  einer  ältlichen  Damc^  Kiiieflück ,  im  UcliU 
des  Herzogs  von  Sagan  zu  Berlin.  Nach  dem  Kofliini  wie 
nach  der  Behandlung  etwa  von  1632/34;  im  Charakter  der 
Frauenbilder  in  der  Akademie  und  im  fielvedere  zu  Wien  auf- 
gefafsty  aber  noch  verfchmolzener  und  durchgeführter.  Irrthüm* 
lieh  dem  B.  van  der  Helft  zugefdirieben. 
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AACHEN. 

Dn  Wiags. 

Pynfls,  J.,  Verftolsuiig  d«r  Hagar  344. 

ALKMAAR. 

Städtisches  Mufeum. 
BaftTius,  W.,  SchtttMtiftttck  172. 

ALTilOKr. 

Earl  S[»etictT. 

Codde,  Der  llull  148  f. 
Rembrandt,  Die  lU-ü  hiu  Hh  np:  525. 
578 ;  Portrait  v.  König  Wiliieliii  III. 

537-  57«- 

AMSTERDAM. 

Ityks  mufeum. 
Anraadt,  Pieter  Yan,  Mämiliches 

Portrait  iia. 
Breenboigh,  B.,  ZetchoungeD  336. 
Duckf  tDer  Stall«  139. 
Hals,  Frans,  Luftiger  Zecher  52.  81 ; 

Der    Schalksnarr   52.    81  ;  Der 

Maler  und  feine  Gattin  56.  81. 
Heist,  Barth,  v.  d.,  Frühe  Portraits 

114. 

Jonghe,  L.  de,  Bfidnifs  169. 
Olis,  Jan,  Die  Küche  330. 
Potter ,    Pieter ,  Strohfchneidende 
ijoidaten  168. 


Rembrandt,  Portrait  der  Elb.  J.  Ras 
461.  557 ;  die  »Nachtwache«  472  f. 
557 ;  die  »Staalmeefters*  529^  557. 

Verfpronck,  Joh.,  Büdnids  109. 

Ottdlieidkundige  Genootschap. 
Codde ,  P.  0)  •  I^ie  FamiUe  Ploos 
van  Amllel  151,  Anm.  i. 

Waale-Weefhuis. 
Helft,  B.  Tan  der,  Regenteuftttck  113. 

Galerie  des  Athenaeum. 

Hals,  Frans,  P.  des  John  Barclay  81. 

Mufeum  van  der  Hoop. 

Hals,  Tiiiek,  Dame  am  Ciavier  124. 
Hüls,   Irans,    i'orirait  einer  allen 

Frau  67.  81. 
Potter,  Pieter,  Stillkben  228. 
Rembrandt,  Anatomie  des  Dr.  Dey- 

mann  513.  557;  Das  Brautpaar 

55*  557. 
Steen,  Jan,  Die  Orgie  195* 

Rathhaus. 
Hals,  Frans,  Die  Schtttzenoßisiere 
vom  Jahre  1637  59.  81. 

Werkhuis, 

Anraadt,  Pieter  v.,  Regentenftfick  112. 

Jhr.  J.  P.  Six. 

Hals,  Frans  0),  1  >cr  Schalksnarr  52. 

53         62.   102.  012. 
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Häls,  joh.  (r    Der  Schalksnarr  102. 

612. 

Kcnil^randt  ,  jofcph  cr?lihlt  feinen 
Traum  (Skizrej  432.  55S;  Tor- 
trait  der  Mutter  des  Jan  Six  460  f. 
558;  Portrait  des  Ephraim  Bonus 
498.  558:   Portrait  des  Jan  Six 

532-  5S8. 
Steen,  Jan,  Der  Brantsug  195. 

D.  van  der  Kellen  Cverkaufi). 
Elyas,  Ifack,  Geff llfchaftÄflück  164. 
Hals,  Dirck,  Die  fünf  Sinne  124. 
Hals,  Frans,  rurlraU  von  Manu  und 
Frau  67.  82. 

Jlir.  van  Loon. 

MoU-n.icr,  JauM.,  Rleioes  Faniilicn- 
l>il(lnifs  202.  615. 

M.id.  de  Vos  (t  1883). 

Rembrandt,  Rothfliftzetchnung  eines 
Greifes  387;  Entwurf  zum  Opfer 
Manoah's  in  Dresden  444. 

ANHOLT. 

Graf  Salm. 

Rcmbrandt,  Callifto  439.  449.  561. 

ANTWERPEN. 
GemSldegalerie. 

Delen,  D.  va^^  Architecturbild  217. 
Gottbau,  Ant,  Italienifche  Städte- 

anfichten  175  Aom* 
Hals,  Frans,  DerFifchcrknabe  sa.  83. 
Rembnndt,  Freie  Copie  nacb  der 
Saskia  in  Caflel  456. 

M.  Kyms. 

Hals,  I  rans,  Portrait  von  Mann  und 
Frau  83. 

ASCHAFFEITOJRG. 

Königl.  Gemäldegalerie. 

Cuylenborch,  A.  v.,  Landfcbaft327. 
Duck,  SoIdatenflUck  138. 


Elsheimer ,   Copie  nach  Elshcimer's 

Laureiitius  von  Fr.  Francken  IT. 

277;  Chriftus  auf  demW'<^e  nach 

Emmaus  282  f. 
Francken ,  Frans  II. ,  s.  EUheinier. 
Gabron,  s*  Heda. 
Heda,  StiUleben  616. 
JoDghe,  L.  de,  Lefender  ICaim  am 

Kamin  169. 
LaAmaa,  P.,  Herodias  341. 
PTnas,  J.,  Aofeiweckniig  dca  Laxans 

344. 

Rembmidt,  Chriftns  als  Ecce  bomo 
5S3.  56  t. 

ASIIRIDGE  PARK. 
Earl  Brownlow. 

Rembrandt,  Portrait  eines  alilichen 
Mannes  501.  578. 

AUGSBURG. 

Königl.  Gemäldegalerie. 

Delen,  Dirck  van,  Architecturbild  216. 
Ladman,  P.,  Odyffcus  vor  Naoükaa 

341- 

Uyteabroeck,  M.  v.,  Juno  u.  Argus  339. 

BAMBERG. 

Städtifcbe  Gemäldegalerie. 
Claass,  PSeter,  Sttllkte  326. 
Heda,  Stillleben  233. 

BASEL. 

Bacbofen-Merian. 
Codde,  Attsu^elaflenes  Pirebep  147. 
Duck,  GefeUfchalbftttck  139. 

BASILDON  PARK. 

Mrs.  Morrifon. 

Renibrandl ,    Portrait  eines  jungen 
Mädchens  578. 

BELVOm  CASTLE. 

Duke  of  Rutland. 
EUheimer,  Landfchaft  294. 
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BERGAMO.  • 
StldUfche  Galerie. 

Hftls,  Dirclc,  Die  Briefleferin  13$. 

BERT-TN. 
Königl.  Mufeen. 
Gemäldegalerie. 

Anrnadt,  Pieter,  MSnnl.  Portrait  112. 
Ikuunfchwcigcr  MonogTammift  9. 
Bray,  Jan  de,  Kl.  männl.  P.  110. 
Claasz,  Pieter,  Stillleb<Mrj  226. 
Codde,  Vorbereitung  zum  Caroeval 
146. 

Delen,  Dirck  van,  Paladhof  216. 
Duck,  SoMaten  im  Quartier  138. 
EUhdiner,  A..  Leben  der  Maria  251. 

880;  hl.  Mailxn  252.  aSt ;  Syrtnx 

mid  Pan  266.  280. 
Gelder,  A.  de(Of  Boas  und  Ruth  490. 
Köninck,  Sal.,  Der  Rabbiner  427. 
Jardin,  K.  du,  Gemälde  356. 
Hals,  Dirck,  Die  Trictracfpieler  122. 
Hals,  Frans,  Das  luftige  Trio  (Copie) 

46—48;  Junger  Flötenbläfer  $1. 

86;  Der  luflit^f*  7 radier  52.  86; 

Der  lutcklige  Cavalicr  54;  Mann 

und  Frau  57.  86  ;  I^le  Amme  mit 

dem  Kinde  62.  86;   Portrait  des 

Tyman  Oosdorp  68.  86;  Männl. 

Portrait  68.  86;  Hille  liobbc  86. 
I^üs,  Frans  d.  J.,  Stillleben  220  f. 
Helsti  B*  V.  d.,  Portzait  einer  alten 

Frau  114. 
Jonghe,  L.  de,  Myfbolog.  Scene  1 69  f. 
Kick,  Die  Wacktftiibe  iS3f. 
Laeck,  P.  t.,  Venus  beftraft  den 

Amor  332  f. 
Ltilet  D.  van  der,  Landfchaft  327. 
Moeyaert,  Claas,  Die  Weinlefe  347 ; 

NauAkaa  347. 
Molenacr,  Jan  M. ,  Im  Atelier  200, 
Kembrandt,  Der  (»eldwechslcr  367. 

562;   Copie  des  hl.  Hieronymus 

383;   Die  Judith  (?)  388  f.  562; 

2  SelbUbildniiTe  410.  562 ;  Simfon 


bedioht  fernen  Sckwi^Mvnter 
429  f.  56t ;  Raab  der  Prorefpina 

.  438.562;  Poftiait  der  Saskia  456. 
$63;  Tobias  entdeckt  den  Dieb- 
ftahl  der  21^475.  562;  Jofcph's 
Traum  475.  562;  Der  Rabbiner 
496.  563;  Jacob  ringt  mit  dem 
Engel  511  f.  562;  Mofes  zer- 
trtlmmert  die  Gefetzestafeln  5 1 1  f. 
561 ;  Jungte  Frau  am  Fenfler550.563. 

Palamedes,  A.,  Portr.  eines  Knaben, 
Portrait  eines  Mädchens ,  Drei 
Gefellfchaftsftiicke  130. 

Monojjrammifl  II.  P.,  Die  Gefeil- 
fchaft  157. 

Potter,  Pieter,  StiUleben  228. 

Seghers,  Hers,  Landschaften  490. 

Sieen,  Jan,  Wdn  und  Liebe  195. 

Stieeck,  Juriaan  van,  StiUleben  227. 

Terborch,  Geraid,  Der  Arst  185  f. 
228;  Der  Scheerenfchleirer  188. 

Verfpronck,  Job.,  Weibl.  Portr.  107. 

Königl.  K u pferftichcabiael. 

Breenbergh,  Zeichnungen  336. 

Bergh,  M.  van  ilcn,  Zeichnung  nach 
A.  Brouwer  21  r. 

Bramer,  L.,  Zeichnungen  353. 

Bray,  Sah  de,  Zeichnunj^  iio. 

Codde,  Zwei  Zeichnvuigen  15 1  f. 

Cuylcnborch,  Zeichnung  327. 

Elskeuner,  Zeichmmgen  304  f. 

Goudt,  Zeichnung  321. 

Hals,  Dirck,  Zddmung  126. 

Hals,  FnuiSy  Zeichnungen  93. 

Heda,  Rothftiftseichnung  23p. 

KafteljB,  Zeichnung  165. 

Laftman,  P.,  Kohlen/eichnung  342. 

Moeyaert,  Claas,  Zeichnungen  348. 

Palamedes,  A.,  Zeichnungen  132  f. 

Poclenburgh ,  Com . ,  Zeichnungen  32$. 

Pynas,  Jac,  Zeichnungen  345. 

Rcmbrandt,  Rothftiftseichnung  eines 
Greifes  388;  Selbftportrait  412  j 
Portrait  der  Saskia  423  f.  ^ 
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Terbordi,  G.  d.  A.,  Zeichsungen  1 79. 
Terborch,  Genid,  Zeiclmiiiigen  181  f. 
18$. 

Tertiorchf  Gesina,  Zeichnim^  180. 

S.  Maj.  d.  Kaifer  (Ahes  Schlofs). 
Rembrandt»  Gefangennahme  Simfons 
370  ff.  563. 

I.  K.  II.  die  Vtau  K  ronprinzeffin. 
Kalf,  WilU-ni,  Slillleben  229. 

A.  von  Beckerat  Ii. 

Codde,      ichnunL^'cn  152. 

Elfiheimer,  Zeu liiuin^en  305. 

Goudf,  H.,  Zeichnung  yiz. 

Kar>irlvii.  Zeichnung  166. 

Laflinan,  V.  Kreidezeichnung;  342. 

Moeyaert,  Claas,  Zeichnung  34S. 

Palamedes,  A.  Zeichnungen  133. 

Pynas,  Jac.,  Zeiclinaiig  345. 

Terborch,  G.  d.A.,  Zeichnungen  1 7S  f. 

Uytenbioeclc,  M.  van,  Zeichnungen 
339  f. 
H.  von  Carllanjen. 

Duck»  GefellfchaAvftllck  139. 

Hals,  Frans,  Das  Fifchermidchen 

s«.  87. 

Rembrandt,  Der  Prediger  Jan  C.  Syl- 
vins 495  f.  563;  Spites  Selbll- 

portrait  544.  563 ;  Chriflus  an  der 
Marteriaule  (Studie)  563. 

Wilhelm  Gnmprecht 
Bartfius,  W.,  Kleiner  Kopf  173. 

Codde,  Wachtftube  146. 

Duck,  Ein  Ofifbier  139, 

Hals ,   Frans ,   Kleines  mSnnliches 
Bildnifs  612. 

Kick,  Die  Wachtftube  154. 
Prof.  Hertel. 

Hnttik,  P.  V.,  Grotte  332. 

Roeilraeten,  Stiüieben  223. 
Prof.  L.  Knaus. 

Hals  ,  Frans ,  Mufictrender  Knabe 
51.  86. 

Kalf,  Willem,  Süliieben  229. 


Prof.  Knyc. 
Monogrammill  H.  F.,  Der  Streit 
uro  den  NacUafs  1 57  f. 

Freiherr  von  Mecklenburg. 
Bramer,  1,.,  Opferfccne  352. 

Herr  Otto  Pein. 

Elsheimer,  Der  Viarmherzige  Sama- 
riter 2S2. 

Rembrandt,  Petrus  unter  den  knech- 
ten des  Hohenpfiefteis  373.  563. 

Uytenbioecki  M.  v.,  Urtheil  des 
Paris  339. 

Frau  Joh.  Reimer. 
Dock,  Soldatenfillck,  GefeUfcbaft&- 
ftOck  139. 

Rücca,  Kutillhandler. 
Braunfchweiger  Monogranimift ,  Der 

Kreuzesweg  lo« 
Monogranunift  W.  v.  H. ,  Gcfell- 
fchaftsflttck  166. 

Herzog  von  Sagan. 

Rembrandt  f  ?),  Bildnifs  einer  älteren 
Dame  617. 

Dr.  Schoren 
Hals,  Fms,  Der  Rommelpot  51*  87. 

James  Simon. 

Bartfins,  W.,  Der  LantenfchUger  171. 
614. 

Priifideni  Guflav  Slüvc. 
Uytenbroeck ,  M.  v. ,  Waldfee  mit 
badenden  Nymphen  339. 

BLENHEIM. 

Herzog  von  Marlborough. 
Rembrandt ,  Chriftui  und  die  Ehe- 
brecherin 508.  578  f. 

BORDEAUX. 

M  u  f  e  e. 

Hals .  Frans ,  Portrait  eines  jungen 
Mannes  S6. 
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BOWOOD. 

n  r  q  T.  1  s  <)  f  I ,  a n  d  < » vv  ti  o , 
Kembrnndt  ,   Der  Kanal  492.  579; 
Die  Windmühle  493.  579,  j 

BROADLANDS. 

Lord  Mounl-Tciuple.  ' 
Hals,  Dirck,  Dame  am  Klavier  125.  1 
Renibtandt,  Pilatus  Ach  reinigend 
480  f.  579, 

BRAUNSCHWEIG.  i 

Herzog'].    Mufeum  (Gemälde- 
galerie). I 

Pol,  F.,  Tobias  und  feine  BraiU  451. 

Blcker,  D.,  Männl.  liildnifs  349  Anm. 

Bleker,  G.  C,  Opfer  zu  LyOra  349.  j 

Bramer.  L.,  Drei  Gemälde  352. 

Braunkhweiger  Monogrammift,  Sj>ci- 
(ung  der  Armen  lo;  Juda  und 
Tamar  10.  ( 

Bray,  Jan  de  (?),  Männl.  1\  109  f. 

Codde,  Die  Plünderung  146.  | 

Cuylenborcb,  A.  v. ,  Landfchaften  327 . 

Delen,  D.  van(?J,  Kircheninterienr 
216. 

Eliheimer,  A.,  Landfchaft  2S2.  282;  | 
Auroift  269.  282.  I 
GabroD,  Guiliam,  Sdllleben  616. 
Goubatt,  Ast.,  Ital.  StSdteanficht 

173  Anm. 
Hals,  Dirck»  Das  Pirchen  122«  ; 
Hals,  Frans,  s.  Bray  ^9.  j 

Lifle,  D.  van  der,  T.andfchnften  326  f. 

Moeyaert ,  Claa??.  AVib^rufirnq;  de- 
Matthäu:^  347  ;  Zeielm\inL;en  34S.  \ 

Molenner,  Jan  M.,  T  h-r  Zahnarzt  200. 

Olis,  Jan,  Die  Kikhe  331. 

Palamedes,  A.,  Wachtltube  131. 

Kenihrandt,  Der  Gelehrte  387.  564; 
Der  (V)g.  II.  Grotiu-s  und  leine 
Gemahlin  400.  564 ;  Selbftportrait 
409.  564;  CojMC  der  Grablegunj,' 
435;    Tobias  falbt  die  Augen 


fernes  Vaters  (Schulcopie)  445 ; 
Die  GewiUerlandfchaft  452.  491. 
564;  Studie  eines  Kriegers  465. 
564 ;  Copie  der  Befchneidung  563  ; 
Chriflus  als  Gärtner  482.  564; 
Familienbildiii^  35^  ^*  5^4* 
Uytcnbioeck»  M.  v.»  Zwei  Gemilde 

339* 

Velde,  Jan  van  de,  Landfchaft  mit 
Tobias  382. 

Ku ])  f er  ü  i c  h  c  ab i  n  e l. 

Brnnu  f .    L.  ,     Zeichnungen  und 

Aiiuarelle  353. 
Duck,  Zeichnung  140. 
Elsheimer,  Zeichnung  306, 
Gottdt,  Hm  Zeichnung  321. 
Hals ,  Frans  d.  J. ,  Zeichnungen 

222  Anm.  615. 
Heda,  Zeichnung  223  Anm. 
Hoet,  H.,  Bleiftiftzdchnung  328. 
Lap,  Jan,  Getafchte  Landfchafts- 

zeichnungen  335. 
Laftman,  P.,  Zeichnung  343. 
Palamedes,  A.,  Zeichnung  133. 
Pynas,  Jac,  Zeichnungen  346. 
Swanevelt,  H.v.,  Zeichnung 355  Anm. 
Terborch,  Gezina,  Zeichnung  iSo. 
Terborch,  Gerard,  Zeichnungen  i&i  f. 

H.  Bardenwerper. 
Claasz,  Pieter,  Stillleben  225. 

BRUESSEL. 
Königl.  Gemäldegalerie. 

Hals,  Frans,  Portrait  von  W.  van 
Heythuyfen  6$.  82;  Portrait  des 
Joh.  Hoombeeck  67.  83* 

Palamedes,  A.,  Kleine  Gefellfchaft 

131.  613;  Portrait  131. 
Rembrandt,  Männl.  Bildnifs458*  560. 
Rubens,  Venus  bei  Vulkan  320. 

S.  Maj.  der  König. 

Hals ,  Frans  d.  J. ,  Zwei  lachende 
Knaben  103. 
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M.  AlplioBS  AlUrd. 

Molenaer,  Jan  M. ,  Weibl.  Bildnifk  302 . 
Rcmbrandt,  Sog.  Admital  Tramp 
535  560. 

Herzoff  von  Arenberg. 
Hals»  Frans.  Singende  Knaben  51. 

83;  Luiligc  Zecher  53.  83. 
Pepyn,  Marten,  Wdbl.  P.  89,  Ann. 
Rembrandt,  Tobias  lalbt  die  Augen 

fdncs  Vaters  445.  560. 
Ujrtenbroeck,  M.     Landfchaft  339. 

Conful  Bamberg. 
Etsbetmer,LandfchAft295;  Ceres  295. 

M.  Brugmans. 
Hals,  Frans,  Kinderportnuts  83. 

Vicomte  Dubns  Gifignies  (ver* 
kauft  1882). 
Hals»  Fmns,  Kl.  Famtlienbad  83. 

Comte  Florent  d  Oultrcmont. 

Hals,  Frans,  Portrait  von  Mann  und 

Frau  612. 
Rembrandt ,    Bildnifle    eines  alten 

Ehepaares  531.  539.  560. 

BREMEN. 

KunAhalle. 

Bramer,  L.,  Illuili.kUoncn.  353. 

Codde,  Zeichnung  152. 

Palamedes,  A.,  Zeichnung  133. 

Rembxaadt,  Zeichnung  von  Drome- 
daren 454* 

Terborch,  Getard»  DieTrictracfpieler 
182. 

BRESLAU. 

Baronin  Scherr-Thofs. 
Codde,  Zw«  GeTelirchaftsftttcke  147. 

BRIGHTOK. 

Mr.  Samuel  Sanders. 
Elsheimer,  Tobias  auf  der  Reife  294. 


BROOM  HALL. 

Lord  Elgtn. 
Elsheimer,  Befreiung  dcsPetiiis  270. 
294. 

CAMBRnX^B. 

Fittwilliam  Mnfenm. 
Codde,   Die  Nihterin   149:  Die 

Gefellfcliaft  149. 
Cuylcnborch,  A.  v.,  Landfchaft  3*7. 
Delen,  D.  van,  Ardutectarbild  217. 
•  Elsheimer,  Pfychc  «7c.  291 ;  Pallas 

270.  291 ;  Venns  291;  VcrfpottOU^ 

der  Lntona  292. 
Rembrandt,  Selbl\portrait  in  Lands- 

knechtstrachL  500. 

CAMFORD  MANOR. 

Lord  Wimborne. 

Rcuibi  ;Lndt,  Der  Apoflel  Paulu^  $23. 
579;  Mannl.  Büdnifs  530.  580. 

CARLSRUHE. 

Braunfchweigcr    Monogrammül  (?), 

Sittenbild  10  Anm. 
Codde,  Die  Wacbtftnbe  137. 147. 6 1 3 . 
Elsbeimer,  Hdl.  Laurentius  283.  289. 
HaIs,Fnnsd.J.,  Zwei StilUeben  22t. 
Rembrandt»  Sdbftporttait  498.  565. 

CASSEL. 

KönigL  Gcmildegalerie. 
Bouidon,  Seb.»  Zwei  Genrebilder 

173  Anm. 
Claasz,  Pieter,  Stillleben  226« 
Elsheimer,  Copie  nach  E.  293. 
Hals,  Frans,  Singende  Knaben  51. 

87;  T  ufliger  Zechbruder  52.  87; 

Mann  und  Frau  57.  87;  Junger 

Mnnn  68.  87 ;  Zwei  kleine  minn* 

liehe  Bildnifle  87. 
l'epyn,  Marten,  Knabe  und  Müde beu 

miL  i  ruchten  89  Anm. 
Poelenbuig,  Com.,  Gemälde  324* 
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Kemhrandt ,  Kleine«?  St-lbflbiMnifs 
376  f.  565;  Alter  ni  t  [^ol^^enem 
Kreuz  381.  567;  Portrait  des  fog. 
Coppenol  4CX)  f.  566;  Portrait  des 
i\»eien  Krui  401.  566;  Selbfl- 
portrait  im  Ilarnikh  411.  565; 
Zwei  Greifaiköpfe  413.  567; 
Poftrait  derStfldaUlenburgh  417. 
566;  Junge  Fimn  mit  der  Nelke 
421»  $66;  Copie  nach  der  Blen-'* 
dmgdcs  Simfon  429  Amn. ;  SelMl- 
poftnit  in  ganser Figiir  4$$.  $66; 
Heü.  Familie  474  f<  $6$;  Die 
Schlittfclralilittfer  491.  $6$;  Das 
Schlofs  auf  dem  Berge  493.  56$; 
Copie  dei  Petenbarger  Rabbiners 
497;  Segen  Jacobs  509  f.  565; 
DerSpeertrager  512.  566f. ;  Kleine 
Studienköpfe  älterer  Männer  514. 
567;  Der  Architekt  515.  566; 
Portrait  des  Bruyuingh  533  f.  566 ; 
Spätes  Selbftportrait  542.  566. 

KuDcns,  P.  P.,  Flucht  nach  Aegyp- 
ten 320. 

Uytenbro^k,  M.  v. ,  Triumphzug 
des  Bacclnis  339. 

Edward  Hab  ich. 

Duck,  Gefellfchaftsftück  139. 
Hals,  Frans,  Lachendes  Mädchen  87. 
Laftman,  F.,  Urtheil  desMidas  342. 
617. 

Uylenbioecki  M.  t.»  Man  mid  Venna 
339* 

CASTLE  HOWARD. 

Earl  of  Carlisle. 
Rembiaodti  Der  junge  Maler  49S  f. 
580.  . 

CHATSWORTH. 

Duke  o  f  D  c  V  o  n  i  h  i  r  e. 
Codde,  Der  Offizier  150. 
Eliliefmer,  Rahe  anf  der  Flocht  292; 
ItaBenifche  Villa  292;  Zeichnwi- 
gen  307. 

Bode,  BoUlndtfeh*  Mmlani 


Rembrandt,  Der  Rabbiner  41$.  427. 
5S0. 

CHISWICK  HOUSE. 

Duke  of  Devonfhire. 

Hals,  Frans,  Weibl.  Portmit  91. 
Rembrandt ,   Portrait  eines  Greifes 
515  f.  580;  Portrait  emes  alten 
Mannes  540.  580. 

COMBE  ABBEY. 

Barl  of  Craven. 
Codde,  Die  Kartenfpieler  i$o. 
Hals»  Frans  d.  J.  Q)^  Vanitas  221. 

CORSHAM  UOUSE. 

Lord  Methuen. 
Elsheimer,  Paulus  auf  Melita;  Tod 
der  Procris  294. 

DAKMSTADT. 

Grofsherzogl.  Gemfildegalorie. 

Gabron,  s.  Heda. 

Hed:i   Stillleben  616. 

Laencn,  Chr.  v.,  Gefellfch.  172  Anm. 

Mocyaert,  Claas,  Zeichnung  348. 

Olis,  Jan,  Grofse  Schäferfcene  330. 

Rembrandt,  Gcifselung  Chrilli  527. 

Kuplerllichcabinet. 
Elsheimer,  Zeichnungen  253.  303. 

DESSAU. 

Herzo^l.  Schlofs. 

Stccn,  Jan,  Hochzeilsgefellfchatt  194. 

Amalienfli  f  t. 

Claasz,  Picter,  Stiüleben  225. 
Hagelftein  (*),  Landfchaft  317. 
Hals  ,   Dirck  ,    Drei  Gelellfchafts- 

ftucke  123. 
Hals ,   Frans ,    Copie  nach  dem 

Rommelpot  $1. 
Potter,  Pieter,  Verftofsimg  der  Hagar 

168. 
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SAN  DONATO  (bei  Florenz). 

Fürft  Demidotf  (verft.  l88l). 

Metfu,  Gabriel,  Der  Goldwäger  192. 
Rembraiult ,    Mädchen   am  Fenfter 
497.  609,  Lucrezia  524.  608  f. 

DORPAT. 

H«  von  Sivat. 
Codde,  Mafidfcnde  GefeUfcbaft  151. 

DOWNTON  CASTLE. 

Mr.  A.  R.  Boughtos  Knight. 
Rembrandt,  »Die  Wiege«  474  f.  5S0; 
Portrait  des  fogen.  Kochs  des 
Kttnmen  558.  5S1. 

Di<A\TON  MANüR. 

Sir  Kohert  Peel. 

Kernbrandt ,    Finduüg    MuIis  453. 
491.  581. 

DULWICH. 

Dolwicli  College. 
Remtmndt ,  Kleiiies  Selbftportrut 
408.  581;  Hidchcn  am  Fcnftcr 

497.  5«»- 

DUBLIN. 

Rembnoidt,  Kfeiuabnahine  433  Anm. 
581. 

DUNCOMBE  PARK. 

Earl  of  Feversham. 

Rembrandt ,    Biidnifs   eines  Kauf- 
manos  536.  581. 

DRESDEN. 

Königl.  Gemildegalerie. 
Bruner,  L.,  Drei  GemUde  353. 
Ctiist,  Fieter,  StiUlebeD  226. 
Codde,  I^eWachtAabe  146;  Bnmd- 

fduttiende  Soldaten  144.  147. 
Dnck,  Zwei  Ueiiie  BUdnifle  138. 
Dnyfter,  ScUig^  swirchenSoldaten 
t6i. 


Elsheimer,  Judith  253.  278;  Phjle- 
mon  und  Baucis  270.  277,  Jofepb 
in  den  Brannen  gefenkt  277;  Die 
Flucht  nach  A^pten  278. 

Flinck(^),  Portiait  Rembnndtf s  498. 

Gelder,  A.  de(0,  Die  Mühle  490. 

Hals,  Fnus,  Zwei  Ueine  miimlirtir 
BraftbOder  87. 

Hals,  Frans  d.  J«,  Hitte-Bobfae  aad 
der  Raucher  103. 

Heda,  Stillleben  223. 

Helft,  Barth,  v.  d.,  Biidnifs  114. 

Jonghe,  L.  de,  Biidnifs  169. 

Ofbide,  A.  van,  Br^nemfltick  206. 

I'oelenbiiff:^ ,  Com.,  Gemälde  3^24; 
Zeichnungen  325. 

Rembrandt,  Portrait  des  \V.  Burg- 
graef  401 .  569 ;  Portrait  der  Sa5ikia 
Ulenburgh  als  Braut  410.  569; 
Portrait  des  KUnülers  mit  feiner 
Gattin   417.    568 ;  Grabl^ung 
(Atdieibild)    432.    43$.  568; 
Ganymed  439.   568;  Sfanfim's 
Hochseit  443f.  568;  Opfer  Ma- 
noahs  444.  568;  Der  Jiger  not 
der  Rohrdommel  453.  568;  *  Por- 
trait der  Saskia  436  f.  S^* 
GoldwSgerhi  468.  570:  Die  Mühle 
(f.  Gelder);  Der  Mann  m'.*  dem 
Stocke  497.   569;  Selbftportrait 
(f.  Klinck) ;  Portrait  eines  voll- 
bärtigen  Alten   503.   569;  Der 
Mnnn  mit  der  Pelzmütze  515.  569; 
Sclbltpcrtrait   mit  dem  Zeichen- 
buche 516.  568;   Portrait  eines 
Greifes  539  f.  570. 

Kubens ,  P.  P. ,  Alte  blaft  Kohlen 
an  320. 

Kapferftichcabinet. 

Bramcr,  L.,  Zeichnaigen  353» 
Breenbecgh,  Zelchnnngen  336. 
Elsheimer,  Fedendchnang  339. 306. 

Laflman,  Zeichnung  342. 
Lifle,  D.  w,  d.,  Oelftodien  337. 
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Moeyp.ert,  Zeichnungen  348. 
Pynas,  Jac,  Zeichnungen  346. 

H.  Wefendonck. 

Molenner,  JanM.,  Tanxendes Bauern- 
paar  201. 

H.  Tfchillc. 

Duyfler,  Camevalsfcene  161. 
Hals,  Frani  d.  J«,  SdUldieii  221* 

DK  IBURG. 

Graf  Sierflorpf. 

Hals,  Dirck,  Zwei  GefeUfcbaftsftttcke 
124. 

EDINBURG. 

National  GalUry. 

Kick,  Soldaten  beim  Kartenfpiel  154. 

EMDEN. 

Stldtifclie  Galerie. 
Codde,  Gefellfcliaft  beun  Mahl  147. 

EMMERICHSHOF. 

Graf  Bentael  Sternan. 
Elslietner,  Ruhe  auf  der  Flucht  295. 

FLORENZ. 

Pal.  Pitti. 

Poelenburg,  Com.,  Landfchaften  324, 
Rembrandt,  Selbftportmit  411.  608; 
GreifenbildmCi  538.  60S. 

Galerie  der  Uffisicn. 
Eliheimer,  Sdbilportiait  263.  286; 

Der  Hirt  286;  Merknr's  Botfchaft 

an  Herfe  286;  Landfcbaft  mit 

H^igar286;  Cäpien  toh  C«  Poelen- 

huig  nach  £.  286. 
Helft,         d.,  Selbftportiait  113. 
Panlyn,  Hör«,  Der  Geizhals  159. 
Poelenburg ,   Com. ,   Copien  nach 

Ehheimer  286 ;  Landfchaften  324. 
R^brandt ,    Gebirgslandfchaft  H. 

Seghers ;  Grofses  Selbftportrait  541. 

608;  Selbftportrait  544  f.  608. 


S<L;lurs,  Herc. »  Gebiigslandfcbaft 

490. 

Uytenbroeck,  M.  van,  Landfcbaft  338. 

H.  K.  E.  von  Liphfxrt. 
Elsheimer,  Zeichnung  306. 

H.  Felix  Schmits. 
Codde,  Zwei  Gefelirchaitsftttcke  150* 

FRANKFURT  a.  M. 

S  t  ä  (U'  1 '  f  c  h  e  s  1  n  ft  i  t  u  t. 

Braunich weiger  Monc^rammÜlt  Bor- 

dellfcene  o. 

Duck,  Ki.  Portrait  138;  Zeiclinung 
140. 

Elsheimer,    Opfer  zu  Lyflra  276; 

Erziehung     des     Bacchu.^    276 ; 

Skizzenbuch  29S  bis  303. 
Hals,  Frans,  Portrait  von  Mann  und 

Frau  65  f.  8S;  Kl.  Portrait  eines 

jungen  Mannet  88;  Wdbl.  Portrait 

f.  Verfpronck. 
Molenaer,  Jan  M«,  Der  Raucher  203. 
Palainedett,  A»,  GefelHchaftsitack 

131. 

RembrandtfStndie  tum  «PhUofophen« 
im  Lonne  388;  Portrait  der  Gattin 
von  W.  BnrggnelT  401.  $yo; 
Portrait  einer  jungen  Frau  405. 
570;  David  fpieltvorSaul43I,570. 

St  en,  Jan,  Scherzendes  Pärchen  195. 

Verfpronck,  Joh.,  Weibi.  Portrait  108. 

St&dtifches  Archiv. 
Braunfchweiger  Monogrammift,  Bor* 

dellfcene  9. 
Delen,  Dirck  van,  Architecturllttck 

216. 

EUhetmer,  Adam,  Anficht  von  Frank- 
furt 250.  275  f. 

Potter,  Pieter,  DieTrictracfpieler  168. 

UfTenbach,  Phi1i]^p,  Himmelfahrt  und 
Aiibelung  239« 
Dr.  \V.  Gwinner. 

Elsheimer,  Chriflus  auf  dem  Wege 
nach  Emmaus  276. 
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K.  A.  Milani  (f  1883). 

Elsheimer,  Ruhe  auf  der  Flucht  276  f. 

C  ronflac\t' fches  Damenflift. 
Ebheiiner,  Cupie  nach  E.'s  heiligem 
Laurentius  277. 

GOSFORD  CASTLE. 

Barl  of  Wemyfs. 
Rembnindt,  Portrait  eines  Kapuzinei- 

mönchs  537  f.  581. 
Uytenbroeck,  M.  v.,  Merkur  und 
.  Aigu»  339. 

GOTHA. 

Ilerrogl.  Gemäldegalerie. 
Bramer,  L.,  Gemälde  352. 
Duck,  Fünf  (Gefell fchaftsftücke  137. 
Hals,  Dirck,  Zwei  Gefellfchaftsftttcke 

123. 

Hals ,    Frans  ,   Mannl.  Portmii  87 ; 

Junger  Mai^u  88. 
Hcem,  J.  D.  de,  Stillleben  229. 
Lacncn ,  Ch .  v . ,  ( icfol  1  fchaft  1 72  Anm. 
()Iis,  Jan,  (lenrebild  331. 
Palaiuedesi:,  A.,  Drei  Gefellfchafts- 

aucke  130  f. 
l'oelcnburg,  Com.,  Gemälde  324. 
Rembrandt,    Kleines  Selbftbtldnifs 

377  ^*  570;  Portrait  eines  jungen 

Mannes  400*  571« 

GOETTINGEN. 

U  n  ?  V  e  r  f  i  lü  t  s  -  S  a  ni  in  1  u  n  f^. 
liicenbergh,  Zciclmuii^cu  335. 
Cuddc,  Die  Waclilflubc  146. 
Laftman,  F.,  Zeichnungen  342. 
Palamedes,  A.  Wachtftube  131. 

GRITTLETON  HOUSE. 

Sir  John  Neeld. 

Hals,  Frans,  f.  Verfpronck. 
Molenaer,  Jan"  M.,  Die  Katzenmufik 

20i. 


Rembrandt,  Potiphars  Fm  veAbs* 
Jofeph  483  f.  S49-  581  f.;  Späte» 
Sdbftportiait  S43*  5^2. 

Verfproiickjoli.,  Weibl.Portcaitioft. 

HAAG. 

Kdnigl.   Gemäldegalerie  (Msa- 

ritshuis). 
Claasz,  Pieter,  Stillleben  226. 
Codde,  Der  Ball  145;  DieTrictiw- 

fpieler  14$. 
Cuylenborch,  A.  v.,  Landfchaft 327. 
Delen,  I).  van,  Der  Saal  imBinoea- 

hof  217. 
Duck,  Der  Offizier  139. 
Hals,  Frans,  Mann  u.  Frau  5;.  ^2. 
Lap,  Jan,  Ital.  Landfchaften  334  f. 
Metfu,  Gabriel .  Die  <Je  rechtig  k<;it  192. 
Moeyaert ,  Claas  ,  Merkur  crfchöBt 

der  Herfe  347  ;  Triumph  desSOcB 

347 ;  Biblifche  Darftellung  347* 
Poelenburg,  Com.,  Bferirarowl Herfe 

324- 

Pynas,  Jan,  Chriftns  am  Kieos  341. 
Rembrandt,  Kleines  Setbftbfldnils 

378.558;  Befchneidiing39Q*S5^; 

Die  Anatomie  398 f.  558;  SdUl* 

portraii  41t.  558;  Bathfeba  4Sif' 

558. 

H.NevUle-Goldfmttb  (verlt.  1876). 
Codde,  Dame  am  Patstilch  145. 
Hals,  Frans,  Der  Rommelpot  51.8a; 

MSnnliches  BOdniis  8t. 
Hals,  Frans  d.  J.,  Vanitas  221. 

Baron  Pallandt. 
Hals,  Frans,  Poftrait  des  W.  Cna 
68.  82. 

Potter,  Fieler,  Der  CmtaifeTiiielcr 
168,  Anm« 

Jhr.  Quartes  van  Ufford. 
Hal^  Frans ,  Singende  Knaben  8t. 
Rembrandt ,  P.  eines  Kriegen  559> 

N.  J.  W.  Smallenburg. 

Hals,  Dirck,  Gefellichafuauck  124. 
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Jhr.  V.  de  Staers. 

Hals,  Dirck,  Zwei  GeseUschafis- 

ilücke  124. 
Neter,  L.  de,  Gefellfchaftsftück  164. 
Olis,  Jan,  Bildnifs  331. 
Pynas,  J.,  Laiidfchaft  mit  biblifcher 

Staffage  345. 

Huis  t»'n  Bofch. 

Souimaun,  Pkter,  Decorationsmal. 
ito. 

Prinz  Heinrich  der  Niederlande. 
Rembiandt,  Selbftportnüt  455.  559. 

Baron  Steengrach t. 

Delen,  D.  van,  Feflfaal  217. 
Jonghe,  L.  de,  GefellfchaftsflUck  169, 
Metfu,  (Gabriel,  Das  kranke  Kind  192. 
Rembrandt,  Bathfeba  451  f.  559. 
Terborch,  Gerard,  Die  Toilette  188. 

Jhr.  Ploos  van  Amftel. 

Bylert,  J.       Gefellfchaft  170. 

Mad.  J.  K.  J.  de  Jonge. 
HeeiDi  J.  D.  de,  StiUleben  229. 

HAARLEM. 

Gem&ldegaUrie  (im  Rathhaiu). 
Anraadt,  Pieter  yaa,  Die  Regenteflen 

des  hU  GeiJUUfis  112. 
Brnyt  Jan  de,  Vier  RegentenlUtcke 
109. 

Jongbe,  L«  de,  Bildnifs  169. 

Hals,  Frans,  Die  Schtttzenolfiziere 
vom  Jahre  1616  43  f.  So;  Die 
Schützenoffiziere  vom  Jahre  1627 
57.  80;  Die  Schützenoffiziere  vom 
Jahre  1627  57.80;  Die  Schützen- 
offiziere vom  Jahre  1633  58.  So; 
Die  Schützenoffiz;  rc  vom  Jahre 
1639  59-  80;  Die  Kcgonten  des 
EhfabethflifLs  vom  Jahre  1641  66. 
80;  Die  Regenten  und  <lie  Regcn- 
tinnen  des  Oudemannenhuis  in 
Haarlem  vom  Jahre  1664  68  f.  80. 

Pierfon,  C,  StiUleben  225.  | 


Pot,  Hendrick,  Triumph  des  Printen 

Wilhelm  160. 
Soutman,  Pieter,  Zwei  SdifltxenlUtcke 

110;  Desgl.  (?)  113. 

Verfpronck  ,  Joh.  ,  Zwei  Schützen- 
ilücke  107 ;  Portrait  von  Mann 
und  Frau  107. 

Teyler-Mufeum. 

Hals,  Dirck,  Zeichnuiif;  125. 
Hals,  Frans  (^),  Zeichnung  93. 
Tyiias,  Jac,  Zeichnung  345  f. 
Rembrandt ,   Sitzender  Greis  (Rolh- 

(liflzeichnung)  387. 
Terborch,  Gerard,  Zeichnung  185. 

Ilofje  van  Bercnileyn. 

Hals,  Frans,  N.  van  Berenileyn  und 
feine  Frau  6r.  81;  F'amilie  van 
Berenfleyn  61.  81 ;  Junges  Mäd- 
chen aus  dem  Plaufe  van  Beren- 
fteyn  61  f.  81. 

M.  Copes  vanHaffeli  (vcik.  kSSo). 
Hals,  Frans,  Junker  Ramp  und  feine 
Liebfte  50.  81. 

Jhr.  Quarle»  van  Ufford  s.  Haag. 

HAMBURG. 

K  u  11  fl  h  a  1 1  e. 

Kieker,  Ct  C.,  Zwei  Zeichnungen  350. 
Breeubcrgh,  15.,  Zeichnungen  336. 
Duck,  Soldatenftück  138. 
Elsheimer,  Heil.  Hieronymus  283. 
Goutlt,  Ii.,  Zeichnung  321. 
Hals,  Dirck,  GcfcUfchaltsituck  122. 
Metfu,  Gabriel,  Zeichnung  193. 
Pynas,  Jan,  Zeichnung  345. 
Rembrandt,  Koblenaeichnung  (Bruft- 

büd)  379. 
Terbocch,  Gcraid,  Zdchnnng  184. 

Paftor  Glitza. 
Terborch,  Der  FifchhSndler  187 f. 

Conful  E.  Weber. 

llals,  Frans,  Mcimil.  Bildnifs  88. 
Hals,  Joh.,  Lefendes  Mädchen  igi. 
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Rembrandt ,  Darflelluii*;  ;ni  Tempel 
368  f.  571;  Portran  eines  jungen 
Mannes  (Studie)  534.  571, 

Job.  Weffelhocft. 

Olis,  Jan,  Der  Befuch  331. 
Rembrandt,  Portrait  des  Conftaa^n 
Huygens  «40o.  571. 

HAMELN. 

Profeffor  Haffe. 
Elsheimer,  Zdchnnng  306. 
Laftnuuii  P.,  Zdchoung  342. 

HAMILTON  PALACE. 

Hersog  von  Hamilton  (yettL  1882). 
Rembtandt,  SelbftportimU  41t.  583. 

HAMPTON  COURT. 

Königl.  Galerie. 
Hals,  Fians,  Der  Cavalier  54.  9a. 
MoBOcnminUl  H.  P.»  Die  Fllibitte 

IS7. 

Rembrandt,  Portnit  eines  Greifes 

415-  582. 
RoelkaeteD,  StUlleben  22a. 

HANNOVER. 

Königl.  Sammlung  (ehemal.  Haus- 

mann'fche  Galerie). 
Bmmer,  L.,  Gemälde  352. 
Hals,  Dirck,  Das  Pärchen;  Der 

Unterricht  auf  der  Flöte  123. 
Palamedes,  A. ,  Selbflportrait  127. 

131  ;    Wachtftubc  131  ;  Gefell- 

Icliaft  131. 

HARLINGEN. 

Hl  S.  El  Bosi 
Codde,  Mnfidrende  Gefdlfchaft  145. 

HINTON  HOUSE. 

Earl  of  Ponlett. 
Rembrandt,  BQdnifs  eines  Knaben 
379-  5to- 


HOIAVERD. 

Baron  van  Harinxma. 
Rembrandt,  Kl«  Greifenportiait  497. 

HOPETOWN  HOUSE« 

Barl  of  Hopetown. 
Hals,  Frans,  Der  Fifeberlcnabe  93. 

INNSBRUCK. 

Ferdinandcum. 

Cuylenborch,  A.  v.,  Landfcbafk  JtJ. 
Elsheimer,  Flucht  nach  A^pten  279. 

Copie  nach  E.'s  hl.  Laiirentios  277. 
Rembrandt,  Der  »Jude  Phiion«  380  f. 

57». 

KEDLESTON  HALL» 

Earl  of  Scarsdale. 
Rembrandt,   Portrait  eines  Greifes 
497.  582. 

KNOWSLEY  HOUSB. 

Earl  of  Derby. 
Hals,  Frans,  Blfinnl.  Portrait  92. 
Rcflibrandt,  Fcft  des  BeHSuar  4^0  f. 
583  f. 

KOELN. 

Mafenm. 
Cuylenborch,  A.v.,  Landfchaft  327. 
Palamedes,  A.,  ZweiPortialts  13t. 

Baron  Albert  Oppenheim. 
Hals,  Frans,  Lachender  und  fpielea- 

der  Knabe  51.  88. 
VerfprDnck,  Joh.,   Poftnil  einer 
jungen  Fran  io8. 

H«  Braffenr. 
Codde,  Nachdenklicher  junger  Mann 
148. 

Clave  von  Buhaben. 
Codde,  Die  Plflnderung  146. 
Elshenner,  Chrifins  yom  Tenlel  ver- 
fttcht  284. 
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II.  kaderfcliatt. 

Klüheimer,  iiagar  in  dcrWüfte  283. 

KOEMGSBERG. 

Städtifche  Gemäldeg.ilerie. 
Hals.  Frans,  Moficirende  Koaben 

51.  88. 

Hal5,  Frans  d.  J.,  Sülileben  221. 

KOPENHAGEN^ 

Königl.  Galerie. 

Codde,   Bauern  beim  Mabl  150; 

Das  Pärchen  1 50. 
Cuylenborcb,  A.  v.,  Landfchaft  327« 
328. 

Delen,  D.  van,  Sirafsenanficht  21 7. 
Duck,  Zwei  (^«enrebilder  139. 
Hals,  Dirck,  Gefellfchaftsflllck  125. 
LaRoian,  P.,  Zeichnung  343. 
LiflTe,  D.  V.  d.,  Landfchaften  326. 
Mulenaer,  Jan  M.,  Dreikunigsabend 
201. 

Palamedes,  A.,  Wachtftube  131. 
Poelenburg,  Com.,  Gemälde  324. 
Potter,  Pieter,  Trictmcfpieler  168. 
Rembrindt,  Chrifh»  in  Enunaas  477. 

607;  Portnh  eines  jungen  Ufaräes 

und  fdner  Fian  514.  607. 
Stoop,  M.,  Rluber  plündern  ein 

Landluns  163, 
Swanenbttigh ,  Jac.  v.,  Praceflion 

auf  dem  Petenplatse  346. 
Uytenbroeck,  M»  r,,  Moodfchon- 

landfchaft  339. 

Graf  Moltke. 
Hak,  Dirck,  Die  Brettipieler  ia6. 
Kiek,  Rflckkehr  von  der  Falkenjagd 
ISS- 

Rcmbrandt,  Portrait  einer  alten  Frau 
503.  €07. 

LEERDAM. 

Hof  je. 

Hals,  Frans,  Lachende  Knaben  82. 


LEIPZIG. 

Städtifches  Mufeum. 

Bronch  rfl  J.  v. , Federzeichnung 329. 
Rembrandt ,    Kleines  SelbfljKirtiait 
(Studie)  501.  571, 

R.  Weigel. 

Elsheimer,  Zeichnungen  305. 

Hals,  Frans  d.  J. ,  Zeichnung  104. 

Lailman,  F.,  Zeichnong  343. 
H.  Thiem. 

Hals,  Dirck,  Gddlfchaftsftttdt  124. 

LEIGH  COURT. 
Sir  Philip  Miles. 
Rembrandt,  GreiTenkopf  414. 

LILLE. 

M  u  f  (•  c . 

1  lanuT,  Gemälde  352- 

Deleii,  Dirck  van,  Drei  Architektur» 

flücke  217. 
Hals,  Frans,  Lachende  Dirne  85« 
Palamedes,  A.,  Gefellfchaft  131, 

LONDON. 

National  GaUcry. 
Elsheimer,  Copie  nach  E.'s  heiligem 

Laurentius  277. 
Hab,  Dhrck,  Gefelirchaftsauck  125. 
Hals,  Frans,  Portrait  einer  allen 
Fnm  90* 

Rembrandt,  Portrait  einer  alten  Fran 
404.  584;  Fiflbes  Selbftportrait 
41t.  583;  Kieasabnahme  (Skisse) 
433«  $83;  Selbftportrait  468. 
583;  Chiiftns  und  die  Ehe> 
^  brecherin  474.  583 ;  Anbetung 
der  Hirten  475  f.  583  ;  Die 
Badende  486  f.  583;  Landfchaft 
mit  Tobias  (Schulbüd)49o;  Schul- 
copie  des  Petersbniger  Rabbiners 
497;  Der  Rabbiner  516.  584; 
Portrait  einer  jungen  Frau  530. 
584;  Portrait  eines  ältlichen  Man* 
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oes  536.  $84;  Portrait  eines  Ktpn- 
siners  538.  584;  Spätes  Selbft* 
Portrait  543.  583. 
Terborch,  Cerardi  Der  Congieis  tu 

Münflrr  188. 

Britifh  Mufcum  (Printroom)« 

Bleker,  G.  C,  Drei  Zeichnangen  350. 
Codde,  Zeichnung  152. 
Ekheimer,  ZeichnuDgen  308. 
Hals,  Jan,  Zeichnunfj  loi. 
Moeyaert,  Claas,  Zeichnung  348. 
Pücleiiburg,  Com.,  Zeichnungen  325. 
Rcmbrandt ,   Zeichnung  (Selbftpor- 

'^iO   379  i    Grabl^ung  (Roth- 

ftiftsdchamig)  390. 
Swaaevelt,  H.v.,  Zdclinung  355  Anm . 
Uytenbioeck,  M.    •  Zwd  Zetch- 

nuBgeii  339. 

Soath  Kenfington  Mufeum  (Dyce 
Collecti<m). 

Codde,  Zeichnung,  152. 
Elshehner,  Zeichnung  308. 
Moeyaert,  Claas,  Zeiclmung  348. 
Pynat,  Jac.t  Zeichnung  346. 

I.  Maj.  die  Königin  (Buckinghum 
Palace). 

Ilal>,  I  rans.  Männl.  Bildnifs  65.  91 . 

Kerabraudl ,  »Der  SchifTsbaumeifter 
und  feine  Frau«  403.  584;  Der 
KUnftler  fchmttclct  feine  Gattin 
417  f.  584;  Junge  Fran  mit  dem 
Fficher  458.  584;  Selbflportiait 
498.  584;  Die  Frauen  am  Grabe 
447.  584;  Anbetung  der  Könige 
511*  584* 
Lady  Afhburnham. 

Rembnndt ,  Der  Prediger  Com.  C. 
Ansloo  463  f.  585. 

Lord  Afhburton  (Hath  Houfc). 

Rembrandt  ,  Portrait  eines  jungen 
Ehepaares  458  f.  585 ;  Männliches 
Bildnifs  531.  585;  Portrait  des 
Lieven  Coppenol  532.  585;  Por- 


trait eines  alten  Mannes  537.  5S5; 
Sp&tcs  Sclbftportnit  543.  585. 

Mr.  Beanmont 
Rembrandt»  Der  Zinsgrofcben  508. 
585. 

Ditke  of  Bedford. 
Delen,  Dirck  van,  ArehitektnrbQd  ai  7. 

Mr.  Beresford-Hope. 

Rembrandt,  Bruilbild  eines  Greifes 
413-  587- 

Duke  of  Buccleugh. 

Rembrandt,  Portrait  einer  alten  Frau 

536.   585;    Spates  Sdbdportrait 

542.  585- 
Lady  Burdett-Coutts. 

Rembrandt  (?),  Kleine  Landfchaft 

490  f. 

Marquis  of  Bute. 
Delen,  D.  van,  Arclutektnrbfld  S17, 

Duck,  Genrebild  140. 
Elsheimer,  Elia  und  Obadja  393. 
Jardin,  K.  du,  GemSlde  356. 
Hals,  Frans,  P.  eines  GciftUchen  91. 

Mr.  Cartwright. 

Hals,  Frans,  Portrait  eines  jungen 

Mannes  91. 
Rembrandt,   Pofiratt  eines  jungen 
Mannes  405.  585;  Todte  Pfanea 

453  S85* 
Earl  of  Derby. 
Rambrandt,  Grcifeiikopf  414.  $86; 
Der  blutige  Rock  JofcfOi^s  525  f. 
586. 

Hersog  von  Devonfhire  (Devoii- 
fhiffdionfe). 

Hals,  Frans,  Selbilportmit  57. 

Lord  Dudley. 

Rembrandt,  Apollcl  i'uuius  426.  586; 
Predigt  Johannes'  d.  T.  432  Aiuu. 
510.  586;  Portrait  des  Predigern 
£.  Swalm  462.  586. 
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Lady  Endlake. 
Kembrandt,  Ecce  homo  (Skizze)  433. 
586. 

Lord   EUesmere  (Bridg^ater 

Gftllery). 

Hals,  Frans,  Poftnit  dner  alten 

Frau  66.  91. 
Rembrandt,  Portrait  ein»  junj^en 
Mädchens;  404.  586 ;  Portrait  eines 
jungen  Mädchens  404  f.  5^^^  i 
rf)nrait  eines  alten  Geifllichen  462. 
586 ;  Hannah  und  Samuel  im 
Tempel  476.  587.  Kl.  Studien- 
kopf eines  Alten  514;  Selbft- 
portrait  541.  <,^6. 

Th.  H.  Galton  Esq. 

Codde,  Klein»  Familienbild  149. 
Delen,  D.  van,  Zwei  Aichitektur» 

fltlcke  217. 
Jonghe,  L.  de,  Halt  auf  der  UMlt- 
flrafse  170. 

Earl  Ronald  Gower. 

Hals,  Frans,  Lachender  Knabe  91. 
Mt.  Holford. 

Rembnndt,  Portnut  des  Marten 
Looten  400.  5S7;  Selb(\portrait 
(Zeiclinnng)  413. 

Adrian  Hope. 

Palamedes ,  A. ,  Zwei  kleine  Bild- 

nilTe  132. 
Rembrandt ,   Portrait  des  N.  Ruts 
382  f,  587;  Weibl.  P.  405.  587. 

Mrs.  Hope  of  Deepdeene. 

Delen,  D.  v. ,  Kircheninterieur  217. 
Kirk,  Der  Raubanfall  155  f. 
Rembrandt,  Das  junge  Ehepaar  403  f, 
$87 ;  Das  Petrusfchifflein  436. 587. 

Marquis  of  Lansdowne. 

Rembrandt,  Portrait  einer  jungen 
Fran  458.  S^t  Portrait  eines 
jüngeren  Mannes  531.  5S8;  Spätes 
Selbapoitrait  (unfertig)  543.  $88. 


Mr.  Lewis  Fry 

Hals,  Frans,  Seibtlpürtrait  91. 

Mr.  S.  K.  Mainwaring. 
Hals,  Frans,  Malerbildniis  91. 

Mr.  Malcolm  of  Poltalloch. 
Elsheimer,  Zeichniing  308. 

Mr.  Lonis  Mi^Tille. 
Hals,  Fmnst  liblerbildnils  91. 

Mr.  Mitchell. 
Rembrsndt,  Rothftiftzeichnung  eines 
Greifes  388. 

Karl  North broük. 

Hals,  Frans,  Der  Häringshandlcr 
46.  91. 

Rembrandt ,    Landfchaft    mit  der 
Brücke  492.  588;  Scbulcopie  der 
Anbetung  im  Buckmgham  Palace 
^    5t  t;  Portrait  eines  Gfdfes  539. 588. 

Lord  Overftone. 

Köninck,  Ph.  de,  Landfchaft  490.  Anm. 
Rmbrandt,  Portrait  einer  alten  Frau 
462.  537.  588. 

Earl  of  Portarlington  (verfl.  1879). 
Kembrandt,  Selbdportrait.  454.  590. 

Mr.  Robert  P.  Roupell. 
Codde,  Zeichnung  152. 
Elsheimei,  Zeichnung  307, 

Mr.  George  Salting. 
Elsheimer,  Zeichnung  308. 
Rembiandt,  2^chnnnS  1^1^ 
phanten  454. 

Sir  Ricliard  Wallace  (Manchefter 
Hoafe,  auch  Hertford Houfe  gen.). 
Hals,  Frans,  Der  Cavalter  56.  91. 
Monogrsmmüt  H.  P. ,  Gefellfchaft 

157. 

Rembrandt,  Portrait  ▼onJanPellicom 
und  feiner  Frau  402.  588;  Knaben* 
Portrait  404.  Portrait  einer 

alten  Frau  405.  589;  Zwei  frtihe 
Selbdportraits  410.  589;  Der 
banahenige  SamaHter  436.  589; 
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Bergige  Landfchaft  492.  589; 
Kieiiier  Siudienkopf  eines  Alten 
514.  589;  D.xs  Gleichnifs  vom 
Schaikskiiecht  526.  589;  Portrait 
des  Titus  van  Kyn  (?)  534.  589; 
Kleines  Sclbftportrait  542.  589. 

Mr.  J.  Walter. 
HaU,  Fianft,  Kl.  miiml.  Portrait  91. 

Hersog  ▼on  Wellington  (Apsley 
Hanfe). 

Codde,  GefelUcliaft  beim  Mahl  149* 
Dnke  of  Weftminfter  (Giosvenor 
HoQfe). 

Renbruidt,  Beg^nng  MarÜl  447. 
589;  Der  Falkeojiger  und  feine 
Fran  458.  590;  Portrait  des  Claas 
Bercbem  nnd  feiner  Fran  498.  590. 

Lady  Yarborongb. 
Codde,  Gefellfchaft  beimMabl  149. 
Rembrandt,  Portrait  einer  alten  Dame 
461  f.  $90. 

LONGFURD  CASTLE. 

Earl  of  Kadnor. 

Hals,  Frans,  Alter  Mann  und  Frau 

55-  92- 

Heem,  J.  D.  de,  Stillleben  229. 

LOWTHER  CASTLE. 

Earl  of  Lonsdale. 
Hals,  Frans,  M&ml.  Portrait  92. 
Metfn,  Gabriel,  Die  FifcUiindlerin 
191. 

FUCCA. 

Galeric  G.  15.  Manfi. 

ClaasT;,  Pieter,  Stillleben  226. 
Lacnen,  Ch. ,  AchlGefellfchaftüaücke 

172  Anm. 
Uytenbroeck,  M.  v. ,  Flache  Land- 
fchaft  339. 

LUETSCHENA. 

Freiherr  von  Speck. 
Pelen,  Dirck    Kircheninterieur  2i6. 


MADRID. 


Mufeo  del  Prado. 

Bmmer,  Zwei  GemalHe  352. 
Elshcimer,  Ceres  270.  294  f 
Peeters,  Cath.,  Stillleben  224. 
Rembrandt,  Cleopatra  (Artcmifiarj 

425.  610. 
bteenwyck,  P.  van,  SlilUcben  228. 

Königl.  Palais. 
Duck,  Genrebild  140. 

Ihr.  de  Stners. 
Qaasc,  Pieter,  StaUd>en  23$* 

MANNlTEm. 

Grofsherzogl.  Gemäldegalerie. 
Cuylenborch,  A.v.,  Land fckiueii 327. 
Delen,  Dirck  v.,  Kircheninterieur  216. 
LiHc,  D.  V.  d.,  Lanülchali  327. 
Palainedes,  A.,  GcfcUfchaftslltick 

131. 

MEININGEN. 
Duck,  Zwei  GefellfchaftsllScke  137- 
Laenen,  Gh.  v. ,  GefelUchaft  tf*  Ann. 
Gonban,  Ant,  Lagerfoene  173  Aon* 

METZ. 

Städtifche  Galerie. 

Rembrandt,  Portrait  eine»  Ciieifcs 
571  f. 

MONTPELLIER. 

Mnf^e  Fahre. 
Elsheuner,  Heil.  Lawenthis  s89- 

MUELHAUSEN  (bei  Köln}. 
Landrath  von  Niefewand. 
Hals,  Frans,  Zwei  muficircndc  Km- 

der  88. 

Molenacr,  Jan  M.,  BauemgcfcUfchai' 
199- 

MUENCHEN. 

Kdnigl.  Pinakothek. 
Bramer,  L.,  Zeichnmigen  md  fllo' 
ilrationen  353. 
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Claa&z,  I'ietcr,  Stillieben  226. 

Duck,  Gefelifchaft  137;  Zwei  Sol- 
datcnftücke  138. 

Elsheimer  ,  TIeil.  Laurentius  253. 
278;  ]'.r:Liul  von  Troja  270.  278; 
I  »er  *Lüntentü«  278;  Flucht  nach 
Aegypten  279 ;  Das  Waldthal  279. 

Hah^  Frans,  s.  M.  Pepyn. 

Heda,  Suüleben  223. 

König,  Johann,  Zeichnung  218. 

LilTe,  D.     d.,  Landfchaften  326. 

MetfUt  Gabrid,  Der  Drdkönigs- 
abend  192. 

Pepyn,  Martin,  FamilienbildnÜs  89. 

Poelenbuig,  Com.,  GemXlde  324. 

Rembrandt,  Heil.  Familie  390  ff.  572 ; 
Studienkopf  eines  Greifes  414. 426. 
572;  Opfer  Tfaaks  (Atelierbikl) 
431  f-  572;  Fünf  Gemälde  der 
Paffion  434  f.  572 ;  Anbetung  der 
Hirten  475  f-  572;  Portrait  des 
jungen  Tlr^nng  (?)  515,  572.  — 
Zeichnungen  374. 

Rubens,  P.  R.,  Martyrium  des  heil. 
Laurentius  320. 

Tcrborch,  Gerard,  Die  Raucher  (?) 
1S8.  615;  Laufender  Knabe  18S. 

Verfproock,  Joh.,  Wcibl.  Portrait  107. 
Königl.  Refidenz. 

König,  Johann,  Copie  nach  Eis- 
hebnei^s  »Contentot  318. 

MAILAND. 

Galerie  der  Brera. 

Rembmndt ,  Die  Schwefter  des 
Künliiers  421.  590. 

Senator  Gio.  Morelli. 

Elsheimer,  Heil.  Hieronymus  288. 

Molenaer,  Jan  M.,  Der  Raucher  302. 
Graf  Belgiojüfo. 

Jünr:he,  L.  de,  (iefellfchaftsflück  169. 

Moleaaer,  E.,  Landfchaft  205  Anin. 

Paulyn,  Mandolinfpielerin  159. 

Uytenbroeck,  M.  v.,  Loth  mit  feinen 
Tuchteni  339. 
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MAINZ. 

StSdtifcbe  Galerie. 
Laeck,  P.  v.,  Magdalena  vor  einer 

Grotte  333. 
Paulyn,  Opfer  Abraham'«  159. 
Potter,  Pieter,  Die  Ktfcbin  168. 

NANTES. 

Gemäldegalerie. 
Palamedes,  A.,  Gefelifchaft  131. 

NEAPEL. 

Mufeo  nRüiüuale. 

Elsheimer,    Sechs   grufserc  Land- 
fchaften 252.  287. 
Rembrandt,  Selbitportrait  543.  609. 

NEW  HALL. 

Mr.  Alfred  Buckley. 
Rembrandt,  BCHnnl.  Stadienkopf  514. 
590. 

NEW  YORK. 

Mufeum. 
Ilals,  Frans,  Copie  der  Hille  Bobbe 
103. 

NORDKIRCHEN. 

Graf  Efterhazy. 

Rembrandt,  Lachender  Jüngling  380. 

573. 

NUERNBERG. 

Germantfches  Mufeum. 
Hulsman,   Gefellfchalt  im  Parke 

173  Anm. 
Rembrandt,  Kleines  Sdbftportrait 

378.  573. 

OLDENBURG. 

Grofsherzogl.  Galerie. 
Molenaer,  Jan  M.       Soldaten  beim 

Spiel  202. 
Rembrandt ,  Die  Mutter  des  Künfl- 
lers   381.    573 ;    PorUait  cincs 
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Grdfes  413.  574 ;  I>andrch.irt  492. 
574;  Der  Engel  im  Haafe  des 
Tobias  (Schulbild)  445.  574.  ► 
Yetfproiick,  Joh.,  Vier  BUdnÜfe  108. 

OXFORD. 

Chrifl  Church. 
Elsheimer,  Zeichnung  307, 

PANSHANGER. 

Earl  Cowper. 
Hals,  Frans,  Minnl.  Portrait  92. 
Rcmbnoidt.  Junger  Mann  amScIireib- 
tifch  495.  391 ;   Der  Marfcball 
Tnraine  an  Pferde  499.  590  f. 

PARIS. 

Lonvre  (Gemltdcsaleiie). 
Boordoo,  Seb.,  Genrebild  173  Anm. 
Braunfchwe^er  Monogranunift,  Opfer 

llaak's  10. 
Bicenbeigh,  B.,  GemJUde  n.  Zeich- 

nungen  335  f. 
Delen,  Dirck  van,  Palafthof  2t f. 
Duck,  Zwei  Soldatenftücke  139. 
El&heimer,  T »'f  Flucht  nach  Aegypten 

28S;  fK'v  banuliiTziL^c'  Samaritci 

280;  Zeichnungen  306  f. 
Güudt,  H.,  Zeichnungen  322. 
Hals,  Dirck,  Gefelifchaft  im  Farkc 

124. 

Hals,  Frans,  Lachende  Dirne  52.  83; 

PoitraiL   des   Descartes  67.  83; 

l'orlrait  einer  älteren  Dame  83. 
Kalf«  WUlem,  Süllleben  230. 
Metfn,  Gabriel,  DieEbebrecherin  192. 
MoDogiammift  H.  P»,  Kleines  BUd- 

nifs  157. 

Ofiade,  A.  van,  Banemftttcke  3o6. 
Foelenbnigb,  Com.,  Landfcbaften 

324- 

Rembiaadt,  Abfcbied  des  Engels  von 
der  Famitie  des  Tobias  444  f.  $94* 
Die  bl.  Familie  446,  594;  Selbft- 
Portrait  454.  $94;   Cbriftos  in 


Emmans  476  f.  594;  Der  bsrm* 

herzige  Samariter  477  f.  594; 
Sufaxma  486.  595 ;  Bathfeba  487. 

549-  59 Si  Der  gefchlachtete  Ochfe 
5<^-  595  ■  Studienkopf  eines 
Alten  514.  595;  Portrait  eines 
jungen  Mannes  516.  595:  Mat- 
thäus mit  dem  Engel  523.  594; 
Venus  und  Amor  523  f.  549.  594  ; 
Portrait  eines  jungen  Mannes  53S* 
595  ;  Sj)ätes  Selbtlixirtroit  542. 
595;    Portrait   einer  jungen  Frau 

550-  595-  —  I>ie  ]>eiden  rhil;> 
fophen  386  f.  594;  Selbftportraits 
409  f.  58  5. 

Rubens,  P.P.,  Flucht  nach  Aegypten 
320;  Laadfcbaft  mit  Rninea  330. 

M.  Andrd. 

Codde,  Weibl.  Bildntfs  148 

Hals ,  Frans ,  Portrait  eines  jungen 

Mannes  85. 
Rcmbrandt,    Petrus   im  Gcnin<;niu 

385  f.  596 ,   Portrait  des  Dr.  A. 

Tholinx  514.  596. 

M.  de  Beurnonville  (veriL  iSSi). 

Hals,  Frans,  Das  FifcbcmifidcheB 
52.  84;  Der  Zitherfpieler  54  Anm. 
84;  Der  PiaUnenfanger  84;  Por> 
trait  einer  jungen  Frau  84;  Der 
lullige  Zecher  84;  FircherknabeS4. 

Metfu,  Gabriel,  Die  Schmiede  193. 

Weentx,  J.  B.,  Gefelifchaft  174. 

M,  Bonnat« 
Rembrsndt,  Stndie  aar  Snfanna  üb 
Rhydd  486.  $9^* 

M.  Cocret. 

Hals,  Frans,  LuRige  Gefelifchaft 
50.  85. 

M.  Donble  (veril.  1881). 

Hab,  Dirck,  GefeUfcbafbftilck  134* 
Terboich,  Getard,  Der  Apolbdc^ 
laden  189  Anm. 
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M.  llaro. 

Rembnndt,  Portrait  von  Rembrandt's 
Schweiler  (^)  400.  411,  596. 

M.  Henry  Hecht. 

Hals ,  Frans ,  Portrait  des  W.  van 
lleythuyfen  83, 

Mad.  Lacroix. 

Hals,  Dirck.  Drei  Gefellfchaftsftttcke 
124. 

Hals,  Fnns,  Portrait  des  Jan  Barents 
85. 

Hals,  Frans  d.  J.,  Fifchftück  221. 
Rembrandt ,  Schulcopie  der  Calliflo 

in  Anholt  449 ;  Landfchaft  mit 

den  Schwänen  493. 

M.  Lavtlart. 

Halsj  Frans,  Portiait  von  Mann 
und  Frau  84. 

Graf  Mniszech. 

Hals,  Dirck,  Zwei  Gefellfchaftsilücke 
124. 

Hals,  Frans,  Der  Rommelpot  51.  84; 
Lachende  Dirne  52.  84  ;  Der 
Sclialksnai r  52.  84;  Junge  P'rau 
64.  ^4,  Portrait  eines  ahen  Mannes 
und  feiner  Frau  67.  84;  Portrait 
von  Mann  und  Frau  84;  Portrait 
cioer  älteren  Frau  84 ;  Portrait  von 
M.  Middeihoven  84. 

Weenix,  J.  B.,  Ausgelaflene  Gefdl- 
fchaft  174. 

M.  Henri  Pereirc- 

Rembrandt,  Bildnifs  der  Cornelia 
Pronck  und  ihres  Mannes  400. 
597. 

M.  Charles  Pillet  » 

Hals,  Frans,  Der  Biligermllfter,85; 
Junge  Frau  85. 

Graf  Potocki. 

Hals ,  Frans  d.  J. ,  Muücirende 
Kinder  104. 


M.  Roth  an. 

Codde,  Junges  Pärchen  149. 
Elshehner»  Flucht  nach  Aegypten 
289. 

Hals»  Dirck,  GerellfchaftsfUick  124 

Hals,  Frans,  Portrait  einer  jungen 
Frau  85;  MMnnl.  Portrait  85;  Die 
Zechbrader  85. 

Monogramndft  H.  P.,  Kleines  Bild- 
nifs 157. 
Baron  Guftave  Rothfchild. 

Hals,  Frans,  Der  Schalksnarr  52. 84. 

Rembiandt,  Martin  Day.  und  feine 
Frau  402  f.  S97* 
Baroneffe  James  Rothfchild. 

Hals,  Frans,  Portrait  des  W*  van 
Heytbuylen  65.  84. 

Rembrandt,  Knabenbildnils  404. 597 ; 
Der  FahnentrSger  597;  Bildnifs 
einer  alten  Frau  460.  516.  597. 
Princeffe  de  Sagau. 

Rembrandt»  Pditrait  des  Matthys 
Kalkoen  399.  597;  Portrait  des 
fog.  Tulp  und  feiner  Frau  405. 
598;  Portrait  eines  jungen  Ehe* 
paarcs  458.  469.  598;  Portrait 
eines  Mannes  (Six  genannt)  468. 
598. 
M.  Secretan. 

Hals,  Frans,  Portrait  des  Scriverius 
und  feiner  Frau  55.  84. 

Rembrandt,  Die  Schwerter  des  KUnft- 
lers42i.  598;  Der  fog.  Connetable 
von  Bourbon  495.  598;  Sclbll- 
bildnifs  598. 
M.  Teffe. 

Hals,  Dirck,  Gefellfchaftsftttck  124. 

M.  Warneck. 

Hals,  Frans,  Portrait  des  Scriverius 
43.  85;  Junger  Flötenbläfer  85; 
Männliches  Portrait  85;  Luftiger 

Knabe  85. 
Renibrnndt ,     Kleiner  Studieukopf 
eines  Alten  514.  59^* 
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Baron  Schneider. 
Rembrudt,  Portrait  des  Piedigers 
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Hattik,  P.  van,  332. 
Heda,  Willem  Claasz,  222  f.  230. 
Hcem,  Joh.  Davidsz  de,  229. 
Heere,  Lncas  de, 

Heist,  Bartholomcus  van  der,  112  fr. 
Hoet,  Geraert,  22i  ^lli 
Hoet,  328. 

Honthorft,  Geraert,  30.  $3.  g;4. 
Holfteyn,  P.  van,  351. 
Hulsman  Anm. 

Jacobsz,  Dirck,  Q. 

Janfon,  Comelis  gen.  van  Keulen  3X1 
Jardin,  Karel  du  32^  356. 
Jonghc,  Ludolf  de,  168—170. 

K.,  Monogrammifl  S.  K.,  334. 
Kalf,  Willem,  229  f.  (h^ 
Kaflelyn  165  f. 
Kick,  J.,  153—156. 
König,  Joh.,  317  f. 
Kraen,  Laurens,  227. 

Laeck,  P.  van,  332  f. 

Laenen,  Chr.  J.  van  der,  122 

Laer,  Pieter,  32. 

Lairefle,  Geraert,  2i 

Lap,  Jan,  2QO.  334  f. 

Ladman,  Pieter,        34i~343.  392  f. 

dl^  f. 
Lely,  s.  Faes. 
Leyden,  Lucas  van,  fL 
Lievens,  Jan  d.  A.,  30. 
Limborch  164. 
Lifle,  Dirck  van  der,  326  f. 

Mander,  Karel  van  d.         lÄ*  44. 
Metfu,  Gabriel,  190 — 193.  61  j^. 
Mieris,  Frans  van  d.  A.,  22i 
Moeyaert,  Claas,  346 — 348.  617. 
Molenaer,  Bartholomcus,  205  ^). 


Molenaer,  Cornelis,  9. 
Molenaer,  E.,  205 

Molenaer,  Jan  Miense,  199—205.  615. 
Molenaer,  Nicolaas,  205  ^). 
Molyn,  Pieter  d.  A.,  348  i). 
Monogranimift ,    Der  Braunfchweiger, 

9  Anm.  612. 
Mor,  Antonio,  9. 
Muflcher,  M.  van,  164  f. 
Mytens,  Daniel,  31. 
Mytens,  Jan,  31. 

Neter,  Laurence  de,  164. 
Nieulandl,  Adriaan  van,  13. 
Nieulandt,  Willem  van,  ij. 

Olis,  Jan,  330  f. 

Oftade,  Adriaan  van,  205 — 208.  ;  ;o. 
Oftade,  Ifack  van,  207  f.  230. 

Palamedes,  Antoni,  126 — 133.  613. 
Palamedesz,  Palamedes,  127. 
j  Paulyn,  Horatius,  f. 
Peeters,  Catharina,  224. 
Pierfon,  C,  225. 
Pierfon,  Comelis,  224  f. 
Poelenburg,  Cornelis,  2&iL  323  f. 
Porcellis,  Jan, 
Pot,  Hendrik,  157—160. 
Potter,  Pieter,  167  f.  222  f. 
Pynas,  Jacob,  343—346. 
Pynas,  Jan,         343—346.  393.  617. 

Quaft,  Pieter,  171. 

Rembrandt  van  Kyn ,    24  -22^  2i)^ 

353—355-  359-611.  611, 
Rubens,  Peter  Paul,  315  f. 
Ruisdael,  Jacob  van  22^ 
Ryn,  s.  Rembrandt. 

Savery,  Roeland,  13. 
Scorel,  Jan,  Ji 
Soulman,  Pieter,  1 10  f.  113. 
Stecn,  Jan,  193 — 196. 
Steenre,  W.  van,  330. 
Steenwyck,  P.  van,  22&^ 
Stevaerts,  s.  Palamedesz. 
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Stockade,  Hell,  30. 
Stoop,  M.,  lüi  f . 
Sirecck,  juriaan,  227. 
Suyderhoef,  Joh.,  3^  III  f. 
Swanenburgh,  Jacob  van,  346. 
Swancvelt,  Hannen  van,  355  f. 

Teniers,  David  d.  A.,  318  f» 
Terborcb,  Ger.  d.  A.,  ijS  f.  614. 
Terborch,  Geraert,  176—189.  614  f. 
Terborcb,  Getina,  179 — 181.  614. 
Terweften  32. 


l'ffenbacb,  Thilipp,  238  f. 
l'ytenbroeck,  Mofes  van,  337- 
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'  Velde,  Adriaan  van  de,  32. 
Velde,  Efajas  van  de,  L2SL  322. 
Velde,  Jan  van  de,  322.  348 
Venne,  Adriaan  van  der,  L2£L, 
Verfpronck,  Joh.  Com.,  107. 
Vinckboons,  David,  13.  I-2Q- 
Vinne,  Vincent  Laurensz  van  der,  io6. 

W.,  Monogrammifl  F.  W.  iß^  f. 
Wecnix,  Jan  Baptifta,  1 74. 
Werff,  Adriaan  van  der,  XL 
Werff,  Pieter  van  der  33. 
Willaerts,  Adam,  13. 
Willaerts,  Comelis,  333  f. 
Wouwerman,  Philips,  32. 


In  dem  Ortsverieichnifs  der  Gemälde  Rembrandt's  find  aus 
Verfehen  nicht  mit  eingetragen: 

Der  Apoftel  im  Fechenbach' fchen  Nachlafs ,  Würzburg,  etwa  von 
1628; 

Der  fchlafende  Alte  in  der  Galerie  zu  Turin,  vom  Jahre  1629; 
Der  Prediger  Ellifoon  und  feine  Frau  bei  Baron  Schneider  in  Paris, 
von  1634; 

Die  Landfchaft  bei  Mme.  Lacroix,  ebend.,  um  1656. 

Das  Greifenporirait  beilJaron  von  Harinxma  in  Holwerd,  von  1644. 
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